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Allgemeine

Forkt- und Jagd-Zeitung.

Januar 1911.

Mitteilungen über Bau und Leben der Fichten- | ausstreichender Herzwurzeln gebildet , von welchen viele

wurzeln und Untersuchung über die Beeinfluß- Nebenwurzeln nach allen Richtungen in oft vielfachen

ſung des Wurzelwachstums durch wirtſchaft- | Windungen und Verschlingungen ausgehen und sich

liche Einwirkungen. ¹)

Von Oberforstrat Dr. Matthes in Eisenach.

Ich gebe zunächst eine Darstellung der Ausfüh

rungen über den Bau der Fichtenwurzeln seitens der

forftlichen Schriftsteller.

1. Cotta ſagt in seinem Waldbau : Die Fichte hat

sehr flachlaufende Wurzeln .

2. Theodor Hartig sagt : Im ersten Jahre erreicht

die Fichte die Höhe von etwa 3-32 Zoll. Tiefer

geht die Pflanze in den Boden, jedoch mit sehr zarten

Wurzeln, indem die eigentliche Pfahlwurzel dicht unter

der Oberfläche des Bodens plöglich und so bedeutend

an Dicke verliert, daß man deren Verlängerung unter

der Verästelung zu reichlich sich verbreitenden Seiten-

wurzeln nicht mehr Pfahlwurzel nennen kann. Die

Wurzeln auch älterer Bäume dringen nicht tief in den

Boden, sondern verbreiten sich an der Oberfläche des-

ſelben in vielen dünnen Aesten ; eine eigentliche Pfahl=

wurzel fehlt gänzlich.

3. Pfeil führt aus : Eine eigentliche Pfahl- oder

Herzwurzel treibt die Fichte auch in der ersten Jugend

nicht, vielmehr eine Menge mehrerer Seitenwurzeln, die

ſich bis zum 5. und 6. Jahre nicht breit ausdehnen, auch

im späteren Alter verbreiten sich die Wurzeln nicht in

die Tiefe, sondern laufen in der Oberfläche fort.

4. Heß schreibt über die Fichtenwurzeln : Bewur

zelung ſehr flach, oft in sehr vielen Windungen zwei

regend und stellenweise zu Tage tretend , häufig mit

Fangwurzeln versehen .

5. Ney: Sie treibt weder Pfahl- noch Herzwurzeln,

ſondern sehr flach ausstreichende, sehr verzweigte Seiten-

wurzeln, welche nicht tief in den Boden dringen .

6. Etwas eingehender spricht sich schon Gayer aus :

Die Bewurzelung der Fichten wird durch eine Anzahl

vom Wurzelhals auslaufender, flach und oft sehr weit

1) Vortrag, gehalten zur Feier des Geburtstages Sr.

gl. Hoheit des Großherzogs von Sachsen-Weimar-Eisenach

am 10. Juni 1910.

weiter verzweigen . Auf gutem Boden sollen die Wurzeln

einen beschränkten Wurzelraum in Anspruch nehmen,

auf schlechtem Boden sollen sie sehr weit ausstreichen .

Die Bewurzelung der Fichte sei seicht und erreiche

selten mehr als einen halben Meter Tiefe.

7. Heinrich Mayr führt ganz kurz die Fichte unter

den Flachmurzlern an.

8. Reuß spricht sich in seiner forstlichen Bestandes=

gründung sehr eingehend über die Nachteile der zu

tiefen Fichtenpflanzung aus.

Aus all diesen Mitteilungen geht deutlich hervor,

daß die forstlichen Schriftsteller sich über die Wurzel-

bildung nur im allgemeinen geäußert, daß sie ins-

besondere nicht die Frage erörtert haben, wie durch

wirtschaftliche Maßnahmen die Wurzelbildung zu Gun-

ſten der guten Entwicklung der Schäfte beeinflußt

werden kann. Eingehender in letterer Beziehung find

die Ausführungen der Forstbotaniker. So sagt Büs-

gen zunächst im allgemeinen : In Zahl, Richtung und

Größe der Wurzelzweige kommen in erster Linie An-

paffung an die Umgebung zum Ausdruck. Der Reich-

tum der Verzweigung und die Größenentwickelung

eines Wurzelsystems richtet sich in auffallender Weise

nach dem Charakter des Bodens, welchen die Wurzel

durchzieht. In günstigen Schichten breitet sie sich aus,

während ungünstige nur spärlich bewurzelt werden .

Beffere Ernährung an einer bestimmten Wurzelstelle

übt direkt einen fördernden Einfluß auf die Erziehung

von Nebenwurzeln aus.

NachFrank-Schwarz modifiziert die Bodenbeschaffen-

heit die Ausbildung des Wurzelsystems auch dadurch,

daß in mineralisch sehr armen Böden schon angelegte

Seitenwurzeln absterben, die in passenden Boden=

schichten erhalten bleiben und sich dort mannigfach

verzweigen würden.

Im speziellen sagt Büsgen, daß die Nebenwurzeln

der Fichten in 2 Längsreihen aus der Hauptwurzel

hervortreten. Die Aufnahme des Wassers und der
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mineralischen Rohstoffe ist ausschließlich den Wurzel | verästelter waren . (1. Fig . 2) . Ungedüngt zeigten die Fichten

spigen zugewiesen.

Die Leistungsfähigkeit des Wurzelsystems steigt

rach dem obigen mit der Anzahl ſeiner tätigen Spizen .

So schreibt Nobbe die sogenannte Genügsamkeit der

Kiefer gegenüber der Tanne und der Fichte dem Vor-

teil zu, welche sie durch ihr besser ausgebildetes Wurzel=

system genießt. Es besigt die Kiefer eine zwölfmal

größere Zahl von Wurzelfasern als die Fichte.

Aus dem Dargelegten ergibt sich, daß die Fichte

ein flachwurzelnder Baum ist, welcher sich mit einzelnen

Wurzeln in der Tiefe verankert. Die Wurzelentwicke-

lung richtet sich nach der Nahrung. Dagegen gibt

die Wissenschaft wenig Aufschluß darüber, wie durch

spezielle wirtschaftliche Maßnahmen das Wurzelsystem

günstig zu beeinfluffen ist.

Eine günstige Beeinflussung würde eine solche sein,

welche möglichst viel Wurzeln hervorruft. welche mög-

lichst Wurzelkonkurrenz vermeidet, möglichst viel Ge-

legenheit zur Entwickelung von Ankerwurzeln gibt,

wodurch die Wurzeln in nahrungsreiche tiefere Schichten

geleitet werden. Dadurch werden die Stämme besser

ernährt, werden standfester gegen Sturm, Schnee und

Duft, leiden weniger an Wurzelzerreißung durch die

genannten Einwirkungen und somit an Wundsäule

Zur Lösung der Frage, durch welche Einwirkung

das Wurzelsystem in der bezeichneten Richtung zu be

einflussen ist, habe ich Versuche auf dem Gebiete des

Buntsandsteins und der Muschelkalkformation seit

10 Jahren eingeleitet, deren Resultate folgende sind :

Vor 12 Jahren pflanzte ich 4jährige, verschulte

Fichten in die Heide auf quadratförmige Pläge von

45 cm Seitenlänge. Sie sind heute an Stellen , wo

nicht gedüngt wurde, nach Ablauf von 12 Jahren

noch ungefähr gerade so groß als zur Pflanzzeit. Sie

haben heute 1 cm Stärke am Wurzelfnoten und

39 cm Höhe. Ihr Wurzelsystem gewährt folgenden

traurigen Anblick : Drei bis vier Primärwurzeln von

20 bis 100 cm Länge und 4 bis 6 mm Stärke gehen

vom Wurzelhals aus und sind wenig verzweigt Hier-

nach find die zahlreichen Seitenwurzeln der ursprünglichen

Pflanze zum Hauptteil abgestorben. (f . Fig. 1 ) . Ganz

anders gestaltet sich das Bild derselben Pflanzen nach

erfolgter Düngung. Nach 4jährigem Stande ( im

Jahre 1902) düngte ich die Pflanzen mit 10 bis 12

Gramm Ammoniak-Superphosphat 90 % N. 9 % Pe O5

und wiederholte diese Düngung 6 Jahre. Dadurch

erzielte ich Pflanzen von folgenden Dimensionen :

45 mm am Wurzelstock Stärke und 1-1,10 m Höhe.

Die Wurzeluntersuchung ergab folgendes Resultat :

3-6 Primärwurzeln von 55 cm bis 2 m Länge.

Die Stärke der Primärwurzeln betrug 9 bis 22 mm,

also bei weitem mehr Wurzeln, die länger, stärker und

|

Kümmerwuchs bis zum Absterben, in gedüngtem 3u

stand mäßig gutes Wachstum, welches zweifellos noch

viel besser gewesen wäre , hätte ich nicht erſt 4 Jahre

nach der Pflanzung, als bereits Kümmerwuchs ein-

getreten war, mit der Düngung begonnen.

So günstig nun die Düngung auch wirkte, so

hatte sie doch einen erheblichen Nachteil nämlic

den der hohen Kosten ! Sie beliefen sich pro ha und

pro Düngung auf rund 20 Mk. — im ganzen also

auf 120 Mk. Es lag der Gedanke nahe, den teueren

künstlichen Stickstoff im Ammoniak-Superphosphat

durch natürlichen in der Gründüngung zu ersetzen .

Schon vor 10 Jahren habe ich auf der Forstver=

sammlung zu Coburg berichtet, wie die Fichtenwurzeln

den kazienwurzeln nachlaufen und wie die Pflanzen,

welche auf Standorten ſtanden , die vorher mit Akazien

bestanden waren, sich im Wachstum erheblich auszeich

neten gegenüber denjenigen Fichten, welche auf Buchen:

mull wuchsen . Auch hatte Forstdirektor Enders ähn :

liche Beobachtungen bezüglich der Weißerle wahr:

genommen , ohne jedoch nähere Untersuchungen über

den Wurzelbau anzustellen.

Inzwischen habe ich solche Untersuchungen auß-

geführt. Das Resultat ist folgendes : Eine etwa 18-

jährige Fichte, welche auf einer ſandigen Hutefläche von

schwachem Graswuchs überzogen stockte, zeigte folgende

intereſſante Wuchsverhältnisse. Einen Durchmesser am

Wurzelhals von 13 cm und eine Höhe von 3,7 m

Die Fichte war von 8 Erlenstöcken umgeben, die noc

ausschlugen, aber auch sehr viele faule Wurzeln be

saßen . Vier Wurzeln der Fichte hatten je einen Erlen

stock erreicht. Die Wurzeln waren lang 80 cm bis

2,5 m und hatten eine Stärke von 22 bis 55 mm.

Sie waren also verhältnismäßig sehr stark. Sie hatten

fich mit ihren Spigen in die Erlenstöcke eingebohrt

und dort in dem Humus der Erlenwurzeln eine un

geheure Zahl von Saugwurzeln gebildet. Die Primär:

wurzeln erreichten bei einer nur kurzen Erstreckung

von 80 cm doch eine Stärke von 55 mm. Aller:

dings ging ein Seitenaft der Primärwurzel nach

einem zweiten Erlenstock. Dagegen zeigten die übrigen

8 Primärwurzeln , welche keine Erlenstöcke erreichten,

geringere Stärken ( 15 bis 22 mm) und bedeutendere

Längen ( 1,27 bis 3 m). (f. Fig. 4) .

Charakteristisch ist ferner, daß diese Fichte von den

flachlaufenden Seitenwurzeln 3 Ankerwurzeln von 19

bis 34 cm Länge in die Tiefe schickte, und zwar in

einer Stärke von 40 mm.

Dieses Resultat bestärkt mich in dem Glauben,

daß mein Versuchsprogramm auf Kalkboden beach-

tenswert ist. Ich pflanze in einer Entfernung von

1,25 m im Quadrat, nach 10-15 Jahren entnehme
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ich ungefähr 3000 Pflanzen als Christbäume mit

einem Ertrag von rund 700 bis 1000 Mark rein .

An Stelle jeder entnommenen Pflanze sebe ich eine

2 bis 3jährige Erlenstocklode. Die Erlen sollen nach etwa

15 Jahren herausgehauen werden , sollen zur guten

Ernährung und Verankerung der Wurzeln der Fichte

beitragen und sollen dadurch schützen gegen Sturm

und Schneedruck und auch gegen Wurzelfäule, indem

die Zerreißung der Wurzeln durch den Sturm ver-

mindert und indem das Absterben der Fichtenwurzeln

in dem nahrungslosen Untergrunde durch die An=

reicherung des Untergrundes mit Stickstoffnahrung

verhindert wird. Etwa 20 ha sind bereits auf dem

Revier Hohenhaus in dieser Weise behandelt .

Zu dieser Art der Aufforstung von Ackerland ver-

anlaßt mich auch folgende Beobachtung ; nämlich, daß

auf Ackerland häufig sehr bald Rückgang im Höhen

wuchs eintritt, verursacht durch die hier wegen zu

: leichten Wurzelwad;stums frühzeitig entstehende Wurzel-

konkurrenz . Eine Prüfung ergab die Richtigkeit dieser

Vermutung. Eine seit 9 Jahren gepflanzte, . 3t.

13jährige Fichte auf Sandackerland zeigte folgende

Dimensionen: Durchmesser am Wurzelhals 65 mm,

Höhe 2,55 m, der Wurzelstock zeigte 12 Primär-

wurzeln von 0,50 bis 1,60 m Länge und von 10 bis

50 mm Stärke am Wurzelhals. Das ganze Wurzel

net war reich verzweigt ; einzelne Wurzeln, die in

eine Tiefe von 16 cm gegangen waren, schickten aus

5 dieser ihre Seitenwurzeln wieder in die Höhe, offenbar

weil sie im Untergrunde des Ackerlandes keine ge-

nügende Nahrung fanden. Nach der Untersuchung

: lässt sich annehmen, daß sich schon nach 5jährigem

Pflanzstande die Wurzeln erreicht, also Wurzelkonkur-

renz eintritt, und daß ſie meiſt nach 9 Jahren die Pflanz=

weite von 1,25 m nicht unwesentlich überschritten haben.

(1. Fig. 3).

Um die eben geschilderten Nachteile der Pflanzen

entwicklung auf Ackerland zu vermeiden , die Wurzeln

zu konzentrieren, die auslaufende Wurzelentwicklung

ohne Ankerwurzelbildung zu vermeiden und den Lief

gang in den Untergrund zu fördern, wurde ein Versuch

mit Dauerlupine gemacht.

Nach jährigem Stande wurden vor 4 Jahren

zwischen die Pflanzenreihen (1,25 m im Quadrat)

Streifen von 30 cm Breite auf Hackenschlagtiefe be=

arbeitet und mit Dauerlupinen beſäet. Das Resultat

war folgendes : Die Fichtenpflanzen gediehen wun-

derbar, sie zeigten dunkelgrüne Farbe, außerordentliche

Entwicklung in Höhe und Stärke . Während die vor

6 Jahren gepflanzten Fichten zwischen den Lupinen

56 mm Durchmesser am Wurzelknoten und 2,35 m

Höhe zeigten, waren die ohne Dauerlupinen gepflanzten

ebenso alten Fichten nur 30 mm stark am Wurzel-

fnoten und 1 m hoch.

Die Wurzeluntersuchung ergab folgendes : Auf

30 cm Entfernung vom Stamm, soweit die Wurzeln in

nicht mit Lupinen bedeckten Böden sich befanden, waren

die Wurzeln nur schwach mit Saugwurzeln bedeckt.

In den Lupinen hatten die Wurzeln tausende von

Wurzelſpigen mit Saugwurzeln gebildet. (f. Fig. 5).

Die Wurzeln verblieben meistens in den Lupinen-

streifen ; da wo sie wieder herausgetreten waren, war

die Saugwurzelbildung sehr viel schwächer. Der Erfolg

des Lupineneinbaues ist folgenden Umständen zuzuschrei=

ben: Es sterben sehr viele Seitenwurzeln der Lupinen,

welche sehr oberflächlich laufen, mit den daran befind-

lichen Bakterienknötchen schon frühzeitig ab . In jedem

Knötchen ist stickstoffreiche Nahrung enthalten. Dazu

kommt der im Winter absterbende Oberkörper der

Lupinen. Sehr charakteristisch für den Fichtenwurzelbau

in Lupinen ist die sonst meist fehlende, hier schon nach

6 Jahren vorhandene tiefe Verankerung (bis 40 cm).

Es wird zweifellos diese Verankerung viel besser wer=

den, wenn erst die Pfahlwurzeln der Lupinen, welche

unter den dortigen Verhältniffen bis jetzt 66 cm Tiefe

erreichen, absterben . Dies wird eintreten bei Schluß

des Bestandes.

Charakteristisch ist ferner die Seitenwurzelentwicke-

lung, welche sich nur von 70 cm bis 1,30 m erstreckt,

so daß die Wurzelkonkurrenz wesentlich gemindert iſt.

Leider sind die Kosten des Verfahrens sehr erheb-

lich, sie betrugen für Bodenbearbeitung 60 Mk. pro

ha, und die Lupinen und sonstigen Koſten beliefen ſich

ebenfalls auf 60 Mt.

Ich bin nun im Begriff, das Verfahren weiter

auszubauen, und zwar in folgenden Richtungen :

1. in Bezug auf die Anwendung auf Heideboden und

2. in Bezug auf die Kosten .

Es wurden zu diesem Zwecke zwischen den Fichten-

reihen auf verheideten Böden ebenfalls 30 cm breite

Streifen gehackt und mit Dauerlupinen besät. Wäh-

rend in den lupinenfreien verheideten Böden die Fichten

jedes Jahr kleiner und schlechter wurden, wuchsen sie

in den mit Lupinen besäten Böden ganz flott und

erreichten nach 6 Jahren eine Höhe von 1,2 m und

56 mm Durchmesser am Wurzelhals . Die Kosten

stellten sich ebenfalls auf 120 Mt. pro ha.

Inzwischen sind Versuche eingeleitet worden, ohne

Bodenbearbeitung die Lupine einzufäen, und zwar durch

Aufwerfen der Lupinenblütenstände mit den daran be=

findlichen Hülsen im Spätsommer unmittelbar nach

vorgenommener Ernte derselben. Das Resultat ist auf

ehemaligem Ackerlande sehr gut. Die Koſten ſind da-

durch reduziert auf 20 Mt. pro ha (10 Mt. für Ab-

schneiden der mit Hülſen versehenen Stengel, 10 Mk. für

Transport und Aufstreuen derselben. ) Es sind ferner

Versuche eingeleitet auf verheidetem Sand, und zwar in

1*
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von 9,5 cm und eine Höhe von 9,0 m.

folgender Weise : Die Heide wurde abgegeben (abgehackt) | geführt. Die Fichte erreichte in Brusthöhe eine Stärke

und auf die Heidestoppeln wurden im Herbst Lupinen

in den Hülsen aufgefät (gewissermaßen Zapfenſaat

ausgeführt) . Die Lupinen find jetzt einjährig , fie

haben die Heidewurzelschicht durchbrochen und stehen

sehr gut im Rohsand . Es wird abzuwarten sein, wie sie

ſich im nächsten Jahre weiterentwickeln. Die Kosten

stellen sich auch hier nur auf 20 Mk. pro ha.

Endlich wurde beobachtet, daß in der hohen Heide,

die allerdings nicht sehr dicht stand, Lupinenhülsen

verloren gegangen waren und der daraus ausgefallene

Same sehr gut in der Heide aufgegangen war und

die Lupinen gediehen . Ich hoffe, den Heidewuchs mit

allen seinen Nachteilen mittels Lupinenbaues bekämpfen

zu können, und zwar mit den genannten, sehr geringen

Mitteln.

Diese Ausführungen beziehen sich auf Oedländer .

Anders liegen die Verhältnisse auf den Kahlschlägen

im Walde. Hier tritt ein neues Hindernis dem

Lupinenanbau entgegen, und zwar in den Humusan-

häufungen. In dieſen ſind ſeither Lupinen nicht über-

all gut gediehen oder ihr Wuchs war gering. Ich laffe

demgemäß die Humusmaſſen auf den zum Lupinenanbau

beſtimmten Streifen wegnehmen . Aber trotzdem ge-

deiht der Lupinenanbau nicht immer. Der Grund

liegt vielleicht in im Humus vorhandenen bakterien-

feindlichen Mikroben. Für diese Auffassung spricht

der Umstand, daß auf Brandflächen die Lupinen vor=

züglich gedeihen. Es liegt der Gedanke nahe , die

Kosten für die Abräumung der Humusſubſtanzen zu

sparen durch Abbrennen der Schläge. Durch dieses

Ueberlandbrennen würde der weitere Vorteil erreicht,

daß der auf den Schlägen im Abroum und in den

Stöcken und Wurzeln vorhandene Teil der Rüsselkäfer

vernichtet würde. Andernteils ist indessen auch der

Nachteile zu gedenken, daß erhebliche Humusmassen

und damit Stickstoffsubstanzen durch das Feuer ver-

loren gehen würden ; außerdem die Feuersgefahr.

Andererseits ist der Vorteil zu beachten, daß für das

Wild Aesung erlangt wird.¹) Alle diese Fragen werden

weiteren Versuchen und Erwägungen anheimgestellt.

Ebenso find Versuche eingeleitet worden , ob nicht

durch Impfung mit Nitragin der Lupinenanbau auf

Kahlschlägen mit Humussubstanzen sowie auf Kalk-

ödländern ermöglicht werden kann .

Einen eigenartigen Einfluß übt das Vorhandensein

von Akazienstöcken (etwa 60jähriger Akazien) auf die

Wurzeln und den Stammwuchs aus. Die zur Klar-

stellung der Sachlage untersuchte Kultur wurde mit

4jährigen Pflanzen vor 17 Jahren von mir aus

|

Die auf Buchenmull gleichzeitig gepflanzten Fichten

zeigten einen Durchmesser von 5,5 cm und eine Höhe

von 5 m. Der Wurzelwuchs war ganz eigenartig .

Die Wurzeln wuchsen in die Akazienstöcke hinein, ſie

folgten den Wurzeln der Akazie, gingen in die Tiefe

mit den Akazienwurzeln und bildeten an der Rinde

der Akazienwurzeln eine sehr große Menge von Saug-

wurzeln . Die Wurzeln der Fichte waren sehr stark

(35-60 mm) und im Verhältnis zu den Wurzeln

auf Buchenmull sehr kurz , sie hatten eine Länge von

1-2 m. Dabei kam es ausnahmsweise vor, daß

einige Wurzeln am Ende, da wo sie mit den Saug-

wurzeln an den Akazienwurzeln saßen, stärker waren

als am Anfang, fie bildeten ganze Nefter von Saug-

wurzeln in der Rinde der Akazie.

Auf Kalködländern vollzieht sich die Wurzelent-

wickelung zum Teil in ähnlicher Weise wie auf Sand .

Die Düngung wirkte in folgender Art : 12 Gramm

Ammoniakſuperphosphat 9 % N 9 % P2D5. 5 Jahre

hintereinander im Ausmaß von 12 Gramm pro Pflanze

mit einem Koſtenaufwand von 25 Mk. pro ha gegeben,

erzeugte folgende Dimenſionen : Im gedüngten Lande

eine Höhe von 0,9 m und einen Durchmesser am Wurzel-

hals von 40 mm. Die Wurzelentwickelung war zahlreich

1,0 m lang und 1 cm stark. Die ungedüngten Pflan-

zen waren nicht viel höher als zur Zeit der Pflanzung

und die Wurzelentwickelung gering an Zahl, Länge

und Stärke der Wurzeln.

Eine ganz zufällige Düngung hatte folgendes in-

teressante Resultat : Längs eines Weges wurde ein

Graben geführt und der Grabenaufwurf auf die nach

der Straße zu gekehrte Hälfte des Standraumes der

Pflanzen ausgebreitet. Seit 4 Jahren hatsich fol

gendes Wurzelbild entwickelt : Es hatten sich unter

dem Grabenaufwurf zwei Wurzeln von 1,50 bis 1,80 m

Länge und von 13 bis 26 mm Stärke am Wurzel=

hals gebildet, welche je drei starke Nebenwurzeln zwei-

ter und dritter Ordnung besaßen, an denen weiter

reiche Saugwurzeln entwickelt waren. Dagegen waren

die Wurzeln auf der nicht mit Aufwurf versehenen

Hälfte des Standraumes nur 3 mm stark und meiſt

nur 25-30 cm lang. Die Zahl dieser schwachen.

Seitenwurzeln betrug 6. Ein Beweis dafür, wie die

Tüngung auf denjenigen Teil des Wurzelsystems ein-

wirkt, welchem sie gegeben wird. (f. Fig . 6 ).

Von großem Interesse war die Wurzeluntersuchung

der Flächen, welche mit Erlenstockloden vor 6 Jahren in

Reihen (Reihenabstand 2 m, Entfernung der Pflanzen in

den Reihen 1,50 m) überbaut worden waren . Das Re-

Im November d . J3 . wurden 17 Stüď Rehwild auf der sultat des Versuchs ist frappant. Während die nicht

Lupinenversuchsfläche äfend beobachtet. überbauten Flächen das traurige Bild gänzlichen
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: Wachstumsſtillstandes (gelbe Farbe, geringe Größe,

ungefähr wie zur Zeit der Pflanzung vor 8 Jahren)

gewähren, zeigen die unter den Weißerlen stockenden

Fichten schwarzgrüne Farbe, eine Höhe bis zu 1,40 m,

einen Durchmesser am Wurzelhals von 45 mm und

einen Kronendurchmesser von 0,70 m . Dieser Ent-

wickelung entsprach auch der Wurzelbau . 5 Stück

1-12 m lange, 7–23 mm ſtarke Wurzeln mit reich

licher Bildung von Nebenwurzeln zweiter und dritter

Ordnung und ebenso reichlicher Bildung von Saug

wurzeln hatten sich unter den Weißerlen entwickelt.

Es entstand nun die Frage, was der eigentliche Grund

der guten Entwickelung sei . Man konnte die Ursache

suchen in dem Schuß, den die Erlen gegen Sonnen-

hize und gegen Engerlinge gewähren ; man konnte

den Grund auch suchen in dem Laubabfall, man konnte

endlich wohl auch vermuten, daß die Bakterienknötchen

der Erlenwurzeln einen günstigen Einfluß auf das

Wachstum ausübten. Gegen lettere Vermutung sprach

- der Umstand, daß die Bakterienknötchen an den jungen

Erlenwurzeln noch lebendig sein würden und so keine

düngende Wirkung ausüben könnten. Die Unter-

juchung ergab, daß die ganze Oberfläche des Bodens

durchzogen war mit sehr feinen Erlenwurzeln, welche

überall versehen waren mit Saugwurzeln, an denen

ſich Bakterienknötchen befanden. Die genaue Unter-

suchung ergab ferner, daß eine Menge der mit Knöll-

chen versehenen Saugwurzeln abgestorben waren und

daß einzelne Saugwurzeln der Fichte mit den Bakterien-

knötchen in Verbindung standen, daß also die Bakterien-

knöllchen wohl den Stickstoff zu der ausgezeichneten

Wurzelentwickelung darboten.

Mag auch der Laubabfall einigen düngenden Ein-

fluß auf das Wurzelwachstum gehabt haben, mag er

auch das Tierleben gefördert haben und mag auch der

Schirm gegen die Eiablage der Maikäfer einen Schuß

gewährt haben ; aus allem glaube ich entnehmen zu dürfen,

daß der gute Wurzelwuchs und die vorzügliche Stammes=

entwickelung der Fichten unter Erlen zurückzuführen

ist auf die Aufzehrung der Bakterienknöllchen durch

die Saugwurzeln der Fichte.

Eine ganz andere Wurzelentwickelung zeigte eine

vor 6 Jahren in einjährigem Dauerklee - Esparsette,

Luzerne usw. in Mischung -- ausgeführte Kultur. Der

Kultur war ein Haferanbau vorhergegangen, dem Klee

beigegeben wurde. Die im Jahre 1904 angebauten

Pflanzen (dreijährig verschulte) entwickelten sich in

dem Klee recht gut. Sie erreichten in 6 Jahren eine

Höhe von 0,9 m, eine Durchmesser- Stärke am Wurzel-

hals von 40 mm und einen Kronendurchmesser von

0,70 m.

|

in die Tiefe gehende Wurzeln zeigten, wieſen die Fich-

ten im Kleelande meist in Tiefen von 30-35 cm

gehende nur kurz entwickelte, aber ziemlich starke Wur-

zeln auf. Die Fichten zeigten eine Seitenwurzelent-

wickelung von 0,30-0,70 m Länge und eine Stärke

von 15 mm . Ob die eigentümliche, von der Regel

abweichende Wurzelentwickelung nach der Tiefe ihre

Ursache in der Konkurrenz der Kleewurzeln findet

oder ob die reichliche Nahrung an abgestorbenen Klee=

wurzeln die Ursache des tiefen Wachstums iſt , laſſe

ich dahingestellt sein . Jedenfalls ist bei sehr gutem

Stande der Kultur noch keine Spur von Wurzelkon=

kurrenz wahrzunehmen.

Zum Schluß sei es mir gestattet, noch einer Frage

zu gedenken, welche von hervorragender Wichtigkeit für

die Oedlandaufforſtung mit Fichte und Kiefer iſt und

welche in einem gewissen Zusammenhang steht mit

dem Wurzelbau der Pflanze. Es ist das die Frage

nach den Ursachen der Wurzel- und Stammfäule.

(der Rotfäule und Wundfäule) .

Ich bin noch zu keinem Abschluß in der Unter-

ſuchung gekommen, glaube aber doch, den Lesern von

meinen Vermutungen im Interesse weiterer Er=

forschung der Angelegenheit Kenntnis geben zu sollen.

Die Rotfäule der Fichte und der Kiefer tritt haupt=

sächlich auf angebauten Ackerländern auf ; sie tritt

wenig auf an eingesprengten Kiefern und Fichten im

Laubholz. Diese Tatsache legt die Vermutung nahe,

daß die Ursache für die Fäule wesentlich in den durch

die Ackerländereien gegebenen Verhältnissen begründet

sind.

Ackerländer sind in hohem Maße Engerlingsschäden

ausgesetzt. Ich habe in diesem Jahre (dem 4. Jahre

der Engerlingsentwickelung) ganz bedeutende Enger-

lingsschäden an sehr wüchsigen, vor 6 Jahren gepflanz=

ten Fichten (in der zuletzt geschilderten Kultur im

Kleelande) wahrgenommen . Da wo der Klee nach

dreijährigem Stande ausging, legten die Maikäfer vor

vier Jahren ihre Eier ab und es entstanden Horste

von drei bis neun Ar Größe, welche erheblich kümmern .

Eine Untersuchung ergab, daß alle Seitenwurzeln der

Fichten abgefressen und daß nur die Primärwurzeln

in Stummeln von ungefähr 40 cm Länge vorhanden

waren. Sie ergab aber auch ferner, daß die Rinde

unter dem Wurzelhals der Pflanzen, da wo die Wur-

zeln ihren Auslauf haben , erheblich plagweiſe befreſſen

waren. Die Pflanzen werden zum Teil neue Wurzeln

bilden , werden aber 5 bis 10 Jahre kümmern , vor

allem dann, wenn sie in den nächsten Jahren von

neuem befallen werden . Ich vermute, daß diese

Wundstellen die Einfallpforten für Pilze im all-

gemeinen und für den trametes radiciperda insWährend die untersuchten Fichten auf Ackerland ,

und zwar auf Sand und Kalk weit auslaufende, nicht | beſondere ſind .



Hartig hat verschiedene Verwundungsursachen der

Pflanzen in seinem Werke behandelt ( Verwundung

durch Mäuse, durch Ameisen und mechanische Beschä= |

digungen), hat aber dieser so häufig vorkommenden

Verwundung durch Engerlinge nicht gedacht, obwohl

die Aehnlichkeit der sogenannten Trameteslöcher mit

den Fraßhorsten der Engerlinge in die Augen fällt,

und obwohl ferner das frühzeitige Absterben der Fich-

ten und Kiefern schon im 20. -30. Jahre

Löchern darauf hindeutet.

- in

Für diese Auffassungen sprechen auch die Ausfüh-

rungen Möllers in der Zeitschrift für Forst und Jagd-

wesen. (1897. 80) . Möller sagt : „Wahrscheinlich

immer müſſen besondere Bedingungen erfüllt sein ,

wenn ein Pflanzenangriff gelingen soll , entweder ge=

schwächte Lebenstätigkeit der ganzen Pflanze, infolge

ungünstigen Standortes oder Zusammentreffen der

Infektion mit ganz besonders empfindlichen Entwicklungs-

zuständen der Pflanze oder bestimmte Verwundungen “

Abgesehen von mechanischen Wurzelbeschädigungen

sehe ich als zweiten Grund für das Auftreten der

Fäule auf Ackerländern Windschäden an. Die Wur-

zeln des Wurzelneßes sind auf Ackerländern sehr ober-

flächlich laufend und schwach, mit Ausnahme der Klee-

länder , entwickelt . Eine tiefe Entwicklung zeigtsich

fast gar nicht . Es kann daher nicht auffallen, daß

die Wurzeln in dem sturmgefährdeten Alter bei hef-

tigen Stürmen zerreißen und daß die Rißwunden die

Einfallpforten für Pilze gewähren und somit Wund-

fäule erzeugen. Es ist daher von großer Wichtigkeit

für den Anbau von Oedländern einerseits den Enger

lingen und andererseits die Flachwurzelentwicklung zu

bekämpfen. Der Engerling kann bekämpft werden

durch den etwa ein bis zweijährigen Vorbau von

Erlen und durch die Ansaat von Lupinen. Den

Lupinenanbau habe ich eingangs behandelt. Der

Erlenaubau ist am zweckmäßigsten und billigſten aus-

zuführen mit ſelbſtgezogenen zweijährigen , ein Jahr

im Schulstand belassenen Erlen . Die Verschulung der

Erlen kann eng erfolgen , etwa 15 und 20 cm. Die

Pflanzung erfolgt ins Freie ungefähr in einer Ent-

fernung von 2 m Reihenabstand und 1½ m Abstand

in der Reihe. Nach etwa zwei bis drei Jahren er=

folgt unter dem Schuß der Erlen der Anbau der Fichten.

Weiter wäre so weit möglich Kleeanbau, und zwar

möglichst Esparsette und Luzerne zum Schuße gegen

Engerlinge auf Kalk zu empfehlen, während auf Sand-

ödländern ſtreifenweiser Lupinenanbau in der ein

gangs erwähnten Weise ins Auge zu fassen wäre.

Durch die Anwendung von Lupinen und Klee

würde der weitere Vorteil erreicht, daß die Boden-

durchlüftung und Lockerung befördert, daß der

Nahrungsreichtum im Untergrunde gemehrt und daß

die Wurzeln der Fichten nach dem Aushieb oder

dem Eingang der Stickstoffänger in die Tiefe geleitet

würden und dadurch die Widerstandsfähigkeit der Be-

stände erhöht und die Fäule vermindert wird .

Zur mathematiſchen Interpretation der

Zuwachskurven.

Von Theodor Glaser, gepr. Forstpraktikant, Bayreuth.

Unter vorstehendem Titel hat Herr Professor Dr.

Wimmenauer im Juliheft des Jahrgangs 1909 dieſer

Zeitschrift nachgewiesen, daß der Gang des Höhen-

wachstums- oder auch der Holzmaſſenzunahme fürs

ha -- als Funktion des Alters x im allgemeinen dar-

gestellt werden kann durch die Gleichung :

y = ax + bx² + c x = f (x) .

Von der Einführung einer 4. , von x unabhängigen

Konstanten wurde hierbei mit Recht Umgang genom-

men , da für das Alter 0 auch die zugehörige Höhe

bezw. Holzmaſſe= 0 werden muß, d . h . f(0) = 0 .

Durch Einführung von 3 empirisch ermittelten

Höhen mit den zugehörigen Altern wurden sodann

die Konstanten a, b und e berechnet und hernach die

formelmäßige Höhenkurve mit der aus Stammanalysen

abgeleiteten empirischen Höhenkurve verglichen.

Die Kulminationszeiten für den laufenden und

durchschnittlichen Zuwachs ſtimmten in beiden Kurven

annähernd überein , während die absoluten Beträge der

Maxima dies weniger deutlich erkennen ließen. „Je=

doch der auffallendste Unterschied liegt darin, daß die

Höhe selbst nach der Formel vom 130. Jahre ab

wieder sinkt, während sie doch in Wirklichkeit noch ge=

stiegen ist".

Herr Professor Dr. Wimmenauer schließt seinen

Artikel mit den Säßen : „Hiernach scheint mir die prak

tische Verwendbarkeit obiger Gleichung für die Auf-

stellung von Zahlenreihen bei Ertragstafeln immer

noch sehr zweifelhaft.

Ob nach der Methode der kleinsten Quadrate"

beffere Ergebnisse zu erzielen wären, vermag ich nicht

zu beurteilen."

1) Lettere Methode baſiert bekanntlich darauf, die

unbekannten Konstanten so zu bestimmen, daß die

Summe der Fehlerquadrate, d. h. die Summe der

Quadrate der Differenzen zwischen den berechneten und

empirisch ermittelten Werten ein Minimum wird. Die

Quadrate und nicht die Fehler ſelbſt wählt man, weil

der Einfluß der Vorzeichen durch die stets positiven

Fehlerquadrate aufgehoben wird . Mathematisch aus:

gedrückt, lautet demnach die Bedingungsgleichung zur

Berechnung der Konstanten a, b und c obiger Formel

folgendermaßen :

1) Siehe auch Urstadt, Kritische Betrachtung der Weber

schen Formeln über die Wachstumsgefeße des Einzelstammes

und ihre Anwendbarkeit, S. 38 ff.
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ob (yax₁3 - bx12c x1) 2 + (y - ax23 -b x22 - c x2) ² + + (yn...

Lect
2

oder : Σ (y − (a x³ +b x² + cx)) = Min;

--

(y² 2y . (ax³ + bx² + cx) + (a x³ + bx² +cx) ²)

a x3 b x,2cx.) Min.

²+ cx ) ²) = Min ;

-=
(y2 y.ax - 2y . bx2-2y.cx + a2x6 + b²x² + c²x² +2 abx + 2ac x++ 2bcx³) Min.

Um nun ein Minimum zu erhalten, differentiert man diesen Ausdruck der Reihe nach nach a, b und c

ut und ſezt den Differentialquotienten = 0. Man erhält demgemäß :

10

303

1.

ITE

1 ) Differentiation nach a:

(0-2 y x³- 0-0 + 2ax +0 + 0 + 2bx +2cx' + 0) = 0

Zeichenwechsel und durch 2 dividiert :

2) Differentiation nach b :

(y x³-ax6 bx c x ) = 0 ;x3
5

—

a. x6yx³- b . Ex - c .

a=

Syx3 b . x³- c.Σx+

Σχε

x' ;

I.•

( 2yx² +2bx + 2ax³ + 2 c x³) = 0 ; / dividiert durch

3) Differentiation nach c :

Σ

-(yx2 bxax³- c x³) = 0 ;

b.Ex yx - a.
=

x5 - c . x³ ;

Σχ

b: II.

Σχε

byx²-ax³ - cx³

2:

2yx+ 2cx² + 2ax + 2b x³) = 0 ; / dividiert durch - 2 :

(yxcx2-ax4 - b x3) = 0 ;
X

c . x²yx - ax¹ - bx³ ;

yx-ax- bx3

III.C=

x²

Aus Gleichung II und III erhält

C =

man :

Syx a x4 Sx3.Syx²

+

Yx2 Yx2 Σx+. Σx

x³.a. x5

Σχ . Σχε

c.( x3)2

+ IV.

Σχε. Σχε

C

c.(1

( x3)2

Σx4. Σx?

Zyx

x2

x³. Ly x²

xt.x2

Σχε Σχε. Σχε

a .

x² Σχ . Σχε

α
γ

Ly x3 c . x
a

x6

а .

(1 –

-

x6

( x5)2

Σχ . Σχε

5

c.a

C =

Gleichung I und II ergibt Nachstehendes :

-

x5. Syx2

x4. x6

Syx3

Σχε

B

a

B

B

-

a.yi

γ

α

a

x5. a. x5 x5.c.xs

+ + V.

Σx4. Σχε Σ + Σχο

x5.Syx2 Σχε Σχ . Σχο

C.

Σχ4.Σχε Σχε Σχ . Σχο

ε

c. S = ε

&

C=

a. und hieraus

Z

a•

d

Aus Gleichung IV und V erhält man als Wert für a :

β γ
•

α α

а .

a .

♪ α

αζ - γδ

α.δ

a=

&

αε

αε

ε

-

Ľ

Ꭻ

-

BS

αδ

βδ

at — y s

β

.

VI.



Den Wert für a in Gleichung IV (oder auch V) eingesezt, erhält man für c :

β γ αε - Ᏸ Ꭻ

αζ -- γδ

- .

( a

Gleichung II enthält nach Ermittlung der Konstanten a und c ebenfalls keine Unbekannten mehr auf

der rechten Seite und liefert fonach unmittelbar die lezte Größeb, welche zur Berechnung der Gleichung :

y = ax³ + bx² + cx benötigt wird .

Legt man der Ziffernberechnung das gleiche Zahlenbeispiel zu Grunde wie in dem eingangs erwähnten

Artikel, so erhält man nachstehende, für die Berechnung der formelmäßigen Höhen erforderlichen Größen :

Ex²= 101 400. x311 024 000. x¹ = 1 276 860 000. Σx5 = 153 982 400 000.

x6=19092 294 000 000. yx = 21360 . Zyx² -2587 400. y x³ - 294 139 800.

In Betracht gezogen sind hierbei die einzelnen Dezennien von 20 mit 140 und ihre zugehörigen Höhen.

Für die obigen Hilfsgrößen ermitteln sich :

S=a= 0,061 364. p= 0,019 933. y= -518,5. 0,000 002 7537.

ε= – 0,000 000 9369. = 0,027 385.

Diese liefern uns schließlich für die Konstanten der Formel die Werte :

a= -– 0,000 010 3004.

b0,001 215 48.

c= 0,237 798.

Berücksichtigt man für die Berechnung der Konstanten nicht
wie vor

die Angaben für sämt

nur die Jahre 40, 80
-

liche Jahrzehnte, sondern legt man - analog der Wimmenauerschen Berechnung

und 120 und deren zugehörige empirische Höhen zu Grunde, so liefert die „Methode der kleinſten Quadrate"

den dortigen sehr nahe kommende Werte, wie ein Vergleich der Konstanten unmittelbar erkennen läßt ' ) ; dieſe

betragen nach der Wimmenauerschen Berechnung : nach der leztangeführten Methode ;

a=

b =

C=

-0,000 013 5417

0,001 6875.

0,224 167.

- 0,000 013 5606.

0,001 690 94.

0,224 024.

Legt man, wie Oberförster Dr. Urstadt-Darmstadt in Vorschlag²) bringt, für die Berechnung des Höhen-

wachstumsganges die Parabelgleichung (2. Grades) : y = ax + bx² zu Grunde, so erhält man für die Kon

ſtanten a und b nach der „Methode der kleinsten Quadrate “ für obige Angaben :

bei Berücksichtigung sämtlicher Jahrzehnte :

a= 0,324 97.

b0,000 779.

Diese Gleichung ist jedoch ebenso wie die von Prof.

Dr. Weber für die Höhenwachstumsberechnung aufge-

3).
ftellte Hyperbelgleichung : h. = 20 p . (1-1.p :-)3

X
1,0p*

nur für eine bestimmte Periode giltig, die nach Ab-

schluß des Hauptlängenwachstums
in der Jugend ein-

ſeßt. Die obige Kurvengleichung
hingegen , die wie

alle Gleichungen
dritten Grades einen Wendepunkt

auf

weist, kann zur Darstellung
des Höhenzuwachsganges

während der gesamten Wachstumsdauer
herangezogen

werden. Ob sie in ihrer obigen einfachen Form oder

eventuell unter Einsetzung anderer Konstanten
und Er-

ponenten auch für die Praris bei der Aufstellung
von

Ertragstafeln
erfolgreich Verwertung

finden dürfte,

bei Berücksichtigung der Alter 40, 80, 120

0,318 83.

-0,000 707.

möchte nicht ohne weiteres beurteilt werden können.

Vielleicht finde ich Gelegenheit, ein andermal zu dieser

Frage Stellung zu nehmen.

Eine völlige Uebereinstimmung zwischen

den theoretischen und den empirisch ermittelten Zuwachs-

kurven kann und darf natürlich nie erwartet und auch

nunur angestrebt werden. Für das Wachstum find so

mannigfache und verschiedenartige Verhältnisse aus-

schlaggebend, daß man wohl kaum jemals in der freien

Natur Objekte treffen wird, welche die gesetzmäßige

Normalität während ihrer ganzen Lebensdauer erkennen

laffen werden. Dies sollte aber unseres Erachtens

nicht dazu führen, die mathematische Präzisierung des

normalen Zuwachsgangs zu diskreditieren , vielmehr(für

¹) Ex = 22400. Ex³ -2304000 . x 250 880 000. Σx = 28 262 400 000. Ex° 3252 224 000 000. Hy x − 5512.

Ey x 557 120. y x 59 891 200.

a = 0,055 393. 80,017 660 . - 387,2. -- 0,000 002667. --8 0,000 000 8825. 0,021024.

2) cf. Die eingangs erwähnte Diſſertation und den Artikel „ Ueber die Theorie des Höhenwachstums der Waldbäume“

m Juliheft 1909 dieser Zeitschrift.

3) Lehrbuch der Forsteinrichtung, Seite 147 ff . a . a. O.
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die beteiligten Kreiſe — Botaniker, Mathematiker, Forst-

leute einen Ansporn geben, der einheitlichen

Gesezmäßigkeit in den äußeren Erschei-

nungsformen auf den Grund zu gehen, um dann

"

erscheint und das Zurückgehen der Höhen wenigstens

Uebrigens kann ein zuzum Teil mit erklären hilft.zum Teil mit erklären hilft .

frühzeitiges Sinken der theoretischen Kurve dann

erreicht werden, wenn zur Ermittlung der formel-

Höhe mit in Rechnung gestellt wird ; der Vergleich

der für xder für x = 120, y = 27,8 als Maximum im Gegen=

satz zu der für x = 140 , y = 29,4 als äußerstem Wert

berechneten Kurve läßt dies deutlich erkennen .

auch für die Erforschung der Ursachen des Wachsmäßigen Konstanten das Maximum der erreichbaren

tums eine sichere Baſis zu erhalten . ') Das geringe

Vertrauen zu der bezeichneten Methode erklärt sich wohl ,

in erster Linie daraus, daß die Giltigkeit der Wachs

tumsgrundgesetze sowohl aus den einzelnen Ertrags

tafeln als auch aus deren Grundlagenmaterial nicht

immer nachgewieſen werden kann. Daß aber in solchen

Fällen eher Zweifel an der Richtigkeit der Konstruk

tion der Ertragstafel oder der Verwendbarkeit und

zulänglichkeit des Untersuchungsmateriales gerechtfer =

tigt wären , wird (vielleicht) die Zukunft lehren. “

Wenn mit dem vorstehenden auch keineswegs in

der Formel yax³ + bx² + cx bereits die erstrebte

Gesetzmäßigkeit für den Höhenzuwachsgang einwand-

frei gefunden sein will , so glaube ich gleichwohl, daß

vom theoretischen Standpunkte aus ihr zweifellos

eine entsprechende Beachtung gebührt ; über ihre prak-

difikation, müßten allerdings erst noch eingehendere

Untersuchungen gepflogen werden .

Um Wiederholungen zu vermeiden und zugleich

eine bessere Vergleichung der einzelnen Werte zu er=

möglichen, seien die bisher nur allgemein erwähnten

verschiedenen Zahlen in nachfolgender Tabelle zusam-

mengestellt. Von Beifügung einer graphischen Dar-

stellung wurde Umgang genommen, da die größtenteils

nicht sehr bedeutenden Abweichungen, besonders bei

kleinerem Maßstab und Schwarzdruck, nebeneinander

nicht übersichtlich zum Ausdruck gebracht werden können.

(Tabelle auf S. 10. )

Bemerkungen zu vorstehendem Aufsake.

Auch die nach obiger Gleichung : y = ax³ + bx² | tische Verwertbarkeit, eventuell nach entsprechender Mo-

+ cx berechneten theoretischen Werte stimmen mit

der auf Grund von Stammanalysen empirisch gefun-

denen Höhenkurve nicht völlig überein . Die theo-

retischen Höhen sind bis ungefähr zum Jahre 40

größer , zwischen den Altern 40-80 um annähernd

gleiche Beträge kleiner als die wirklich ermittelten

Höhen. Können aber nicht etwa starke Ueberschirmung,

zu dichter Stand, ungünstige Verhältnisse in der Boden

decke und obersten Bodenschichte das faktische Wachs-

tum in der Jugend gegenüber dem gesetzmäßig nor=

malen verzögert haben ? Nach Ueberwindung dieser

Verhältnisse zeigten dann die Bäume offenbar das

Bestreben, dies nachzuholen . Damit wäre wenigstens

eine gewiſſe, wenn auch keineswegs genügende Erklä-

rung für das übrigens nur mäßig verschiedene Ver-

laufen der beiden Höhenkurven gegeben . Aber auch

die späteren Abweichungen - vom Jahre 80 bis etwa

130 weist die theoretische Kurve wieder größere Werte

als die empirische auf können vielleicht z . T. auf

Momente zurückgeführt werden, welche für die Ermitt-

lung der gesetzmäßigen Normalität des Wachstums-

ganges einzelner Bäume ausgeschaltet werden müßten.

Es möge nur auf die Wurzelkonkurrenz, die gegenseitige

Beeinträchtigung im Lichtgenuß u. a. m. verwiesen

sein, welche das faktische Wachstum unter das „nor=

male" herabzudrücken geeignet erscheinen . Die einzel-

nen Bäume wachſen dadurch langsamer, aber andrer-

seits auch anhaltender zu, was ebenfalls aus dem Ver=

gleich der beiden Kurven ersichtlich ist . Auch der Um-

ſtand, daß die formelmäßige Höhe bereits zu sinken

beginnt, während die empirische noch im Steigen be:

griffen iſt , ſpricht nicht von vornherein gegen die prak-

tische Verwertbarkeit der theoretischen Kurve. Urstadt

hat hierfür S. 235 des Jahrgangs 1909 dieser Zeit-

ſchrift eine Begründung gegeben, die recht beachtenswert

--

1) Oberförster Dr. Gerhardt-Coblenz, Seite 118 des Jahr-

gangs 1909 dieser Zeitschrift.

Das Ergebnis der Untersuchungen des Herrn

Th. Glaser ist im wesentlichen ein negatives : es be-

weist, daß auch eine Kurvengleichung vom dritten

Grade, obgleich sie einen Wendepunkt befißt, doch den

ganzen Verlauf des Höhenwachstums nicht rich=

tig wiederzugeben vermag . Denn auch die nach der

Methode der kleinsten Quadrate aus den Höhen sämt=

licher Jahrzehnte (bis zum Alter von 140 Jahren)

abgeleiteten Konftanten a, b und c ergeben keine er-

heblich besser zutreffende Kurve.

Die etwaige Annahme, daß die empirische Kurve

infolge gewisser Wachstumsstörungen als hiervon be-

einflußt und daher als abnorm zu betrachten sein könne,

erscheint mir ausgeschlossen . Denn die Kurve beruht

auf zahlreichen Stamm-Analysen, und zwar in einer

größeren Anzahl von Weiserbeständen und zeigt ſich

derjenigen II . Bonität ganz konform .

Es bliebe also nun noch übrig, die Frage zu unter-

suchen, ob eine Kurvengleichung vierten Grades den

Verlauf der Oberhöhe resp . eine solche dritten Grades

den des laufenden und durchschnittlichen Höhenzuwachses

richtiger zum Ausdruck bringt. Die erstere müßte
-

-
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vor und nach dem Wendepunkt ſchärfer gekrümmt sein

und erst erheblich später nach dem 140. Jahre

ihr Maximum erreichen . Herr Glaser hat auf meinen

Wunsch auch diese Untersuchung ausgeführt. Das Er-

gebnis folgt im nächsten Hefte.

Dr. Wimmenauer.

Die Douglasie im Winter 1908/09.

Die Mitteilungen des Herrn Kollegen Bliz-Büdingen

in dieser Zeitschrift und die von demHerausgeber hieran

geknüpfte Frage veranlaſſen mich zu nachstehenden Aus-

führungen :

Wer aufmerksam seine Douglasien-Beete betrachtet,

der gewahrt große Verschiedenheiten unter den Säm=

lingen und verschulten Pflanzen, und zwar besonders

hinsichtlich des Höhenwuchses und der Nadelfarbe.

Da sehen wir neben hellgrünen fast gelblichgrünen

Pflanzen dunkelgrüne und graue Douglasien , lettere

in verschiedenen Abstufungen von silbergrau bis blau-

grau ; ein Beweis , daß der von Händlern bezogene

Samen nicht aus der gleichen Heimat und nicht von

derselben Art stammt. Bei der großen Nachfrage

nach diesen Samen darf es nicht Wunder nehmen,

wenn er so zu sagen aus allen Ecken zusammengekehrt

und vor allen Dingen da gesammelt wird , wo er am

bequemsten erhältlich ist . Wollen wir Gewähr für

die Echtheit und Güte des für unsere deutschen Ver=

hältnisse tauglichen Samens haben, dann müssen wir

uns an zuverläſſige Handlungen und Sammler wen=

den, wie solche der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft

zur Verfügung stehen . Wir dürfen nicht übersehen,

daß die Douglaſie eine weitverbreitete Holzart in❘

Nord-Amerika ist , die hauptsächlich zwischen dem 43.

und 52. Breitegrad vorkommend in klimatisch weit

auseinander stehenden Gebieten heimisch ist . Eine

Küſtendouglaſie und eine Koloradodouglasie sind da-

her nach Mahr zwei verschiedene Arten , nicht bloß

Formen (Frothingham). Sie weichen in ihrem ganzen

Verhalten ſo von einander ab, daß man sie als zwei

besondere Arten betrachten und behandeln sollte.

Die von Wengies 1795 aufgefundene und 1827 ,

von David Douglas in Europa eingeführte Douglasie

August

in Herchenhain, 649 m hoch 213

| gehörte wohl nur der grünen Art an. Nach brief-

lichen Mitteilungen von J. Booth an mich haben wir

in Deutschland anfangs nur Samen dieser Art und

zwar aus Oregon und Washington erhalten . Lat=

sächlich gehören unsere älteren 20 bis 40jährigen Doug-

lasien sämtlich zur grünen Art mit mehr wagrechter

bis hängender Beastung und flottem Höhenwuchse,

während die graue Art aufstrebende Beastung und

geringere Höhenentwicklung zeigt. Die in den 80er

Jahren auch von mir gezogenen Pflanzen waren von

durchaus gleichartiger Beschaffenheit und hatten dunkel-

grüne Nadeln, während die eingangs erwähnte

Mannigfaltigkeit der Douglasbeete erst in neuerer Zeit

eine geradezu auffallende Erscheinung war und ist .

Nur der von der Deutschen Dendrol . Geſellſchaft be=

zogene Samen lieferte gleichartiges Pflanzenmaterial

von bester Beschaffenheit. Nirgends fand ich hier ein

verspätetes Austreiben bezw . späten Abschluß des Höhen-

wuchses , wie es bei der kalifornischen Douglasie vor=

kommt. Vergleicht man aber unser Klima mit dem

pazifischen, so muß es von vornherein klar sein, daß

der Natur Gewalt angetan wird, wenn wir die an

feuchtwarmes Klima gewöhnte Küstendouglasie in ein

trockenes Kontinentalklima mit großen Wärmeunter-

schieden verpflanzen wollen. Bei dem Samenbezug

müssen wir daher die Gewißheit haben, daß der

Samen aus Gebieten stammt, die in ihren Stand-

ortsverhältnissen den unsrigen gleichen oder nahestehen.

Für günstigere Gegenden, zu denen wir Hessen zählen

können, paßt die grüne Oregonart nach den hier vor-

liegenden 30jährigen Erfahrungen gut, dagegen für

rauhere Gegenden nur die graue oder dunkelgrüne

(nördliche ) Art, die zwar weit langsamer als die

grüne Art wächst (auch nur halb so große Zapfen als die

grüne Art besigt), dafür aber zeitig ihr Wachstum

abschließt und daher vor Frühfroſt geſchüßt iſt gleich

unseren heimischen Holzarten .

Um nun die Wirkung des Oktoberfrostes 1908

schildern zu können, muß ich im nachstehenden an die

meteorologisHen Aufzeichnungen für Hessen im Jahre

1908 von Prof. Dr. Greim erinnern . Der Sommer

1908 war naß und kühl ; im Oktober hatten wir

außerordentlich geringe Niederschläge. Diese betrugen:

September Oktober November

62 7 90

" Grebenhain , 436 183 45 6 84" "

Beerfelden 429 212 78 16 72" "I"

" Büdingen 135
184 25 6 55" "

In Gießen fielen Niederschläge im September

28 mm, im Oktober nur 5,6 mm , im November

Ueberall beobachten wir mithin in 1908

einen feuchten August und einen ganz trockenen Oktober.

32 mm.

Auch der September hatte nur geringe Niederschläge .

Dieser Monat war gegenüber dem Mittel früherer

Jahre zu trocken und zu kühl. Nun stieg aber in

der ersten Hälfte des Oktobers die Temperatur ganz
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erheblich, und zwar bis nahezu 23º C. Am 3. Ot-

tober hatten wir 22,4º, am 19. noch + 9º C. in max.

und 1,2º in min. In der Nacht vom 19. auf 20.

trat Frost ein. Um 7 Uhr vormittags waren es am

20.
2,9° C. Der Frost dauerte vom 20. bis

24. Oktober. Dabei hatten wir O. und NO.-Winde ;

erst am 25. stellte sich NW. , am 26. S. und SO.=

Wind ein. In Gießen betrug die Kälte am 21. nachts

5,3° C. Das Minimum betrug am 24. in Alzen

= -5,6º, Bad-Nauheim - 6,5º, Darmstadt - 4,70,

Mainz -- 3,7°, Michelstadt - 8,2º, Offenbach 6,1º,

Schotten 6,10, Worms Das absolute

Maximum dagegen betrug am 3. Oktober in Alzey

21,6°, in Bad Nauheim 22,1º, in Darmstadt 22,7º,

in Gießen 22,4º, in Mainz 22,5º, in Offenbach 23,7º,

in Schotten 23º und in Worms 22,9º. Die Sonnen

scheindauer war im Oktober recht hoch.

---

-

-

50.

-

an sich nicht auffallend. Nicht einverstanden bin ich

dagegen mit den waldbaulichen Folgerungen, die Mayr

aus dem 1908. Oktoberfrost zieht, d. h . wenigstens

nicht für unsere hessischen Standorte, da diese doch in

der Hauptsache günstiger als die von Mayr geſchil-

derten Standorte sein dürften. So erkläre ich mir

auch die Widersprüche zwischen diesem Autor und

Schwappach, der entschieden für die grüne Douglaſie

eintritt. Nach den - bis jezt günstigen Erfah-

rungen, die in Preußen unter den verschiedensten Ver:

hältnissen mit dem Anbau der grünen Douglasie ge-

macht wurden, scheint dies auch gerechtfertigt. Immer-

hin müssen wir die Lehre aus dem geschilderten Ereig-

niffe ziehen , daß wir mit dem Anbau der grünen

Art vorsichtig sein und von den Samenhandlungen

verlangen müſſen , daß sie uns keinen Samen von n

der pazifischen Art liefern .

Was nun den Anbau und das Verhalten der von

Graf Schwerin (vergl. dendrol. Mitteilungen) emp :

fohlenen caesia anlangt, so findet diese sich auch bei

uns an verschiedenen Orten vor. Sie besitzt an-

scheinend das flotte Wachstum der grünen und die de

Widerstandsfähigkeit der grauen Art. Graf Schwerin

teilt mit (S. 103 I. c .), daß der Oktoberfrost (- 5º C.

am 20.) der caesia nicht geschadet habe, während die

großen Vorräte der Halstenbecker Pflanzenhandlungen

an grünen Douglasien sehr gelitten hätten. Nach den

sonstigen Nachrichten scheint die grüne Art auf trockenem

Standort besonders gelitten zu haben . Hierzu ist zu

bemerken, daß für die Douglasie derartige Standorte

ihrer Natur nach nicht paſſen ; sie braucht ein großes

Maß von Feuchtigkeit. Wenn sie auf dem an:

scheinend trockenen Sande unserer Rheinebene gedeiht,

so kommt dies eben daher, daß dieser Sand in Wirk-

lichkeit nicht trocken ist infolge hohen Grundwasser-

Hiernach kann es nicht auffallen, daß diejenigen

Fremdlinge, die das Höhenwachstum nicht rechtzeitig

abgeschlossen hatten, in den folgenden Nachtfröften

Schaden erleiden mußten. Da konnte man nun frei-

lich auffallende Erscheinungen beobachten. Inmitten

kleiner Gruppen waren an einzelnen, sogar verhältnis-

mäßig geschützt stehenden Pflanzen 1-3 Höhentriebe

erfroren, ohne daß man einen ersichtlichen Grund da:

für auffinden konnte. Die meisten Frostschäden be=

obachtete ich bei Freilagen nach Osten hin auch

in Anlagen, Vorgärten, wo sich die grellen Temperatur

wechsel tagsüber starke Beſonnung, Nachts Frost

(5-6º C.) bemerkbar machten . Unsere älteren,

d. h. 20-40j. Douglaſien haben nicht gelitten, eben=

sowenig naturgemäß die unter Schirm stehenden und

gar nicht die zur grauen Art gehörigen. Da bleibt

denn für die Frostschäden keine andere Erklärung als

dieſe, daß die hart betroffenen Pflanzen der Küsten:

douglafie angehörten, namentlich wenn man berückstandes.

sichtigt, daß recht exponierte grüne Douglasien, die

dann sicher aus den nördlichen Gebieten Nordamerikas

stammen werden, gar nicht gelitten haben. Die von

Bliz-Büdingen gegebene Erklärung der abnormen

Verdunstung im Frühjahr 1909 besticht zwar und

deckt sich mit der Ansicht mehrerer Gärtner, allein ich

pflichte nach meinen Betrachtungen ganz der Mayr-

schen Ansicht bei ¹) , daß der Schaden im Oktober

sich ereignet hatte, aber erst im Frühjahr 1909 in

die Erscheinung trat. Schon während des Winters

konnte man das Aufspringen und Eintrocknen der

Rinde beobachten. Daß bei Verlegungen überhaupt

und so auch bei solchen durch Frost sich Pilze an=

siedeln und das Zerstörungswerk vervollkommnen, ist

1) Mitteilungen der Deutschen Dend . Gesellschaft (1909)

S. 136 u. f.

h

Auf diesem Sande wächst die Kolorado-

douglaſie weniger gut, ſie erfriert bei den großen Tem-

peraturgegensäßen im Frühjahr (ohne Schirm) leicht

und leichter als die grüne und die neuerdings ver

suchsweise angebaute D. vom Fraſerfluß. Der grauen

D. geht es aber da nicht besser als der Edeltanne,

wenn sie nicht gedeckt wird. Nach meinen Erfahrungen

hat die graue Douglasie mit der Edeltanne das ge-

mein, daß sie in der Jugend für einen Schutz recht

dankbar ist und auch da gedeiht, wo die Edeltanne

sich wohl fühlt. Mahr hat ganz Recht, wenn er den

Anbau der glauca-Art ihres Holzes wegen empfiehlt,

auch wenn sie viel langsamer wächst und nicht die

gewaltigen Riesen liefert wie die grüne Douglasie ;

weist sie doch nach Mayr immerhin Höhen über 40 m

auf. Was den Schirm anlangt, so stehen hier bei

Darmstadt grüne Douglasien und in der Oberförsterei

Mitteldic graue D. unter lichtem Kiefernschirm, die

વા
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sich vortrefflich entwickelt haben (vgl. 2. Bild). Bild 1

zeigt uns die ältesten hier vorkommenden grünen

Douglasien von prächtigen Wuchse¹) . Unter stärkerer

Beschattung, z . B. von Buchen, kümmern Douglasien

merklich. Entsprechend dem Lichtbedürfnis muß dann

allmählich der Schirm gelockert werden. Bild 3 zeigt

eine kleine, freigestellte Douglasien Gruppe . Bei demBei dem

verschiedenen Verhalten der beiden Douglasien-Arten

wäre es falsch, sie neben und durcheinander zu pflan=

zen, abgesehen davon, daß bei dem immerhin noch

kostbarem Material ſich eher eine Mischung von Dou-

glasie und Fichte als von grüner und grauer Dou=

glasie empfiehlt. Ich vermute aber, daß derartige,

hier und da vorkommende Mischungen vom Wirt=

schafter gar nicht beabsichtigt waren . Weitere Mit-

teilungen über die im Großherzogtum Heffen im Jahre

1907 erfolgten Aufnahmen von fremdländischen Holz-

arten behalte ich mir vor. Walther.

Literarische Berichte.

=

Unsere Forſtwirtſchaft im 20. Jahrhundert.

III. R. Schleicher: Kritische Betrach

tungen über die württembergische Ge =

meindewaldwirtschaft. H. Lauppsche Buch-

handlung, Tübingen, 1910. 4 Bogen. Geheftet

1,20 Mt.

"

Der Verfaſſer, der seit 8 Jahren einen großen

- Gemeindeforstbezirk verwaltet, beſpricht eine Reihe von

wichtigen Fragen der Aufsicht und Betriebsführung in

den Gemeindewaldungen. Seine Ausführungen be

ziehen sich zunächſt auf die württembergischen Verhält-

niſſe, verdienen aber auch für andere Staaten alle

Beachtung. Sie beginnen mit der grundsätzlichen Er-

klärung, daß dem Wirtſchaftsführer nicht nur die tech

nische Betriebsführung, sondern die Leitung des ganzen

Betriebes“ überwiesen werden müſſe, denn es sei ein

unhaltbarer Zustand, zuzusehen, wie viele Gemeinden die

pfleglichste Wirtschaft des Technikers . . . durch Nichts-

tun, paſſiven Widerstand oder kurzsichtige Schritte zum

Schaden der Gemeinde um den verdienten finanziellen

Erfolg bringen. Ein solch offenes Wort ist immer

erfreulich, auch wenn man an der Möglichkeit einer

Reform in dieser Richtung zweifelt. Von den ein=

zelnen Punkten, die Schleicher einer Prüfung unter-

wirft, können hier nur einige wenige herausgegriffen

werden. Seine Forderung, daß für die Bewirtschaf=

tung der vom Staat beförsterten Gemeindewaldungen

nur durchaus tüchtige Beamte gewählt und ein häu=

figer Dienstwechsel vermieden, daß von den Betriebs-

vollzugsbeamten die gleiche Vorbildung wie im Staats :

dienst verlangt und Mindestgehälter vorgeschrieben

werden, wird in forstlichen Kreiſen allgemeine Zustim=

mung finden. Ebenso dasjenige, was er über den

¹ ) Bei der Aufnahme in 1907 hatten die 30jährigen

Douglasien Höhen bis 25 m, Durchmeſſer in Bruſthöhe bis

33 cm.

Betrieb der Holzhauerei, der Sortimentierung, die

Arbeiterfrage und die Kulturausführung sagt. Bei

der Holzverwertung möchte ich den Gemeindevertre=

tungen doch eine größere Selbständigkeit gewahrt wiffen

und nicht den Verkauf des Handelsholzes auch gegen

den Willen des Eigentümers dem Oberförster über=

tragen, denn ich fürchte, eine solche Bevormundung

wird das Interesse am Wald vermindern .

Ebensowenig kann ich der Forderung mich an-

schließen, den Beförsterungsbeitrag soweit zu erhöhen,

daß er die Selbstkosten des Staates decke. Denn die

Gesamtheit hat doch auch ein Interesse an der guten

Bewirtschaftung der Gemeindewaldungen und kann da-

her sehr wohl einen Beitrag zu deren Kosten leisten,

und das um so mehr, je mehr sie einen Einfluß auf

diese beansprucht. Sie wird diesen so leichter erringen,

als durch Versuche, das Selbstverwaltungsrecht der

Gemeinden durch Gefeßänderungen zu beschneiden.

Wenn ich auch in diesen Punkten eine abweichende

Meinung habe, möchte ich doch ausdrücklich die Schleicher-

sche Schrift als einen sehr verdienstlichen Beitrag zur

Frage der Gemeindeforstverwaltung allen Fachgenoffen

zur Lektüre wärmstens empfehlen.

Hausrath.

Statiſtiſche Nachweiſungen aus der Forst-

verwaltung des Großherzogtums Baden

für das Jahr 1908. XXXI. Jahrgang.

Karlsruhe, 1910. C. F. Müllersche Hofbuch-

druckerei.

Die Gesamtwaldfläche Badens hat sich im Jahre

1908 um 1829 ha (0,3 %), der Domänenwaldbesig

um 236 ha vergrößert.

Dieser Zugang an Waldfläche ist hauptsächlich durch

Ankauf und Aufforſtung landwirtſchaftlich geringwer-

tigen oder ertragslosen Geländes , durch Vermeſſungs-

berichtigung und durch die Neuveranlagung der Wal-
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dungen auf Grund des Gesetzes vom 9. August 1900 |

verursacht. Erfreulich ist hierbei die Tatsache, daß

nicht nur der Staat Waldneuanlagen vornimmt, son-

dern auch die Gemeinden, Körperschaften und Privaten

haben sich an der Neuaufforstung in erheblichem Maße

beteiligt. Während das Mehr der Waldneuanlagen

gegenüber den Waldausstockungen beim Domänenärar

nur 10 ha beträgt, stellen sich die Zahlen beim Ge-

meinde- und Körperschafts-Waldbesitz auf 173 ha, bei

den standes- und grundherrlichen Waldungen auf 81 ha

und beim sonstigen Privatwaldbesitz auf 98 ha , im

ganzen auf 362 ha.

Die Uebersicht der im Jahre 1908 zur Anzeige

gekommenen und im besonderen Verfahren abgeurteil:

ten Forststraftaten weist eine kleine Zunahme gegen=

über den letzten Jahren auf. Auf 1000 ha Wald-

fläche kamen im Jahre 1908 19, in den Jahren 1905

und 1906 dagegen nur 17 Forststraftaten .

Der durchschnittliche Holznaturalertrag der Domä=

nenwaldungen betrug pro ha 4,59 (Haubarkeitsnußung)

+1,80 (3wischennugung) 6,39 fm oberirdische

Holzmaſſe. In den Gemeinde- und Körperschafts-

waldungen wurden 4,611,195,80 fm genugt.

Das Nugholz-Prozent, bezogen auf die gesamte

oberirdische Holzmaſſe, ist in den Domänenwaldungen

gegenüber dem 1907 er Ergebnisse um 0,9 %, nämlich

auf 39,7 % geſunken ; in den Gemeinde- und Körper-

schaftswaldungen betrug es 34,1 gegenüber 35,1 im

Jahre 1907.

Von der gesamten genußten oberirdischen Holz-

masse entfielen auf :

Eichen

Buchen

in den Domanial in den Gemeinde-

waldungen

5,8 %

24,5 ,

7,5 ,,

62,2 ,,

und Körperschafts-

waldungen

9,00

23,7

13,0

54,3 ,

"!

"!
Sonstiges Laubholz

Nadelholz

Die Buchennugholz- Ausbeute betrug in den Do=

mänenwaldungen 8,8 "/o (Bodenseegegend 19 %, Oden=

wald 10 %) und in den Gemeinde- und Körperschafts-

waldungen sogar nur 5,8 %.

In den Domänenwaldungen erzielte das Nugholz

im Jahre 1908 einen Durchschnitts- Festmeterpreis von

19,63 Mt. gegenüber dem bisherigen Höchststande von

20,86 Mt. im Jahre 1907, das Brennderbholz einen

solchen von 10,49 Mk. gegenüber 10,26 Mt. im Vor-

jahre¹ ) und das Brennreisholz einen solchen von 4,87

Mt. gegenüber 4,96 Mt. im Jahre 1907.

1) Die Bemerkung auf Seite VIII. der Erläuterungen,

wonach im Jahre 1918 ein Rückgang des Vrennderbholz-

preises stattgefunden habe, dürfte auf einem Verſehen beruhen.

Der Roherlös von 1 fm oberirdischer Holzmaſſe

ist 1908 gegenüber dem Vorjahre gesunken von 13,71

Mt. auf 13,15 Mt., d. i . um 4,1 %.

Die Holzwerbungskosten betrugen für den Festmeter

der geschlagenen Geſamtholzmaſſe 2,29 Mk. ( Höchſtſtand

ſeit 1878), die Kulturkosten 2,44 Mt. pro ha und der

Aufwand für Holzabfuhrwege 5,18 Mf. pro ha Wald-

fläche .

Die Gesamteinnahmen erreichten in den Domänen-

waldungen eine Höhe von 85,56 Mt., die Ausgaben

eine solche von 38,13 Mt. , sodaß eine durchschnittliche

Reineinnahme von 47,43 Mt. pro ha Gesamtwald:

fläche verblieb . Für das Jahr 1907 lauteten die be

treffenden Zahlen : 89,86 Mk.37,55 Mt. und

52,31 Mt. Die Reineinnahme ist also im letzten Jahre

um 4,88 Mk. pro ha gesunken. Die Ausgaben be

trugen im Jahre 1908 44,5 % der Einnahmen,

gegenüber 41,8 % im Jahre 1907. Auf den Fest-

meter geschlagene Holzmasse bezogen, betrug die Rein-

einnahme 7,55 Mk. gegenüber 8,29 Mk. im Vorjahre.

-

Kapitaliſiert man die jeweils erzielten Rein-

einnahmen (Ueberschüsse) ') der badischen Domänen:

waldungen mit 2,5 %, so berechnen sich folgende Ka-

pitalwerte :

1878

1890

-
84,6 Mill . Mark,

116,5 " "

1908 177,7 " "

Hiernach hätte sich der Waldwert innerhalb des

Zeitraumes von 31 Jahren um 110 % vermehrt,

während die ertragsfähige Waldfläche nur um 8 %

zugenommen hat.

Bei dieser Berechnung des Waldwertes als Ren-

tierungswert ist allerdings die Frage offen gelassen,

ob zurzeit die wirkliche Waldrente - Wertszuwachs

genutzt wird, und ob Uebervorräte von Holz in den

badischen Domänenwaldungen vorhanden sind . Sollte

der laufende Wertzuwachs zurzeit nicht genugt wer

den und sollten , wie dies von verschiedenen Seiten

in lezter Zeit mit größter Bestimmtheit behauptet und

rechnerisch nachzuweisen versucht wird , erheblichere Alt-

holzüberschüsse vorhanden sein, dann würde der Wert

der badischen Domänenwaldungen natürlich noch größer

We.

sein als oben angegeben.

Der Waldpark. seine Gestaltung und Er-

haltung. Von Rittergutsbesizer H. von Saliſch ,

Gartenbaudirektor A. Brodersen und Garten-

inspektor E. Schneider. Berlin , 1909, Parey'sche

Verlagsbuchhandlung .

"Als dritte Folge von Deutsche Gartenkunst in

Wort und Bild" hat der Verein Deutscher Garten:

¹) Nicht „ Waldrenten", wie es in den Erläuterungen heißt!
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F

künſtler (Geschäftsstelle ; Berlin SW. 47, Kagbach= | Parkwald dem Walde näher. Die Reihenfolge von

straße 15 ) drei Vorträge dem Buchhandel übergeben ,

die von den genannten Herren auf der 1909er Haupt-

versammlung in Görlitz gehalten wurden.

Mit Recht bezeichnet Herr von Salisch , der

bekannte Vorkämpfer für die Pflege der Schönheit bei

der Bewirtschaftung des Waldes, die Waldparkfrage

als ein zeitgemäßes Thema . Denn auf der einen

Seite fordern die Städte, insbesondere die Großstädte,

die Badeorte und Sommerfrischen immer lauter, daß

bei der Bewirtschaftung der Waldungen ihrer nächsten

Umgebung der ideelle Nußen für die Menschen in die

erste Linie und der materielle Gewinn erst in zweite

Linie gestellt werde : andererseits aber werden auch die

Ansprüche der Waldbesizer an die Rentabilität ihrer

Forste immer größer. Es scheint ein gewisser Zwie=

Espalt, ein Widerspruch in diesen beiden Forderungen

zu liegen ; und doch werden wir wohl beiden gerecht

zu werden suchen müssen.

Da fragt es sich : wie ist dieses Ziel am zweck-

mäßigsten zu erreichen ? Die einen sagen : es müssen

die Wälder, welche hauptsächlich der Erholung, dem

Genusse und der Belehrung des Publikums dienen

jollen, aus dem Betriebsverbande des reinen Wirt=

schafts- oder Nutwaldes ausgeschieden und einer be=

jonderen Bewirtschaftung unterworfen werden. Die

anderen dagegen wollen von einer solchen Trennung

nichts wissen, sie fordern, daß in allen Waldungen

Schönheitsrücksichten wahrgenommen werden. Gewiß,

joweit es sich mit den wirtschaftlichen Interessen des

Forstmannes verträgt, soll er die Schönheit in jedem

= Walde pflegen. Aber in sehr vielen Fällen ist leg-

teres nur auf Kosten der Rente möglich. Als Feind

aller Halbheiten neige ich daher der Ansicht zu, daß

die Trennung von reinem Wirtschaftswald und Park-

I wald der richtige Weg ist, um beiden Forderungen

möglichst gerecht zu werden. Von der klaren Schei-

dung zweier in gewissem Gegensatz zu einander stehen=

den Prinzipien erhoffe ich mehr als von der gleich

zeitigen Anwendung beider in demselben Walde.

Da wir uns noch im Anfangsstadium der Ent-

wicklung dieser Frage befinden, gilt es vor allem , klar

zu definieren, was unter Waldpark und Parkwald zu

verstehen ist . „ Waldpark ist das Gegenteil von Park-

wald" , sagt von Salisch. Ist das richtig ? Ich

bin überzeugt, daß die Richtigkeit dieses von vielen

bestritten werden wird . Waldpark und Parkwald find

m. E. keine Gegensäge , ſondern nur verſchiedene Modi-

fikationen eines zwischen Wald und Park stehenden

Dinges . Bei zusammengesetzten Worten bezeichnet das

zweite Wort das große Ganze, von dem durch das

erste Wort eine bestimmte Art herausgegriffen werden

joll. Daher steht der Waldpark dem Park und der

"

"

Park zum Wald lautet : Park, Waldpark, Parkwald ,

Wald. Nicht im Parkwald , sondern im Waldpark

sollte daher das Moment des Nußens hinter dem

Schönheitsmoment zurücktreten und umgekehrt . von

Salisch will unter Waldpark" einen orst ver

standen wissen , welcher im wesentlichen nugbaren

Zwecken dient, gleichzeitig aber für das Publikum ge=

öffnet ist, welches darin Erholung, Genuß und Be-

lehrung suchen soll. " Für einen solchen Wald" oder

„Forst " würde ich also die Bezeichung „Park wald“

für richtiger halten . Auch Schneider tritt zwar -

aber aus dem Grunde für die Bezeichnung Parkwald"

ein, weil das Schwergewicht im Park liege. Diese Be=

gründung halte ich nicht für richtig ; es geht aus ihr

hervor, daß Schneider etwas anderes im Auge hat

als von Salisch . Er spricht von einem großzügigen

Naturpark mit ungeschminkten Landschaften, sowohl

waldigen Beständen , wie größeren und kleineren Lich-

tungen, Spielplägen usw. , die durch bequeme Wege

und lauschige Pfade aufgeschlossen werden". DieHaupt-

sache ist also bei ihm der Park, und deshalb verdient

m. E. hier der Name Wald park" den Vorzug.

Wir sehen, die Auffaſſungen vom Charakter des Wald-

parkes und des Parkwaldes gehen vorerst noch aus=

einander!

"

"

--

von Salisch verbreitet sich in seinem Vortrage

über die für den Waldpark" zu wählenden Holz- und

Betriebsarten, über die Begründung und Durchforstung

der Bestände, über die Hiebsführung bei deren Ver-

jüngung, über Waldwiesen sowie fließende und ſtehende

Gewässer und deren Flora, ferner über die Belebung

des Forstes durch die Tierwelt (Wild, Singvögel,

Schmetterlinge) und schließlich über die verschiedenen

Arten von Wegen im Wald- oder Forstpark.

"1

Brodersen und Schneider behandeln die

Frage mehr vom Standpunkte des Gärtners aus, wo-

bei ersterer den Charakter des Waldes bei der Um-

wandlung in einen Waldpark" erhalten wissen will ,

während letterer wie schon erwähnt mehr einen

Natur park im Auge hat, der vom Förster zu „ er=

retten" und einem Gartenkünstler" anzuvertrauen sei,

denn der nüchterne Forstmann findet den langweiligsten

Forst für wunderschön “ (?).

-

Ich kann auf den Inhalt der drei Vorträge nicht

weiter eingehen und empfehle sie allen denen , welche

sich für die „Waldpark“-Frage interessieren , als zeit-

Weber.
gemäße Lektüre.

Statiſtik des Holzverkehrs der Schweiz mit

dem Auslande in den Jahren 1885 bis

1907 Bearbeitet an Hand der vom

Schweizerischen Zolldepartement her-
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ausgegebenen „Statistik des Waren-

verkehrs" im Auftrage der Eidgen .

Oberforst Inspektion durch M. Decop-

pet , Prof. am Eidgen. Polytechnikum.

Zürich. Art. Institut Orell Füßli . 1910.

=

Die vorliegende interessante Statistik zerfällt in

drei Abschnitte : 1) „ Der Holzhandel an den Landes-

grenzen ;" 2 ) " Das Holz und die Zolltarife" und

3) „Summarische Bilanz und Schlußfolgerungen“.

In einem Anhange werden statistische Tabellen und

praktische Darstellungen über Holz-Ein- und -Ausfuhr,

Holzzölle, Transporttariſe uſw. mitgeteilt . Hiernach hat

sich in den 22 Jahren, 1885-1907, die Holz-Ein-

fuhr verzweieinhalbfacht, während die Ausfuhr

gegenwärtig sechsmal geringer ist als am Anfang der

Beobachtungsperiode ; sie beträgt nur noch 1% der

Einfuhr, während 1885 Ein- und Ausfuhr sich bei =

nahe ausglichen. Die Mehreinfuhr macht sich be=

sonders fühlbar im Nuzholz und Schnittwaren , deren

Menge sich vervierfacht und deren Wert sich versechs =

facht hat. Die Minderausfuhr erstreckt sich besonders

auf Schnittwaren und auf Nuzholz, wovon zur Zeit

nur 2/10 bezw. 5/10 der Menge und 3/10 bezw . 6/10

des Wertes der 1885er Ausfuhr ausgeführt werden.

Die Inland- Produktion hat sich im Laufe der lez-

ten 15 Jahre mehr als verdoppelt. Der Ertrag der

Waldungen nimmt stetig zu, zunächst durch Ausdeh-

nung der Waldfläche, dann aber auch infolge besserer

Bewirtschaftung.

Ueber die Inland - Produktion werden folgende

Durchschnittszahlen mitgeteilt :

" "

" "

" "

Staatswald 41,590 ha, Holzerzeugung 175,500 m³ oder 408 m³ pro ha

Gemeindewald 653,700

Privatwald 254,710

Im ganzen 950,000

1,703,000

421,500

2,300,000

260" " " " "

165" " " "I "

242" " " " "!

Aus den Ergebniſſen der Statistik wird die Folge:

rung gezogen, daß die nahezu eine Million Hektar

betragende Waldfläche, wovon fast 3 öffentlichen

Charakter trägt, besonders mit Rücksicht auf den

ſtetig zunehmenden Verbrauch von Nugholz und den

in gleicher Weiſe immer mehr zur Neige gehenden

Holzreichtum der europäischen Exportländer mit allen

Kräften zu pflegen und zu erhalten sei. E.

Resultate der Forstverwaltung im Regie-

rungsbezirk Wiesbadeu . 1908. Heraus-

gegeben von der Königl. Regierung zu

Wiesbaden. Wiesbaden 1910. Druck und

Verlag von P. Plaum.

Der Flächeninhalt der Forsten beträgt 238191 ha ;

der Zugang gegen das Vorjahr 204 ha, und zwar

30 ha bei den Staatswaldungen und 174 ha bei den

Gemeinde , Instituts-, Haubergs- und Interessenten-

waldungen.

Der Natural - Ertrag betrug im Staats =

walde pro ha Holzboden : 3,7 fm Derbholz und

1,5 fm Reisig und Stockholz , zusammen 5,2 fm ;

hiervon entfallen auf Derbnußholz 22,2 %, auf Reisig-

nuhholz 0,8 %, auf Derbbrennholz 48,8 %, auf Stock

holz 0,20.0, auf Brennreifig 28 % ; im Gesamtderbholz

sind an Nukholz enthalten 31 % . Der Anfall an

Eichenlohrinde betrug 1744 3entner gegen 687 3entner

im Vorjahre. In den Nicht-Staatswaldungen, den zum

Forstschuß und Verwaltungsverbande gehörigen Ge-

meinde , Anstalts- und standesherrlichen sowie den

nicht zum Schuß- und Verwaltungsverbande gehörigen

Waldungen, betrug der Naturalertrag pro ha Holz-

bodenfläche 4,8 fm.

Der Geldertrag betrug im Staatswalde pro

ha der Gesamtfläche 46,12 M. Die Roheinnahme

für Holz belief sich auf 90,2 % der Gesamteinnahme

( 13,01 M. pro ha Holzboden), die aus den Neben-

nutzungen auf 5,1 % der Gesamteinnahme (2,23 M.

pro ha der Gesamtfläche) . Die Gesamtausgabe betrug

30,53 pro ha der Gesamtfläche.

Die Werbungskosten betrugen 30 % der Ge=

samtausgabe, die Kulturkosten 10,6 % ; der Rein =

ertrag 15,59 M. pro ha der Gesamtfläche.

Das Nuhholz erzielte einen Durchschnittspreis

von 14,55 M. pro Festmeter, das Brennholz von

6,47 M. pro Festmeter.

An Kulturgeldern , ausschließlich Wegebau

und Unterhaltung, sind pro ha Holzbodenfläche 1,66 M.,

an Wegebaugeldern 1,68 m. verausgabt wor

den . Der Gesamtaufwand für Kulturen und Wege

zusammen betrug 3,34 M. pro ha Holzboden .

In den Staats- sowie den zum Verwaltungs- und

Schußverbande gehörenden Gemeinde- und Anstalts-

waldungen betrug die Größe der Schälwaldab -

triebsfläche i . g . 570,45 ha mit einem Ertrage

an Lohrinde von 34,633 Zentnern = 61 Zentner

pro ha. Der Gelderlös abzüglich Schälerlohn betrug

109,73 M. pro ha 1,81 m. pro Zentner Loh-M.

rinde. Bei einem durchschnittlichen Schälerlohn von

1,91 M. pro Zentner hat die Werbung der Bohrinde

pro ha Abtriebsschlag 119,73 M. betragen .

=
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In den adminiſtrierten Kgl. Jagdbezirken | Das Holz. Von Kgl . Forstmeister H. Kott-

sind erlegt worden : 85 Stück Rotwild , 3 Damwild, 427

Rehwild, 8 Schwarzwild, 2 Auerhähne, 11 Hasen.

Die Einnahmen aus Fischereien etc. betrugen

36 216,66 M.

In den Staatsforsten waren 6568 Arbeiter an

ca. 217 955 Arbeitstagen beschäftigt. Es wurden

100 Unfälle angemeldet, von denen 14 eine über

13 Wochen dauernde Erwerbsbeeinträchtigung zur

Nolge hatten . Gegen Krankheit waren von den

6568 Arbeitern zwangsweiſe 1880 und freiwillig 921

versichert.

Die Zahl der Waldbrände belief sich auf 30 ;

sämtlich in Gemeindewaldungen .
E.

Die Naturdenkmalpflege, die Bestrebungen

zur Erhaltung der Naturdenkmäler und

ihre Durchführung von Prof. W. Bock ,

Geschäftsführer
der Hannoverschen

Provinzial- und Bezirks - Komitees für

Naturdenkmalpflege. Mit 8 Tafeln und

17 Tertabbildungen von geschüßten Na-

turdenkmälern. Stuttgart. Verlag von

Strecker und Schröder. Preis 1 M.

In dem vorliegenden, als Band 10 der bei dem

Verlage von Strecker und Schröder in Stuttgart er-

scheinenden Sammlung gemeinverständlicher Dar-

stellungen : „ Naturwiſſenſchaftlicher Wegweiser", heraus-

gegebenen Buche erläutert Verfaſſer zunächst den Be=

griff des Naturdenkmals, gibt dann zahlreiche Bei-

spiele von Naturdenkmälern und schildert in vier Ka-

opiteln die Aufgaben der Naturdenkmalpflege. Das

erste dieser Kapitel beschäftigt sich mit der Ermittelung

der Naturdenkmäler, deren Inventarisierung, Kartie

rung, Sicherung, Markierung und Schußvorrich-

tungen, das zweite behandelt die Naturdenkmalpflege

in der Schule. Verfasser verlangt, daß schon bei den

Kindern der Sinn für die Eigenart und die Vorzüge

der heimatlichen Natur geweckt werden solle, und macht

weiter Vorschläge , wie auch durch die höheren Lehr-

anstalten der Naturschutz gefördert werden könne.

Sodann wendet er sich im dritten Kapitel der frei

willigen Naturdenkmalpflege zu und bespricht schließ=

lich im vierten Kapitel die amtlichen Maßnahmen,

die sowohl seitens der Gemeinden und kommunalen

Verwaltungen wie auch seitens der staatlichen Ver-

waltung in Frage kommen. Die Naturdenkmalpflege

ist eine moderne Sache ; nach unserer Ansicht geht man

damit etwas zu weit. Das vorliegende Büchlein iſt

mit vielem Fleiße ausgearbeitet worden und dürfte

einer freundlichen Aufnahme in weiten Kreisen sicher

jein. E.

meier, Dozent an der Landwirtschaft-

lichen Hochschule in Berlin, und Dr.

scient. pol . Franz Uhlmann , Kaufmann.

Verlag von Quelle und Meyer in Leip=

3ig. 1910. Preis 1 M.

Dieses neue Bändchen der Einzeldarstellungen aus

allen Gebieten des Wissens : „Wiſſenſchaft und Bil-

dung" zerfällt in zwei selbständige Teile. In dem

ersten Teile, bearbeitet von Kottmeier, lernen wir die

technischen Eigenschaften des Holzes , seinen Einschlag

und seine Zubereitung im Walde kennen, sowie die

aus den Eigenschaften sich ergebenden verschiedenen

Verwendungsarten . Der zweite , von Uhlmann be-

arbeitete, dem Holzkonsum gewidmete Teil behandelt

zunächst den Holzhandel im allgemeinen . Sodann

werden die Arten des Holztransportes auf Wald-

bahnen , Eisenbahnen und durch die Flößerei bespro=

chen. Ein besonderer Abschnitt ist dem Holzhandel

Deutschlands gewidmet, der sich als Binnenhandel

und als deutsch-ruſſiſcher, deutſch- österreichischer und

deutsch-schwedischer abspielt.

Nachdem weiter die Holzindustrie und die Säge-

werks- und Schneidemühlenbetriebe besprochen , weist

Verfasser in einem Schlußworte auf den Einfluß der

Waldungen in klimatischer Beziehung hin.

Reiches statistisches Material und ein gutes Sach-

register erhöhen den Wert des interessanten Buches .

E.

Geſchäftso , dnung für die Königl. Sächſiſche

Staatsforfiverwaltung einschl . der Forst-

einrichtungsanstalt und der Forst =

akademie. I. Band. Verwaltung und

Diensteinrichtung. Dresden. Druck von

C. Heinrich. 1910. Preis 6 Mt.

In übersichtlicher Weise finden sich hier alle Be-

stimmungen zusammengestellt , welche sich auf die Ver=

waltung und Diensteinrichtung in der Staatsforstver=

waltung beziehen . Der erste Abschnitt enthält die Be-

stimmungen über die persönlichen Angelegenheiten (An=

stellung, Verpflichtung , Dienstlisten, Uebertritt in Pri-

vat- oder Reichsdienst, Militärverhältnisse, Besoldungen,

Dienstwohnungen , Dienstaufwandsvergütungen, Tage=

gelder und Reisekosten , Umzugskosten, Unterſtüßungen,

Auszeichnung von Beamten, Beamtenbeleidigung, 2c . ) ,

der zweite die Bestimmungen über die Geschäftsbehand-

lung (Allgemeines , Aktenwesen, Schriftverkehr, Urkun-

den, Post- und Eisenbahnverkehr 2c. ) ; der dritte Ab-

schnitt die Bestimmungen über die rechtliche Natur der

Staatsforsten, den Erwerb und die Veräußerung

von Grundstücken, die Verpachtung und Vermietung

von Grundstücken und Grundstücksnuzungen, Lasten,

1911 3
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Gerechtsame und das Grundbuch . Ein Anhang bringt | spricht Verfaſſer die volkswirtschaftliche Bedeutung der

Formulare von Verpflichtungsprotokollen, Dienstlisten

für An- und Verkäufe und schließlich einen Plan zum

Aktenschrank der Revierverwaltung.

Der vorliegende Band I der „ Geschäftsordnung für

die Königl. Sächsische Staatsforstverwaltung" gibt ein

flares Bild über die Verwaltung und Diensteinrichtung

der sächsischen Staatsforstverwaltung.
E.

Tie volkswirtschaftliche Bedeutung der Jagd

in Deutſchland und die Entwicklung der

Wildstände im letzten Jahrhundert. Von

Dr. Karl Erler. Neudamm 1910. Verlag von

J. Neumann.

Im ersten Abschnitte des intereſſanten Buches be-

1868 : Einnahmen
-

Jagd hinsichtlich der im Wildabſchuß ruhenden Werte

und der Erträge aus den Jagdverpachtungen, sowie

die weiteren Folgen der Jagd, Vorteile und Nachteile.

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit der Entwicke:

lung der Wildbestände im letzten Jahrhundert und im

dritten Abschnitt geht Verfasser auf die Nutzung der

Jagd in den Staatsforsten ein. Er vertritt hierbei

den Standpunkt, den auch der preußische Landtag im

vorigen Jahre eingenommen hat, daß die Jagd in

den Staatsforsten unter allen Umständen in den Händen

der Forstbeamten verbleiben müſſe.

Die Einnahmen aus der Jagd und die Jagdver-

waltungskosten in Preußen betrugen nach der Seite 110

gegebenen Uebersicht :

274 116 M , Jagdverwaltungskosten
-

113 305 M.

1878 : 342 306 -
" " "

1888 : 323 476 -

70 347

75 656. ,

"

"

1900 :

1907 :

411 552 =
" """

479 306

102 321

105 511

"

"I " " "

Allgemeine Zustimmung werden folgende Aus-

führungen Erler's finden : „Im Interesse der Kultur

und Bestandspflege müssen zur Abwendung des Wild-

schadens von seiten des stark zu Schaden gehenden

Hochwildes der Forstbetrieb und die Jagdverwaltung

durchaus in einer Hand liegen. Nur dann wird

die Forstwirtschaft auch bei einem guten Hochwild-

stande vor fühlbarem Schaden bewahrt bleiben,bewahrt bleiben,

wenn derselbe nach den Bedürfnissen der einzelnen

Waldbestände des Reviers reguliert wird . Es besteht

in dieser Beziehung ein gewisser Unterschied zwischen

dem Wildschaden im Walde und dem im Felde ; hier

wird im Höchstfalle die Ernte eines Jahres vernichtet,

während dort in den meisten Fällen die Erfolge jahre-

langer Arbeit in Frage stehen, und die Beschädigungen

noch nach 50 bis 100 Jahren fühlbar sein können.

Bei Schadenersazansprüchen ist daher die Entscheidung

ungleich schwieriger als im Felde, denn der Schaden

läßt sich in den seltensten Fällen genauer übersehen.

Schließlich haben für die Feldjagden doch auch nur

die völlig anderen Verhältnisse dazu gezwungen, dem

Landwirt die Regulierung des Wildstandes zu nehmen ;

und alle Gründe, die zur Abweichung von der idealen

Regelung zwangen, fallen in den Staatsforsten weg .

Allein diese Erwägungen sollten genügen, eine Ver-

pachtung der Staatsjagden für indiskutabel zu erklären !

Aber es gibt noch einen sehr schwerwiegenden Grund

persönlicher Natur gegen die Verpachtung. Und zwarUnd zwar

besteht der darin, daß mit der Entziehung der Jagd

das gerade für den Forstmann so unbedingt erforder=

liche Interesse für seinen Beruf zu leicht nachläßt.

Wer das Leben des Forstmannes kennt, weiß , wie es

täglich vorkommt, daß derselbe als Jäger gelegentlich

der Jagdausübung die Notwendigkeit forstwirtſchaft-

licher Maßnahmen erkennt, die sonst unerkannt und

darum auch unausgeführt geblieben wären, zum Nach-

teile der Staatskasse. Was sollte den Forstmann

schließlich bewegen, sich bei jedem Wetter und zu jeder

Tageszeit, beim Morgengrauen und Dunkelwerden

im Revier aufzuhalten, wenn nicht die Jagd und das

Interesse für das Wild 2c. 2c . ? "

Die

Glaubte man aber trotz aller dieser Gründe nicht,

auf die höheren Einnahmen aus der öffentlichen Ver-

pachtung verzichten zu dürfen, so müßte wenigstens

unter allen Umständen der Abschuß von Hochwild wie

bisher von der Regierung festgesetzt werden .

Kontrolle, daß die Abſchußerlaubnis nicht überschritten

würde , wäre aber außerordentlich schwierig , und

würde zu den unangenehmsten Zuſammenſtößen mit

den Forstbeamten führen. Ein Ueberschreiten der

vorgeschriebenen Zahl wäre besonders gegenüber guten

Geweih- und Gehörnträgern und gegen Ende der Pacht-

zeit immerwährend zu befürchten .

Zweifellos würden auch in kürzester Frist die

Wilddiebe wieder an dem Mark der Wildstände zehren,

denn der Eifer der Forstbeamten, ihre Haut für das

Wild zu Markte zu tragen, würde einem Fremden

gegenüber selbstverständlich nachlassen, und die An-

stellung eigener Jagdaufseher dürfte den allermeiſten

| Pächtern zu kostspielig werden .
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Die Landwirte schließlich möchten nicht übersehen,

daß ihre Einnahmen, die sie aus der Jagdverpachtung

ziehen, ganz bedeutend unter der Konkurrenz der fis-

kalischen Jagden leiden würden. Mancher kleine

Bauer, der sich an einen Jagdpachterlös von 50 oder

100 m. gewöhnt hat, würde das Sinken desselben

um die Hälfte oder noch mehr sehr schmerzlich emp-

finden.

Schließlich teilt Verfasser die üblen Erfahrungen

und die Erträge mit, die andere Staaten mit der

öffentlichen Verpachtung der Staatsjagden gemacht

bezw. gehabt haben . So hat das Großherzogtum

Baden pro ha 0,56 Mk. , Bayern in der Pfalz pro

ha 0,82 Mt., östlich des Rheins 0,22 Mk. (neuer

dings i . d . 0,29 Mk. ) , Elsaß -Lothringen pro ha

1,10 Mk. erzielt. Erler meint , die Einnahmen des

preußischen Forstfiskus würden bei einer öffentlichen

Verpachtung bei dem starken Ueberwiegen der ärmeren

öftlichen Landesteile den durchschnittlichen Ertrag

Bayerns (29 Pig . pro ha) nur wenig übersteigen

und daher im ganzen nicht einmal eine Million be=

tragen.

2. durch die Versprengung des Wildes in fremde

Jagdreviere insofern , als diese Tiere vielleicht oder

wahrscheinlich oder im Falle des Erlegens im Nachbar-

gebiete sicher seiner Jagd dauernd entzogen werden ;

3. durch Vernichtung der Aesung, wenn infolge-

dessen das Wild die bisherige Heimat nicht mehr auf-

sucht ;

4. durch die Unmöglichkeit der Jagdausübung

während der Truppenübungen ;

und daß der Militärfistus zum Ersage dieses Schadens

verpflichtet ist .

Hierzu bemerkt Dickel : Die Feststellung , ob ein

Schaden entstanden ist und im Bejahungsfalle die Fest=

stellung seiner Höhe, wird gewiß oft recht schwierig

sein. Die nach § 14 des Reichsgesetzes über die Natural-

Leistungen für die bewaffnete Macht im Frieden vom

13. Februar 1875, mit seinen Abänderungen vom

21. Juni 1887 und 24. Mai 1898 und nach den

Ausführungsbestimmungen zu berufende Kommiſſion

besteht aus einem Kommissar der Landesregierung,

einem Offizier, einem Militärbeamten und zwei Sach-

verständigen . Die Heranziehung eines dritten Sach-

Das Erlersche interessante Buch wird hoffentlich recht verständigen ist zulässig, sofern die beiden anderen das

viele Leser finden. E.

Ueber das Hegerecht des Jagdberechtigten

und die Erfaßpflicht des Militärfiskus für |

Schädigungen der Jagd durch Truppen- |

übungen von Dr. Karl Didel , Universitäts-

und Forstakademieprofeffor. Sonderabdruck aus der

Festgabe der Berliner juristischen Fakultät für Otto

Gierke zum Doktorjubiläum 21. August1910. Breslau ,

Verlag von M. u. H. Marcus. 1910 .

In sehr interessanter Weise entwickelt Verfasser in

den erſten beiden Teilen seiner Arbeit die Entwicklung

des Jagd- und des Hegerechts und bespricht im dritten

Teile die Haftung des Staates für Schädigungen der

Jagd durch Truppenübungen.

Während die beiden ersten Abschnitte hauptsächlich

von wiſſenſchaftlichem Werte sind , ist der dritte Ab=

schnitt von großer praktischer Bedeutung, da in ihm

die Ersatzpflicht des Militärfiskus für Schädigungen

der Jagd durch Truppenübungen hergeleitet wird .

Dickel sieht es als zweifellos an, daß der Jagd-

herr durchTruppenübungen (besonders durch Kavallerie ,

Artillerie und Train) bisweilen geschädigt wird, und

zwar:

1. durch die Tötung und Verletzung jagdbarer

Tiere inſofern, als diese seiner Jagd dauernd entzogen

werden ; durch die Vernichtung der Eier oder das Ver-

scheuchen der brütenden Vögel insofern , als die Gelege

nicht auskommen und also die Schaffung neuer Jagd=

werte verhindert wird ;

erforderliche technische Urteil nicht abzugeben im Stande

sind . Nach dem Ministerial-Erlaß vom 16. Auguſt

1895 ist z . B. ein Forstbeamter für die Fälle zuzu=

ziehen, in denen aus Anlaß von Schießübungen Ent=

schädigungen für Absperrungen von Privatforsten ge=

fordert werden. Ein solcher dritter Sachverständiger

sollte auch bei Feststellung der von Jagdberechtigten

geforderten Entschädigung hinzugezogen werden . Der

gegen den Militärfiskus geltend gemachte Anspruch iſt

und bleibt, trok der den ordentlichen Gerichten ent=

zogenen Feststellung des Schadens , ein privatrechtlicher.

Die Kommiſſion iſt deshalb auch an § 252 B. G. B.

gebunden : „ Der zu ersehende Schaden umfaßt auch

den entgangenen Gewinn. Als entgangen gilt der

Gewinn, welcher nach dem gewöhnlichen Laufe der

Dinge oder nach den besonderen Umständen, ins =

besondere nach den getroffenen Anstalten und Vor-

kehrungen, mit Wahrscheinlichkeit erwartet werden

konnte." Die Kommiſſion hat freie Beweiswürdigung,

Ist ihr die Feststellung eines Schadens mangels jeden

Anhaltspunktes unmöglich, so hat sie selbstverständlich

zu verneinen ."

Nach Ansicht Dickels ist der Militärfiskus nicht

nur dem Jagdberechtigten, sondern auch dem Jagd-

pächter gegenüber für den bei Truppenübungen ihnen

zugefügten Schaden ersatzpflichtig, denn der Jagd-

berechtigte kann im Sachleistungsgesetze nicht aus-

genommen sein, so weit der ihm entstehende Schaden

ein Schaden im Rechtssinne ist , wie der Flurschaden .

Der Jagdpächter habe Anspruch auf Schadenersatz,

3*
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ebenso wie jeder andere Gutspächter, weil er ein ding | Der Förster. Land- und Forstwirtschaft-

liches oder quasi-dingliches Recht habe.

Der Wildparkbefizer brauche nach § 11 , Absatz 2

des Sachleistungsgesches Truppenübungen im Wildparke

nicht zu dulden. Gestatte er sie aber und werde hier-

bei Wild verlegt oder getötet, so handele es sich um

eine Verlegung des Eigentums an den Tieren und für

dieſen Schaden ſei der Militärfiskus ebenso ersatz

pflichtig, wie im Falle der Verletzung von Haustieren

durch Benutzung der Grundstücke .

Werde Wild von Soldaten durch unerlaubte Hand-

lung verlegt, namentlich vorsätzlich getötet oder mit-

genommen, so hafte der Militärfiskus so wenig, wie

sonst für unerlaubte Handlungen der Soldaten. Der

Militärfiskus würde nur dann haften, wenn er durch

gehörige Anordnungen die Verübung unerlaubter Schädi

gungen der Soldaten zu verhüten unterlassen hätte.

Schließlich weist Verfasser darauf hin , daß in Oester=

reich ein Anspruch des Jagdberechtigten , insbesondere

auch der des Jagdpächters, schon seit langer Zeit in

der Praxis anerkannt werde.

Die wissenschaftliche und zugleich für die Praxis

wichtige lehrreiche Dickel'sche Arbeit sei hiermit den

Lefern der Allgemeinen Forst: und Jagdzeitung bestens

empfohlen.
E.

Waldheil. Kalender für deutsche Forstmänner und

Jäger auf das Jahr 1911. Vereinskalender des

Vereins fönigl . preuß. Forstbeamten. Dreiund-

zwanzigster Jahrgang. Neudamm, Verlag von

J. Neumann. Preis : ſchwache Ausgabe : 1,50 Mk. ,

starke Ausgabe : 1,80 Mk.

Der Kalender erscheint wieder in drei Ausgaben :

einer allgemeinen, die sich in der Hauptsade an die

preußischen Verhältnisse anſchließt, und je einer für

Baden und Elsaß Lothringen. In der allgemeinenIn der allgemeinen

Ausgabe und in der für Elsaß-Lothringen sind nur

geringfügige Aenderungen zu bemerken, während in

der für Baden die Aufeinanderfolge der Formulare

besser geordnet worden ist .
E.

licher Kalender für Forstschußbeamte.

1911. Herausgegeben vom praktischen Forstmanne

Th. Conrad : Graudenz, Druck und Verlag „ Der

Gesellige". 1910.

Dieser Kalender erscheint nunmehr im 25. Jahr-

gange und zwar in zwei Ausgaben , die sich durch ver-

schieden großen Umfang der Abzählungstabellen unter-

scheiden. Die kleine Ausgabe kostet in Leinwand 1,50 Mk. ,

in Leder 2 Mk., die größere 1,80 bezw . 2,50 Mk

Die Einrichtung des Kalenders hat sich nicht ver

ändert.

Dem Kalender ist als Beilage eine Abhandlung

beigefügt, die sich mit der naturgemäßen Pflege und

Ernährung des Hundes beschäftigt.
E.

Forst und Jadkalender 1911. Begründet

von Schneider (Eberswalde) und Judeich (Tharandt).

Einundsec,szigster Jahrgang. Bearbeitet von Dr. M.

Neumeister, Geheimer Oberforstrat und Oberforst

meister in Dresden und M. Retzlaff, Rechnungsrat

im königl. preuß. Ministerium für Landwirtschaft,

Domänen und Forsten. In zwei Teilen. I. Teil.

Kalendarium, Wirtſchafts- , Jagd- und Fischerei-

Kalender, Hilfsbuch, verschiedene Tabellen und No-

tizen . Berlin . Verlag von Jul. Springer. 1911.

Der vorliegende altbekannte Kalender weist in seiner

neuen Auflage wieder einige Verbesserungen auf. Her

vorzuheben ist zunächst die auf die Verordnung vom

6. Juni 1909 gegründete Veränderung der Schonzeiten |

des Wildes in Bayern, sodann die Revision der Eisen:

bahntarise, die Anfügung einiger Bemerkungen über

die Trächtigkeitsdauer und Brütezeit, einer Düngungs-

tabelle und einer Tabelle über Aussaatmengen und

Ernteerträge. Endlich sei noch bemerkt, daß die in

Leinwand gebundene Ausgabe mit einem, von dem

bisherigen abweichenden, widerstandsfähigeren Einbande

versehen worden ist. E.

Briefe.

Aus Preußen.

Aus der preußischen Forstverwaltung.

I. Verwaltungs- Reform.

Allgemeine Zustimmung findet das Bestreben der

preußischen Staatsregierung, den zu komplizierten Ver=

waltungs- Apparat zu vereinfachen, entbehrliche Instan-

zen zu beseitigen, die einzelnen Behörden selbständiger

be:zu machen, hierdurch den Geschäftsgang zu

schleunigen, die Verwaltungskosten zu verringern und

vor allem die Dienstfreudigkeit und das Verantwort:

lichkeitsgefühl der Beamten zu erhöhen. Die Arbeiten

der zu diesem Zwecke berufenen Immediatkommiſſion

sind zwar noch lange nicht beendet, aber einzelne An-

ordnungen, die seitens des Staatsministeriums auf
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Anregung dieser Kommiſſion bereits getroffen worden

find, weisen wesentliche Verbesserungen auf.

Wenn man auch die Dezernenten bei den Regie

rungen in den Sachen, in denen sie die alleinige Ver=

antwortung tragen, noch nicht vollständig ſelbſtändig

gemacht und bei den Schlußverfügungen meist noch die

Mitzeichnung der Abteilungsdirigenten bezw . des Regie-

rungspräsidenten belaſſen hat, so ist doch in allen Zwischen=

Verfügungen die Unterschrift des Dezernenten allein

für ausreichend befunden worden. Hierdurch wird viel

Zeit und viel Mißmut beseitigt . Hoffentlich wird man.

hierin demnächst noch weiter gehen und demjenigen,

dem die alleinige Verantwortung obliegt, auch das

alleinige Verfügungsrecht zuerkennen.

Desterreich bezieht, so trifft sie doch in vielem auch

auf unsere bisherige Verwaltungsorganisation zu , zu

deren Reform man sich nunmehr anscheinend ent=

schlossen hat .

Folgenden Ausführungen , die wir jener Abhand-

lung entnehmen, wird man mutatis mutandis ohne

weiteres zuzustimmen geneigt sein :

" Den Pflichten und der Verantwortlichkeit sollen

auch Rechte gegenüberstehen, sonst ist die Stellung eines

Beamten wenig erträglich, was durch die Erfahrung

in allen Zweigen des öffentlichen Lebens bewiesen iſt .

Die Stellung eines Inspektionsbeamten im Staats-

forstdienste ist auch tatsächlich keine beneidenswerte ; fie

wird nur deshalb angestrebt, um auf diesem Wege in

Ob man in der Forstverwaltung bei Durchführung die VI. und , wenn jemand beſonderes Glück hat , in

dieses Grundsages, die eine forstliche Regierungsinstanz , die V. Rangklasse¹) zu gelangen . Würde derjenige,

wie dies vielfach befürwortet wird, ganz beseitigen oder der diesen Weg betritt, im vorhinein wissen, wie dornig

für gewisse Arbeiten, insbesondere für die Betriebs- und steinig derselbe ist, er würde ihn nie wählen . Der

regulierungsarbeiten , sowie für die Perſonal- und Ge- Inspektionsbeamte ist nicht das, was er sein sollte, das

neralsachen, die Oberforstmeisterinstanz noch beibehalten Bindeglied zwischen Direktor und Forstverwalter. Zu-

wird, ist noch ungewiß . Das allgemeine Bestreben nächst möchte ich konstatieren, daß es eigentlich gar

geht aber allem Anscheine nach darauf hinaus, die keine Inspektionsbezirke gibt . Dadurch, daß einem

Selbständigkeit der Inspektionsbeamten und die der Beamten die Agenden mehrerer Verwaltungen und die

Revierverwalter wesentlich zu erhöhen. Geschieht dies , Inspektion in den betreffenden Wirtschaftsbezirken der

dann würden sowohl die Oberforstmeisterbezirke, ſofern Hauptsache nach zugewiesen werden , entsteht noch kein

man diese Instanz auch ferner beihalten will, wie auch Inspektionsbezirk" . In diesem Worte

die Inspektionsbezirke vergrößert werden können, was liegt schon ein gewisses Maß von Selb =

eine erhebliche Ersparnis an Verwaltungskosten zur ständigkeit ; aber diese hat der Inspek =

Folge haben würde. Die Vergrößerung des Inspek- tionsbeamte nicht , ebenso wenig , wie er

tionsbezirkes des Oberforstmeisters in Danzig, sowie einen Wirkungskreis besikt. Die Fähig =

die Aufhebung eines Inspektionsbezirkes und das Ein- keiten und fachlichen Erfahrungen der In-

gehen der zweiten Oberforstmeiſterſtelle im Regierungsspektions beamten werden nicht entsprechend ausge=

bezirk Cassel dürfen wohl als dahin zielende Maß nuht , so daß deren faktische Leistungen eigentlich nicht

nahmen zu beurteilen ſein.¹) befriedigen können 2c. "

Dies Bestreben, die Oberförster und Inspektions-

beamten selbständiger zu machen , bricht sich allmählich

in allen denjenigen Staaten Bahn, wo außer der

Kontroll- und Leitungsinstanz der Forstinspektion, noch

eine weitere Instanz ( Oberforstmeister, Forstdirektor 2c. )

neben der Miniſterialinſtanz beſteht , die einerseits den

Geschäftsbetrieb erschwert und verzögert, außerdem aber

zu einer unnötigen Bevormundung der nachgeordneten

Instanzen und zu einer außerordentlichen Verteuerung

der Verwaltung führt . In Elsaß-Lothringen will man

noch weiter gehen und die Zwiſcheninstanz zwischen dem

Ministerium und der Lokalverwaltung überhaupt be=

jeitigen. Eine interessante Schilderung der in Oester=

reich herrschenden Verhältnisse enthält das „ Zentral-

blatt für das gesamte Forstwesen “ im Oktoberheft 1910.

Wenn sich diese auch lediglich auf die Verhältnisse in

1) Sicherem Vernehmen nach soll am 1. Februar 1911

noch eine weitere Forstratstelle im Regierungsbezirk Caſſel

eingehen.

|

"

Es wird dann empfohlen, eine genaue und beffere

Arbeitsteilung zwischen dem Forstdirektor (Oberforst-

meister 2c.) und dem Inspektionsbeamten, welche dem

letzteren die bessere Verwertung seiner fachlichen Er-

fahrungen und Fähigkeiten ermöglicht, eintreten zu

laffen.

" Ein Dienstorganismus, der die Arbeitsteilung

nicht kennt, in dem das Vertrauen fehlt, kann nicht

prompt funktionieren . In diesem Punkte bedarf die

Dienstinstruktion für die Forst- und Domänendirek

tionen dringend einer Abänderung zum Besten des

Dienstes und zum Wohle der ganzen Beamtenschaft.

1) In Preußen war die höhere Besoldung und die Kin-

dererziehung bisher das , was die Befördernng zum Regie-

rungs- und Forstrate vielen begehrenswert machte. Heute

ist es einzig und allein noch die Kindererziehung, da der

Forstrat nach der neuen Besoldungsordnung ſich nicht beſſer

steht, wie der Oberförster, oft sogar schlechter. Es ließen

sich daher auch schon mehrere Forsträte wieder auf Ober-

förstereien zurückversehen und weitere werden folgen !



22

Man gewähre dem Inspektionsbeamten

ein entsprechendes Maß von Selbständigkeit ,

man gewähre ihm einen gewissen Wirkungs-

kreis und überlasse ihm in dem seiner Leitung

anvertrauten Inspektionsbezirke die rein wirt

schaftlichen und einen Teil der administrativen

Agenden. Die Unterdrückung der Selbständigkeit, die

Einschachtelung in bureaukratisches Formenwesen verträgt

der Inspektionsdienst nicht. Man weise dem Inspek-

tionsbeamten alle jene Geschäftsstücke zur Behandlung

und Entscheidung zu, welche die wirtschaftlichen Ange-

legenheiten seines Inspektionsbezirkes betreffen, soweit

diese nicht dem Direktor vorbehalten bleiben müssen .

Dadurch würde der Geschäftsgang wesentlich vereinfacht

werden ; der Inspektionsbeamte würde Befriedigung in

seinem Wirkungskreise finden und die Dienstfreude

würde bei uns einkehren, mit dieser die Arbeitslust,

die Schaffenstraft und die Erfolge.

Wenn die Inspektionsbeamten jene wirtschaftliche

Selbständigkeit erlangen, die ihnen gebührt , nachdem

diese auch dem Revierverwalter eingeräumt ist, dann

wird ein edler Wettbewerb unter ihnen entbrennen

und jeder von ihnen wird bestrebt sein, unter den ge=

gebenen Verhältniffen das Höchste und Beste zu leisten " .

Wie bereits oben bemerkt, sind in Preußen in

neuerer Zeit deutliche Anzeichen dafür vor-

handen , daß man die unnötigen Instanzen be =

seitigen und den einzelnen Beamten die ihnen

gebührende Selbständigkeit geben will.

"

Zu diesem Zwecke sind zunächst von der „Imme=

diatkommiſſion zur Vorbereitung der Verwaltungs-

reform " Grundzüge für eine vereinfachte

Geschäftsordnung der Regierungen" aus-

gearbeitet und von Sr. Majestät dem Kaiser und

Könige auf Antrag des Staatsministeriums durch

Allerh . Erlaß vom 17. Juni 1910 genehmigt worden .

Hierdurch ſollen weſentliche Vereinfachungen des Verfah-

rens, Beseitigung aller Umwege und Doppelarbeiten,

zweckmäßige Arbeitsteilung und infolgedeffen eine größt-

mögliche Beschleunigung des Geschäftsganges herbei-

geführt werden . Der wesentliche Inhalt dieser
dieser

„Grundsäge“ ist folgender : Während bisher die Ein-

gänge bis zu ihrer Bearbeitung und Erledigung wie-

derholte Hin- und Herwege zwischen Registratur, Bu=

reau, Kanzlei, Mitdezernenten, Dezernenten und leiten-

den Beamten zu nehmen hatten, sollen sie jetzt auf

dem kürzesten Wege zur sachlichen Bearbeitung und

Erledigung gelangen . Eine große Zahl von Zwischen=

stufen fällt in Zukunft sort. Ueberflüssige Kontrollen ,

schriftliche Aeußerungen innerhalb der Behörde, un=

nötige Inanspruchnahme der Kanzlei 2c. soll vermieden

werden. Die Tätigkeit der Dezernenten und in be:

stimmten Grenzen auch der mittleren Beamten, wird

wesentlich erweitert. Sie sollen fortan in höherem

Maße zu selbständigerer, verantwortlicher Mitarbeit

herangezogen werden . Auf sie soll insbesondere auch

die Vollziehung von Verfügungsausfertigungen über-

gehen dürfen , ſoweit beſondere Rücksichten des Dienſtes

nicht entgegenstehen. Ueberhaupt soll jede Arbeit, die

ohne Nachteil für die dienstlichen Interessen von einem

nachgeordneten Beamten besorgt werden kann, nach

Möglichkeit dem vorgesetzten Beamten abgenommen

werden, um so die Leiter zu entlasten, und den Blick

und den Entschluß für das Bedeutende und Wichtige

frei zu halten. Die Erhöhung der Selbſtändigkeit der

Regierungsdezernenten, wie auch der Bureaubeamten,

auf der Grundlage des Vertrauens in die vorhandenen

Kräfte sollen Verantwortlichkeitsgefühl, die Tatkraft

und die Dienstfreude bei allen Beamten beleben und

rege erhalten. Wenn es so gelingt, die Leistungen

der Einzelnen zu erhöhen, wird nebenher eine Er=

sparnis an Arbeitskräften und an Kosten nicht aus-

bleiben . ' )

Bei folgerechter und verständnisvoller Durchführung

der neuen Bestimmungen wird es erreichbar sein, daß

unbeschadet der Sicherheit und Zuverlässigkeit des Ge=

schäftsganges und ohne Aufgeben der gebotenen ſach-

lichen Richtigkeit der Entscheidungen, die große Maffe

aller Geschäftssachen noch am Eingangstage erledigt

wird.

Um in der Praris die erstrebte Beschleunigung

des Geschäftsganges wirklich zu erreichen, ist eine ſelbſt-

ständig eingreifende Mitarbeit der Dezernenten auch

an der formellen geschäftlichen Behandlung der Sachen

in weit höherem Maße als bisher erforderlich. Jeder

Beamte, der mit einer Sache geschäftlich befaßt iſt ,

muß sich an seinem Teil dafür verantwortlich fühlen,

daß sie in der denkbar kürzesten Frist ihre sachliche

Erledigung sindet. Aeußerlich ist dazu nötig, daß alle

Beamten so früh an der Amtsstelle zum Dienst er-

scheinen , daß die neuen Tageseingänge ohne Ver-

zögerung in Lauf gebracht werden können.

"Bei der Aufstellung der Grundzüge" ist nicht

verkannt , daß auch die zweckmäßigste Neuordnung

des inneren Geschäftsganges und seiner Formen

nur formelle Hindernisse zu beseitigen vermag, die der

vollen Entfaltung der Verwaltungstätigkeit bisher ent-

gegengestanden haben, und daß der Geist zeitgemäßer,

den heutigen Ansprüchen genügender Arbeitsweise, mit

1 ) Um dies erstrevenswerte Ziel zu erreichen, muß

vor allem der Revierverwalter selbständiger gemacht und

von der doppelten Kontrolle und Leitung durch den In-

spektions- und Oberforstbeamten befreit werden . Diese

doppelte Kontroll- und Leitungs -Instanz bringt den Re-

vierverwalter leicht in die unangenehmste Lage, da die

beiden Regierungsforstbeamten nicht immer in ihren An-

sichten über den Betrieb usw. miteinander übereinstim

men. Wenn der Revierverwalter gehalten ist, die Wirt

schaft nach Maßgabe des Betriebswertes zu führen, dann

dürfte eine Regierungsinstanz vollauf genügen .
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dem sich die Behörden und Beamten erfüllen müſſen ,

das Entscheidende bei den angestrebten Besserungen ist .

Weiter wird auf folgendes im allgemeinen auf

merksam gemacht :

1. Die modernen Verkehrsmittel , insbesondere Tele-

iphoneinrichtungen, find in erhöhtem Maße auszu

nußen. Im inneren Dienst ist von der Kurzschrift,

von Vervielfältigungsapparaten von Schreib- und

Rechenmaschinen weitgehender Gebrauch zu machen .

2. Vordrucke , Muster , Formulare und Druck-

stempel sind in weitestem Umfange zu verwenden.

3. Allgemeine Umfragen und die Einforderung von

wiederkehrenden Berichten und gutachtlichen Aeußerungen,

statistischen Aufnahmen sind möglichst einzuschränken , 2c .

4. Allgemeine Verfügungen sind , soweit irgend

möglich , von vorneherein vervielfältigt den nachge

ordneten Stellen in der nötigen Zahl von Stücken zu

überweisen, damit bei ihnen nicht neue Arbeit durch.

nochmalige Vervielfältigung entsteht .

5. Mündliche Besprechungen über Fragen von all=

gemeiner Bedeutung unter den beteiligten Beamten

sind zu fördern.

Die

Die weitere Durchführung aller dieser Grundzüge

wird zweifellos neben der Vereinfachung und Be=

schleunigung des Geſchäftsbetriebes auch die Beseitigung

entbehrlicher Instanzen und eine Verminderung der

Zahl der Beamten namentlich in den höheren In:

stanzen herbeiführen . Wie bereits oben bemerkt, muß die

Kompetenz der Lokalbeamten wesentlich erweitert werden ,

die hierdurch eintretende Entlastung der Aufsichts=

instanz wird eine große Anzahl von Aufsichtsbeamten

entbehrlich machen. Bei der Forstverwaltung werden

fowohl die Oberforstmeister wie die Inspektions-

bezirke wesentlich vergrößert werden können .

spezielle Leitung und Kontrolle des Wirtschaftsbetriebes

wird dem Inspektionsbeamten allein zu überlaſſen ſein,

während dem Oberforstmeister sofern man eine

solche Instanz beibehalten will - etwa für den Be=

reich einer Provinz die allgemeine Wirtschaftskontrolle,

die Betriebsregelungen , die Generalien , Personalien

(Annahme der Anwärter für die Försterlaufbahn ,

Anstellung der Forstschußbeamten , Versehungen 2c.,)

Verteilung der Fonds und dergl. zu übertragen sein

würde. Auch die wiederholt im Landtage angeregte

Vereinigung der Domänen-Verwaltung mit der Forst-

verwaltung würde zu erwägen sein .

Welche Maßnahmen die Immediat-Kommiſſion

nach dieser Richtung hin vorzuschlagen gedenkt, ist noch

nicht bekannt geworden . Mögen ihre Beschlüsse, über

die wir an dieser Stelle später weiter berichten werden ,

dem Staate und den Beamten zum Nutzen gereichen!

(Fortsetzung folgt.)

Aus Thüringen.

Die Forſtakademie Eisenach.

Ausbildung der S. - Weimarischen Staatsforſt =

dienstanwärter.

Mit dem 1. Oktober 1910 ist der langjährige

Direktor der Forstakademie Eisenach, Oberlandforst=

meister Professor Dr. Hermann Stoeger in den von

ihm erbetenen Ruhestand getreten , bei welcher Gelegen=

heit ihm in Anerkennung der geleisteten ausgezeichneten

Dienste" der Stern zum Komturkreuz des Großherzog=

lichen Hausordens verliehen wurde. Der Genannte

hatte seine Absicht, nach Vollendung des 70. Lebens-

jahres seine Versetzung in den Ruhestand zu erbitten,

schon im Jahre vorher dem Chef des Finanzdeparte

ments mitgeteilt, um denselben in den Stand zu ſehen,

etwaige besondere Maßregeln zu treffen.

In der Tat hatte man auch den bevorstehenden

Abgang des Direktors als Ausgangspunkt für die Er-

örterung der Frage der Beibehaltung oder Aufhebung der

Forstakademie benutzt und war zu dem Schluß gekommen,

daß sich die letztere empfehle, da bei dem geringen

Bedarf an Anwärtern des heimischen Staatsforst-

dienstes (jährlich knapp 2 Mann) die Erhaltung einer

eigenen Akademie ein ziemlicher Lurus sei, indem die

Anwärter ihre Ausbildung ebensogut auf einer aus:

wärtigen Anstalt sich aneignen könnten . Die Einrich-

tungen in Eisenach entsprächen ohnehin nicht den zeit-

gemäßen Anforderungen in Hinsicht auf die Anzahl

der Lehrkräfte und den äußeren Apparat an Samm =

lungen 2c. und so hätten sich denn die Staatsforst-

dienstanwärter der meisten Thüringischen Staaten

schon seither von Eisenach zurückzogen, besonders da

man hier bisher an der nur auf 4 Semester bemessenen

Studiendauer festgehalten habe . Wolle man nun die

Akademie zeitgemäß umgestalten , ſo ſei eine solche

Steigerung der Ausgaben zu erwarten , wie sie in

keinem Verhältnis zu den Mitteln des Landes stehe ;

es verdiene daher den Vorzug, die Aufhebung bei dem

Abgang des Direktors eintreten zu lassen und den

lassen , sich ihre Ausbildung auf auswärtigen Bildungs-

Großherzoglichen Staatsforstdienſtanwärtern zu über-

anstalten anzueignen . Mit dem Antrag , die Akademie.

aufzuheben und die seitherigen Mittel für dieselbe in

den neuen Staatshaushaltsplan nicht wieder einzusehen,

hatte das Ministerium bei dem Landtag insofern fein

Glück, als in diesem der von einem Eisenacher Abge=

ordneten (Justizrat Dr. Appelius) eingebrachte Gegen=

antrag, die bisherigen Mittel für die Akademie zu deren.

Erhaltung in der seitherigen Weise wieder in den Etat

einzustellen, die Majorität des Landtags erlangte. Da

das Ministerium lediglich finanzielle Gründe dagegen

anführte, so konnte diesen gegenüber leicht geltend ge=

macht werden, daß die Staatskasse eine Belastung ,
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wie die seitherige auch für die Folge leicht werde trarischen und sonstigen Thüringischen Staatsforstdienſt

gen können. Zu Gunsten einer Erhaltung der Akademie

wurden namentlich die Rücksichten auf die Stadt Eisenach

und die namhaften Geldmittel, welche durch die An=

gehörigen der Akademie hier jährlich umgesetzt würden,

ins Treffen geführt, jedoch auch auf die Vorteile hin-

gewiesen, welche die Verbindung der Forsteinrichtungsan-

ſtalt mit der Akademie für die Staatsforsten insofern habe,

als immer die Fortschritte der Wissenschaft für die

Bewirtschaftung der fiskalischen Waldungen nutzbar ge=

macht würden ein Argument, welches früher von

der Regierung selbst zu Gunsten der Forstakademie

geltend gemacht worden war.

——

So war die Erhaltung derselben beschlossen und

die Staatsregierung konnte nichts anderes tun , als sich

dem Votum der Landtagsmehrheit zu fügen.

Der Abgang des seitherigen Vorstandes führte nun

zu keiner Verlegenheit , insofern alles vorbereitet war

und von diesem selbst noch die Vorschläge für die

notwendigen Personalveränderungen gemacht worden

waren. An seine Stelle als Direktor trat der bis-

herige erste Beamte der Forsttarationskommiſſion

Forstrat Dr. Matthes , der seither die Produktions-

fächer sowie Volkswirtschaftslehre vorgetragen hatte,

unter Ernennung zum Oberforstrat.

Für die Disziplinen des seitherigen Direktors,

hauptsächlich die Betriebsfächer ſowie Staatsforstwiſſen-

schaft (Forstpolitik) umfassend, wurde einer der fähig

ften Schüler Stoegers, der Großherzogliche Oberförster

Robert Fischer , seitheriger 2. Beamter der Forst

taxationskommission , berufen, welcher ohne Zweifel

ſeine Lehrtätigkeit ganz im Sinne und Geiste seines

früheren Lehrers ausüben wird . Derselbe, auf der

Akademie Eisenach und der Universität München

ausgebildet, hatte den Weimarischen Staatsdienst vor

einer Reihe von Jahren mit Urlaub verlassen, um

in Fürstlich Wittgensteinſche Dienste zu treten , wo er

zunächst Oberförster, demnächst Forstinspektor und

endlich Kammerdirektor in Berleburg gewesen war,

welche Stelle er jedoch verließ , um als Forstassessor

und bald darauf Oberförster in den Staatsdienst

zurückkehren und hier bei der Forsteinrichtung in

Eisenach tätig zu sein.

So haben sich die Veränderungen ohne Schwierig

keiten vollzogen. Das Ministerium hat dieselben als

provisorische bezeichnet, indem es zunächſt abzuwarten

gedenkt, ob sich die Forstakademie auch unter den ver=

änderten Verhältnissen halten wird . Nach der Ent

wickelung des Besuchs im Wintersemester 1910/11 ist

vorerst daran nicht zu zweifeln, indem nicht weniger

als 75 Studierende anwesend sind , die allerdings zum

ganz überwiegenden Teile Privatforstanwärter und

Ausländer sind, denen nur 6 Aspiranten für Weima-

|

gegenübe stehen . Es haben insbesondere die Staats-

forstdienstanwärter in Sachsen- Gotha, sowie in Schwarz-

burg-Sondershausen von ihren Regierungen die Wei-

sung erhalten, ihre Studien auf anderen forstlichen

Bildungsanstalten zu betreiben und auch aus Sachsen-

Meiningen ist ein Zuzug von Studierenden aus-

geschlossen . Man hatte in Eisenach bisher eine weitere

Ausdehnung des Studiums als auf 4 Semester nicht

für nötig gehalten . Ohne Zweifel hat diese Einrichtung

den Besuch durch auswärtige Privatforstaſpiranten

geradezu gefördert , ſo daß man seitens der Regierung

auch jetzt von einer Aenderung dieses Systems zu

Gunsten einer längeren Ausdehnung des Studiums

absehen zu sollen geglaubt hat, um dadurch den Besuch

nicht abzuschwächen . Letzterer hat nun noch eine kleine

Steigerung durch die Aufhebung der Forsthochschule

Aschaffenburg insofern erfahren, als verschiedene der

dortigen Hospitanten “ , deren Ausbildung noch nicht

abgeschlossen war , nach Eisenach übergesiedelt sind,

um hier ihre Studien zu beendigen .

"

"I

Um nun die Ausbildung der heimiſchen Staats-

forstdienstanwärter trotzdem zeitgemäß zu heben , ob-

gleich an den Einrichtungen der Akademie nichts ge-

ändert wurde, ist unter dem 14. September 1910

eine neue Verordnung über die Ausbildung und Prü-

fung der Großherzoglichen Forstverwaltungsbeamten"

erlassen worden , welche dem Universitätsprinzip insofern

Rechnung trägt, als die Studiendauer von zwei auf

drei Jahre verlängert und die Bestimmung getroffen

wird, daß davon mindestens 2 Semester dem Studium

der Naturwissenschaften , der Volkswirtschaftslehre,

Finanzwissenschaft und Rechtskunde mit Bezug auf

das Forstwesen " auf einer deutschen Universität und

4 Semester auf einer Forstakademie, technischen Hoch-

schule oder Universität mit forstwissenschaftlichen Ein-

richtungen zu widmen sind.

Die erste Prüfung kann sowohl an der Forstakademie

Eisenach als auch an einer anderen forstlichen Bildungs-

anstalt nach den für die erste Prüfung der Forst-

die stanwärter des betreffenden Bundesstaates beſtehen:

den Vorschriften erfolgen . Diese Bildungsanstalten

sind besonders bekannt gegeben. Es sind neben den

Forstakademien Eisenach, Eberswalde, Münden und

Tharandt die technische Hochschule in Karlsruhe, sowie

die Universitäten München, Tübingen und Gießen.

Während die forstliche Ausbildung schon seither

außer in Eisenach auch an einer anderen forstlichen

Bildungsstätte erlangt werden konnte, mußte die Ab-

legung der ersten Prüfung zur Erlangung der Be

fähigung, in den Vorbereitungsdienst der Staats-

forstverwaltung aufgenommen zu werden, an der

Akademie Eisenach erfolgen – Grund genug, daß von
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der schon seither bestehenden Freizügigkeit der Weimari-

ſchen Forststudierenden kein Gebrauch gemacht worden

ist, daß vielmehr alle ihre forstliche Ausbildung in

Eisenach durchgemacht , manche aber nachher noch Uni :

versitätsstudien auswärts erledigt haben.

In Hinsicht auf die weitere Ausbildung der jungen

Forſtdienſtanwärter, insbesondere die Ablegung der

2. (Anstellungs- ) Prüfung sind Aenderungen nicht ein

getreten. Nach wie vor sind 4 Jahre als Dauer des

Vorbereitungsdienstes vorgeschrieben, auf welchen jedoch

das Militärjahr, sowie weiterer Univerſitätsbeſuch an-

gerechnet wird.

Die Prüfung soll vor einer Kommission abgelegt

werden, welche außer einem vom Ministerium zu be

stellenden Regierungskommiſſar, aus dem Direktor der

Forstakademie als Vorſizenden und zwei, von Fall zu

Fall auf Vorschlag des Vorsitzenden vom Ministerium

zu ernennenden Großherzoglichen Forstbeamten be=

stehen soll.

Es bleibt nun abzuwarten , inwieweit die Wei-

marischen Staatsforſtdienſtanwärter von der ihnen ge=

währten Erlaubnis, die erste Prüfung auch auswärts

ablegen zu dürfen, Gebrauch machen werden .

Daß sie sich in dem Milien der künftigen Forst-

akademiker, welche größtenteils Anwärter für den|

Privatforstdienst und daher nicht Abiturienten sein

werden, etwas weniger an ihrem Plaz befindlich vor-

kommen könnten , wie seither, als sie immer noch in

der Gesellschaft der Staatsforſtdienſtanwärter aus den

meisten anderen Thüringiſchen Staaten sich befanden ,

wird nicht in Abrede zu stellen sein. Aber es wird

nicht geleugnet werden können, daß ebenso, wie seither,

so auch in der Folge eine abgerundete forstliche Auz-

bildung hier erlangt werden kann und daß die Viel-

seitigkeit der forstlichen Verhältnisse der Umgebung

von Eisenach einen Vorzug der dortigen Akademie

bedeutet, den man nicht unterschätzen sollte .

So wollen wir auch für die Zukunft der lang=

Auch in dieser Beziehung ist keine Aenderung gegen jährigen forstlichen Bildungsstätte das beſte wünſchen .

früher eingetreten. Möge ihr alter Ruhm erhalten bleiben!

Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Die XI. Hauptversammlung des Deutschen

Forstvereins

den Forstwirtschaftsrat, den Gegenstand zur eingehen-

den Beratung auf die Tagesordnung der nächsten

Hauptversammlung zu ſeßen. “

Unter Verzicht auf eine materielle Begründung

ſeiner Säße, wie es die Geschäftsordnung vorschreibt,

begründet Wappes seinen Antrag als solchen kurz

etwa so:

(38. Versammlung Deutscher Forſtmänner)

in Ulm vom 5 bis 9. September 1910.

Berichterstatter Dr. Fabricius, Grafrath bei München.

Nach den üblichen Eröffnungs- und Einleitungs-

förmlichkeiten wird Oberforstdirektor v. Braza-München

an Stelle des Hofkammerpräsidenten von Stünzner-Ber= Die Errungenschaften der Wissenschaft werden er=

lin, der eine Wiederwahl aus Geſundheitsrücksichten abge= fahrungsgemäß in unserem Fache nicht rasch genug

lehnt hat, durch Zuruf einstimmig zum I. Vorsitzenden

und v. Stünzner zum Ehrenmitglied des Vereins ge=

wählt. Als Ort der nächſtjährigen Hauptversammlung

ift Königsberg i . Pr. bestimmt, während für 1912

München oder Nürnberg in Aussicht genommen sind .

Gegenstand der Verhandlungen in Königsberg

werden sein :

1. Besonderheiten des ostpreußischen Waldes in

Bezug auf Standort, Bestockung und Verhalten der

einzelnen Holzarten .

2. Der Antrag des Regierungsforstdirektors Dr.

Wappes- Speier u. Genoffen : In Erwägung , daß

die Fortbildung des Forstverwaltungspersonales in vielen

deutschen Forstverwaltungen unzulänglich geregelt ist ,

hält die XI. Hauptversammlung des Deutschen Forst

vereins den schleunigen Ausbau zeitgemäßer Fort:

bildungseinrichtungen für dringend geboten und ersucht

Allgemeingut der Fachgenossen . Die Ursache ist ein

Mangel in der Ausbildung der Forstbeamten und

Mangel an Mitteln zur Ausbildung. Gehindert wird

die Ausbildung dadurch, daß bei den Forstbeamten die

Verbindung des Fachintereſſes mit dem eigenen In-

tereffe fehlt . Ein Vorteil ist andererseits das Vor-

handensein der Organisation der Verwaltung und der

Standesgenossen. Der Antrag ist eine Folge der Straß-

burger Verhandlungen über den forstlichen Unterricht.

Während dieser hoch entwickelt ist, stehen hinter ihm

die an die Hochschule anschließenden Einrichtungen zur

Fortsetzung der Bildung weit zurück. Zweck des An-

trages jei : 1. Erhebungen über den tatsächlichen Stand

der Fortbildung und Fortbildungsgelegenheiten . 2. Vor-

schläge von Mitteln zur Abhilfe der Mißstände zu

veranlassen. Diskutiert müsse werden : 1. Wann die

Spezialisierung anfangen soll , denn die Heranbildung

1911 4
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von Spezialisten sei notwendig . 2. Die Bildung von

Studiengesellschaften . 3 Die Organisation des Fort-

bildungswesens , d . h . die Frage , was dabei die Forst-

verwaltung, was die freie Organiſation der Fachgenoffen

zu leisten habe.

Der Forstwirtschaftsrat iſt dem Antrag Wappes

u. Genossen beigetreten, hat sich aber seine Stellung

nahme zur Sache vorbehalten.

Hierauf wurden einige nötig gewordenen Aenderungen

an derHeidelberger Liste derLandesobmänner des Vereins

bekannt gegeben.

"IDas erste Hauptthema lautete : Wie sind die für

die Zwecke der Starkholzzucht vorgeschlagenen Formen

des Lichtwuchsbetriebes (einschließlich des v. Seebach'schen

Lichtungshiebs) zu beurteilen und welche Erfahrungen

liegen auf diesem Gebiete vor ? Hierzu führt der

Berichterstatter Oberforstmeister Fricke München dem-

Sinne nach etwa aus:

Der Maßstab für die Bewertung der verschiedenen

Lichtwuchsbetriebe ist ihre Eignung zur Erzeugung von

Starkholz . Diese Eignung besitzen in verschiedenem

Grade alle diesen Zweck verfolgenden Verfahren von

dem Schiffel-Bohdanecki'schen angefangen bis zu dem

des Forstmeisters Michaëlis . Aber Starkholzzucht kann

nicht Selbstzweckt sein. Der Zweck der Wirtschaft ist

vielmehr die höchstmögliche Werterzeugung auf der

gegebenen Fläche in der Zeiteinheit. Nur die eine

Komponente des Wertes aber, der Materialertrag,

wird durch das Wirtschaftsverfahren beeinflußt . Und

auch der Materialertrag setzt sich wieder aus 2 Fak-

toren, der Masse und der Qualität , zusammen, welche

beide von der Stärke mitbestimmt werden. Diese ist

also immer nur einer von vielen Faktoren des Ertrags

und bei der Steigerung des Ertrags ist noch zu be=

achten, daß der Ertrag auch dauernd sein muß. Bei

planmäßiger Förderung der Stärke kann es geschehen,

daß die Qualität in positivem und negativem Sinn

gleichzeitig beeinflußt wird . Denn während die Qualität

eines Stammes cet. par. mit dem Durchmesser steigt,

kann infolge der gleichen Maßnahmen ein anderer

Qualitätsfaktor, die Astreinheit, sinken . Es gilt also

einen Mittelweg einzuhalten, der durch die Forderung

gekennzeichnet ist, daß die untere Hälfte des Stammes

astrein ist . Nicht angestrebt zu werden braucht , daß

das ganze mittlere Drittel aftrein ift. Stärkerer Durch

messer kann den Mangel ausgleichen , so ist z . B. ein

Stamm mit 60 cm Durchmesser, der nur im unteren

Drittel astrein ist, teuerer als einStamm mit 40-50cm ,

der auf 2/3 seines Schaftes keinen stärkeren Ast hat.

So weit gehende Astreinheit ist übrigens auch im ge=

schlossenen Hochwald eine seltene Ausnahme.

Sind nun auch die Lichtwuchsbetriebe geeignet die

Stärke wesentlich zu fördern , ohne die Astreinheit

wesentlich zu beeinträchtigen, so fragt es sich doch noch,

ob sie bezüglich der Maffeleistung hinter anderen Be-

triebsformen zurückbleiben . Als Vergleichsmaßſtab kann

man entweder den normalen geschlossenen Hochwald

gleicher Bodengüte oder Ertragstafeln verwenden . Die

lettere Methode ist aber bedenklich, denn man geht

dabei vom Alter aus, das aber für den Zuwachs nicht

immer maßgebend ist. Es wächst z . B. eine 100 Jahre

lang unterdrückt gewesene Tanne, wenn sie freigestellt

wird, wie eine 30 jährige weiter, nicht wie eine 100-

jährige der Ertragstafeln . Und noch ein anderer Um-

stand macht bedenklich . Am Einzelstamme steigt , kul-

miniert und fällt der laufende Zuwachs . Ob dasselbe

Gesetz für die Bestände gilt, erscheint Fricke fraglich.

Die Probeflächen , auf welche sich Loreys Fichtenertrags-

tafeln gründen , weisen im mittleren Alter einen ge-

ringeren , im höheren Alter einen größeren Zuwachs

auf, als die Ertragstafel angib!; auch haben schon

Borggreve, R. Weber und R. Hartig behauptet, daß

der Zuwachs von Beständen von einem mittleren Alter

ab gleich bleibe. Die Ertragstafeln aber haben die

Legende vom faulen Gesellen" verbreitet und nach

ihnen zeigt die Zuwachskurve immer eine devote Neigung

gegen das Alter hin. Wenn wirklich der Zuwachs im

Alter nachläßt, liegt die Ursache nicht im Alter, sondern

darin, daß die Bodenpflege versäumt worden ist. Es

iſt alſo beffer, die Maffeleistung des Lichtwuchsbetriebs

an Vergleichsflächen zu messen . Solche Vergleichs-

flächen zeigen nun kein durchgängiges Zurückſtehen des

Lichtwuchsbetriebes. Einmal hatte der geschlossene Hoch-

wald größeren, einmal kleineren Zuwachs . Offenbar

wird ja das Marimum an Assimilation geleistet, wenn

ein Maximum an Blattfläche im Vergleich zur Schaft=

masse vorhanden ist. Dies ist im Moment des Kultur-

schluffes der Fall. Von da an ist es das Zweckmäßigſte,

die Kronenlänge immer auf der Hälfte der Stamm= |

länge zu erhalten .

"

Aber auf geringen Bonitäten haben ſelbſt Anhänger

des Lichtwuchsbetriebs seine Anwendung verworfen .

Indessen lehrt ein Vergleich mit der Landwirtſchaft

oder das Beispiel einer übersäten Kultur gerade das

Gegenteil. Nur muß die Lichtung allmählich erfolgen .

In der Tat hat Michaëlis Lichtungshiebe auf geringer

Bonität mit Erfolg ausgeführt.

auch hinsichtlich des Risikos ist kein Nachteil auf

Seite des Lichtungsbetriebs gegenüber dem geschlossenen

Hochwald. Sturm- und Insektengefahr und die Aus-

trocknung des Bodens werden sogar vermindert.

Nach kurzer Charakterisierung der verschiedenen be-

kannten Lichtwuchsbetriebsformen von Schiffel-Bohda-

necki, Wagener, Seebach, Burkhardt und Vogl, schließt

Fricke mit einer Mahnung zur Ausnutzung des Lich-

tungszuwachses , die Kraft im Jahre 1881 auf der
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Versammlung Deutscher Forstmänner in Hannover | laufend ab. Die Wirkung dauerte in Brusthöhe 23

leider mit wenig Erfolg ausgesprochen haben soll.¹)

Mitberichterstatter Forstrat Dr. Speidel - Stutt

gart stellt zweckmäßig die beiden Teile der Doppel-

frage um, spricht zuerst über die vorliegenden Er-

fahrungen und geht dann zur Beurteilung des Licht

wuchsbetriebs über. Von den Erfahrungen zieht er

i nur die in Württemberg mit dem Seebach'schen Betrieb

im Buchenhochwald gemachten in den Kreis seiner

Betrachtungen .

Schon 1863-66 hat Heinr. Fischbach in Hohen

heim im Forstbezirk Nürtingen im sogenannten Schön-

buch auf 12 ha einen Seebachhieb ausgeführt und da-

neben eine Vergleichsfläche für die damals übliche

Durchforstung belassen . Die älteren Erhebungen des

Vorrats und der Erträge waren zwar ungenau, doch

gibt der jezige genau aufgenommene Zustand der Be:

stände wertvolle Fingerzeige.

20 Jahre später hat sich die württembergische forst-

liche Versuchsanstalt unter Lorey und einige Zeit später

die Forstverwaltung der Frage angenommen durch

Anlage der folgenden Versuchsflächen und Probehiebe im

Schwäbischen Jura und im Schurwald , die in dieſem

Jahr durch die Versuchsanstalt neu aufgenommen

worden sind . Es liegen also Aufnahmen von folgen

den Versuchsflächen vor :

1. Forstbezirk Nürtingen. 120jährige Buchen auf

unterem Schwarzjura und kalkhaltigem Sandboden ; aus

ehemaligem Mittelwald nach Auszug der Waldrechter

hervorgegangen . I.-II.77jährig gelichtet . I. II . Buchen:

bonität .

2. Forstbezirk St. Johann-Urach 102-103 jährige

Buchen auf weißem Jura. 760 m überm Meeresspiegel.

78 jährig gelichtet und 3 mal nachgelichtet . II . Bonität .

3. Forstbezirk Geislingen 85 jährige Buchen, weißer

Jura, vielleicht mit Diluviallehm überlagert. 75 jährig

gelichtet, vorher im B- und B-C-Grad durchforstet.

4. Forstbezirk Plochingen . 90jährige Buche auf

Keuper (Stubensand) , 78jährig gelichtet, I. Bonität.

Untersucht wurde die Stärkeentwicklung der Be-

ſtände zunächst in Brusthöhe, aber auch in größeren

Höhen, und zwar in erster Linie am künftigen Hau-

barkeitsbestand , nämlich 200 Stämmen, bei jüngeren

Beständen aber daneben auch an einer größeren Zahl,

nämlich 360 Stämmen pro Hektar.

Die Ergebnisse waren :

1. Nürtinger Bestand : Nach der Lichtung trat

alsbald erhöhter Zuwachs ein, zeigte 3 Jahre ein auf

fallend hohes Maß und nahm dann 20 Jahre fort=

1) Der betreffende Verſammlungs-Bericht überliefert keine

derartige Mahnung.

Jahre. Die Differenz gegen die Dunkelfläche betrug

die ersten 3 Jahre 4%, dann 1 %. Der Lichtungs-

zuwachs nahm am Schaft von unten nach oben relativ

zu, denn die Querfläche war bei 10 m Höhe noch 2/3,

in der Dunkelfläche aber nur 1½ von derjenigen in

Brusthöhe. Der Derbholz-Massengehalt und Durch=

schnittszuwachs der Lichtwuchsfläche war fast doppelt

so groß wie auf der Dunkelfläche (Bestandsmittel-

stämme sogar wie 3 : 1.) Derbholz-Formzahl der

ersteren Fläche zur letzteren wie 2 : 1 . Das Nugholz-

erzeugnis der Lichtwuchsfläche steht wegen den üppigeren

Kronen wesentlich unter dem der Dunkelfläche, der

Wertsbetrag ist aber dennoch fast der doppelte . Die

überbreiten Jahrringe der Lichtfläche verursachen viel-

leicht eine geringere Nuhholzqualität . Brauchbare

Verjüngung fehlt auf beiden Flächen, auf der Licht-

fläche ist wegen drohender Verrafung auch keine zu

erwarten.

2. St. Johanner Bestände : Nach dem Lichtungs-

hieb erhöhter Zuwachs an Kreisfläche in Bruſthöhe,

und zwar bei den 200 stärksten Stämmen in den

legten 25 Jahren das 1,5 bis 1,8fache von demjenigen

der Dunkelfläche , am Gesamtbestand aber nur sehr

geringer Unterschied . An Derbholzerzeugung des Ge-

samtbestandes berechnet sich eine erhebliche Minder-

leistung der Lichtfläche, die auch in der Höhenentwick

lung zurückgeblieben ist. Dauer des Lichtungszuwachſes

zirka 20 Jahre, in den ersten 5-7 Jahren war der

jährliche Zuwachs am größten . Zuwachsprozente im

100. Jahre 2. Eigentliches Starkholz im 100 .

Jahr nicht vorhanden .Jahr nicht vorhanden. Schaftbildung befriedigend.

1-2 m hoher brauchbarer, wenn auch zu dichter Jung-

wuchs auf der ganzen Lichtfläche vorhanden (Mast

1888 und 1895).

3. Geislinger Bestände : Lichtungsdauer erst

10 Jahre, Urteil daher nur bedingt . Der Lichtungs-

hieb hat bis jetzt keinen erhöhten Zuwachs bewirkt.

Die gesamte Zuwachsleistung an Kreisfläche und

Derbholzmasse stehen auf der Lichtfläche sogar hinter

der Dunkelfläche zurück. Der Kreisflächenzuwachs der

200 stärksten Stämme betrug auf der Lichtfläche nur

die Hälfte von dem der Dunkelfläche, bei den 360

stärksten Stämme war die Differenz zwiſchen Licht-

fläche und C-Fläche nur halb so groß. Alle Ver=

gleichsbestände in Abteilung Fleins" haben für das

Alter 85 bei den 200 stärksten Stämmen nahezu das

gleiche Zuwachsprozent an Brusthöhenquerfläche (2,2

-2,5%), immerhin steht das Prozent der Licht=

fläche am niedersten . Die durchschnittliche Erzeugung

an Querfläche in Brusthöhe durch die 360 stärksten

Stämme in den letzten 35 Jahren nicht erheblich ver=

| schieden (0,11-0,12 qm jährlich) , Marimum aber

"

4*
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doch auf der Lichtfläche . Auf ihr ist 0.25 cm hoher

Aufschlag vorhanden ; ob brauchbar, ist fraglich.

des
4. Plochinger Bestand : Während

12 jährigen Lichtwuchsbetriebs vom 78-90 jähr. Alter

Steigerung des Zuwachsprozentes in den ersten 7 Jahren,

dann erhebliches Nachlassen (von 3,5 auf 1,4) . Jung-

wuchs nicht brauchbar.

Wirtschaftliche Folgerungen : Man muß

die Standorte innerhalb und außerhalb des Weißjura

unterscheiden. Außerhalb des Weißjura im nordwest=

lichen Vorland der Schwäb. Alb hat der Seebachhieb

im ehemals mittelwaldartigen Buchenhochwald die

Massen- und Wertserzeugung erheblich gesteigert, wenn

auch die Holzqualität beeinträchtigt erscheint . Die

Naturverjüngung iſt zwar in Frage gestellt, der Zweck

der Starkholzerzeugung ohne Erhöhung des 120 jährigen

Umtriebs aber erreicht . Im Gebiet des Weißen Jura

mahnen die Versuche zur Vorsicht, denn auf der St.

Johanner Fläche ist eine erhebliche Minderleistung

an Derbholzerzeugung des Gesamtbestandes auf der

Lichtfläche zu verzeichnen und auf der Geislinger Fläche

ist ein Lichtungszuwachs an Kreisfläche überhaupt

nicht nachgewiesen . Die Ursachen dieser ungenügenden

Wirkung oder Mißerfolge sind in den Standorts-

verhältnissen zu suchen. Der obere Weißjura ist durch

lässig und trocken . Lichtung setzt ihn der Sonne und

dem Wind aus, auch die vielfachen Steinbeimengungen

wirken austrocknend und die Wurzelkonkurrenz der sich

rasch einstellenden natürlichen Verjüngung macht sich

am flachwurzelnden Mutterbestand bemerkbar. Die

vorzeitige natürliche Verjüngung hat noch weitere Be=

denken. Sie verfilzt den Boden und trocknet ihn aus.

Wird er zum Zwecke der Endverjüngung abgeräumt,

so schlägt er vom Stock aus , vereitelt das Anfliegen vor

Esche und Ahorn, die auf der Alb so wichtig sind und

erschwert zum mindesten sehr das Gedeihen der jungen

Buchenmast, wenn er es nicht unmöglich macht und

so Brennholzbestände liefert. Das ist ein wesentlicher

Nachteil gegenüber Weißtannenbeständen . Wegen allWegen all

dieser Bedenken, die z . T. schon Martin in seinen

„Folgerungen der Bodenreinertragstheorie“ I. Band

erhoben hat, ist nicht einmal die Ausdehnung der

Versuche, geschweige denn die Einführung der Seebach

schen Hiebe in der Praxis unbeschadet der Verdienste

v. Seebachs zu empfehlen, wenn auch das Endurteil

erst auf Grund der Hiebs- und Verjüngungsergebniſſe

der Versuchsflächen gefällt werden kann. Der See=

bachsche Betrieb war ein Kind seiner Zeit, nämlich

der Brennholzwirtschaft in vorher undurchforsteten

Beständen. Heute ist Nugholzerzeugung die Losung.

Förderung des Wertszuwachses ist gegenüber derjenigen

des Maffenzuwachſes bei den Erziehungshieben in den

Vordergrund getreten . Schon im Stangenholz führt

|

man heute lichtwuchsfreundliche Hiebe mit Pflege der

guten Schaftformen und Begünstigung der mutmaß-

lichen künftigen Haubarkeitsstämme. An diese schließen

sich nach Abschluß des Hauptlängenwachstums Lichtungs-

hiebe an, welche, allmählich stärker werdend, meist mit

der Starkholzerziehung in mäßigem ümtrieb zugleich

die natürliche Verjüngung ermöglichen. Daher braucht

man besondere Formen des Lichtwuchsbetriebes wie

die von Seebach, Urich, Homburg, Wagener, Borg-

mann, Vogl nicht ; am wenigsten für das Nadelholz,

bei dem die Langholzzucht in erster , die Starkholz-

zucht in zweiter Linie steht. Nach solchen Betrieben

ist kein Bedürfnis mehr, wo der Durchforstungsbetrieb

auf der Höhe der Zeit steht mit Auswahl und Pflege

Durchforstung und stets das Ziel der Nugholzwerbung

der besten Schaftformen im Sinne der Heckschen Freien

vor Augen.

Prof. Dr. Wimmenauer- Gießen will seine bei

den Arbeiten der forstlichen Versuchsanstalt gesammelten

Erfahrungen über den Lichtwuchsbetrieb mitteilen. Er

beschränkt sich dabei auf die 3 Hauptholzarten Heſſens,

Eiche, Kiefer und Buche, und auf die Beantwortung

der Fragen, auf welche Stammklassen sich der Aushieb

erstrecken soll und welche Umtriebszeiten sich finanziell

rechtfertigen lassen

Unterscheidet man bei der Eiche drei Stamm-

lassen nach Kraft, nämlich :

1. Vorherrschende Stämme mit besonders kräftigen ,

II. Herrschende Stämme mit gut entwickelten und

III. gering mitherrschende Stämme mit schwachen,

eingeklemmten und teilweise unterdrückten

Kronen,

--

so ergibt sich aus zehnjähriger Beobachtung , daß die

Klasse I in der Regel die besten Stammformen und

bei Freier Durchforstung nicht nur was wohl ſelbſt=

verständlich ist den größten absoluten Zuwachs,

sondern auchjondern auch das höchste Zuwachsprozent aufweist.

Das letztere steht noch etwas über demjenigen der

II. Klasse und des ganzen Bestandes , während die

dritte Klaſſe kaum deſſen halbe Größe erreicht . Es

empfiehlt sich daher, bei den Aushieben die erste Stamm-

klaſſe, also die stärksten Stämme zu begünſtigen .

Schonung der zurückbleibenden, um dadurch eine Boden-

deckung zu erreichen, ist nicht ratsam, weil jene für den

Zuwachs fast nichts leisten Viel wirksamer ist recht-

zeitiger Unterbau mit Buchen, wohl auch Hainbuchen

und Linden, der es ermöglicht , im Alter von 120 und

mehr Jahren nur noch etwa 100 bis 120 Haubar=

keitsstämme bester Qualität stehen zu lassen und auf

diese den ganzen Zuwachs zu konzentrieren. W18

die Frage der Umtriebszeit anbelangt, ſo iſt feſt =

zuſtellen, daß im Lichtſtande vom 100. bis 150. Jahre

der Grundflächenzuwachs durchschnittlich noch 1,3

--
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etwaigen Teuerungszuwach
s, eine Zunahme des Be-

standswertes um mindestens 2,3 %. der auch das

Umtriebe von
Weiserprozent ganz nahe stehen wird.

0,6 bis 0,7 %. Nun

und der Massenzuwachs 1,5 % beträgt . Der Stärke

zuwachs ist prozentiſch bekanntlich halb so groß als der

Grundflächenzuwa
chs," also

wächst nach kürzlich erfolgten Veröffentlichunge
n der

hessischen obersten Forstbehörde der Einheitswert der

Eichen Nutzhölzer bis zur Stärke von 65 cm mindestens

proportional dem Durchmeſſer ; mithin beträgt bis dahin

auch der Preis- oder Qualitätszuwachs 0,6 bis 0,7 %

und der gesamte Bestandeswertzuw
achs noch über 2 %.

Auch das Weiserprozent wird sich noch auf diesen Be-

trag stellen , da in dieser Zeit der Boden-Brutto-

wert nicht mehr als etwa 10 des Bestandeswertes

ausmacht . Rechnet man, was an vielen Orten ohne

Zweifel gerechtfertigt ist , noch etwas Teuerungszuwach
s

hinzu , so ergibt sich , daß Umtriebe bis zu 150 , wohl

auch 160 Jahren für Eichen-Lichtungsbetrieb mit

Unterbau auch den Forderungen der Reinertragslehre

entsprechen; denn eine höhere Rentabilität als zu 2

bis 2,5 % wird man bei der Eichenhochwaldwir
tschaft

billigerweise nicht verlangen dürfen.

Bei der Kiefer ist das Verhalten der Stamm-

flaffen im Zuwachs ein ganz anderes als bei der Eiche ;

das höchste Zuwachsprozent findet sich, anscheinend regel-

los, bald bei den stärksten , bald bei den mittleren ,

bald bei den ſchwächſten Stämmen ; im Gesamt- Durch |

schnitt steht es in allen Klaffen gleich. Hieraus ist

zu schließen, daß bei der Kiefer nicht wie bei der Eite

die stärksten Stämme zu begünstigen sind , daß viel-

mehr bei „Freier Durchforstung “ nur die Schaftform

ausschlaggebend sein darf. Im geschlossenen Kiefern=

bestande bilden sich bekanntlich Jahrringe, welche schon

frühzeitig, mit etwa 30 Jahren , ihre größte Breite

erreichen, dann rasch abnehmen und mit 100 Jahren

schon unter 1 mm sinken. So ungleich gewachsenes

Holz zu erziehen, kann unmöglich Ziel einer rationellen

Wirtschaft sein ; wir müssen vielmehr
wie auch

schon Martin, Michaelis u . a . betont haben gleiche,

aber mäßig breite Jahrringe anstreben und erreichen

dies, wie im Septemberheft der Allg . Forst- und Jagd=

Zeitung 19101) nachgewiesen ist , dadurch, daß auf

Standorten I. bis III . Klaffe die Stammgrundfläche

pro ha 30 qm nicht übersteigt , vielmehr durch Lich=

tungshiebe immer wieder "auf diesen Betrag zurückge=

führt wird. Nach den in der Anmerkung genannten

Ertragstafeln beträgt im Alter von 110 bis 120

Jahren das Zuwachsprozent der Grundfläche noch

ca. 1,4, das der Masse 1,6 . Da bis zu diesem Alter

resp . bis zu einer Stärke von ca. 45 cm der Nut-

holzpreis noch proportional dem Durchmesser oder

stärker ansteigt, so ergibt sich, abgesehen von einem

-

"1) Sonderabzüge des betr. Artikels Ertragstafeln für

Kiefern im Lichtungsbetrieb" waren für die Teilnehmer der

Versammlung aufgelegt.

120 , unter Umständen selbst von 140 Jahren lassen

fich daher finanziell rechtfertigen .

"

Im Buchenhochwald endlich ist das Verhal-

ten der Stammklassen im Zuwachs dem der Eiche

ähnlich ; das Zuwachsprozent steigt mit dem Durch-

messer. Da hier aber die stärksten Stämme (Vor-

wüchse) oft schlechte Stammformen aufweisen, so emp

fiehlt sich deren Begünstigung bei den Aushieben nicht

so allgemein als bei der Eiche . Vielmehr ist wie bei

der Kiefer Freie Durchforstung" mit Berücksichtigung

der Schaftform angezeigt : Lichtungshiebe, durch welche

die Stammgrundfläche auf zirka 0,8 derjenigen im

strengen Bestandsschluß erniedrigt wird , üben noch

keinen ungünstigen Einfluß auf die Beschaffenheit des

Bodens . Ein nennenswerter Zuwachs ist von den

zum Schuße des Bodens erhaltenen, schwachen Stangen

allerdings nicht zu erwarten . Selbst bei der Borg-

greveschen Plenterdurchforstung liefern die stärkeren

Stämine prozentisch bei weitem den höheren Zuwachs .

Diese Art der Durchforstung kann daher auch für die

Buche nicht allgemein empfohlen werden, sondern nur

so lange, als schlechtgeformte Vorwüchse vorhanden

sind. Bei starker und Freier Durchforstung haben

Buchenbestände im Alter von 90-100 Jahren noch

ca. 2 % Maſſenzuwachs . Fände auch hier wie bei

Eiche und Kiefer eine Preiszunahme proportional dem

Durchmesser statt, jo wären noch höhere Umtriebe zu

rechtfertigen ; da dies aber für Brennholz überhaupt

nicht, für Nugholz nur in sehr beschränktem Maße

(bis etwa 30 cm Durchmesser) gilt, so wird es ſich

empfehlen, reine Buchenbestände höchstens bis zum

Alter von 100 Jahren im (gelockerten) Bestandsschluß

zu erhalten und dann die Verjüngungshiebe zu beginnen,

durch die bekanntlich wieder eine Steigerung des Zu-

wachsprozentes herbeigeführt wird .

=Prof. Dr.Martin - Tharandt teilt Beobach=

tungen über Lichtwuchsbetri
ebe

mit, die er auf

einer eben beendeten Reise in die Schweiz, den

Schwarzwald, die Pfalz und das Reichsland ge-

sammelt hat. Die badische Forstwirtschaft im

Schwarzwald macht einen sehr konservativen Ein-

druck . Meist zeitigte der Lichtwuchsbetri
eb

gute

Erfolge (z . B. bei Biel) . In der Schweiz leistet.

aber bekanntlich auch der Plenterbetrieb Vorzüg=

liches in der Nußholzzucht . Er ist daher zu emp=

fehlen, wenn die Bedingungen der Naturverjün=

gung gegeben sind . Da es aber keinen allgemei=

nen Zustand des Waldes gibt, sind auch allge=

meine Regeln zu verwerfen . Dies gilt auch für

den von Fricke zitierten Satz Pfeils .

Prof. Dr. Endre 3 - München knüpft an



30

die Bemerkung Frickes an, daß entgegen der

herrschenden Meinung die Kurve des laufenden

Zuwachses unter gewissen Umständen von einem

gewissen Alter ab sich nicht neige, und warnt da=

vor, selbst wenn Frickes Saß zuträfe, aus dem

Verhalten des Massenzuwachses ohne weiteres auf

die Rentabilität zu schließen . So wenig in einem

Karpfenteich, aus dem man von 100 Karpfen

99 herausgefischt habe, der eine übriggebliebene

auch bei üppigstem Gedeihen die 99 erſeßen könne,

so wenig könne schließlich eine geringe Minder-

zahl noch so kräftig zuwachsender Bäume die

Fläche so ausnuten, wie ein voller Bestand .

Der Voglsche Betrieb, den er aus eigener An=

schauung kenne, sei denn doch gefährlich für Bo-

den und Nachhaltigkeit .Nachhaltigkeit . Von allen Holzarten

reagiere allein die Tanne dauernd und dankbar

auf die Lichtung, und gerade diese sei als

Schnittware minderwertig . Die Bemerkung von

der Buche als einer verlorenen Holzart" wolle

nicht besagen, daß diese Holzart nicht als Un-

terholz sehr willkommen sei . Für Lichtung sei

auch die Buche nicht dankbar genug, wie die

baher . Versuchsflächen bewiesen .

Vor allem aber wies Endres auf einen sehr

wesentlichen Punkt, der vom Herrn Berichterstat=

ter gar nicht erwähnt worden ist, nämlich die

Zeit hin . Für die Rentabilität der Lichtwuchs-

betriebe sei sie von ausschlaggebender Bedeutung.

Es handle sich darum, Starkholz zu ziehen, ohne

das normale Abtriebsalter zu überschreiten , nur

innerhalb der Umtriebszeit den Lichtungszuwachs

auszunußen, denn sonst fresse die Zeit den gan-

zen Vorteil wieder auf.

Oberförster Dr. Borgmann
=

Castellaun

knüpft an den bekannten Lichtwuchsbetrieb seines

Vaters an und weist auf seine hier einschlägige

Münchener Dissertation v . J. 1897 hin. Endres

stimmt er bei und bezeichnet die Kulmination

des Bu auch beim Lichtungsbetrieb als die vor-

teilhafteste Umtriebszeit, denn dabei seien die An-

forderungen des Bodenschußes noch genügend er-

füllt.

Oberforstrat
=Gretsch Karlsruhe nimmt

die badische Forstverwaltung gegen den Verdacht,

hyperkonservativ zu sein, was aus einer Bemer-

kung Martins geschlossen werden könnte, in

Schuß.

-

Im Schlußwort entschuldigt der Berichterstat=

ter Fricke der Mitberichterstatter verzichtet

aufs Schlußwort das Uebergehen des Faktors

Zeit in seinem Bericht. Er meint, Erörterungen

darüber hätten nicht im Thema gelegen . Fer-

ner: Verallgemeinern dürfe man seine Säße frei-

lich nicht, aber es gebe doch allgemeine Säße.

II. Thema: Die Bedeutung der

Kartell bestrebungen in den Ver =

einen der Holzinteressenten für

die Forstwirtschaft.

፡
Berichterstatter : Oberforstrat Gretsch

Karlsruhe: Zum ersten Male steht ein solches ge-

schäftliches Thema auf der Tagesordnung der

Versammlung. Das ist ein Zeichen dafür, daß

ein finanzieller Zug durch die moderne Forstwirt-

schaft geht. Der seither herrschende Geist des

Kleinkaufmanns muß dem des Großkaufmanns

weichen. Unser Ziel sind solche Preise, die der

Käufer zahlen kann , wenn er noch einen angemej-

senen Gewinn machen will, nicht aber das des

Nimmersatten . Das wäre weder billig noch

flug.

Die Gestaltung der Holzpreise während der

lezten Jahrzehnte war im allgemeinen recht

günstig .

1. Die¹ ) wirtschaftliche, verkehrstechnische und ver

fehrspolitische Entwicklung im Zusammenhang mit der

Bevölkerungszunahme des Deutschen Reiches haben die

Nachfrage insbesondere nach Nußholz derart

gesteigert , daß der Bedarf auch durch die ver

mehrte einheimische Produktion bei weitem

nicht gedeckt werden kann .

2. Infolge dieser Entwicklung wie auch durch die

bessere Aufschließung der Waldungen durch in Gefäll und

Fahrbahn gute Abfuhrwege, wie auch infolge sorgfältige

cer Ausformung und Sortierung haben insbesondere die

Nuholzpreise , unbeschadet der stetig ge=

tiegenen uholze infuhr , im allgemeinen

cine erhebliche Steigerung erfahren, die sic

für große Gebiete Süddeutschlands, von einzelnen fürze

ren rückläufigen Bewegungen abgeſehen, ausweislich der

Statistik während der letzten 3 Jahrzehnte durchſchnittlich

auf 1½ -2 Prozent jährlich , für einzelne Sortimente

auch erheblich höher, beziffert .

3. Diese Preisentwicklung wurde auch dadurch gün-

stig beeinflußt, daß sich in Deutschland mit der wachsen

den Bedeutung des holzinduſtriellen Gewerbes im allge

meinen ein geschäftstüchtiger und Lei :

stungsfähiger Stand von Holzhänd =

lern und $ 0 I 3 i n du ſtri e llen gebildet hat. “

Aber auch die Ausgaben sind gestiegen .

Diese Preissteigerung beruht auf natürlichen

Grundlagen, während diedie Gegenbestrebungen

künstlich ins Werk gesezt sind .

4. Die erwähnte natürliche Aufwärtsbewegung

der Holzpreise erfährt in neuerer Zeit in bald mehr,

vald weniger stärkerem Maße Hemmungen und

Rückschläge. Diese Erscheinung ist nach den von

den Forstverwaltungen gemachten Erfahrungen auf die

engeren 3u sa m me n s chlüsse der Holz-

fäufer zurückzuführen , durch welche diese eine Be-

schränkung der öffentlichen Konkurrenz

und als deren Folge öfters und nachhaltiger

als früher einen künstlichen Preis druck

erreichen. "

1 ) Der im folgenden in Anführungszeichen wiederge

gebene Tert sind Gretschs Leitsäße, welche den Teilneh

mern der Versammlung gedruckt vorlagen.
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Daß diese Bestrebungen sich durchgesetzt

haben, war möglich, weil die Holzinteressenten

gut organisiert und geleitet waren, unsere Forst-

verwaltungen dagegen bis vor kurzem nicht .

Um Tatsachen festzustellen, wurden Frage-

bogen an die süddeutschen Forstverwaltungen

verjendet. Die Beantwortungen bestätigten all-

gemein, daß ein Preisdruck vorhanden ist , was

sich bei Versteigerungen im Aufstrich an folgen=

den Symptomen deutlich zu erkennen gibt :

1. Bei der auf eine gescheiterte Versteigerung

folgenden Submiſſion bietet wieder nur die

Firma, die auch bei der Versteigerung ohne

Stonkurrenz blieb.

2. Troz Anwesenheit zahlreicher Firmen

bieten doch nur wenige.

3. Sofort nach der Versteigerung findet Wie-

derversteigerung oder Verteilung des zugeschla=

genen Materials statt.

Meist beziehen sich die Vereinbarungen nur

auf bestimmte Versteigerungen . Beauftragte stei=

gern dann bis zum vereinbarten Marimalpreis

und nachher findet Verteilung des Materials zu

diesem Preis statt. Auf Bruch der Vereinbarung

werden hohe Konventionalstrafen festgeseßt. Solche

startelle bilden ein Neß, das sich über ganz

Süddeutschland und 3. T. über ganz Deutsch-

land ausbreitet . Ihre Erfolge sind namentlich

auf dem Papiermarkte groß ; aber selbst wo die

positiven Erfolge vereitelt werden, haben sie die

unangenehme Wirkung, daß sie eine große Be-

unruhigung in das Holzgeschäft bringen . Stän-

dig sind Ueberraschungen zu gewärtigen, und die

Voranschläge ruhen auf unsicherer Grundlage .

5. „Angesichts dieser veränderten Si-

tuation erwächst den Forstverwaltungen die Aufgabe

zur Fernhaltung finanzieller Verluste im Holzverkaufs-

wesen Gegenmittel anzuwenden , die teils auf dem

Gebiete einer allgemein schärferen Erkundung der Holz-

handelslage durch die Organe der Forstverwaltungen ,

teils in der Benützung veränderter Kauf-

methoden gefunden werden müſſen. In ersterer Hin-

sicht erscheint die Herstellung einer engeren Füh-

lungnahme der einzelnen Forst ver =

waltungen durch Einführung eines rascheren

Nachrichtendienstes (Marktberichte ) erwünſcht.“

Unser Kampf soll nur dort einsehen, wo der

freie Konkurrenzkampf unmöglich gemacht wird.

Bon besonderer Wichtigkeit ist die Kenntnis des

Reichsbankdiskonts , der ja , wie Endres ge=

zeigt hat, der beste Gradmesser für die Markt-

lage ist. Die Fühlung zwischen den Forstver-

waltungen wird am besten hergestellt durch persön

liche Aussprachen abgeordneter Vertreter, wie

letten Sommer eine stattgefunden hat . Wichtig

iit auch das Bestehen eines Organes für die

Forstverwaltungen, und selbst die kleinste Preſſe

fann gute Dienste leisten mit fortlaufenden Stim-

mungsberichten vom Holzmarkt. Zu großem

Dank sind alle Forstverwaltungen Herrn Prof.

Dr. Endre - München dafür verpflichtet, daß

er das dornenvolle Amt des Redakteurs des

Allg . Anzeigers f . d . Forstprodukten-Verkehr ſeit

Jahren auf sich genommen und die Interessen

der Waldbesizer so kräftig und erfolgreich ver-

teidigt habe.

er=

6. „Am wirkſamſten aver dürfte sich die Bestellung

besonderer Holzhandelssekretäre

weisen, deren Aufgabe es wäre, die Verhältnisse des

Holzhandels, der Markikonjunkturen, fortgesezt zu er=

forschen und diese Informationen in den Dienst der ein-

zelnen Verwaltungen zu stellen . Kleine Mittel : Info-

weit sich Aenderungen im Verfahren des Holzverkaufs

nötig erweisen, empfiehlt es sich als wirksam , von jenen

Verkaufsmethoden, die die Ringbildungen erfahrungsge-

mäß begünstigt gaben, abzugehen und dafür solche zu

wählen, die die Preisvereinbarungen mehr erschweren.

und dem Einzelkäufer Vorteile zuführen ( Handverkäufe

und Submission statt öffentlicher Versteigerung , Abgebots .

verfahren, Bildung entsprechender Lose u . a . ) . Wo für

gewisse Sortimente (Papierholz, Schwellenholz, Gruben-

holz ) nur ein beschränkter Kreis von Ab-

nehmern besteht, die die Preise andauernd

nieder halten , sollten wenigstens die größe =

ren Waldbesitzer des gleichen Einkaufsgebietes unter Be-

rücksichtigung der Transportkosten zu bestimmende Min =

destpreise vereinbaren, unter denen ein Verkauj

nicht stattfinden dürfte ."

Verkaufsgenossenschaften könnten zwar Vor-

zügliches in dieser Hinsicht leisten, liegen aber

noch in weiter Ferne.

Mitberichterstatter Oberforstmeister Riebel =

Filehne : Es ist wohl zu unterscheiden zwischen

eigentlichen Vereinen der Holzinteressenten und

jogen. Ringen mit dem Zweck der Preisdrückerei .

Erstere sind nicht zu beanstanden, so lange jie

sich nicht unberechtigte Vorteile verschaffen wollen.

Dennoch dürfen wir auch sie nicht aus dem Auge

lassen, denn ihre Erfolge gehen uns viel an,

3. B. die Erleichterung der Papierholz- und

Gerbstoffe-Einfuhr . Bekämpfen lassen sie sich aber

nicht . Es war ein verhängnisvoller Irrtum, daß

man beim Abschluß der leßten Handelsverträge

glaubte, es komme nur auf die richtige Span=

nung zwischen Rund- und Sägeholz an. Der

Zollschuß muß aber auch eine bestimmte absolute

Höhe haben .

Die Ringe sind Kinder der Not. Die bezgl.

Verhältnisse liegen in Norddeutschland im allge=

meinen ebenso wie in Süddeutschland, nur ist der

Kampf nicht so erbittert, weil im Osten das An-

gebot besser der Nachfrage entspricht und keine

solche Stonzentration des Kapitals vorhanden iſt,

daß eine oder wenige Firmen die anderen zur

Ringbildung zwingen können . Von den beſtehen-

den großen Vereinen übt der „Centralverband

der Holzinteressenten" in Düsseldorf keinen direk=

ten Einfluß auf den Preis aus, während ein
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anderer Verein mit dem Sit in Berlin mitge=

wirkt haben soll . Die zwei großen Grubenholz-

händler-Verbände, angeblich nur zum Zweck des

Verkaufs an die Zechen gebildet, treffen zweifellos

auch Preisverabredungen . Die zahlreichen Ver-

einigungen für bestimmte Fabrikationszweige haben

wenig Bedeutung, weil sie oft nicht direkt, son=

dern vom Sägewerk kaufen . Die Ringe sind auch

in Norddeutschland zahlreich . Meist ist ein großer

Unternehmer der Urheber. In einem Fall hat

ein solcher vor dem Kauf 35 000 Mt. Abstands-

gelder, 10 Proz . der Kaufsumme, bezahlt. Hier-

gegen könnte strafrechtlich vorgegangen werden .

Der Preisdruck wirkt weiter auf andere Gebiete .

Als Kampfmittel hat sich besonders das Her=

anziehen fremder Konkurrenten bewährt und dies

wird erleichtert, wenn man das Material dem

Käufer möglichst fertigstellt und an die Bahn

liefert. Auch sollte man Lagerpläße an der

Bahn namentlich bei Anlage neuer Eisenbahnen

in der Hand behalten, damit nicht ein Käufer die

sämtlichen Lagerpläße in ſeinen Besit bringt

und dadurch die Konkurrenten wegdrängt. Ferner

müſſen die heimischen Händler und Induſtrielle

möglichst gestützt werden , denn sie sind unsere

sichersten Abnehmer. Dagegen scheint der Zu-

sammenschluß der Waldbesizer zum Zwecke des

Verkaufs aussichtslos . Wichtig ist aber, daß Ge-

legenheit zur Information über den Holzmarkt

gegeben ist , wie es bei den Landwirtschaftskam-

mern der Fall ist . Zu große Konzentration der

Verkäufe hat den Nachteil, daß sie den Käufern

die Ringbildung erleichtert ; dasselbe gilt für zu

große Lose .

Den Leitfäßen Gretsch stimmt Riebe!

bei und erörtert noch die Anstellung eines Han-

delssekretärs des Deutschen Forstvereins .

=Prof. Dr. Jentsch Hann. Münden : Eine

friedliche Einigung mit den Holzinteressenten ist

nicht möglich; es muß gekämpft werden, aber mit

anständigen Mitteln . Die schlechten Mittel wer-

den auch von vielen Holzhändlern verworfen .

=

Jezt

Prof. Dr. Endres München : Was ist

die Ursache der Ringbildungen ? Die Holzhänd-

ler sagen, sie verdienten nicht mehr genug. Das

kann stimmen . Früher, in den 70er Jahren des

vorigen Jahrhunderts beherrschte der berufs-

mäßige Holzkaufmann den Holzmarkt.

haben die großen Firmen diese Stellung verloren .

Der Grund ist, daß einmal die berufsmäßige

Konkurrenz und das Risiko größer, daher der

Gewinn des einzelnen kleiner geworden ist . Nach

dem Gewinn der Großen darf man daher die

Lage nicht beurteilen, sie zwingen die Kleinen .

Dann aber ist eine neue Konkurrenz entſtanden

in den landwirtschaftlichen Holzkäufern . Die

Not der Landwirtschaft ist nicht mehr so groß.

Bismarcks Wort: „Hat der Bauer Geld, so hat's

die ganze Welt ! " bewahrheitet sich. Die Bauern

fangen an zu bauen, sie treten als Konkurrenten

des Rheinholzhandels auf, der nicht mehr wie

früher allein den Preis macht, zumal die Bauern

nicht so genau zu rechnen pflegen . Das wird

durch einen Bericht der Berliner Handelskammer

bestätigt. Ein weiterer Konkurrent ist der Lo-

kalverbrauch des Landes und kleiner Plähe . Die

Baumeister, Zimmerleute und kleinen Städte ver-

brauchen viel und kalkulieren ebenfalls den Preis

nicht so peinlich . So ist es möglich, daß der

Holzverkauf ganz gut geht und doch die Groß-

händler schlechte Geschäfte machen. Also dürfen

wir ihren Klagen nicht zu viel Bedeutung bei-

messen . Fast alle Bundesstaaten sind heute auf

die Holzeinfuhr angewiesen . Bayern ist mit

einer Ausfuhr von 2 Millionen Festmeter der

einzige namhafte Holzerportſtaat. Außer ihm

führt nur noch Württemberg 20 000 Festmeter

Holz aus ; alle anderen haben keine aktive Bilanz

mehr.

Die Holzhändler wollen bei Festsetzung der

Taren gefragt werden . Diese pflegt im Juli

und August zu erfolgen . Das ist aber gerade die

Zeit der niederen Preise . Im September stei-

gen sie meist schon wieder . Also wäre es falsch,

im August die Laren nach dem augenblicklichen

Preis festzusetzen und die bayerische Forstver=

waltung hat gut daran getan , daß sie im vori=

gen Jahr dem Drängen der Holzhändler nicht

nachgegeben hat . Die Händler bezwecken nur eine

Monopolisierung des Holzhandels in der Hand

des Staates zum Schaden der Gemeinden und

anderen Waldbesizer. Sie wollen vom Staat

ein verstecktes Geschenk, sie wollen gewiſſermaßen

Staatspensionäre werden .

Es ist nicht einmal jeder billige Einkauf ein

Glück für die Gesamtheit der Holzhändler. Wenn

nämlich nachher die Preise steigen , kann der, der

vorher billig eingekauft hat, den anderen eine

Schleuderkonkurrenz machen . Eine solche kommt

gerade aus Süddeutschland von Firmen im

Schwarzwald, die sich nicht an die Vereinbarun=

gen halten (siehe Bericht der Kölner Handels-

kammer).

Im ganzen genommen sind die Verhältniſſe

nicht so , daß die Waldbeſizer Angst haben müß-

ten . Der internationale Holzhandel ist en haut,

also gehen wir nicht mit unseren Preisen her-

unter!

Geh. Oberforstrat Dr. Walther - Darm-

ſtadt teilt lehrreiche Erfahrungen aus Heſſen mit,

wo die Kleinen den Preis hoch gehalten haben .



33

Darum ist auch er der Ansicht, man müsse sie

1stüßen durch Kreditgeben, allerdings gegen Sicher-

stellung und durch Entgegenkommen aller Art.

1 Schließlich warnt Walther noch vor der Bil-

dung zu großer Lose, wodurch man selbst die

: Abnehmerzahl beschränkt .

=Oberforstmeister Ney Metz bestreitet, daß

1 die Verhältnisse so günstig seien , wie En dres

sie geschildert habe, er teilt Fälle aus der reichs-

ländischen Praxis mit und tritt für sein Abge=

botsverfahren ein.

Im Schlußwort hebt Riebel hervor, daß

in seinem Beobachtungsgebiet (Osten) der Ein-

fauf der ländlichen Bevölkerung eher zurückgehe,

während Gretsch den von Endres behaup=

teten allgemeinen lebhaften Aufschwung be=

itätigt.

=

Zu dem III. Thema : Mitteilungen

über Versuche , Beobachtungen ,

Erfahrungen und wichtige Vor =

kommnisse im Bereich des Forst=

undJagdwesens, spricht Oberforstrat Dr.

Haug - Stuttgart über „Die Forstwirtschaft in

Deutsch-Ostafrika“ . Nach geographischer und kli=

matischer Kennzeichnung des Gebietes schildert

Redner die Waldflora, die unter anderem Man=

grovewälder ¹ ) aufweist, die 25 Meter Höhe er=

reichen und an Schluß hinter unseren Fichten-

wäldern zurückſtehen . Weitere Waldtypen sind

die sogen. Galerie- und die Trockenwälder.2 )

Die Kronwaldungen nehmen mit 380 000 ha

nur 40% der ganzen Kolonie ein . Der schlimmste

Feind des Waldes ist das alljährliche „Wild-

brennen“ der Eingeborenen , d . i . das Abbren=

nen des Grasüberzugs der Steppe und des lich-

ten Waldes ( Pori“) . Auch durch die Feldkultur

wird der Wald nicht unerheblich zurückgedrängt.

Die Aufgaben der Forstwirtschaft sind vorerst

die Verwertung der Vorräte, Schutz, Erhaltung

und Erforschung des Waldes . Namhafte Nut-

zungen sind aber bis zur Hebung des Verkehrs

ausgeschlossen, denn Wege fehlen fast gänzlich .

Die Nutzung in den Waldungen namentlich des

Gebirges wird besser Privaten überlassen, als

in Staatsregie ausgeübt . Leider ist aber die

Zahl der Holzhändler, die das Gebiet aufsuchen,

noch gering. Starkholz findet keinen Absatz .

Das Bauholz des Landes kommt aus Schweden .

So viel auch schon das biolog . Institut in

Amani geleistet hat, so fehlt doch noch eine plan=

mäßige Erforschung im großen . Man muß unter

1) Vergl. Tubeufs Naturm. Zeitschrift für Forst- und

Landwirtschaft 1909 S. 413 ff.

2) Vergl. A. Englers : Die Pflanzenwelt Ostafrikas und

der Nachbargebiete 1895.

der großen Zahl von Holzarten vor allem wert=

volle Gerb- und Farbstofflieferanten zu finden

suchen.

-

Zwar sind schon deutsche, akademisch gebildete

Forstleute in Deutsch - Ostafrika tätig 3. B.

Oberförster Dr. Holz , aber ihre Zahl ge=

nügt nicht . Es müssen mehr hinübergehen , wo-

möglich solche mit besonderer botanischer Vorbil-

dung . Auch sollte der Deutsche Forstverein die

Kolonialforstwirtschaft in sein Programm auf-

nehmen und die forstlichen Bildungsanstalten

mehr als seither Vorlesungen über diesen Gegen=

stand einführen .

Prof. Dr. Jentsch-Hann . Münden : Es ge=

schieht wohl marches in der angedeuteten Rich=

tung, z . B. wird in Münden „Tropische Forſt=

wirtschaft" gelesen . Es fehlt auch nicht an jun-

gen Forstbeamten, die hinüber wollen, aber

nur wenigewenige von ihnen werden genommen.

Die, welche hinüber gehen, jollten erst

in älteren Kolonien (Indien, Java, Japan) Erfah=

rungen sammeln . Auch sollten die jungen Leute nach

dem ersten Heimaturlaub in die Kolonien zurückkehren,

denn die erste Zeit ist nur Lehrzeit.

Die Nutzung in eigener Regie empfiehlt sich nirgends

außer im Rufiji - Gebiet, und zwar dort aus tradi-

tioneller Rücksicht, weil das Gebiet vorher im Besitz

des Sultans von Sansibar, also gewissermaßen schon

Königsforst war. Es fehlt am Export von leichten,

leicht bearbeitbaren Nughölzern. Die zwar sehr schönen,

aber schweren Lurushölzer nüßen nicht viel. Die nug-

baren Hölzer stehen zu zerstreut. Auf 1/2 ha fann

man 36 - 90 Holzarten zählen, aber höchstens 6 , oft

nur eine sind nutzbar.

Haug hält nichts von der von Jentsch geforderten

Vorbildung in anderen Kolonien. Sie können nur

Vorurteile zeitigen, denn von einer Kolonie auf die

andere sei kein Schluß gestattet.

Prof. Dr. Sauer , Vorstand der geologischen

Landesanstalt in Stuttgart spricht über „ Die Dar-

stellung der Bodenverhältnisse auf den geologischen

Spezialkarten nach neueren Grundsägen. “ Der Zweck

der Neuerungen ist, die Karten mehr als seither für

die Praxis nußbar zu machen. Es wird unterschieden

zwischen Gebirgs- und Flachlandskarten . Erstere wur-

den seither nach dem Muster der geologiſchen Spezial-

farten, wie sie seit 1866 in Preußen eingeführt sind,

angefertigt. Wenn diese Karten aber als Bodenkarten

dienen sollen, so sind Ergänzungen nötig und solche

sind jezt von Württemberg eingeführt . Man bezeichnet

3. B. nicht mehr lediglich das Grundgestein, sondern

unterscheidet, ob Gestein ansteht oder das Verwitterungs-

produkt dieses Gesteins aufgelagert ist oder ob Schutt-

bildung vorhanden ist. Ferner waren die Legenden

1911 5
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bei den Zeichenerklärungen frither zu geologisch . Jezt

find die Signaturen doppelt bezeichnet, einmal streng

geologisch, dann aber auch mit technischen, bildlichen

Ausdrücken . Auch ist der Gehalt des Bodens an den

wichtigsten Pflanzennährstoffen, K. Ca. , Mg. und die

Tiefe bis zur wasserführenden Schicht angegeben.

Exkursion und von Oberförster Dr. Heck Bericht über

den Stand der Versuche erstattet. Ueber die Licht-

wuchsflächen hatte ja der Mitberichterstatter Forstrat

Dr. Speidel Stuttgart am Vormittag eingehend ge-

sprochen (siehe oben dessen Vortrag !) . Die Frage,

welche von den verschiedenen Durchforstungsgraden den

Vorzug verdient, vermögen die noch nicht abgeschlof:

senen Versuche noch nicht bestimmt zu beantworten,

doch sprechen sie im allgemeinen mehr für die ſtärkeren

als für die schwächeren Grade. Dr. Hec konnte schon

jezt den Satz beweisen : Je beſſer die Schaftform,

desto größer das Zuwachsprozent.

Forstmeister Ziegenmeyer - Ottenstein verbreitet

sich über die Lungenwurmseuche des Rehwildes, welche

in ganz Deutschland nicht nur am Rehstand , sondern

auch am Rotwild und selbst unter den Hasen großen

Schaden getan hat und noch immer in der Ausbrei-

tung begriffen ist . Als Mittel ist auf Grund der

Untersuchungen der Gräfin Prof. Dr. Linde - Berlin

Kupferchlorid am besten mit Salzstein zu empfammlung unter Leitung von Forstmeister Renz und

fehlen, das im Winter gegeben wird, daher in Lehm

lecken, die gefrieren, nicht zu verwenden ist. Auch der

Desinfektion der Äsungspläge muß Beachtung gewidmet

werden, denn eine im Boden lebende Generation des

Paraſiten, die jederzeit zum paraſitiſchen Leben zurück-

kehren kann, verbreitet die Seuche.

Exkursionen.

I. Die Haupterkurſion am Nachmittag des 6. Sep-

tember war auf das Kalkgebirge der Schwäbischen Alb

in den Forstbezirk Geislingen gerichtet und wurde von

Oberförster Schulz geleitet.

Der Boden wechselt rasch und in beträchtlichen

Güteabstufungen, je nachdem brauner oder weißer Jura

und deren verschiedene Schichten den Untergrund bilden.

Die weit vorherrschende Holzart ist die Buche . Auf

dem ganzen Waldbegang war an Beständen jeden

Alters Gelegenheit, die Beimischung von Esche und

Ahorn zur Buche, die ihnen überlegen ist, zu beobachten.

Die zumeist aus früherem Mittelwald erwachsenen

Buchenbestände nuzholzreicher zu machen ist das Haupt-

ziel der Wirtſchaft . Mit Hilfe von Esche und Ahorn,

die leicht anfliegen , ist das Ziel auf natürlichem

Wege zu erreichen . Auf der lezten Strecke des Weges

war mehr die künstliche Beimischung dieser beiden

Holzarten und besonders der Eiche in Löcherhieben zu

sehen.

Der Hauptgrund aber, weshalb diese Exkursion

nach der am Vormittag vorausgegangenen Verhand=

lung über Starkholzzucht und Lichtwuchsbetriebe gerade

in den Forstbezirk Geislingen gerichtet wurde, waren

die dortigen Versuchsflächen für die verschiedenen Durch-

forstungsgrade und Lichtungshiebe, die teils von der

Tübinger forstlichen Versuchsanstalt nach dem Plane

des Vereins deutscher forstlicher Versuchsanstalten, teils

von Oberförster Dr. Heck nach seinem System der

Freien Durchforstung bewirtschaftet werden. An der

Hand graphischer Darstellungen der Reſultate auf einer

großen Tafel bei den Versuchsflächen selbst und von

Zahlenangaben im Führer" wurde vom Leiter der

II. Der Ausflug am 8. September führte die Ver=

Forstamtmann Oberförster Walchner durch einige Be-

stände des südlichsten württembergischen Forstbezirks

Tettnang. Der zu 90 % aus Nadelholz bestehende

Wald stockt nicht nur auf meist guten bis sehr guten

Moräneschuttböden, sondern ist außerdem noch durch

das nahe Gebirge und den Bodensee klimatisch sehr

begünstigt. Die wenigen Bestände, durch die der Weg

führte, sollen zu den geringsten des Bezirks gehören.

Mancher Fachgenosse aus armem Kiefernrevier mag bei

dem Anblick der 100jährigen Althölzer aus Ki, Fi und

Bu mit verzeihlichem Neid die Worte von Goethes Sänger

im stillen variiert haben : „O wohl dem hochbeglück-

ten Haus, wo das ist kleine Gabe !" Die Mischung

mit Vorherrschen der Kiefer soll auch künftig erhalten,

aber die Fichte mehr begünstigt werden. Seit kurzem

ist die natürliche Verjüngung am NO -Rande mit

Hilfe leichter Bodenverwundung mit gutem Erfolg be :

züglich aller 3 Holzarten in Angriff genommeu . Eine

mit Ki unvollkommen angeflogene und mit Ki-Pflan=

zen aus gekauftem Samen ergänzte Stelle zeigte die

überlegene Schaftform der ersteren Pflanzen.

Ein besonderer Genuß war ein Stegreisvortrag des

zufällig in der Gegend anwesenden Landesgeologen

Herrn Dr. M. Schmidt über die örtliche Geologie.

Am 9. Sept. fand noch eine Nacherkursion

in den Forstbezirk Blaubeuren am Südrand der

Rauhen Alb unter Führung von Oberförster

Dais statt. Hier auf den Juraböden liefert wie-

der das Laubholz 3/4 der Bestockung. Die Rot-

buche, für die Erhaltung der Bodenkraft hier

unentbehrlich, nimmt allein 68 % der Fläche

ein und soll auch in Zukunft nicht nur überall,

wo sie sich natürlich verjüngt, willkommen sein,

sondern auch in den Lichtholzbeständen als Un-

terbau durch Saat ausgedehnte Verwendung fin-

den. Gleich die ersten Bestände des Distrikts X

zeigten für die Gegend typische Aufforstungen

ehemaliger Weideflächen mit Kiefern und Schwarz-

fiefern, in welchen der Unterbau mit Buchen

teils schon vorhanden, teils beabsichtigt ist . An
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einem jezt mit 20-40jähr. Fichten dürftig be=

stockten Westhang soll sogar die Buche allmählich

wieder in ihre Rechte als Hauptbestand eingesetzt

werden . Um aber die ausgedehnteren Buchenbe-

stände des Bezirks nußholzreicher zu machen,

werden einmal Esche und Ahorn, die reichlich

vertreten und leicht in Löcherhieben natürlich zu

verjüngen sind , möglichst begünstigt und dann an

geeigneten Orten Fichten eingepflanzt. Der

Schwierigkeit, daß die Fichte hier vor der Buche

die Hiebsreise erreicht, begegnet man damit, daß

man die Plätze für die Fichte erst in den 1,2-

1,5 m hohen Buchenverjüngungen frei haut und

dann mit 4-jähr . verschultem Material auspflanzt .

Halten trotzdem die Fichten den Buchenumtrieb

nicht aus, so soll eine Tannenverjüngung seiner=

zeit ihre Stelle einnehmen . Im Distr. X waren

auch wiederholt die ersten Anfänge einer Nord-

randverjüngung nach Prof. Wagner zu beobach=

ten.

Im Distrikt III „Buch“ sind große Flächen

der Eichennachzucht gewidmet. Die mit Rot-

eichen ergänzten Riefensaaten würden gewiß noch

erfreulicher aussehen, wenn sie nicht in diesem

Jahre vom Maikäfer stark mitgenommen worden

wären und überdies vom Eichenmehltau 3. T.

so stark befallen wären, daß leider die ungünſti=

gere Alternative an Wahrscheinlichkeit gewinnt,

daß wir es nämlich bei diesem Pilz mit einer

neu eingeschleppten Krankheit zu tun haben. 1)

Zum Schluß verdient noch hervorgehoben zu

werden, daß an den Hängen um das reizende

Blaubeuren besonders am „Rusenschloß“ die

Rücksicht auf die landschaftliche Schönheit die

Hand des Wirtschafters führt - mit Recht und

mit Erfolg .

1 ) Vgl . Neger in v . Tubeufs Naturwissensch. Beit-

schrift f. Forst- u. Landwirtsch. 1907, S. 114 ff.

Notizen.

Nachdruck verboten.

A. Die Fortschritte in Kiautſchou.

In keinem anderen Schuhgebiete sind in forstwirt

schaftlicher Beziehung so unendlich große Schwierigkeiten

zu überwinden gewesen, als in Kiautſchou, aber wohl

nirgends sind auch die gemachten Fortschritte in die

Augen springender als hier.

Wem es vergönnt ist, heute einen Rundblick vom

Gouvernementshügel auf Tsingtau und seine Umgebung.

zu werfen, erfreut sich an dem Grün der zahlreichen

Pflanzungen, welche sich am und unterhalb des Hügels,

die Stadt Tsingtau im Halbkreise umgebend, befinden

und welche die zahlreichen Höhen und Hänge nicht mehr

so unwirtlich kahl erscheinen laſſen .

unter

Eine Summe riesiger Arbeit hat die Forstverwaltung

von Kiautschou geleistet . Ehe das Schutzgebiet

deutsche Hoheit kam, war weder Baum noch Strauch vor-

handen . Kümmerlich standen an den Hängen kaum manns-

hohe Koniseren. Die Chinesen hatten die Höhen ihrer

Wälder beraubt, Nachpflanzungen kannte man nicht und

bei dem Mangel an Holz und Brennmaterial entfernte

man alljährlich noch bei der Strengewinnung das bis-

chen Humusdecke, welches sich im Laufe eines Jahres

bildete. Kahl und öde sah die ganze Umgegend aus ;

alle Jahre wurde es trockener . und wenn wirklich die

Regengüsse kamen, lief das Waſſer die kahlen Abhänge

ſchnell herab, um unten fleine Ueberschwemmungen zu

bilden und riß natürlich eine Menge von Boden mit

sich, auf welchem Pflanzen hätten gedeihen können .

In den ersten Jahren nach der Besizergreifung konnte

freilich noch nicht viel geschehen, doch machte sich von

Anfang an die Verwaltung energisch an die Arbeit . Es

wurde zunächst ein Forstgarten angelegt und Saat=

pflanzen gezogen . Viele Versuche mißglückten, aber tro

allen Mißgeschicks wurde weiter gearbeitet und heute ist

der Forstgarten eine Musteranlage, aus dem im Laufe

der Jahre Tausende und Abertausende von Pflanzen zu

Aufforstungen verwendet worden sind und an Chinesen

abgegeben wurden . Denn Hand in Hand mit diesen Ar-

beiten ging die Belehrung und Aufklärung der Chinesen

über rationelle Forstwirtschaft, was die Söhne des Him-

mels allerdings auch sehr schnell begriffen und ihrerseits

auch ausführen wollten resp . versuchten . Bei ihrer an-

geborenen Indolenz in solchen wirtschaftlichen Verhält=

nissen, in welchen auf die Mühe nicht unmittelbar der

Erfolg sich einſtellt, iſt meist auf Jahre hinaus noch

nicht zu erwarten, daß sie wirklich etwas tüchtiges er-

reichen.

Von der deutschen Forstverwaltung sind bis jetzt

aufgeforstet bezw . unter Kultur rund hundert Hektar, und

zwar mit Bäumen fast aller europäischen Arten, wobei

jedoch Kiefer, Eiche, Akazie überwiegen . Die Auffor-

stung der kahlen Hänge kostete unendliche Mühe . Wieder-

Holt erlagen die Pflanzungen und Kulturen ungünstigen

Witterungsverhältnissen und mußten immer wieder von

neuem ersetzt werden . Es kam hinzu, daß von den Chi-

nesen in böswilliger Weise Zerstörungen vorgenommen

wurden, ferner ein nahezu endloser Kampf gegen die

Forstschädlinge in der Insektenwelt . Es bedurfte aller

deutscher Zähigkeit und Energie, um immer wieder von

neuem zu beginnen. Man scheute weder Arbeit noch

Kosten, legte Wasserfänge und Stauweiher an, unternahm

Bodenbewegungen in größerem Umfange und schließlich

blieb der Erfolg nicht aus . Es ist ein geregelter Forst-

betrieb eingerichtet worden und heute kennt man tiau-

tschou bezw . die Umgegend um Tsingtau kaum noch)

wieder, wenn man sie mit dem Bilde vergleichen wollte,

das sie bot, als Kiautschou deutsches Schutzgebiet wurde .

Troß der ungünstigen Witterungsverhältnisse , welche

das Jahr 1900 kennzeichneten , kann dasselbe doch für

die Aufforstungen von der Forstverwaltung mit zu den

günstigsten Jahren gezählt werden . Zwar hatte ein rela=

tiv hoher Niederschlag für genügende Feuchtigkeit und

Füllung der Stauweiher gesorgt, doch eine nahezu sechs

Monate andauernde Trockenheit erweckte Befürchtungen.

Wenn nun troßdem kein Verlust entstanden ist, sondern

sich das Pflanzenwachstum günstig gestaltete, so ist das

5*
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auch dem Umstand zu verdanken, daß durch die aufgefor=

steten Hänge eine ausreichende Bindung des Waſſers er

reicht war. Ein offenbarer Beweis für die Chinesen, daß

bei einem gewissen fortgeschrittenen Stande der Auffor

ſtung auch langanhaltende Trockenperioden ohne Schaden

überwunden werden können . Sämtliche Aufforstungen

zeigen ein erfreuliches Höhenwachstum und eine kräftige

Entwicklung.

Von Jahr zu Jahr wächst die Tätigkeit der Forst-

verwaltung . Nicht bloß im Schußgebiete selbst gibt es

unendlich viel zu tun, sondern auch die chinesischen Be-

hörden usw. suchen Rat und Unterstüßung nach. So

haben u. a . mehrere chinesische und englische Gesellschaf

ten (Eisenbahnen und Minen ) durch den Erfolg des

Tsingtauer Forstamts den hohen Wert der Aufforſtungen

erkannt und ebenfalls auf ihnen gehörigen kahlen Land-

und Hügelstrecken Aufforstungen in großem Stil begon-

nen. Sie haben die Kontrolle der Arbeiten durch die

deutsche Forstverwaltung erbeten, außerdem noch einen

deutschen Förster, der im Schutzgebiet ausgebildet und

dessen Vertrag abgelaufen war, für längere Zeit in ihren.

Dienst genommen . Das Pflanzmaterial bezichen sie na-

türlich aus dem Forstgarten zu Tsingtau.

Das erfreulichste Resultat der Tätigkeit der Forst-

verwaltung ist die Durchführung eines geregelten Wald-

schutes, welcher dadurch ermöglicht worden ist, daß von

der Verwaltung in den chinesischen Dörfern sog . Dorf

versammlungen eingeführt worden sind, in denen neue

Maßnahmen der Verwaltung , wirtschaftliche Verbesserun

gen und dergl. besprochen werden . Eine Frucht dieser

Beratungen ist das sog . Waldabkommen, nach welchem

die chinesischen Gemeinden sich verpflichtet haben , rationelle

Waldwirtschaft unter Aufsicht der deutschen Forstverwal-

tung zu betreiben .

Die Folge hiervon ist auch bereits eine Steigerung

der Bodenwerte. Während man noch vor zehn Jahren

für ein Mou 921 Quadratmeter Landes etwa 90

bis 100 Mark bezahlte, werden jetzt dafür, wenn es be-

reits aufgeforstet ist, 180 bis 280 Mark und für mit

Obstbäumen bepflanztes Land 350 Mark und noch mehr

gefordert.

Mit Aufforstungen größeren Stils haben jetzt auch

die chinesischen Zementwerke in Touschau begonnen und

sich , für den ersten Versuch 600 000 Akazien angefordert.

Ihrem Beispiel sind die Ching-Ching-Minen gefolgt,

welche zwecks Deckung des eigenen Grubenholzbedarfs die

Arbeiten zur Aufforstung genügender Flächen Landes

unternommen haben, für welche Kiefer in der Haupt-

sache in Betracht kommt.

Weiter hat sich der frühere Gouverneur von Schan

tung, Chou fou, an das Tsingtauer Forstamt gewandt

und Hilfe bei Aufforstungsplänen im weiteren Innern

des Landes erbeten, ebenso die unter holländischer Lei-

tung stehende Heiho Conservancy, welche bei der Forst-

verwaltung Pläne für die Aufforstung des durch Regu-

lierung des Paiho-Flusses freiwerdenden ausgedehnten

Geländes sowie genügendes Pflanzmaterial bestellt hat.

Um den vielen Anforderungen gerecht werden zu

können, hat das Gouvernement die Bestände einer von

privater Seite aus betriebenen 4,5 Hektar großen Baum-

schule in Hsiautſunſchung, welche wegen Ablauf des Pacht-

vertrags eingegangen ist, angekauft und dem Forstamte

überwiesen. Die alte Baumschule wird inzwiſchen noch

weiter vom Forſtamte benutt, bis eine andere Verwen-

dung dieser früheren Pachtländereien erforderlich wird .

Zur Beaufsichtigung der etwa sieben Kilometer von

Tsingtau entfernten Baumschule ist ein im Forstamte

ausgebildeter Chinese angestellt worden .

Außer Behörden und Gesellschaften wenden sich auch

häufig Private um Rat und mit Bestellungen an das

Forstamt in Tsingtau und erhalten bereitwilligst jegliche

Unterstüßung. Sogar aus Indochina ist Saatgut für

Akazie angefordert worden .

Laut dem weiter oben bereits erwähnten, zwischen

den chinesischen Dörfern resp . Gemeinden und der deut-

schen Forstverwaltung getroffenen Waldabkommen stellen

die Gemeinden auch Land zur Anlage von Saatkämpen

unentgeltlich zur Verfügung, wogegen ihnen das nötige

Saatgut geliefert wird . Biz jezt sind gegen 100 Mou

solchen Landes zur Verfügung gestellt worden, aus wel-

chem Landbestand sich mindestens ein jährlicher, für 600

bis 800 Mou ausreichender Baumnachwuchs erzielen läßt.

Im vergangenen Jahre wurden im Schutzgebiete

ſelbſt neu aufgeforſtet 4 Hektar, wovon entfallen auf

Afazie 1,5689, Lärche 1,3320 , Kiefer 0,1950, Erle

0.0480, Pappel 0,0570, Pinus maritima 0.8000 ha. In

Pflanzgarten und in den Saatkämpen wurden 10,5 ha

Akazien und 2,65 ha andere Gehölze und Sträucher neu

gefät sowie 48 000 Pflanzen verschiedener Holz- und

Straucharten auf 2,4555 ha und 46 000 Stecklinge auf

17,40 Ar neu gepflanzt .

Die Pflanzenabgabe an Behörden und Private be-

lief sich auf 1029 Hochstämme , 42 375 Halbſtämme und

Sträucher, 584 Koniferen und 3 900 200 Forstpflanzen .

Die Nachfrage nach Alazienpflanzen ist wie in den

früheren so auch in dem abgelaufenen Jahre sehr groß

gewesen, so daß ihr bei weitem nicht genügt werden

konnte. Zurzeit ist aber ein Vorrat vorhanden, um auch

den weitestgehenden Anforderungen nachzukommen.

übrigbleibendes Pflanzmaterial soll zur Aufforstung chine

sischer Waldparzellen im Lauschan Verwendung finden .

Ein sonderbarer Glücksumſtand begünstigte in dem ab-

gelaufenen Jahre die Akaziensaatkämpe. Infolge verspä-

teter Lieferung kam der Samen erst in der ersten Juni-

woche in die Erde. Die Dürre des Frühjahrs hatte das

Auflaufen von Samen verhindert, so daß die forsttech-

nisch richtige frühe Saat in diesem Jahre vollständig

mißlungen wäre, während die erfolgte späte Saat bei

gleichzeitig günstigen Bedingungen von Wärme und Feuch-

tigteit eine besonders gute Entwicklung zeigte .

Besonders große Mühe und viel Arbeit erfordert die

Aufforstung der Schutzstreifen zu beiden Seiten der Bahn,

welche 10 bis 20 Meter breit neben der Trace einber=

laufen. Die Ergebnisse der Anpflanzungen sind befriedi

gend, bis auf die Lärchen und Erlen , deren Wachstum

zu wünschen übrig läßt.

Leider lassen die Forstdiebstähle, troß der härtesten

Strafen, seitens der Chinesen nicht nach, ebenso gehen

diese Leute in unbegreiflich leichtsinniger Weise in der

Nähe von Forsten mit Feuer um, ſo daß es öfter zu

Waldbränden kommt.

Die Kiefernspinnerplage, welche vor einigen Jahren

vegann, ist so weit eingeschränkt worden, daß kein Stamm

in den Aufforstungsflächen durch Kahlfraß zum Eingehen

gebracht wurde ; doch verursacht der ständige Ueberflug

von Faltern von den kusseligen, halbkahl gefressenen, stark

geschneidelten chinesischen Kiefernbeständen in das nah-

rungsreiche Forstgelände so viel Kosten und Arbeit, daß

eine Umwandlung dieser Flächen in Laubholz dringend

geboten erscheint . Man hatte schon seit Jahren erkannt,

daß eine Unterdrückung des Fraßes auf dieſen chinesi-

schen Flächen unrationell ist, hatte aber trotzdem die

Anordnung des Raupensammelns so streng wie möglich

durchzuführen versucht, um die Nutzung dieser Beſtände

auf mehrere Jahre hinaus gleichmäßig zu verteilen . Der

Abtrieb großer, kahlgefressener Flächen hätte eine plötz

liche Bereicherung dieser sonst armen Waldgemeinden her-

beigeführt, der dann auf Jahre hinaus eine Verarmung

gefolgt wäre, ganz abgesehen davon, daß in dem Hieb

jahre durch das verstärkte Angebot eine bedeutende Min

derung des Holzwertes eingetreten wäre.
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Von anderen Forstschädlingen sind zu bekämpfen :

Baumwanzen, Coſſus- und Cerambyrarten und eine

Widlerart. Die vollständige Einschränkung von Melolon-

tha (polyphylla ) fullo in dem Forstgarten ist durch ein

sehr einfaches Mittel gelungen ; es bestand in dem Um-

stechen der Kompoſthaufen, welchen die Polyphyllaweibchen

zur Eiablage benutzen.

Seit den Aufforstungen sind auch die Aussichten auf

die Hebung der Jagd recht günstig geworden . Zurzeit

ist das Schutzgebiet in acht Jagdbezirke eingeteilt . Hajen

gibt es reichlich. Von den Mitgliedern der einzelnen

Jagdbezirke ist beschlossen worden, in nächster Zeit Fa

janen auszusetzen, da die im Forstgarten ausgefeßten gut

gedeihen und zusagende Lebensbedingungen vorfinden ,

wie die zahlreichen jungen Gesperre beweisen . Mit dem

Zunehmen des Baumwuchses vermehrt sich auch die Vo-

gelwelt. Von jagdbaren Vögeln sind die Bekaſſinen zu

erwähnen , welche in nennenswerter Zahl vorkommen .

Damwild gibt es bis jezt nur im Forstgarten ; es sind

sieben Stück vorhanden , wozu als Geschenk ein sibirischer

Rehbock überwiesen worden ist, der gut gedeiht . Die Be-

schaffung von weiterem Mutterwild ist in Aussicht ge-

Badermann.nommen.

B. Mäufevertilgung im Walde

mittels des Löfflerschen Rattentyphus-Bazillus.

Von Oberförster Dr. Gehrhardt in Coblenz.

Die Buchenmast von 1909/10, die hier an und

für sich meist nicht reichlich ausgefallen war, hat durch

mancherlei Getier erheblichen Schaden gelitten . Als

Schädlinge traten vor allem Wildtauben ( in großen

Schwärmen) und Mäuse auf . Namentlich in den Be-

jamungsorten, in welchen Laubabgabe oder Bodenvor=

bereitung durch Maschinen- oder Hackarbeit erfolgt war,

verschwanden die Bucheln zusehends. Der Verlust war

um so empfindlicher, als mehrfach künstliche Saat oder

Beisaat mit angekauftem Samen stattgefunden hatte .

Nachdem anfangs Februar in den fraglichen Forst

orten allenthalben ein ungewöhnlich starkes Auftreten von

Mäusen festgestellt worden war, brachte ich in 11

Schußbezirken auf zusammen 170 ha Fläche die Ratten-

typhuskulturen zur Anwendung . Dieselben waren vom

bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer zu

Bonn bezogen und wurden nach dem mit dem Vorstand

dieser Abteilung, Dr. Krautstrunk, örtlich besprochenen

Plan im Walde ausgelegt . Soweit die Schußbeamten

bei dieser mündlichen Unterweisung nicht zugegen waren,

wurden sie von dem die Kulturen überbringenden Diener

des bakteriologischen Instituts über Gebrauch und Ver-

haltungsmaßregeln unterrichtet .

Auf

Es gelangten im ganzen für 483 Mk. Kulturen ( in

Glasröhrchen) zur Verwendung, und zwar auf 1 ha

durchschnittlich der Inhalt von 7,3 Röhrchen ; mithin

wurden je ha 2,83 Mk. für Beschaffung des Vertilgungs-

mittels verausgabt. Die Kosten des Auslegens einschl .

Ankaufe des nötigen Weißbrotes beliefen sich, auf ins-

geſamt 485,71 Mk. , mithin 2,85 Mt. je ha. Auf 1 ba

wurden im Durchschnitt für 0,62 Mk. Brötchen benötigt

Die Auslegestellen waren 0,4 bis 1 qm groß ; es entfie

len von denselben im Mittel etwa 400 auf 1 ha.

1 qm dieser Stellen zeigten sich nach Beseitigung der

Laubdecke durchschnittlich 1 bis 4, im Mittel etwa 2

Mäuselöcher. Auf jedem Auslegeplatz wurde eine Hand-

voll der vorschriftsmäßig infizierten Brotbröckchen ausge

ſtreut und durch Wiederaufbringen des Laubes verdeckt .

Die Plätze blieben durch das Umwühlen des Laubes

tagelang sichtbar. Nach einigen Tagen waren auf ihnen

die Brocken allenthalben nahezu vollständig verschwunden

und zweifellos von Mäusen aufgenommen . Die Schuß-

beamten und Waldarbeiter fanden in der Folgezeit hie

und da tote und vielfach kranke Mäuse. Das Krankhein

äußerte sich durch dickgeschwollenen Leib und langſame,

matte Bewegung . Weitaus die meisten Mäuse sind nach

der Infektion natürlich in ihren Schlupfwinkeln zu-

grunde gegangen.

Um festzustellen, ob das Mittel radikal geholfen hat,

ließ ich in einer Försterei, in welcher auf 75 ha Flöche

Brocken ausgelegt und die Mäuse besonders stark aufge-

treten waren, etwa 14 Tage nach Anwendung der Ty-

phuskulturen auf derselben Fläche an vielen Stellen Weizen

ausstreuen . Der letztere wurde nirgends aufgenommen .

Ich halte deshalb die auf die übereinstimmende Mei-

nung der Schutzbeamten gestützte Annahme für gerecht-

fertigt, daß die Wirkung des Mittels eine sehr gute und

gründliche gewesen ist, und bin überzeugt, daß chne

seine Anwendung von den Bucheln faſt nichts übrig ge

blieben wäre. Auf Grund meiner Erfahrung möcht

ich empfehlen, in weiteren Verwendungsfällen die Kul-

turen vor allen Dingen rechtzeitig , d . h . schon zu

Beginn des Winters auszulegen . Es ist ja eine be

kannte Erscheinung, daß Buchen-Maſtjahre mit Mäuse-

jahren in der Regel zusammenfallen, und deswegen müß-

ten die Schuhbeamten m. E. schon im Herbst dazu an-

gehalten werden, nach Beseitigung des Laubes auf zahl-

reichen Beobachtungsstellen in den Besamungsorten die

durchschnittliche Zahl der Mäuselöcher pro qm zu ermit

teln, um hierdurch einen sicheren Maßstab für den Um-

fang des Auftreten der Schädlinge zu liefern . Bei sehr

reicher Mast braucht natürlich auf die Vertilgung viel

weniger Bedacht genommen zu werden, als bei ſpär=

lichem Buchelabfall , der ja entgegen dem allgemeinen

Grundsay, Sprengmasten nicht zu benutzen in man-

chen Fällen, namentlich in kleineren Gemeindewaldungen

und Gegenden mit seltener Buchen-Samenbildung, für

die Verjüngung unentbehrlich ist .

-

Zum Schlusse sei noch bemerkt, daß die Anwendung

der Typhuskulturen auch zur Vertilgung der Mäuse in

den Forstgärten hier mit vorzüglichem Erfolg geschicht ;

der Inhalt weniger Röhrchen, in kurzen Zeiträumen aus-

gelegt, genügt, um einen Ramp vollkommen mäusefrei zu

halten.

C. Die Läuterungshauer der Solinger Axt-

und Hauerfabrik Ohligs -Sohlingen.

Bon

Frhr. v . d . Golz , Kaiserl. Oberförster in Dieuze i . Lothr.

Im Frühjahr d . J. erhielt ich seitens des Herrn

Oberforstmeisters Ney zu Met den Auftrag, in der mir

unterstellten Oberförsterei Dieuze i . L. einen Versuch mit

einem von obiger Firma hergestellten und seitens des

Herrn Oberförsters Dr. Gehrhardt zu Coblenz bereits

als praktisch erprobten und empfohlenen Sortiment

„ Läuterungshauer" Nr. 100-106 anzustellen . Im Laufe

dieses Sommers ist nun in 6 Schutzbezirken der Ober-

försterei mit den obengenannten Hauern gearbeitet wor=

den und ich bin gerne bereit, einem Wunsche der Firma,

ein Gutachten über die dabei gemachten Erfahrungen ab-

zugeben, nachzukommen.

Abschließend kann dasselbe bei der Kürze der Ge-

brauchszeit natürlich nicht sein , wohl aber ließ sich wäh-

rend derselben bei der Verwendung der Inſtrumente in

den verschiedensten Bezirken durch eine ziemlich große

Zahl von Arbeitern über ihre Verwendbarkeit doch inso

fern ein Urteil bilden, als gesagt werden kann, inwieweit

ein Versuch mit diesen Hauern zu empfehlen ist und

welche Mängel denselben etwa noch anhaften . Voraus-

geschickt sei, daß sämtliche Förster wie Arbeiter den bis-

her gebrauchten Heppen die neuen Hauer unbedingt vor-

ziehen.

In Dieuze ist nur in Laubholzverjüngungen gear=

beitet worden, hier aber sowohl in ganz jugendlichem
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Eichenaufwuchse, wo es sich um den Aushieb 2= big 3-

jähriger Weichholzvorwüchse handelte, wie in Gertenhöl-

zern, die von bis zu 5 cm starken Vorwüchsen zu läu-

tern waren. In beiden Fällen haben die Hauer sich

durchaus bewährt.

Im stärkeren Holze sind die kürzeren, schwereren In-

strumente vorzuziehen wegen der größeren Wucht beim

Hiebe. Insbesondere gelobt wurden Nr. 103 und 105 ,

aber auch 100, 102 und 106 des Katalogs sind recht

brauchbar. Nr. 101 und 104 find wegen ihres leichten

Baues für Gertenhölzer weniger geeignet ; Nr. 101 i

auch etwas zu lang in der Klinge, um in dicht gedrängt

stehenden Naturschonungen gut verwandt werden zu kön

nen; in solchen ist der Arbeiter durch ein langes Messer

zu sehr beim Zuhauen behindert und trifft leicht nicht-

gewollte Edelreiser . Nr. 105 ist das ideale Förstermeſſer

zu täglichem Gebrauche bei den Revierbegängen,

dauernder Läuterungsarbeit jedoch zu leicht und schmal

gebaut.

zu

Mit der Heppe fann, wenigstens in ganz jungem

Holze, nur von unten nach oben gearbeitet werden und

haut der Arbeiter hierbei leicht nebenstehende Edelreiser

mit an oder ab, dies ist bei einiger Aufmerksamkeit mit

dem Hauer ziemlich ausgeschlossen . Hier nimmt der Ar-

beiter die zu entfernenden Reiser in die Hand und trennt

sie mit einem von oben nach unten leicht geführten Hiebe

vom Stocke. Besonders bewährt hat sich in solchen Ver-

jüngungen Nr. 105.

-

Die Klingen haben sich bisher gut gehalten und

fann ein Instrument bei sorgsamer Aufbewahrung

Reinigung nach jedem Gebrauche, Schuß vor Rost durch

zeitweiliges Delen wohl ohne Nachschleifen eine volle

Woche benutzt werden ; dann macht sich ein Schleifen aber

wünschenswert. Bei dem Gebrauche ist darauf zu achten,

daß nicht unnötig scharf zugeschlagen wird , sonst kommen

die durchfahrenden Klingen leicht mit dem Erdboden und

Steinen in Berührung und werden schartig.

Nun noch einige kleine Mängel, die sich bei neuer

Fabrikation aber ohne Schwierigkeit wohl beseitigen

laſſen werden.

Zunächst haben einzelne Arbeiter über etwas zu fur-

zen Griff und zu scharfe Kanten am Griffe geklagt . Der

selbe könnte bei einigen Hauern etwa um 1 cm länger

ſein ; dies wurde ebenso wie die scharfen Kanten insbe-

sondere bei dem sonst vorzüglichen Instrumente Nr. 103

gerügt.

Bei einzelnen Messern ist auch die Lederscheide

etwas schmal und wird leicht durchgeschnitten . Die Schei-

denspite wäre hier ein wenig zu verbreitern und etwa

mit Zinkblech zu umgeben.

Außer zu den eigentlichen Freistellungen sind die

Hauer natürlich auch zu allen möglichen anderen Arbei-

ten im Walde zu verwenden ; insbesondere bewährt haben

sollen sie sich bei allen höchste Eile erfordernden Wege-

aufhieben und Schneisenverbreiterungen gelegentlich von

Waldbränden (Nadelholzreviere ) .

Im allgemeinen kann ein Versuch mit den Läute-

rungshauern zweifellos nur empfohlen werden, zumal der

Preis von 4,40 Mk. pro Stück einschl . Lederſcheide und

Leibriemen ein durchaus mäßiger genannt werden kann .

Auf Wunsch liefert die Firma zum Preise von 3 Marf

auch Wandständer für 12 Hauer .

Außer den genannten, hier erprobten Nummern fer-

tigt die Fabrik auch noch eine ganze Reihe ähnlicher In

strumente an; inshesondere empfiehlt sie noch die Num

mern 66 und 164, welche auch mit kürzerer, schwerer

Klinge geliefert werden, was in gedrängt stehenden Ger-

tenhölzern entschieden der empfehlenswerteste Bau eines

Hauers ist.

D. Pflege der Nuthölzer in Buchenhegen. ')

Ein im Ruhestande lebender alter Forstmann, sche

ich oft bei meinen Waldſpaziergängen in jungen bis

älteren Buchenstangenhölzern, abgesehen von ganz jungen

Heegen, gleichalterige, noch ziemlich oder ganz kopffreic

oder auch bereits etwas überwachsene, meist hoffungsvolle

Eichen.

Während vielfach weder die Betriebsbeamten

noch die Förster eingehend nach diesen Eichen

fragen, können bei gehöriger Aufmerksamkeit und richtiger

Behandlung die besseren noch zu wertvollen Stämmen

herangezogen werden, um sie für spätere Umtriebe zu

Starkholz überzuhalten .

―
auch

-

Unser jetzt noch vorhandener Reſtvorrat an starken,

alten Ueberſtandzeichen hat seine Entstehung in der

früheren, sehr plänternden, den Eichen rechtzeitig Raum

gebenden Wirtschaft, welche solche Stämme, unseren jett

eingewachsenen Jungeichen gegenüber, mehr naturgemäß

heranzog . Diese unsere jüngeren Eichen, wenn

oft nur sehr vereinzelt in Buchen-Stangenhölzern stehend ,

können doch ohne den geringsten Schaden für dieſe, bei

oder auch außer den Durchforstungen in der Weise voll-

kommen oben und seitlich befreit werden, daß behindernde

Buchenstämme oder stangen (vorzugsweise ost die

schönsten und daher ganz hinderlichen ) um die zu pfle

genden Eichen herum vorerst auf 2 bis 3 Meter und

später auf größeren Abstand weggenommen werden .

Wenn das bald geschieht und gleichzeitig an den gemein-

ten Eichen die Glattschaftigkeit behindernde gesunde, nicht

zu starke sowie abgestorbene Aeste mittelst Waldbaumsägen

oder mittelst sogenannter Fuchsschwänze“ beseitigt und

die Abschnittslächen etwas geglättet werden, eventuell auf

einer wenigstens 4 Meter hohen Leiter , dann wird den

zu rettenden Eichen nicht nur für den laufenden Um

trieb, sondern auch für später, Gelegenheit gegeben, zu guten,

starken Stämmen heranwachſen. Sie werden sich dann

bald an mehr Licht und Luft gewöhnt haben und bei

dem allmählichen Abtriebe des Buchenbestandes nicht

nur keine „Waſſerreiser“ mehr treiben, wie bei der jezi

gen Behandlung, sondern auch nicht der folgemäßigen

Gipfeldürre und späterem unzeitigen Verderben, dem

gewöhnlichen Lose der aus unseren alten geschlossenen

Buchenbeständen ziemlich plötzlich freigestellten Eichen an-

heimfallen.

Oft sehe ich, daß Gipfel- und Seitentriebe junger,

als Lückenbüßer gepflanzter Fichten von ganz überflüſſt

gen, hindernden Laubholzzweigen zerpeitscht werden,

ohne daß jemand danach fragt! Wie viele solcher,

auch durch überwachsenden Schwarzdorn u. dergl. ge=

fährdeten Fichten habe ich bei meinen Spaziergängen

mittelst einer sogen. Rosenschere schon gerettet, während

ich manchmal fürchten mußte, von einem übereifrigen Be-

gegner darüber zur Rede gestellt zu werden , dem nach-

her mein Beginnen einleuchtete. R.

E. Forstwirtschaftsrat und Forstwirtschaftsregeln.

Von Forstmeister Scheel in Braunfels .

Die Erwiderung des Herrn Oberforstmeisters Fride

auf meinen Artikel „Forstwirtschaftsrat und Forstwirt-

schaftsregeln" im vorjährigen Juni-Heft der Zeitschrift

für Forst- und Jagdwesen ) zeigt den Verfaſſer —gleich-

1 ) Viele unserer jungen Forstschußbeamten dürften

sich die hier gegebenen Mahnungen eines 82-jährigen zu

Herzen nehmen und seinem Beiſpiel folgen. D. R.D.

* ) Auf Wunsch des Herrn Verfassers veröffentlichen

wir diese Erklärung, nachdem die Redaktion der Zeit=

schrift für Forst- u. Jagdwesen deren Auf-

nahme abgelehnt hat, weil sie nichts Neucs enthalte .

Nachdem in dem genannten Junihefte dem Scheelschen

Artifel - ohne Vor wissen und Zusti m =-
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- als

wie in seiner Rezension der von Bentheimschen Schrift

„Das Oberförster-System in den deutschen Staatsforsiver-

waltungen“
Feind von Wirtſchaftsregeln . Das

schließt aber m. E. nicht aus , daß ein großer Teil

preußischer Forstbeamten , denen infolge eines Revier-

wechsels ein ihnen fremdes Wirtschaftsgebiet anvertraut

wird, sich glücklich schäßen würde, wenn ihm solche Wirt-

schaftsregeln zur Verfügung ſtänden.

Wenn ein in „vornehmer Ruhe“ und Abgeschlossen=

heit lebender preußischer Revierverwalter den dringenden

Wunsch nach Fricke hat, von unzutreffenden und

verlebenden Urteilen seitens Unberufener verschont zu

bleiben, so kann ich dies nachempfinden ; wenn aber ein

zutreffendes Urteil unbequem ist, so kann mich das nicht

abhalten, nach wie vor auf Schäden aufmerksam zu ma=

chen, die in einer Zeit . wo die Fortbildung der Forstbe-

amten zur Diskuſſion ſteht, wichtig genug erscheinen, um

in zuständigen Zeitschriften behandelt zu werden . Ver-

legend konnten meine Ausführungen nicht sein, denn ſie

richteten sich gegen keine Person, sondern gegen ein Sy-

ſtem. Ich werde auch weiterhin nicht von der sachlichen

Behandlung des Themas abweichen, selbst wenn HerrwOber-

forstmeister Fricke wieder die „vornehme Ruhe“ verläßt . Es

wäre aber zu wünschen, wenn über die angeschnittene

Frage auch sachliche Aeußerungen laut würden und die

forstliche Praris ihre Ansicht kundgeben wollte .

F. Der Keplerbund,

dessen Aufruf diesem Hefte beiliegt, hat sich die För-

derung und Verbreitung der Naturerkenntnis zum Ziele

gesezt, will aber zugleich einer seiner Ansicht nach

mißbräuchlichen Anwendung naturwissenschaftlicher For-

schungsergebnisse auf andere Gebiete Religion, Philo-

sophie entgegentreten.

-

-

Eine Versöhnung oder Milderung der Gegensätze,

die zwischen den Vertretern verschiedener Gebiete der Wis-

senschaft zur Zeit vorliegen, ist im Interesse einer har-

monischen Fortbildung der gesamten geistigen Kultur nach

Möglichkeit anzuſtreben . Gewiß war es ein großes Un-

recht, daß in früheren Jahrhunderten die Kirche For-

schungsergebnisse, sofern sie der herrschenden Anschauung

oder bestimmten religiösen Dogmen zu widersprechen schie=

nen, zu unterdrücken versuchte . Ebensowenig wird es aber

zu billigen sein, wenn in der Gegenwart von Vertretern

des sog. Monismus versucht wird, die Grundlagen der

bestehenden christlichen Kultur oder einer religiösen Welt-

anſchauung überhaupt umzustoßen . Die großen Fragen

des geistigen Lebens , welche der Religion, der Ethik

und dem Rechte angehören , beziehen sich nicht auf phy-

sische Kräfte und Stoffe, die den Gegenstand der Natur-

wissenschaften bilden, sondern auf persönliche Eigenschaf=

ten und Verhältniſſe , die für jede Art stofflicher Unter-

ſuchung unzugänglich sind . Selbst die theoretischen Pro-

bleme, die das Interesse gebildeter Menschen jederzeit in

besonderem Grade in Anspruch genommen haben

Frage nach den Ursachen der Naturgeseße, nach der Ent-

stehung des Weltalls, dem Ursprung des organischen Le-

bens, der menschlichen Willensfreiheit, der persönlichen

Unsterblichkeit sind für jede Stufe menschlicher In-

telligenz nicht Gegenstand des Wiſſens , sondern des

-

-

- die

mung des Verfassers scharfe kritische Bemer-

kungen der Redaktion beigefügt worden waren, hätte es

u. E. der Billigkeit entsprochen, auch diese Gegenerklärung

aufzunehmen, selbst wenn sie nichts Neues bringt. Wir

befolgen in dieser Hinsicht andere Grundsätze. Redaktio=

nelle Zusäße und Bemerkungen werden, wenn sie abwei-

chende Auffassungen enthalten, immer nur nach vorheriger

Benachrichtigung des Verfaſſers und mit dessen Zustim=

D. Red .
mung angefügt.

Glaubens. Noch mehr gilt dies auf praktischem Gebiet

inbezug auf die treibenden Kräfte und anzustrebenden

Ziele für das menschliche Handeln . Eine den Menschen

befriedigende Norm für Recht und Moral, eine Be-

gründung des Pflichtbewußtseins kann man aus den Na-

turgeſehen nicht ableiten .

Daß auch in der Forstwirtschaft die Bestrebungen

des Keplerbundes ein fruchtbares Feld der Betätigung

finden, geht daraus hervor, daß gerade bei der Er-

ziehung der Waldbäume die Natur den wichtigsten Pro-

duktionsfaktor bildet, während in den meisten anderen

Wirtschaftszweigen die Arbeit als Quelle des Ertrags

an erster Stelle steht. Allerdings darf man bei der An-

wendung der Naturgeseze auf den Wirtschaftswald nicht

unbeachtet lassen, daß die Natur nicht den ausschließli-

chen Bestimmungsgrund für die Maßnahmen der Be-

gründung , Pflege und Erntezeit der Bestände bildet . Dem

Recht des Stärkeren , welches in der sich selbst überlasse=

nen Natur gilt, muß, wie im menschlichen Leben so auch

bei der Erziehung der Waldbestände, durch die Wirt-

schaftsführung häufig entgegengetreten werden. Es sol-

len nicht (oder wenigstens nicht immer) die stärksten, son-

dern die mit den besten Schäften ausgestatteten Bäume

begünstigt werden, nicht die schnellwüchsigsten, sondern die,

welche die wertvollsten zu werden versprechen . Nur da-

durch, daß man dem Walten der Natur entgegentritt,

fönnen Kernwüchse gegen Stockausschläge, wertvolle, lang=

fam wachsende Holzarten (Eiche, Tanne) gegen schneller

wachsende (Weichhölzer) erfolgreich geschützt werden . Die

Forstwirtschaft darf hiernach nicht einem monistischen

Prinzip unterworfen werden . Es sind vielmehr immer

zwei, von einander verschiedene Grundprinzipien , die ihre

Gestaltung bestimmen . Das eine derselben ist die Natur,

die sowohl durch ihr stilles Walten als durch ihre ge=

waltsamen Aeußerungen dem, der sie zu verstehen sucht,

ihre Lehren erteilt . Die andere Grundlage ist ökonomi-

scher Art; sie liegt im Wert . Er läßt sich nicht auf be-

stimmte Stoffe, die dem Substanzgesetz unterliegen, zurück-

führen ; sondern er wird bestimmt durch das persönliche

Urteil des Wirtschaftsführers , das meist mehr auf dic

Form als auf die Maſſe des Stoffs gerichtet ist . Immer

aber bildet die Natur die Quelle des Lebens , das im

Walde Gestalt gewinnt. Die Naturwissenschaft ist deshalb

die fruchtbarste Grundlage der forstlichen Produktion .

Und deshalb darf man erwarten, daß in der Entwicke-

lung der Bäume und Bestände auch für die Arbeiten des

Keplerbundes reicher Stoff gefunden werden wird .

Tharandt, Dezember 1910 .
H. Martin.

G. Hochschulnachrichten.

An der Universität Gießen ist, wie schon

im lezten Novemberheft angekündigt, als Nachfolger des

Herrn Geheimerat Dr. Heß der seitherige außerordent-

liche Professor der Forstwissenschaft Dr. Heinrich

Weber mit Wirkung vom 1. Oktober 1910 zum Or-

dinarius ernannt worden.

Derselbe wird künftig die forstlichen Produk-

tionsfächer , Waldbau, Forstschuß und -Benutzung,

und bis zur Wiederbeſetzung der dritten Professur auch

die seither von ihm vertretenen Verwaltungsfächer

Forstpolitik uſw. sowie Jagd- und Fischereikunde

vortragen sowie an den Arbeiten der forstlichen Ver-

ſuchsanſtalt teilnehmen .

-

-

Ueber die Personal-Veränderungen an der Forst

akademie Eisenach ist in dem „Brief aus Thü-

ringen" Seite 23 bis 25 dieſes Heftes ausführlich

berichtet.

An der Forstakademie Tharandt wird

Herr Geh . Hofrat Prof. Dr. Kunze dem Vernehmen

nach am 1. April d . J. in den Ruhestand treten . Auch

=
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die Professur für Mathematik und Physik wird , nachdem

Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Weinmeister im

September gestorben ist, neu zu besetzen sein.

D. Red.

H. Bildung einer Bereinigung von Klenganstalten

nnd Forstbaumschulen.

Der Deutsche Forstwirtschaftsrat hatte auf seiner Ver-

ſammlung zu Ulm am 3. September 1910 eine Reihe

von Beſchlüſſen gefaßt, um den Bezug von Kiefernſamen

und Kiefernpflanzen verbürgt deutscher Herkunft sicher-

zustellen (vgl. Dezemberheft 1910, S. 445 ) . Die mit

der Durchführung dieser Beschlüsse beauftragte Kommis-

sion besteht aus folgenden Herren : Geh . Regierungsrat

Prof. Dr. Schwappach, Eberswalde (Vorsitzender), Ober-

forstmeister Runnebaum, Erfurt, Geh Regierungsrat

Landesforſtrat Quaet-Faslem, Hannover, Geh . Oberforst=

rat Dr. Neumeister, Dresden , Professor Dr. Bühler,

Tübingen, Kommerzienrat Heyn (Firma Appel ) , Darm-

stadt und Dr. Schott (Firma P. Schott ), Knittelsheim.

Nach einigen Verhandlungen ist die e Komuniſſion

am 17. Dezember in Darmstadt mit den Vertretern je=

ner Firmen von Klenganſtalten, die ihre Mitwirkung in

Aussicht gestellt hatten, und den Besißern einiger Forst-

baumschulen zur Gründung einer Vereinigung unter Ver-

einbarung der Grundsäße für die Ueberwachung zusam-

mengetreten . Hierbei haben sich von den Klenganſtalten, be-

teiligt (außer den zur Kommission gehörigen Appel und

Schott) noch H. Keller Sohn-Darmſtadt, G. J. Stein-

qaesser-Mildenberg, J. M. Helms Söhne-Großtabarz, Ch.

Geigle-Nagold, J. M. Link Söhne-Mudau und die unter

Leitung der Landwirtschaftskammer Halle stehende Ver-

einigung der Klenganſtalten der Altmark, vertreten durch

Herrn Oberförster Poppe, den forſtlichen Beirat dieser

Kammer.

Als Vertreter der Forstbaumschulen waren anwe=

send : H. H. Pein und Heins Söhne aus Halstenbeck,

Schott-Knittelsheim sowie Forstmeister Klein, Vorstand

der gräfl . Törringſchen Forstinspektion zu Jettenbach.

Folgende Landwirtſchaftskammern hatten ihre forst=

lichen Beiräte entsandt : Berlin (Oberförster Dr. Bertog),

Halle ( Oberförster Poppe ) , Stettin (Zahn) , und Mün-

ſter (Baumgarten ) Seitens des Großherzoglich Heſſiſchen

Finanzministeriums wohnte Herr Oberforstrat Hein den

Verhandlungen bei. Der wesentliche Inhalt der Be-

schlüsse ist folgender : Die oben genannten sieben Kleng-

anstalten sowie die vereinigten Klengen der Altmark ver-

pflichten sich dem F. W R. nur deutschen Kiefernſamen

aus verbürgt deutschem Zapfenmaterial zu erzeugen und

zu verschleißen . Das gleiche gilt für ihre Filialklengen

und für die kleinen Klenganſtalten, mit denen die Kon-

trollklengen arbeiten . Lettere sowohl als die Filial-

klengen unterwerfen sich einer Ueberwachung durch

F. W. R., die dieser durch von ihn gewählte Kontroll-

beamte ausüber läßt . Die Kontrollklengen sind verpflich-

tet, eine übersichtliche Buchführung einzurichten, aus

welcher der Ein- und Verkauf von Samen und Zapfen

jederzeit ersichtlich ist . Die Kontrollbeamten sind berech-

tigt, jederzeit die Klenganstalten in allen ihren Teilen

zu besichtigen und die Bücher nebst zugehörigen Belegen

einzusehen.

den

Verstöße gegen diese Bestimmungen ziehen eine vom

F. W. R. zu erkennende Vertragsstrafe bis zu 5000 Mk.

sowie auch den Ausschluß aus der Vereinigung nach

sich . Der F. W. R. ist berechtigt, ſeine Entscheidung

zu veröffentlichen . Der Zutritt weiterer Klenganstalten

bleibt der Genehmigung des F. W. R. vorbehalten . Ver-

handlungen mit anderen Firmen sind bereits im Gange.

Die Mitglieder können jederzeit ausscheiden, bleiben aber

noch fünf Jahre vom Tage ihres Austrittes ab gerech

net für saßungswidrige Handlungen und für den hier-

durch verursachten Schaden haftbar. Um diese Ueber-

wachung der Klenganstalten erfolgreich ausüben zu kön

nen, sollen die Zollbehörden um Angaben über die aus

dem Auslande eingeführten Mengen von Kiefernzapfen

und Kiefernsamen sowie über deren Bestimmungsorte er-

sucht werden . Bezüglich des Bezuges von Kiefernpflan-

zen wurde vorläufig beſchloſſen, daß die der Vereinigung

beitretenden Firmen sich verpflichten müssen, nur Kie-

fernſamen deutscher Herkunft zu verwenden und auf den

Bezug ausländischer Kiefernpflanzen ausdrücklich zu ver-

zichten . Leßteres iſt nötig , weil die Verhandlungen er-

geben haben, daß jährlich viele Millionen Kiefernpflan-

zen aus Belgien und Holland eingeführt und dann als

im Inlande erzogen verkauft werden . Die Forstbaumſchu-

len sollen ähnlich wie die Klenganſtalten einer Ueber-

wachung unterstellt werden , für deren Form eine

Unterkommission Vorschläge ausgearbeitet hat,

aber vorläufig erst den Interessenten zur Aeußerung

vorgelegt werden sollen . Herr Oberförster Dr. Bertog

hatte noch Anträge zur einfachen Regelung der Schaden-

ersatzpflicht für Lieferung von Samen und Pflanzen

nichtdeutscher Herkunft eingebracht, die jedoch wegen

Mangel an Zeit nicht mehr erledigt werden konnten und

der Kommiſſion zur weiteren Behandlung überwieſen

worden sind. Dr. Schwappach.

nen

I. Feuerwachttürme.

Die

Im hiesigen Induſtrierevier bedeuten die in trode

Frühjahren so zahlreichen Waldbrände eine ſtets

wachsende Gefahr für die ausgedehnten Kiefernkulturen

und Kiefernstangenhölzer.

i

Bepflanzen der Wegränder mit ca. 5 m breiten

Laubholzschußstreifen, Aufasten der Randkiefern, Wund-

halten der Schneiſen durch Pflügen, Unterbrechung der

Kiefernkulturen durch Laubholzbestände, können die Ge

jahr wohl mindern, aber nicht beseitigen.

Hand in Hand damit hat ein ausgedehnter Feuer-

wachtdienst zu gehen, im besten Falle, wie auch hier in

der Herzogl . Arenberg . Oberförsterei Haltern, durch

Errichtung von Feuerwachttürmen. Hier sind deren drei.

Im oberen Häuschen befindet sich die mit der Ober:

försterei und den Försterwohnungen verbundene Tele-

graphenanlage.

Auf der darunter befindlichen Etage befindet sich eine

Zielvorrichtung, welche der Wächter bei gesichtetem Wald-

brand auf diese Stelle des Reviers einzustellen hat. Die

iw Kreisausschnitt erscheinende Richtungs -Nummert hat

er dann sofort der Oberförsterei mitzuteilen . Gleichzei ią

geben die beiden anderen Feuerwachttürme ihre Rich

tungs-Nummern an.

Auf der Oberförsterei befindet sich eine aus Meß-

tischblättern zusammengeseßte Karte, auf welcher die glei

chen Richtungs-Nummern am Kartenrande verzeichnet sind.

Bei gemeldetem Waldbrand werden Fäden gespannt

von der Stelle, auf welcher der Feuerwachtturm auf der

Karte bezeichnet ist, nach der vom jeweiligen Turm an

gegebenen Richtungsnummer am Kartenrand .

Der Kreuzungspunkt der 3 Fäden bezeichnet genau

die Stelle des Waldbrandes im Revier.

Haltern in Westfalen, September 1910 .

G. Herwig , Forſtaſſeſſor.

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen.

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a . M.
-

C. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmstadt.

1
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Tafel zu Matthes : Bau und Leben der Fichtenwurzeln. Allgem . Forst- und Jagd-Zeitung, 1911. Januar . )

Fig. 1. Fig. 2.

16j. ungedüngte Fichte. Maßstab der Längen 1:20

Stärken 1 : 10" " 161. gedüngte Fichte. Maßstab wie Fig. 1 .

Fig. 3.

131. Fichte auf ehemaligem Ackerland. Maßstab wie Fig. 1.
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Das württembergiſche Reservefondsgesetz

vom 25. Juli 1910.

Von Oberforstrat Müller, Stuttgart.

In der kurzen Abhandlung über „Holzvor-

ratsüberschüsse und Reservefonds “ (A.F.u.J.-3.

1909, S. 298) fonnte ich in einer Fußnote mit=

teilen, daß bei Beratung des Forstetats für

1910/11 von Regierung und Ständen eine bal-

dige Revision des Reservefondsgeseßes vom

1. Auguſt 1905 in Aussicht genommen worden

jei . Die Notwendigkeit dieser Revision hatte ich

in dem genannten Artikel nachgewiesen . Eine

Bestätigung dieser Notwendigkeit lieferte aber

auch die Aufstellung und Verabschiedung des

Etats für 1909/10. Im Jahre 1908 war eine

außerordentliche Nutzung von rd . 75 000 fm in

den Staatswaldungen erhoben worden, von der

innerhalb des Rahmens des bestehenden Ge=

ſezes dem Reservesonds nur noch 15 000 fm

überwiesen werden konnten . Die Regierung

stellte daher die überschießenden 60 000 fm in

den ordentlichen Etat ein, teils um aus dem

Erlös Aufwendungen für die Forstverwaltung

zu bestreiten, welche den Charakter von Grund-

stocksanlagen trugen (für den Bau von Forst-

warthäusern 100 000 Mk. und für die Erstellung

einer Waldbahn 265 000 Mk.), teils um Mit-

tel für die laufende Verwaltung zu gewinnen .

Die Stände konnten sich von der Zweckmäßigkeit

des Baus der Waldbahn nicht überzeugen und

strichen die Position, während die außerordent

liche Nutzung in voller Höhe stehen blieb . So

ist denn die lettere und ihr auf 891 000 Mk.

geschäßter Betrag mit Ausnahme jener 100 000

ME. ganz für laufende Zwecke verwendet

worden .

Die Frage der Erneuerung des Reserve=

fondsgesezes wurde von der Regierung im

Winter 1909/10 in Behandlung genommen, in-

dem zunächst an der Hand der vorliegenden

Wirtschaftseinrichtungsstatistik die Höhe der

überschüssigen Altholzvorräte möglichst genau ein-

ge chätzt wurde. Gingen auchauch die Ansichten

über die verfügbare Quote dieses Ueberschuſſes

einigermaßen auseinander, ſo einigte man sich

doch dahin, daß zunächst eine Million Festmeter

innerhalb eines Jahrzehnts im Wege der außer-

ordentlichen Nutzung erhoben werden könne ;

nach dem sollen die Verhältnisse neu untersucht

und weitere Maßnahmen beschlossen werden .

Auf dieser Grundlage wurde ein Geseßesent-

wurf ausgearbeitet, der das bestehende Geſetz

erweitern und in wesentlichen Punkten ergän=

zen sollte. So interessant es wäre, die Wand-

lungen, die dieser Entwurf bei der ständischen

Beratung erfuhr, zu verfolgen, so möchte ich)

doch der Kürze halber mich darauf beschränken,

im nachfolgenden das fertige Gesetz zu be

sprechen und es insbesondere dem früheren Ge=

set¹ ) gegenüberzustellen .

Wo

Da ist vor allem der im früheren Geset

nicht enthaltene Gesichtspunkt zu erwähnen, daß

der Reservefonds , welcher aus dermaligen Alt=

holzüberschüssen gespeist wird, in erster Linie

dazu bestimmt sein soll, für den diesen Ueber=

schüssen gegenüberstehenden Abmangel späterer

Altersklassen einzutreten . Wenn nun bon

Ueberschuß und Abmangel die Rede ist, ſo

mußte irgendwie zum Ausdruck kommen ,

deren Grenze liegt, d . h . wie hoch die o r d ent =

liche Nutzung für die nächste Zeit zu bemeſſen

ist . In erster Linie konnte da in Frage kom=

men, im Gesetze selbst auf seine Dauer die Höhe

der ordentlichen Nußung festzulegen und zu be-

stimmen, daß der sie überschreitende Teil der

Jahresnuzung in den Reservefonds fließen solle.2)

Hiergegen sprachen aber zweierlei Erwägungen ;

die erste ging dahin, daß bei der Schwierigkeit

der Trennung zwischen Haupt- und Zwischen=

nußung doch nur die Höhe der Gesamtnußung,

nicht der Hauptnußung allein , festgesetzt wer=

den könnte . Für die genügend sichere Fest=

legung der Gesaminußung hätten die bedeuten-

den Schwankungen, denen die Durchforstungs-

ergebnisse des lezten Jahrzehnts unterworfen

1 ) Wörtlich abgedruckt a . a . D. S. 297 .

2 ) Auf diesen Standpunkt stellte sich auch bei der

Beratung in der I. Kammer der Berichterstatter Ober-

forstrat a. D. Graf von Uçkull .

1911
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waren

=

"

Schwankungen zwischen 181 000 und

245 000 fm ein Hindernis gebildet . Wei-

terhin tam in Betracht, daß eine Festlegung

der Jahresnutzung im Gesetz leicht in Konflikt

mit den Grundsäßen des Budgetrechtes geraten

fonnte. So stellte sich die Regierung auf den

Standpunkt, daß zwar die Gesamt-Nußung,

wie sie für jezt und die nächste Zeit als die

gegebene zu betrachten ist, in dem Gesetze als

diejenige Nuzungsgröße bezeichnet werden soll,

zu deren Ergänzung dann, wenn sie durch den

Einschlag des einzelnen Jahres nicht erreicht

wird, die Mittel des Reservefonds beizuziehen

ſind, daß aber die eigentliche Festsetzung für

eine Etatsperiode jeweils der Etats -Aufstellung

und Verabschiedung vorbehalten werden solle .

Die Bestimmung lautete daher im Entwurf und

wurde auch bei der Verabschiedung so belassen :

Art. 3 Der Bestand des Reservefonds ist zu

verwenden : 1. zur Deckung eines Einnahme-

ausfalls , der dadurch entsteht, daß aus forſt=

wirtschaftlichen Gründen die ordentliche Jahres-

nuzung den Betrag von 1 050 000 fm Derb=

holz nicht erreicht ; die Höhe des Ausfalls iſt

unter Zugrundelegung der im Hauptfinanzetat

vorgesehenen Holzpreise zu berechnen ." Der

Herr Staatsminiſter der Finanzen äußerte sich

bei Beratung des Gesetzes in der I. Kammer

über diesen Punkt wie folgt : „Die Feststellung

der ordentlichen Jahresnuhung unserer Staats-

forsten erfolgt nach Maßgabe der vorhandenen

Wirtschaftspläne, die einer fortgesetzten Aende-

rung unterliegen und vermöge deren die ordent=

liche Jahresnußung von vorneherein einer ge=

wissen Schwankung unterliegt . . . . Nun kann

aber meines Erachtens darüber kein Zweifel be-

stehen, daß der Entwurf selbst, indem er sagt,

daß der Bestand zur Deckung eines Ausfalls

an der Nutzung von 1 050 000 fm herange-

zogen werden könne, eine Bestimmung darüber,

was als ordentliche Nuzung zu betrachten ist,

nicht trifft, sondern bloß eine Grenze für die

Haftung des Forstreservefonds gibt . " Wenn man

diesen Standpunkt richtig auffaßt und die nö-

tigen Konsequenzen für die Fertigung der Wirt-

schaftspläne aus ihm zieht, so läßt sich auch vom

Gesichtspunkt strengster Nachhaltigkeit nichts gegen

ihn einwenden . Zwar bieten die Wirtschafts-

pläne an sich, insolange die Nußung eines je=

den Forstbezirks lediglich auf der Grundlage se i=

nes Altersverhältnisses aufgebaut wird , keine

Gewähr dafür, daß die Summe der Nußungen

der einzelnen Bezirke die für die Gesamtheit

der Waldungen, als Einheit betrachtet, normale

oder zulässige Nutzung darstellt . Sobald man

aber, was bis jetzt im einzelnen Wirtschafts-

im

plan nur ausnahmsweise geschah, für jeden

Bezirk untersucht, um welchen Betrag die auf

Grund seines Altersverhältnisses und des Zu-

standes der Althölzer vorzusehende Nutzung

gegenüber der normalen abweicht, d . h.

Falle des Vorherrschens von Althölzern über

sie hinausgeht oder bei zu geringer Vertretung

gegen sie zurückbleibt, ist die Forstverwaltung

auch in der Lage, dem Etat diejenige Nutzung

als ordentliche zu Grunde zu legen, welche dem

Gesamtstand der Staatswaldungen, als Einheit

betrachtet, entspricht . Aus einer von mir an=

gestellten vorläufigen Berechnung der ordentlichen

Nußung in diesem Sinne habe ich die Beruhi-

gung geschöpft, daß die Nuhung, die wir zur

Zeit auf Grund der für jeden Forstbezirk als Ein-

heit aufgestellten Wirtschaftspläne in den Etat

einstellen, die Grenzen der für die Gesamtheit

der Waldungen sich ergebenden Normalität nicht

überschritten hat.

von

Um wieder auf die Verbesserungen, die das

neue Gesetz bringt, zurückzukommen , ſo iſt zu

erwähnen die Bestimmung des Art . 6 betr . die

Erhaltung des Fonds über die Giltigkeitsdauer

des Gesetzes hinaus . Im früheren Gesetz war

vorgesehen, daß nach Ablauf der 10jährigen Gil-

tigkeitsdauer (31. März 1917) „über den etwa

vorhandenen Bestand des Reservefonds durch

VerabschiedungVerabschiedung mit den Ständen Verfügung

getroffen werden" wird . Die Frage, welche

Verwendung der Fonds finden soll, war im

Gesetz selbst offen gelaſſen , wenn auch die Mo-

tive zum Ausdruck gebracht hatten, daß im Fall

der Verlängerung der Einrichtung des Reserve=

fonds selbstverständlich dem Fonds das am 31 .

März 1917 vorhandene Vermögen weiter ver=

bleiben solle und daß andernfalls die weitere

Reservierung der Mittel zur Bestreitung

Ausgaben der Forstverwaltung in Frage komme,

aber auch eine Verwendung für andere Staats-

bedürfnisse nicht ausgeschlossen sein solle . Dem

gegenüber besagt Art. 6 des jeßigen Geseßes :

„Die Bestimmungen des gegenwärtigen Gesezes

gelten vom 1. April 1910 bis 31. März 1920.

Der bei Ablauf der Gültigkeitsdauer des Ge=

sebes vorhandene Reservefonds bleibt für die

im Gesez (Art . 3, 4, 5) genannten Zwecke in-

solange bestehen , bis durch Geſeß eine ander-

weite Verfügung getroffen wird ." Man sieht

sofort, daß diese Verbesserung mit der oben

in erster Linie erwähnten Aenderung in naher

Beziehung steht ; es ist auch hier das Bleibende

in der Einrichtung des Reservefonds und seine

Bestimmung, bei etwaigen späteren Ausfällen

mit seinem Bestand in die Lücke zu treten, her=

| vorgehoben . Einer näheren Ausführung hier=
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über hätte das Gesez dann gar nicht bedurft,

wenn, was dem Zweck am besten entsprochen

hätte, im Gesetz eine zeitliche Befristung nicht

gegeben, sondern nur eine Revision der verän=

derlichen Teile in Aussicht genommen, d . h.

etwa die Anordnung getroffen worden wäre,

daß spätestens nach 10 Jahren Erhebungen dar-

über anzustellen seien , ob weitere außerordent-

liche Holzfällungen vorgenommen werden sollen .

Allein nach den Erfahrungen , die kurz zuvor

bei Erneuerung des Gesetzes betr . den Reserve=

fonds der Staatseiſenbahnen mit der wieder-

holten Ablehnung desdes dauernden Charakters

dieses Gesetzes durch die II . Kammer gemacht

worden waren, bestand wenig Aussicht, daß

die Stände beimbeim Forstreservefondsgesetz

hierauf einlassen werden .

sich

311

In Art. 3, 4 und 5 des Gesetzes sind die

3wede benannt, denen der Reservefonds

dienen habe. Ziff. 1 des Art. 3 ist schon oben

erwähnt. Ziff. 2 enthält die aus dem alten

Gesetz herübergenommene Deckung von Fehl

beträgen, velche sich beim Reinertrag aus den

Staatsforsten gegenüber dem verabschiedelen

Hauptfinanzetat ergeben . Die Heranziehung

des Fonds zu diesem Zweck soll aber nicht mehr

in dem weitgehenden Umfang des alten Gesetzes,

sondern im einzelnen Jahr nur noch in der

Höhe des Reinertrags einer Nußung

60 000 fm stattfinden, was bei den dermaligen

Preisen einer Summe von 900 000 Mt., also

einem Zurückbleiben des Durchschnittserlöfes

pro Festmeter gegenüber dem Einheitspreis des

Etats um 5-6 Prozent entspricht.

von

In Ziff. 3 sieht das Gesetz sodann die Ver-

wendung von Reservefondsmitteln zu größeren

Grundstückserwerbungen für den forstwirtschaft-

lichen Betrieb und zur Ablösung von Holz

berechtigungen vor . Derartige Aufwendungen |

ind bisher aus dem allgemeinen Grundstock be-

stritten worden ; da dieser aber im Laufe

lezten Jahrzehnts stark zusammengeschmolzen ist,

bedeutet jene, im früheren Gesetz nicht enthal=

tene, Bestimmung eine danfenswerte Freierstel-

lung der Forstverwaltung . Uebrigens sollen

nicht grundsäglich alle forstwirtschaftlichen Grund-

erwerbungen aus dem Reservefonds bestritten

werden , das Gesetzdas Gesetz sieht vielmehr nur die

Möglichkeit , namentlich für größere An-

fäufe , vor . Die Aufwendungen für Grund-

Stückserwerbungen sollen bei nachfolgenden Ver-

dußerungen größerer staatlicher Forstgrundstücke

aus den Kaufpreisen dem Fonds wieder ersetzt

werden.

Für diese Aufwendungen (3iff. 1-3 des

Art. 3 ) kann der einen grundstocks ähnlichen.

Charakter tragende Best and desdes Reserve=

fonds verwendet werden . Mit der Verwendung

der Zinsen beschäftigt sich Art. 4 des Ge-

sebes, der ebenfalls eine sehr zweckmäßige Neue=

rung bringt, insofern aus den Zinsen jeweils

durch Einstellung in den Hauptfinanzetat ein

Betrag zur Verbesserung allgemeiner, der Forst-

wirtschaft dienenderdienender Einrichtungen beſtimmt“

werden soll . Im Gesetz selbst sind diese Ein-

richtungen nicht näher bezeichnet, dagegen ist in

den Motiven zum Entwurf ausgeführt, daß vor

allem Ausgaben zur Förderung des Wegbaues ,

dann Verbesserungen auf dem Gebiet der Ar-

beiterfürsorge (Beschaffung von Arbeiterwohn-

stätten in Gegenden, in welchen Arbeitermangel

herrscht) , ausgedehntere Nußbarmachung von

Torfrieden, Beschaffung von Forstwarthäusern

und andere Maßnahmen zur Verbesserung der

Forstwirtschaft in Frage tommen . Bei der stän=

dischen Beratung fand der Gedanke, die Erträg-

nisse des Forstreservefonds , soweit es irgend an=

geht, der Forstverwaltung wieder nußbar zu

machen, insbesondere seitens des Berichterstatters

der II. Rammer (v . Balz) , der sich damit ganz

auf den Standpunkt von Prof. Dr. Wagner's

Unsere Forstwirtschaft im 20ten Jahrhunder."

stellte, warmen Ausdruck . In beiden Kammern

tamen auch die Berichterstatter darauf zu

sprechen , daß andere Verwendungsmöglichkeiten

als die in den Motiven erwähnten, nicht aus-

geschlossen sein sollen , insbesondere wurden noch

Aufwendungen für die Ausbildung des Forst-

personas , Gründung eines forſtwiſſenſchaftlichen

Instituts an der Universität zur Sprache ge=

bracht.

"

Von dem nach Abzug des Aufwands für Ver-

besserung sorstwirtschaftlicher Einrichtungen ver=

bleibenden Rest des Zinsertrags soll zunächst der

Reservefonds , falls seine Bestände zur Deckung

von Fehloeträgen (Art. 3 3iff . 1 u . 2) ange-

griffen worden sind , auf den früheren Stand

ergänzt werden . Im übrigen ist der Zinsen

ertrag den laufenden Einnahmen der Forstver-

waltung zuzuweisen. Da ein Sinken der or-

dentlichen Nutzung unter den in Art. 3 3iff. 1

vorgesehenen Betrag für die Dauer des gegen

wärtigen Gesezes ausgeschlossen erscheint, die

Deckung von Fehlbeträgen im Sinne des Art .

3 3iff. 2 aber, wie auch indirekt die Verbesse-

rung forstwirtschaftlicher Einrichtungen der lau-

fenden Verwaltung zugute fommt, so fällt der

volle Zinsertrag, soweit nicht etwa unter die-

sen Verbesserungen solche Ausgaben zu verzeich-

nen sind , welche den Charakter von Grund-

stocksanlagen tragen, der laufenden Verwal-

tung zu.

6*
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In der ersten Zeit spielen die Zinsen noch

keine größere Rolle ; sie werden aber, wenn die

Million Festmeter erhoben sein wird , auf jähr=

lich / Millionen Mark angewachsen sein, eine

Summe, die nach den gegenwärtigen Holzpreiſen

dem Reinertrag von jährlich 50 000 fm gleich=

fommt. Ueber die Verwendung der Zinsen

trat in der II . Kammer eine Meinungsverſchie-

denheit zwischen dem Regierungsvertreter und

dem Berichterstatter zutage, welch letzterer die

Zinsen gerne ganz dem Reservefonds hätte zu=

kommen laſſen, während die Regierung im Hin-

blick auf die Finanzlage und aus anderen

Gründen einen Teil für die laufende Verwal-

tung in Anspruch nahm. Und gegen diesen

Standpunkt der Regierung läßt sich nichts ein-

wenden; man darf doch nicht vergessen, daß es

sich um Aufzehrung von Ersparnissen der Ver-

gangenheit und um die Zurückſtellung von Holz -

werten zu Gunsten einer späteren Zukunft han=

delt, welche aus schon derzeit hiebsreifen Höl-

zern gezogen sind, ferner, daß vielleicht doch ein

wenn auch kleiner Teil der Schulden, die die

Gegenwart zu verzinsen hat, nicht zu machen

gewesen wäre, wenn zur Zeit ihrer Kon=

trahierung der volle Holzertrag erhoben wor=

den wäre . Wenn somit der größte Teil des

Zinsenertrags mit Recht den laufenden Einnah=

men zugewiesen wird , so wäre nur zu wünschen

gewesen, daß zugleich eine Einrichtung getroffen

worden wäre, die dem Standpunkt der Sta=

bilität des Reinertrags der Forstverwaltung

Rechnung getragen hätte. Zu diesem Zweck

hätten die Zinsen zunächst in günſtigen Zeiten

ganz oder teilweise dem Fonds überwiesen wer-

den müſſen mit der Bestimmung, daß sie beim

Rückgang der Holzpreise in einem näher festzu=

ſeßenden Betrag ihm wieder entnommen wer=

den können. Diese Verbesserung kann bei einer

späteren Revision des Gesetzes in Frage

fommen.

Nun ist noch Art . 5 zu erwähnen, welcher

gleichlautend mit dem früheren Geseß dem Fi-

nanzministerium die Ermächtigung erteilt, bei

erheblichem Rüdgang der Holzpreise die or=

dentliche Nutzung gegenüber dem etatsmäßigen

Voranschlag einzuschränken und den dadurch ent-

stehenden Ausfall gegen späteren Wiedererſay

dem Reservefonds zu entnehmen.

Das sind die wesentlichen Bestimmungen des

neuen Forstreservefondsgesetzes . Sind auch nicht

alle Wünsche und Forderungen erfüllt, die nach

den Prinzipien strengster Nachhaltigkeit, tun=

lichster Abschwächung der Geldertragsschwan=

fungen und gerechter Abwägung der Ansprüche

zwischen Gegenwart und Zukunft an ein ſol=

ches Gesetz gestellt werden könnten, so beseitigt

es doch im Gegensatz zu dem früheren Geset

die Möglichkeit, Grundstocksgelder für laufende

Zwecke zu verwenden¹ ) und legt den Grund zu

sehr zweckmäßigen Einrichtungen, die bei Der

ſpäteren Erneuerung des Gesezes ohne we tetes

fortgebildet werden können .

Scharfe, aber nicht unberechtigte Kritik hat

Professor Dr. Wagner in dem Januarheft des

Forstw . Zentralblattes 1910 an dem bisherigen

Gesetz geübt. Betrachtet man das neue Gejet

im Lichte dieser Kritik, so wird es kaum eine

jener Ausstellungen zu fürchten haben. Eine

Forderung Wagners , nämlich die, daß das

Forstgeset zugleich darüber entscheiden solle,

was als Kapital und was als Rente zu be

trachten sei und daß vor Entscheidung dieser

Frage ein Eingriff in den Kapitalbestand de

Waldes nicht erfolgen dürfe , ist allerdings nicht

erfüllt worden . Aber das ist kein Unglück ; es

wäre wertvolle Zeit verloren gegangen , denn

die Einrichtungsanstalt, welcher jene Aufgabe

zufällt, muß zunächst erst geſchaffen ſein und

sich eingelebt haben . Darüber wären Jahre

h'ngegangen , die mit ihren wirtschaftlich äußerst

günſtigen Verhältniſſen und dementsprechend hohen

Holzpreisen, wie den gegenwärtigen, gut aus-

genügt werden können . Bis die Frage der Ab-

scheidung von Kapital und Rente geklärt sein

wird, können wieder ungünstigere Zeiten ein=

fehren. Und , abgesehen davon , daß nach dem

Ergebnis der Untersuchungen die vorgesehene

Million Festmeter die Höhe der überschüssigen

Holzvorräte jedenfalls nicht erreicht, was scha=

det ein Eingriff in den Holzkapitalbestand vor

Lösung der Frage, wenn nur das dem Ein

griff entsprechende Geldkapital erhalten bleibt,

was ja nach dem Gesetz der Fall ist.

Wie das Gesetz ausgeführt, wo die außer

ordentliche Nußung erhoben werden soll , dafür

bieten die vorhandenen Wirtschaftspläne Finger-

zeige genug, und wenn wir einmal die Ein-

richtungsanstalt haben werden, so bringt diese

auch nicht eine völlige Umwälzung der Wirt

schaftspläne, sondern nur eine feinere Ausar-

beitung der Grundlagen . Also , wo die vorhan

denen Wirtschaftspläne einen Ueberschuß an Ait-

hölzern nachweisen, da kann man ruhig mit

ihrer Beseitigung beginnen . Man darf ja doch

in den einzelnen Bezirken mit Abnutzung

der Holzvorratsüberschüsse nicht zu rasch

gehen. Hiergegen sprechen schon die Einwände,

die so oft gegen einen stärkeren Eingriff in die

Altholzüberschüsse im allgemeinen erhoben wer-

vor:

1 ) Vergl . hierzu auch die Ausführungen von Herrn

Prof. Dr. H. Weber in A. F. u . J. 3. 1910, S. 416.
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fünfte

den, nämlich Rücksicht auf den Waldbau, auf

Ho zabsatz und auf Arbeiterverhältnisse . Mit

diesen Rücksichten fann man nur dann in Non-

flikt kommen, wenn man die außerordentliche

Nuzung auf „ orstbezirke , in welchen Altholz-

bestände in größerem Umfange noch

vorhanden sind“ beschränkt und hier unvermittelt

oder zu scharf eingreift. Hierzu liegt aber auch

lediglich kein Grund vor, wie aus folgender Be-

trachtung hervorgeht . Eine Zusammenstellung

derjenigen Holzbestandsflächen, welche nach

ihrem Alter und nach dem Umtrieb die Hiebs-

reife erlangt haben, im dermaligen Wirtschafts-

plan aber nicht zur Abnutzung vorgesehen sind,

Die
ergibt für das gesamte Staatswaldgebiet

Fläche von rd . 10 000 ha¹) , während zur Er-

hebung von 1 Million Festmeter nur etwas über

2000 ha erforderlich sind . Von jenen 10 000 ha

braucht also nur wenig mehr als der

Teil in Angriff genommen zu werden . Beson=

dere Verhältnisse können daher genügend berüX-

sichtigt, Forstbezirke, die sich aus irgend wel=

chem Grund nicht eignen, ganz außer Acht ge=

lassen werden. Nimmt man an, daß dadurch

von den hiebsreifen, aber noch nicht zur Ver-

jüngung vorgesehenen Flächen die Hälfte für

außerordentliche Nußungen nicht in Frage kom-

men, so bleiben immer noch 5000 ha oder nahe-

zu das 2½ sache des Bedarfs zur Verfügung .

Aber es ist nicht einmal notwendig, daß diese

noch außerhalb der Abnutzungsfläche der I. Pe=

riode stehenden Flächen selbst herangezogen wer-

den. Die außerordentliche Nuzung kann viel=

mehr auch durch beschleunigte Verjüngung der

zur ordentlichen Nutzung in der I. Periode vor-

gesehenen Flächen gewonnen werden. Die eine

Million Festmeter entspricht annähernd der Höhe

einer ordentlichen Jahresnußung. Würde sie

auf das gesamte Staatswaldgebiet gleichmäßig

verteilt, so hätte dies zur Folge, daß die für

den 20jährigen Zeitraum der ersten Periode vor-

gesehene Masse in 19 Jahren erhoben bezw .

daß eine Jahresnußung des zweiten Jahrzehnts

in das erste herübergenommen werden müßte;

beschränkt man aber ihre Erhebung auf diejenigen

Forstbezirke, in welchen jene 5000 ha hiebsreife

und troßdem übergehaltene Bestände sich vor=

finden, so muß in diesen rechnungsmäßig die

Holzmaſſe zweier Jahresnuzungen von dem zwei-

ten Jahrzehnt in das erste herübergenommen

1 ) Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden,

daß es sich nicht um einen Ueberschuß an Altholz-

flächen in dieser Höhe handelt ; denn es sind auch die

einschlägigen Altholzflächen solcher Forstbezirke mitgerech

net , welche keinen Ueberschuß oder gar einen Abmangel

an Altholz haben .

werden , was einem Anstand wohl nicht unter-

liegen kann.

Verteilt man also die außerordentliche Nut-

zung auf eine möglichst breite Grundlage, so

bedarf es weder der alsbaldigen Erneuerung der

Wirtschaftspläne oder auch nur der Entschei=

dung darüber, welche weitere vorerst zur Ver-

jüngung nicht vorgesehene Flächen in Angriff

genommen werden sollen , noch spielen für den

Anfang jene Rücksichten auf Waldbau , Holzab-

satz und Arbeiterverhältnisse eine nennenswerte

Rolle. Nach Ablauf der Uebergangszeit aber

kann die Wirtschaft in Forstbezirken mit großen

Altholzvorräten auf deren verſtärkte Heranziehung

sich wohl eingerichtet haben .

Es darf ja auch darauf hingewiesen werden,

daß die Abnutzung der 300 000 fm des frühe-

ren Gesezes mit Ausnahme von 30 000 fm

ohne Schwierigkeit in zwei Jahren vollzogen

worden ist . Der Herr Finanzminister gab denn

auch bei der Beratung des Gesetzes seiner

Ueberzeugung Ausdruck, daß die Million Fest=

meter bei fortgesezt günstigen Preisen wahr=

scheinlich vor Ablauf der Gesetesdauer, also

in weniger als 10 Jahren erhoben sein werde.

Einige Publikationen , welche sich mit mei-

nen Abhandlungen im August- und Septemberheft

1909 dieser Zeitschrift beschäftigt haben, geben

mir Veranlassung, etwas auf sie einzugehen,

vor allem der Artikel des Herrn Oberförsters

Dr. Eberhard im Augustheft 1910 dieser Zeit-

schrift . Es ist nicht möglich, auf die vielen ,

etwas bunt durcheinander geworfenen Kritiken,

abweichenden Anschauungen und Verbesserungs-

vorschläge im einzelnen einzugehen ; es sollen

nur einige Punkte herausgegriffen werden .

eines
Dr. Eberhard erblickt den Hauptzweck

Reservefonds in der „Anpassung des Angebots

an die Nachfrage (Vorgriff bei hohen Preisen,

Zurückhaltung bei Preisrückgang) ", und von

diesem Standpunkt aus macht er der Verwal-

tung einen Vorwurf in der Richtung, sie hätte,

während doch beim Eintritt der leßten Depres-

ſion 5 Millionen Mark zur Deckung eines Aus-

falls zur Verfügung standen, diese günstige Si-

„Schon im
tuation besser ausnützen sollen.

Winter 1908/09 waren nämlich die Holzpreise ,

vor allem die des Nadelholzstamm
holzes

um

1-1,5 Mf. für den fm zurückgegangen,

jezt, wo die Verwaltung erstmals kaufmännische

Grundsätze hätte praktisch betätigen können , ver-

jagte die Direktion vollkommen . Niemand dachte

daran, auf Grund des Art . 3 den Geldertrag

des Reservefonds, wenn nicht ganz, so doch

zu einem großen Teil in den laufenden Etat

einzustellen und die ordentliche Holznutzung um

und



46

Holzmasse

besonderer

die der Geldsumme entsprechende

(zirka 200 300 b's 300 000 fm) mit

Berücksichtigung des Nadelholzgebietes zu redu=

zieren ." Weiter meint er, da im Jahre 1909/10

die Holzpreise wieder kräftig in die Höhe

gingen (Nadelholzſtammholz um 1,5-2 Mk. pro

fm) , wäre es ein leichtes gewesen, den Re-

servefonds wieder zu ergänzen und mit dieser

Manipulation einen Gewinn von 350 000 Mt.

zu erzielen . Sehen wir nun zu , wie sich die

Verhältnisse tatsächlich gestaltet haben .

Zunächst ist zu konstatieren , daß Eberhard

sich um ein Jahr täuscht . Die Depression sette

nicht im Herbst 1908, sondern 1907 bezw . schon

früher ein, die Preise für Nadelholzstammholz

waren bis dahin schon um 6-7 Prozent ge=

sunken, hielten sich aber auf dieser Höhe bis

März 1908 und bröckelten von da noch weiter

ab. Da doch nicht jede kleine Schwankung so=

fort Anlaß zur Einschränkung der Holzhiebe

geben kann, so hätte ein Schritt in dieser Rich-

tung frühestens im April 1908 geschehen kön-

nen, und zwar mit Beschränkung auf den

Schwarzwald, denn anderwärts finden Sommer-

hiebe nicht statt . Nun sind in 6 Monaten Mai/

Oktober 1908 im Schwarzwald 108 000 fm zum

Verkauf gebracht worden . Wäre im April die

Zurückhaltung mit den Holzhieben angeordnet

worden, so wäre, da nach Eberhard eine solche

Maßregel höchstens für 20 Prozent zulässig

erscheint, der Hieb von rd . 20 000 fm¹ ) hintan=

gehalten worden . Hiermit hätte sich die Ver-

waltung natürlich nicht begnügen dürfen, Eber=

hard verlangt ja, daß 2-300 000 fm²) hätten

zurückgestellt werden sollen ; es hätte also in den

Nußungsplänen im Herbst 1908, in welcher

Zeit die Stammholzpreise zugleich den nieder-

ſten Stand hatten , das Hiebsquantum ent=

sprechend eingeschränkt werden müſſen . Von

Februar 1909 ab, also in der Zeit, in der die

Holzverkäufe im großen stattfinden, zogen die

Preise wieder an, und zwar so , daß sie im

Mai 1909 bereits wieder auf der Höhe der

1907er Preise sich befanden . Ein völlig befrie-

digendes Verkaufsjahr wäre also unausgenüßt

geblieben. Das läßt sich ja nicht leugnen, daß

die 1908/09 zurückgestellten Hölzer im darauf-

folgenden Winter, wenn rechtzeitig verkauft,

noch höhere Erlöse gebracht hätten . Wären aber

im Jahre 1909/10 2-300 000 fm mehr zur

1 ) Im Schwarzwald wurden im Jahr 1908 int

ganzen rd . 180 000 fm verkauft, davon waren bis Ende

April schon 46 000 fm verkauft.

2) Dies wäre allerdings einer Einschränkung nicht

um 20 %, sondern um mindestens 40 % des Nadel-

holzanfalls gleichgekommen.

Nußung gekommen, so hätte sich die Holzhauerei

und der Verkauf entsprechend verzögert, und der

legtere wäre mit einem weit größeren Teil, als

dies so wie so schon der Fall war, in die Zeit

der Bauaussperrung gefallen und hätte da wie-

der um 4-5 Prozent geringere Erlöse gebracht .

Man sieht daraus , wie schön die Situation

sich hinterher beurteilen läßt, wie vorsichtig man

aber in dem auf den ersten Blick so einleuch-

tenden Bestreben, das Angebot der Nachfrage

anzupassen, zumal in einem schwerfälligen und

weitverzweigten Betrieb wie demjenigen Der

Forstwirtschaft, vorgehen muß.

Geht es aber nicht den in dieser Beziehung

viel günstiger situierten Privatbetrieben, bei

denen ein kaufmännisches Gebaren als selbst=

verständlich vorausgesezt wird , oft ebenso , fön-

nen industrielle Betriebe ihre Produktion immer

der Nachfrage anpassen ? Sie müssen even auch

unter Umständen zu schlechteren Preisen ver=

kaufen und sich mit geringerem Nußen begnügen .

Eine Bemerkung kann ich Herrn Oberförster

Eberhard gegenüber.aber nicht unterdrücken . An-

regungen, Verbesserungsvorschläge wird jede

Verwaltung dankbar annehmen , mögen sie von

einer Seite kommen, von welcher sie wollen.

Verdichten sie sich aber zu Vorwürfen und wer-

den sie gar in die Oeffentlichkeit gebracht, jo

müßten sie jedenfalls auf einem Ueberblick über

den ganzen Betrieb und einem genauen Stu-

dium der Grundlagen fundiert sein . Zu diesem

Ueberblick gehört aber das erforderliche Material

und zu deſſen gründlicher Bearbeitung viele Zeit ;

und namentlich die letztere fehlt eben oft einem

so vielbeschäftigten Oberförster .

Um einen anderen Punkt der Eberhardschen

Abhandlung herauszugreifen, so ist die Darstel=

lung auf S. 297 geeignet, einen unrichtigen

Eindruck hervorzurufen . Ich hatte bei einer

gleichmäßigen Verteilung der jezt

hiebsreifen und der in der zweiten Periode

zur Hiebsreise gelangenden Bestände auf 40

Jahre die zulässige Nußung für

diese Zeit auf 1 020 000 fm berechnet . In

der nicht von mir herrührenden Anlage zum

Etat für 1909/10 war der wirkliche

Zuwachs bezw . der nachhaltige

Gesamtertrag der württ . Staatsſorſte

zufällig auf die gleiche Höhe berechnet . Hier-

auf habe ich in einer Fußnote zu meiner Ab=

handlung (S. 269) hingewieſen . Eberhard

scheint nun daraus abzuleiten, daß ich auf diese

lebereinstimmung Wert lege . Daß dies nicht

der Fall war, geht aus dem ganzen Zuſammen=

hang hervor. Abgesehen davon , daß Inhalt

und Zweck der beiden Berechnungen völlig ver-
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schieden sind, hatte ich ja zuvor dargelegt, wie

wenig zuverlässig eine Berechnung des Gesamt

zuwachses auf Grund des für die Gesamtheit

der Staatswaldungen eingeschätzten mittleren

Vollkommenheitsgrades der Bestände ist und

was ich von der auf diese Weise zustande ge-

tommenen Berechnung in der Anlage zum Etat

halte. Es ist auch nirgends die Rede davon,

daß ich, wie Eberhard S. 298 meint,

Gleichbleiben des Zuwachses für die

40 Jahre annehme .

ein

nächsten

An der Hand der bis zum Jahre 1823 zurück-

gehenden Statistik über den Holzanfall weist

Eberhard nach, daß der Holzmaſſenanfall in den

lezten 100 Jahren um rund 1 Prozent pro

Jahr gestiegen sei , nachdem er zuvor die An-

schauung vertreten hat, daß der Gesamtzuwachs

infolge fortgesetter Verbesserungen im Jahre

1900 zirka 1,05 Mill. fm betragen habe, in 25

bis 30 Jahren auf 1,2 Mill . fm und späterhin noch

weiter auf 1,35 Mill . fm anwachsen werde .

Worauf ist nun jene Steigerung der Holz=

nuzung in der Vergangenheit zurückzuführen ?

Doch in erster Linie auf das Einrich-

tungsverfahren. Daß bis zu den 1860er Jah-

ren mit früher 500 000 später 700 000 fm zu

wenig genutzt worden ist, geht aus der mangel-

haften Vertretung unserer jest 40-80jährigen

Holzbestände hervor . Die auf dem kombinierten

Fachwerk ruhenden Einrichtungsvorschriften von

1877 brachten eine Steigerung der Nußung auf

850 000 fm und erst die Ableitung der Nußungs-

größe aus der nicht auf der Abteilung, sondern

auf der Unterabteilung als Einheit aufgebau-

ten Altersklassenmethode , wie sie sich auf Grund

der Abhandlungen des verstorbenen Forst d i -

rektors von Speidel in der Allg . F. u.

J.-3. von 1893, S. 145ff. in den 90er Jahren Bahn

gebrochen hat, ließ die wirklich zulässige Höhe

der Nußung erkennen, worauf sie schon 1900/05

auf 1 Million Festmeter gestiegen ist . Daraus

kann man doch keine prozentische Zunahme der

zulässigen Abnutzung ableiten und diese sozu=

ſagen zu einer gesetzmäßigen, auch für die Zu=

funft giltigen Erscheinung stempeln . Daß der

bereits vor 60 und mehr Jahren angebahnte

llebergang von Laubholz zum Nadelholz und

vom Mittelwald zum Hochwald in den Gebie-

ten der Schwäbischen Alb und des Unterlan=

des zu der dermaligen Höhe der Nußung schon

beigetragen und in der Zukunft noch eine

hebliche Steigerung des Ertrages bringen wer=

den, daran ist nicht zu zweifeln . Aber nicht

einmal auf der Alb, wo jene wirtschaftlichen

Maßregeln am schärfsten sich geltend machen,

wird es zu einerzu einer jährlich 1prozentigen Zu-

nahme¹ ) reichen, in den Nadelholzgebieten ist

sie ganz ausgeſchloſſen .

Von einem ähnlichen Irrtum geht Oberforst-

rat Frey in Darmstadt im Juliheft der Zeit-

schrift für F.- u . J.-Wesen 1910, S. 397 aus,

wo auf Grund der forststatist . Mitteilungen für

Württemberg der Schluß gezogen ist, daß von

1853 bis 1906, also in 53 Jahren, der Rein-

ertrag der württ . Staatsforsten sich versiebenfacht

habe. Warum greift denn Frey gerade das

Jahr 1853 mit seinem nahezu niedersten Rein-

ertrag (von 10 Mt. pro ha) der bekannten

Hungerzeit in den 50er Jahren heraus , (und

nicht etwa das Jahr 1843 mit 18,15 Mt. Rein-

ertrag, den er den forſtſtatiſt . Mitteilungen

S. 80 ebensogut hätte entnehmen können) , und

ſtellt jener ungünstigsten Zeit das Jahr 1906

gegenüber, in welchem der Holzertrag eine

außerordentliche Nußung von 120 000 fm mit

1 644 000 Mt. Reinertrag enthält, worauf eben-

falls in den Mitteilungen S. 74 hingewieſen

iit ? Zu derartigen Vergleichen darf man über-

haupt nie ein einzelnes Jahr, geschweige denn

ein solches mit außerordentlichen Verhältnissen

herausgreifen . Frey hätte z . B. die Periode

1840/442) mit 1900/04 wählen müssen und hätte

hieraus eine Erhöhung von durchschnittlich 17

Mt. 85 Pig. auf 52 Mt. 23 Pfg., also um

das dreifache (statt siebenfache) ableiten können ,

eine Erhöhung, die dann immer noch mit etwa

40 Prozent auf die durch das Forsteinrichtungs-

wesen mit bedingte Vermehrung des Holzein-

ſchlags zurückzuführen wäre. Also mehr Vor-

sicht in der Verwendung der Statistik!

Auf die Broschüre meines Kollegen Dr. S pe i=

del Forsteinrichtung und Reservebildung", Ber-

lin, Paul Parey 1910, fann ich im Rahmen die-

ser kurzen Abhandlung nicht näher eingehen.

In den im ersten Kapitel aufgestellten Formeln,

aus denen er die Höhe der Abnußung für ver-

schiedene Altersklaſſenverhältnisse ableitet und die

gewiß für Lehrzwecke gute Dienste leisten

werden, fann ich für die Praxis allerdings

keinen besonderen Vorteil erblicken . Mit dem

wichtigsten Teil jener Formeln, nämlich

Zeit (x) , auf welche Unter- und Uebernuzungen

verteilt werden sollen, ist man eben auf die

vom verstorbenen Forstdirektor Speidel verlangte

freie Würdigung aller Verhältnisse, die sich

Formeln nicht einzwängen läßt, angewiesen .

der

in

1) Die derzeitige Nuzung im Gebiet der Alb be-

trägt rund 145 000 fm und wird sich im Verlauf von

40 Jahren um 45-50 000 fm steigern .

2 ) Weiter zurück kann man nicht gehen , weil in den

1830er Jahren größere Waldabtretungen zu Holzrechts-

ablösungen stattgefunden haben.
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Im vierten Kapitel spricht sich Speidel ähn=

lich wie Wagner dafür aus , daß mit der Ab-

nuzung der Vorratsüberschüsse erst dann vorge=

gangen werden soll, wenn die Verhältnisse der

einzelnen Forstbezirke durch Erneuerung ihrer

Wirtschaftspläne näher untersucht sind . Begin=

nen würde aber Speidel in den einzelnen Forst-

bezirken sofort, wenn ihre Wirtschaftspläne er-

neuert sind ; mit Fertigstellung sämtlicher Wirt-

ſchaftspläne, alſo nach 10 Jahren , wären dann

die Maßnahmen für das gesamte Staatswald-

gebiet geregelt . Für den Fall aber, daß fi=

nanzpolitische Erwägungen eine raschere Fül-

lung des Reservefonds bedingen würden, sind

am Schluß der Schrift noch Erwägungen über

die Höhe der für die nächsten 20 Jahre zu=

lässigen Abnutzung und etwaiger Reservefonds-

nuzungen angestellt, welche zu folgendem Resul-

tat führen :

Die ordentliche Hauptnußung (also ohne

Durchforstungen) berechnet sich für die nächsten

20 Jahre auf jährlich 736 550 fm, wozu noch

cine außerordentliche Nutzung von 61 310 fm

kommt, sodaß im ganzen 797 860 oder rund

800 000 fm erhoben werden können . Da nun

in den dermaligen Wirtschaftsplänen eine Haupt-

nußung von 857 400 fm vorgeſehen iſt , ſo ſind,

wenn dieses Quantum 10 Jahre lang erhoben

wird, am Schlusse des Jahrzehnts zu viel ge=

nugt 574 000 fm. Diese kommen also an der

Nußung des zweiten Jahrzehnts in Abzug, das

sich damit verringert auf eine jährliche Nußung

von 742 500 fm. Da aber Speidel von den

im Gebiet des Schwarzwalds und der Schwäb . |

Alb zur Zeit vorhandenen Ueberschüssen einen

Teil im Hinblick auf die inangelhafte Vertre=

tung der 60-80jährigen Beſtände und aus

waldbaulichen Gründen der Abnutzung

dritten Jahrzehnt vorbehalten hat, so würde er

sich, wenn die eben genannten Rücksichten bei-

ſeite gelegt werden wollen, damit einverstanden

erklären, daß die im zweiten Jahrzehnt fehlen=

den 574 000 fm aus jenen Zurückstellungen er-

gänzt werden, jodaß die Nutzung im zweiten

Jahrzehnt noch auf 800 000 fm belassen wer-

den könnte . Die Ueberschüsse wären aber dami

ganz aufgezehrt .

im

Soweit die Speidelschen Berechnungen . Mit

der Nutzung des dritten Jahrzehnts beschäftigen

sie sich nicht mehr; holt man dies auf der von

Speidel gegebenen Grundlage nach, so ergibt

sich eine jährliche Hauptnußung von 582 003

fm . Also 1. Jahrzehnt 857 500 fm, 2. Jahr-

zehnt rd . 800 000 fm und 3. Jahrzehnt 582 000

fm. Das sind allerdings andere Perspektiven

als die von Dr. Eberhard eröffneten . Glück-

licherweise steht es aber nicht so schlimm . Die

Speidelschen Berechnungen sind, wie ich hier

der Kürze halber zahlenmäßig nicht nachweisen

will, entschieden zu nieder.1)

Der verehrte Kollege wird mir daher nicht

übel nehmen, wenn ich vorläufig seinen, von

ihm selbst mit allem Vorbehalt wiedergegebenen

Berechnungen gegenüber an meinen früheren

Aufstellungen (a. a . D. S. 268) , ſoweit ſie ſich

auf das nach Waldgebieten geg.iederte Alters-

klaſſenverhältnis gründen, festhalte, zumal nach-

dem eine ganz eingehende Prüfung das Ge-

samtreſultat jener provisorischen Rechnung be

stätigt hat.

Zur mathematiſchen Interpretation der

Zuwachskurven.

Von Theodor Glaser, gepr. Forſtpraktikant, Vayreuth.

Angeregt durch eine private Zuſchrift des Herrn

Professors Dr. Wimmenauer im Sinne der meinem

ersten Artikel zu obigem Thema beigefügten Bemer

kungen habe ich mich neuerdings mit der vorliegenden

Frage beschäftigt, wenn auch bei der im allgemeinen

in Fachkreisen vorherrschenden Abneigung gegen Arbei-

ten mathematischer Natur kaum auf einen größeren

Leserkreis für diese Zeilen wird gerechnet werden können.

Bevor ich jedoch an die vergleichsweiſe Heranziehung

einer algebraischen Gleichung 4. Grades ging, glaubte

ich erst die bei Anwendung einer Gleichung 3. Grades

bezüglich des einen Musterbeispieles gefundenen

Ergebnisse noch durch eine Anzahl analoger Unter

ſuchungen prüfen und eventuell bestätigen zu sollen.

-

-

Daß die einheitliche mathematische Darstellung des

gesamten Höhenwachstumsganges durch eine Glei

chung 2. Grades ausgeschlossen sei , ließ der allgemeine

Verlauf der empirischen Höhenkurven anfangs

konver, später konkav zur Altersabſziſſe geneigt — ohne

weiteres erkennen. Die bezüglichen empirischen Kurven

zeigen in ihrem Verlauf sämtlich einen Wendepunkt,

welcher etwa mit dem Zeitpunkt der Erreichung des

Maximums an laufendem Zuwachs zuſammenfällt und

wohl den Abschluß des Hauptlängenwachstums bedeutet.

Derartige Kurven mit Wendepunkt sind aber durch

Gleichungen 2. Grades nicht darstellbar. Wollte man

eine leichung dieser Art Kegelschnitte (Gerade,

Ellipse, Parabel, Hyperbel) zur Darstellung des

-

1 ) To ist z . B. in der Gegenüberstellung der wirt

ſchaftsplanmäßigen Nutzung und der von Speidel für das

erste Jahrzwanzig berechneten (S. 44 der Broschüre

das Scheidholz mit jährlich 57 000 fm verschieden behan=

delt, d h in der wirtschaftsplanmäßigen Nußung einbe

zogen, in der Speidelschen Berechnung aber weggelaſſen .

Auch läßt sich für Oberschwaben das von Speidel

unberücksichtigt gebliebene Vorhandensein von Altholzüber-

jchijjen unschwer nachweisen .
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Höhenwachstums wählen , so würde dieselbe bestenfalls

nur für einen Teil der empirischen Kurve brauchbare

Ergebnisse liefern können.

3

Meine weiteren Untersuchungen bezüglich der An-

wendbarkeit einer Gleichung 3. Grades von der

Form: y = ax + bx + cx, welche ich an mehre

ren Beispielen vornahm '), zeitigten als Resultat teil-

weiſe ziemlich komplizierter, zeitraubender Berechnungen

schließlich die nachstehenden, auch mit der ersten Unter-

ſuchung übereinstimmenden Ergebniſſe : Die rechnungs-

mäßigen Kurven weisen den empirischen gegenüber stets

zu schwache Krümmungen auf. Etwa bis zum Jahre

45 waren die theoretischen Werte größer, sodann bis

ca. 95 Jahre kleiner als die wirklichen Erhebungen.

Nach letterem Zeitpunkte lieferte die Formel abermals

zu große Reſultate, welche jedoch etwa vom 130. Jahre

ab stark zu fallen begannen. Um leßteres, mit der

Wirklichkeit nicht im Einklang stehende Sinken nicht

allzu frühzeitig hervorzurufen, empfiehlt es sich, die

empirische Maximalhöhe und ihr zugehöriges Alter

bei der Berechnung der Gleichungskonstanten mit in

Rechnung zu ziehen. Die größten Differenzen gegen

über den erfahrungsmäßigen Werten ergaben sich bei

der besten Standortsklaſſe ; mit abnehmender Bonität

wurden die bezüglichen Unterschiede geringer. Nach

dem die Konstantenermittelung auf Grund der Methode

der kleinsten Quadrate besonders beim Vorliegen

vieler Untersuchungen wesentlich mehr Arbeit bean-

sprucht und dabei kaum merklich bessere Ergebnisse

liefert als die Gleichungsmethode unter Zugrundelegung

dreier, zweckmäßig gewählter empirischer Werte, möchte

der letzteren im allgemeinen der Vorzug eingeräumt

werden . Die beträchtliche Mehrarbeit bei erſterer Be-

rechnungsart entspricht nicht dem dadurch erzielten

Erfolge.

"

Wenn nun auch beim Vergleiche zwischen den „ nor=

malen" und wirklichen Wachstumsverhältnissen gar

manches zu berücksichtigen ist - Bestandsdichte in der

ersten Jugend, Reinigungs-, Durchforstungs-, Lichtungs-

betrieb uſw. —, ſodaß einzelne empirische Kurven durch-

aus nicht ein eindeutiges Bild für den normalen"

Wachstumsverlauf ergeben müssen, so bestätigen doch

die erwähnten Untersuchungsergebniſſe¹ ) , daß die Dar-

stellung des Höhenwachstumsverlaufes auf Grund der

Formel : h = f(x) = ax³ + bx2 + cx den in der

Praris (z . B. bei Aufstellung von Ertragstafeln usw.)

zu stellenden Anforderungen nicht genügt . Abgeſehen

von dem zu geringen Genauigkeitsgrade ist an den

theoretischen Kurvenſchemas besonders das zu raſche

Jugendwachstum den wirklichen Verhältniſſen nicht ent-

sprechend ; noch auffälliger aber erscheint das übermäßig

rasche Sinken unmittelbar nach Erreichung des Maxi-

mums, welches sich in diesem Maße naturgesetzlich nicht

einwandfrei begründen läßt.²)

Es liegt nun nahe, die Untersuchung dahin aus-

zudehnen , ob nicht etwa durch eine Gleichung 4. Grades

die bezüglichen Wachstumsverhältnisse beſſer zur Dar-

stellung gebracht werden können . Bevor jedoch an die

Prüfung dieser Frage gegangen werden soll , möchte

die Feststellung zweckmäßig erscheinen, ob die empiriſch

ermittelten Höhenkurven überhaupt durch irgend

eine Gleichung dritten Grades ſich aus-

drücken laſſen .

Die allgemeinſte Form der Gleichung 3. Grades lautet bekanntlich folgendermaßen :

C³ = f(x, y) = ax³ + bx²y + cx y² + dy³ + ex² + fxy+ gy² + hx + iy + k = 0.

•

Wenn wie in unserem Falle - die Bedingung

beſteht, daß für das Alter x = 0 auch die zugehörige

Höhe y = 0 werden muß, so ergibt sich auch für den

Koeffizienten k der Wert 0 , d . h . in voriger Glei=

chung kann kaußer Ansaß bleiben. Unter Einſegung

der für die Jahre 30, 40, 50, 70, 90, 110, 120 , 130 ,

140 für die erste Buchen- Standortsklasse ) ermittelten

Höhen zu 10,6 , 15,3, 19,8 , 27,0, 31,5, 34,0 , 34,8 ,

35,4, 35,9 m wurden aus neun Gleichungen die Koef-

1) Den Untersuchungen wurden die Maſſenhöhen des

Hauptbestandes als Funktion des Beſtandsalters zu Grunde

gelegt, welche Oberförster Dr. Gehrhardt-Koblenz im April-

heft 1909 dieser Zeitſchrift in teilweise korrigierender Ab-

anderung der Grundnerſchen Buchen-Ertragstafeln ange▪

geben hat.

2) Siehe Anm. Ziff. ¹) .

fizienten a mit i rechneriſch ermittelt. Für sämt =

liche Konstanten ergab sich ') der Zahlenwert ± 0.

Hieraus folgt , daß die analysierte Kurve mit Aus-

nahme des Alters O den Anforderungen an eine algebra :

ische Gleichung 3. Grades mathematisch genau nicht

entspricht. Das Höhenwachstum läßt sich

aljo wenigstens von der untersuchten empirischen

Kurve kann dies behauptet werden mathema=

tisch genau nicht durch eine Gleichung

3. Grades darstellen.

-

Für die Berechnung theoretischer Zahlenreihen nach

der algebraischen Gleichung 4. Grades:

1) Von der Veröffentlichung der ziemlich umfangreichen

ziffernmäßigen Ermittlungen glaubte man begründetermaßen

Umgang nehmen zu können.

2) Siche hierzu übrigens Jahrgang 1909 S. 235 links

oben dieser Zeitſchrift.

1911 7
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yn = f(x )= aX +bx + c Xa ? + d Xn3 cxn² xn

benötigt man zur Ermittlung der Konstanten a, b, c

und d vier Gleichungen. Legt man die Alter x1 ,

X2 =2X1, X3 = 3x1 und x4 = 4 x₁ und deren zuge=

C =

-
4y₁ + 6y2-4 ys + y¹

24 X1*

hörige Höhen y₁ , у2 , yз , y4 zu Grunde, so lassen sich

die Roeffizienten allgemein ausdrücken durch die For:

meln :

b
-

104 y, +114 y2-56 у3 +11 y₁¸ d

24x, 2

yз

Die Kurve besigt kein Maximum, nimmt vielmehr

mit steigendem Alter x unbegrenzt zu, ein Umstand,

der bereits erkennen läßt, daß auch sie den empirischen

Werten wohl kaum voll entsprechen wird. Sie zeigt

in ihrem Verlauf zwei Wendepunkte, wie aus der

Gleichung :

f"(x) = 12 ax² + 6bx + 2c = 0

oder (nach Diviſion durch 2)

f"(x) = 6a x² + 3bx + c = 0

-
+18 yı— 24 y2 + 14 yз - 3 yı

12x13

+ 48x, −36y2 + 16 y3-3y₁

12x,

-

2
3
3
8
8

Alter

hf hw hf -hw

m m m

10 2,163 1,8 +0,363

20 4,807 4,1 +0,707

30 7,742 7,2 +0,542

40 10,800 10,8

ersichtlich ist. Die Wendepunkte treten demgemäß ein

in den Jahren :

50 13,841 14,1 -0,259

60 16,746 17,1 -0,354

c b2

X= -
+

2
8
8

70 19,422 19,6 -0,178

80 21,800 21,8

90 23,836 23,7 +0,136

100 25,507 25,3 +0,207

110 26,821 26,7 +0,121

120 27,800 27,8

130 28,500 28,7 -0,200

140 28,996 29,4 -0,404

150 29,389 29,7 -0,311

160 29,800 29,8

b

4a

+

6 a 16a2*

Hiervon bedeutet der erste (negativer Wurzelwert) den

Abschluß des „Jugendſtadiums“ im Wachstum ; er

fällt mit dem Kulminationszeitpunkte des laufenden

Höhenzuwachſes zuſammen . Vom zweiten Wendepunkt

ab (positiver Wurzelwert) nimmt die Kurve einen

von den empirischen Werten prinzipiell abweichenden

Verlauf; er kann also etwa die Grenze bezeichnen , bis

zu welcher die Anwendbarkeit der theoretischen Kurve

für praktische Zwecke etwa angängig erscheinen kann .

Legen wir, um vergleichsfähige Ziffern zu erhalten,

hier wieder die Höhenangaben des Juliheftes 1909

dieser Zeitschrift zu Grunde, ſo erhalten wir für die

Alter x₁ = 40, x2 = 80, X3 120, X4 160 sowie

die zugehörigen empirischen bezw . graphisch interpolierten

Höhen yı 10,8 . y2 = 21,8 . yз = 27,8 . у4

nachstehende Konstanten :

--

29,8

a = 0,000 000 10091 , b = 0,0000 37761,

c + 0,00 34635, d = 0,18542.

Die angeführte Gleichung 4. Grades liefert unter

der Benutzung dieser Koeffizienten folgende Werte :

(Siehe nebenstehende Tabelle. )

der vorerwähnten Kurve 3. Ordnung . Nach dem 160 .

Jahre sind die theoretischen Werte ständig , und zwar

dauernd progressiv größer als dem normalen weiteren

Verlauf der empirischen Kurve entsprechen würde.

Der erste Wendepunkt der Kurve tritt ein im

Jahre 38,5, der zweite im Jahre 148,6 . Nach leg-

terem Zeitpunkte entspricht wie joeben betont -

der theoretische Kurvenverlauf dem normalen Wachs-

tumsgange nicht mehr. Die eventuelle praktische Ver

wendung obiger Gleichung möchte übrigens in Anbe

tracht der damit verbundenen, nicht unerheblichen

Die Beifügung einer graphischen Darstellung dürfte

im Hinblick auf die vorliegende Tabelle entbehrlich er-

scheinen. Die Resultate sind besser als bei Verwen- | rechnerischen Arbeit zum mindeſten fraglich erscheinen.

dung einer Gleichung 3. Grades von der Form.:

h = f(x)= a x3+ b x² + cx;

genaue Uebereinstimmung mit den empirischen

Werten kann aber auch hier nicht erzielt werden, viel

mehr entsprechen die Abweichungen auch dem Prinzip

Die Berechnung der Konstanten a, b, c und d

fann übrigens auch unter Zugrundelegung des empi

risch ermittelten 3 u wachses erfolgen . Man benötigt

alsdann zunächst nur Kurven 3. Ordnung, da der

laufende Zuwachs:

に
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d f(x)
λ

dx

4a x3 + 3b x² +2cx + d

und der durchschnittliche Zuwachs:

S=
f(x)

X

= a x3 + bx² + cx + d

beträgt. Werden 2 und mit analoger Genauigkeit

ermittelt wie die zugehörigen Höhenwerte, so besteht

naturgemäß ein Unterschied zwischen diesen und dem

vorigen Verfahren nicht. Wir müssen identische Werte

erhalten, denn

S(4a x³ + 3b x² + 2cx + d) d x und (ax³ + bx² + cx + d) . x

geben beidemale unsere Ausgangsgleichung

f(x)= ax + bx + cx² + dx.

Wird aber i bezw. d nach aufgerundeten Werten

ermittelt, jo können eventuell beträchtliche Abweichungen

Die Konstanten für obige Gleichungen lassen sich

den Formeln :

a2

y₁ + 3y2-3 y3 +y₁

im Endresultate eintreten, wie dies gleichnamige

Fehler vorausgesetzt bei Schlüssen vom Kleinen ins

vielfache Große immer der Fall ist.

-

---
analog der obigen Ermittlung berechnen aus

--4
; as

aλ

+ 3y,1

24x13

8y2 +7y3 - 2y

bs = 3bλ
6x₁2

c = 2c ;
-

26y₁ + 57 y₂ - 42 y3 +11 y₁ ;

12x,

-

=

— y₁ + 3y2-3 y3 + Y₁ ;

6x,3

;

+ 3№1-8y2 + 7у3-2y₁ ;

2x,2

--
26 y, + 57 y,

6x1

d₂ = ds = + 4y₁ — 6 y₂ + 4yз — Y₁ ;

yı

42 y3 +1142 y¸ + 11 ys ;

hierbei ist jedoch nicht zu übersehen, daß in einem Falle der einschlägigen Formeln einem nicht genügend

für y jeweils die zu den korrespondierenden Altern | deutlich erscheinen ſollte — jederzeit hiervon überzeugen ;

x gehörigen Werte für 2 , im anderen Falle die für für die vorliegende Arbeit würde die Beifügung von

in Ansah zu bringen sind. Demgemäß ſind auch die solchen zu weit führen .

Beziehungen a 4 a nicht als wirkliche

Gleichungen im mathematischen Sinne, sondern nur

als relative, formelle Beziehungsgleichungen anzusehen ;

ihr wirklicher Inhalt ist ein verschiedener.

ل λ

Die Berechnung der Höhen aus dem laufenden

bezw . durchschnittlichen Zuwachse liefert theoretisch

wie betont teine neuen Werte ; praktisch er=

scheint dieses Verfahren im allgemeinen wohl noch

weniger anwendbar als das crfterwähnte, weil eine

genaue Ermittlung von bezw . d in der Regel

menn

Der Kulminationspunkt für λ tritt ein,

dλ

12 a x² + 6 bx + 2c = 0 ; hieraus be-
dx

rechnet sich — wie bereits weiter oben dargelegt wurde

b2

oder inandererForm

16 a²

X=

4

+
c

+
6 a

X=

-3b + 9b2-24ac

12 a

Das Maximum von d wird erreicht, wenn

ſchwieriger als die direkte Höhenaufnahme oder für

sich allein überhaupt nicht durchführbar ist. Voraus-

In

dd

3 ax² + 2 bx + c = 0 ,
dx

b

X +

3a V

c
-

b2

+

3a 9a2

X

-2b + V4b2

6 a

12 a c

setzung für die gleichmäßige Anwendbarkeit dieser d. h. im Jahre

Gleichungen wäre es übrigens , daß die empirischen

Werte für λ bezw . I den obigen Gleichungen 3. Grades

in gleicher Weise entsprächen , wie die empirischen oder (anders angeschrieben :)

Höhenwerte der obigen Gleichung 4. Grades .

dem Maße, als dies nicht der Fall ist, werden die

aus ihnen ſekundär berechneten Höhen auch gegenüber

den theoretischen Werten auf Grund der Formel :

y = f(x) ==a x¹ + bx³ + c x² + dx abweichende Er-

gebnisse liefern. An Hand von Zahlenbeispielen kann

man fich –– falls die direkte vergleichende Betrachtung

λ max

b2

24 a2

c

(3b - Vn₂ ) + . Vn,
9a

Bezeichnet man -- der Einfachheit der Darstellung

halber -- V9b2halber V9b2-24ac mit Vn, und V4 b² - 12a c

mit Vng, so erhält man als zugehörige Marimal-

werte für die Kuliminationszeitpunkte von à und d :

bc b2

+ d bzw. dmax =
2a 27 a2

2b - Vns) +(2b

c V
n
s -

be

3 a

+ d.

7*



Sezt man den Kulminationszeitpunkt x von d

in die Gleichung für λ = 4ax³ + 3b x² + 2cx + d

ein, so erhält man als Wert für

Χλ

XO

λ-
b2

-

27a
2

.(2b - Vns

Vns )+

c bc

Vns
9a 3a

3b+ V9b2 . 24 ac

oder

-4b +24b2-12ac

=

2

+ d,

d. h. auch hier ergibt sich die mathematische Bestätigung

des Sazes, daß der laufende Zuwachs im Kulmina

tionszeitpunkte des durchſchnittlichen Zuwachses diesem

gleich wird . Für das Verhältnis der beiden Kulmi-

nationsmomente zu einander besteht die Gleichung :

3b + Vn₂,

-4b+2.Vng

alſo keineswegs das einfache Verhältnis , wie es fichwie es fich

bei Verwendung der Kurvengleichung 3. Ordnung :

y = ax³ + bx² + cx für das Höhenwachstum ergibt.

Ein Zahlenbeispiel möge zum Schluß auch

diese Beziehungen noch verdeutlichen. Für die Kon-

ftanten: a= +0,000 000 10091 ; b= 0,000037761 ;

c = +0,00 34635 ; d = +0,185 42 (siehe oben ! ) be=+ 0,185 42 (siehe oben !) be-

rechnet sich als Kulminationszeitpunkt für den laufen:

den Zuwachs nach der obigen Formel unter Verwer

dung des negativen Wurzelwertes : x = 38,5 Jahre

(nach der Stammanalyſe liegt er zwiſchen den Jahren

30 und 40) . Der positive Wurzelwert, welcher

x= 148,6 Jahre ergibt, ist hierfür unbrauchbar ; er

bezeichnet, wie bereits erwähnt wurde, den 2. Wende

punkt der Kurve : y = ax + bx + cx² + dx.

Der absolute Wert für a im Jahre 38,5 berechnet

sich nach der Gleichung : λ = f' (x) = 4 a x3 + 3b x² +

2 cx + d = 0,023020,16786 + 0,26665 +

0,18542 =0,30723 m (dieStammanalyſe ergab 0,36m ! ) .

Die direkte Berechnung von Amax nach obiger

Formel liefert mit 0,271960,25425 + 0,64802

+0,18542 0,30723 naturgemäß das gleiche

Resultat.

----

S kulminiert

-–

-

--nach analoger Berechnung im

Jahre 60,6 (der zweite rechnerische Wert 188,9

Jahre ist unverwendbar) mit einem absoluten Be-

trage von ax + bx² + cx + d 0,02242

0,13851 + 0,20977 + 0,18542 0,27910 m ; auch0,27910 m ; auch

hier gibt die probeweise direkte Berechnung nach

der oben angeführten Maximumformel mit max =

0,19017 0,14817 +0,43202 +0,18542

0,27910 das gleiche Ergebnis (nach der Stamm=

analyse kulminierte & im Jahre 60 mit 0,285 m) .

=

*

Als Ergebnis der vorliegenden Untersuchungen

möchte nochmals festgestellt werden, daß auch die

Gleichung 4. Grades y = f(x) = ax + bx3 +

cx² + dx den Gesamtverlauf des Höhenwachstums

mathematisch genau nicht auszudrücken vermag. Sie

liefert zwar bei zweckentsprechender Wahl der für

die Konstantenberechnung nötigen 4 Gleichungen

1
2
252

für praktische Zwecke wohl i . d . R. hinreichend genaue

Reſultate, ihre Anwendung ist aber an mannigfache

Berechnungen und Erhebungen geknüpft, welche eine

Verwendung dieser Formel in der Praxis wohl kaum

angezeigt erscheinen läßt. Besonders stimmt das Auf-

treten eines 2. Wendepunktes, von dem ab die theo-

retische Kurve einen total anderen Verlauf zeigt, wie

die empirische, ſinngemäß weitergeführte Wachstums-

kurve, mit der Wirklichkeit durchaus nicht überein.

Wenn aber die innere Gesetzmäßigkeit des gesamten

erfahrungsmäßigen Wachstumsverlaufes einheitlich

formelmäßig charakterisiert werden soll, so dürfen solche

belangvolle Abweichungen u. E. auch in den spätesten

Altern nicht eintreten.

Ueberhaupt scheint die einwandfreie Darstellung

der untersuchten Wachstumsverhältniſſe mittels alge =

braischer Kurven von der allgemeinsten Form

C" = f(x, y) = 0 kaum möglich zu sein, gleichgiltig,Cn

ob dieselben rationale oder irrationale oder beide

Funktionswerte nebeneinander enthalten. Gleichungen

höheren als 3. oder 4. Grades entsprechen schon dem

allgemeinen Verlaufe der empirischen Kurven nicht,

wenn man in Erwägung zieht, daß der Grad oder

die Ordnung einer (algebraischen) Kurve durch die

Höchstzahl der reellen oder komplex konjugierten

(imaginären) Schnittpunkte der betreffenden ebenen

Kurve mit einer beliebigen Geraden in der gleichen

Ebene gefunden wird.

Auch die Darstellung der untersuchten Wuchsver

hältnisse durch sogenannte interszendente Kurven etwa

Vc

von der Form y = X möchte kaum zu einem brauch

baren Ergebnis führen.

Die Wahrscheinlichkeit, durch transzendente Funk-

tionen oder vielleicht auch durch eine Vereinigung von

solchen mit algebraischen Funktionen einen befferen

Ausdruck für die empirischen Kurven zu finden, ift

zwar vom rein mathematischen Standpunkte aus

betrachtet wohl eine größere ; die praktische Auf-

stellung einer entsprechenden Gleichung, welche gleich-

zeitig auch für die in Betracht kommenden Natur-

gesetze eine präzise Erklärung liefern könnte, scheint

aber bei dem gegenwärtigen Stande der Zuwachslehre,

Pflanzenphysiologie und verwandter Disziplinen noch

kaum möglich zu sein . Die bisherigen in dieser Rich-

tung angestellten zahlreichen Versuche¹ ) dürften sämt

lich den von der Wiſſenſchaft und Praris gemeinsam

zu stellenden Anforderungen noch nicht genügend ent

sprechen. Die Natur scheint an sich zwar singulär

nach relativ einfachen Gesezen zu schaffen ; die Kom-

¹) cf. z . B. R. Weber, Lehrbuch der Forsteinrichtung

1891 , S. 250 a . a. .
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"1

pliziertheit mancher zu Tage tretender Erscheinungen

dürfte hauptsächlich auf die Mannigfaltigkeit der gleich-

zeitig in verschiedenster Richtung beeinflussenden Mo-

mente zurückzuführen sein, welche ein präzises Aus-

einanderhalten der bei einem in die Erscheinung

tretenden, scheinbar einheitlichen Naturvorgang mit-

wirkenden mannigfachen gesetzmäßigen Kräfte unend=

lich erschweren. Ob es uns jemals gelingen wird, die

sämtlichen auf das Wachstum Einfluß zeigenden Fak-

toren qualitativ und quantitativ genau zu erkennen

und eindeutige Gleichungen für sie aufzustellen , durch

deren entsprechende Zusammenstellung dann auch für

den gesamten normalen" Wachstumsgang ein be=

friedigender Ausdruck gefunden werden könnte, diese

rage möchte ich nicht zu beantworten wagen . Ab=

solute analytische Erkenntnis und in gleichem Maße

realisierbare synthetische Schöpferkraft scheinen aufscheinen auf

einer Stufe zu stehen ; die eine scheint die Voraus-

sehung zu bilden für die andere, gleichzeitig aber auch

die Befähigung zu ihrer Durchführungsmöglichkeit zu

erteilen. Sollte uns aber auch ein volles Durch-

dringen und Beherrschen eines Lebensvorganges nie =

mals beschieden sein, so wollen wir doch nicht un-

tätig verharren in resigniertem Agnostizismus , sondern

möge jeder nach seinen Kräften mitarbeiten an der

teilweisen Erforschung der Naturvorgänge, der Wissen-

ſchaft zum Nugen, sich selbst zur dauernden inneren

Befriedigung.

DieFortbildung des Forſtverwaltungspersonals.

Von Dr. L. Wappes, k . b . Regierungsdirektor.

(Zweiter Artikel)¹) .

Vorbemerkung. Ich darf es mir

vielleicht als einiges Verdienst anrechnen, daß

ich im Jahre 19072) im Anschluß an die Sirah-

burger Debatten über den forstlichen Unterricht

die Gleichwertigkeit von Hochschulstudium und

Fortbildung vertreten und mit einem Nachdruck,

der manchen nachdenklich gemacht hat, auf die

Wichtigkeit und Dringlichkeit einer besseren För= |

derung der letteren hingewiesen habe .

Nachdem nunmehr diese Frage, nach mehr-

fachen Vorverhandlungen, einem Beschlusse der

Ulmer Versammlung zufolge, als Verhandlungs-

gegenstand für die nächste Tagung des Deut-

schen Forstvereins zu Königsberg in Aussicht

genommen ist, kann man wohl sagen, sie sei

im Begriff, eine Tagesfrage" zu werden. Diese

Entwickelung zu fördern, ist der Zweck einiger

von mir beabsichtigter Veröffentlichungen .

1) Veral. Septemberheft 1910 ds . BI.

2 ) Alg. Forst- u. Jagdzeitung, Dezemberheft.

Zugleich benüße ich die erste Gelegenheit,

um den Herren, die durch Mitunterzeichnung

des für die Tagung in Ulm eingereichten An=

trages uns unterſtüßt und die Sache erheblich

vorwärtsgebracht haben, den besten Dank zum

Ausdruck zu bringen.

Ich bin nämlich der Meinung, daß der ein-

zelne in einer derartigen Sache, wenn er selbst

auch noch soviel tut und sein Wirkungskreis

noch so groß ist, nichts Durchgreifendes zu

leiſten vermag und einen umfassenden Um=

schwung der Auffassung und der Sachbehand-

lung nur dann hervorrufen kann, wenn er vom

allgemeinen Interesse gestützt und in seinen

Gedanken und Zielen durch die Mitarbeit

derer gefördert wird .

abge

Nun wird es nicht möglich sein, bei de:

Verhandlung in Königsberg das Material in

entsprechendem Umfange vorzuführen und die aus

dem gegenwärtigen Stande der Sache sowie den

als erstrebenswert erkannten Zielen zu ziehenden

Schlußfolgerungen und Vorschläge in der er=

forderlichen Ausführlichkeit darzulegen,

sehen davon, daß das rasch verhallende Wort

eines Versammlungsvortrages dem nicht hin=

reichend mit der Materie vertrauten Hörer zur

Bildung eines Urteils nicht genügt . Ich halte

es darum für zweckmäßig, möglichst frühzeitig

die Grundlagen zur Bildung einer festen Stel-

lungnahme in der Literatur zu bringen.

Hierbei muß ich allerdings von vorneherein be-

merken, daß es mir nach der Art meines Dienstes

nicht möglich ist, dauernd an einem Gegenstand

zu bleiben und so eine längere Abhandlung

systematisch auszuarbeiten . Ich bringe deshalb

das , was ich zu der Sache im voraus zu sagen

habe, Tatsachen wie Erwägungen , in zwang=

loser Reihenfolge, so wie ich sie je nach dem

Stande der Arbeit gerade zur Hand habe oder

zu einem gewissen Abschluß zu bringen vermag.

Hierbei schwebt mir folgendes vor :

Es ist nötig

1. über die Voraussetzungen und das

Ziel der ganzen Fortbildungsarbeit ins

Klare zu kommen,

2. sodann in tunlichstem Umfange Tat =

sachen = Material zu erbringen und

hieraus

3. die Vorschläge für die künftige Ge=

staltung abzuleiten .

Hochschule und Fortbildung.

Bei meinem Vortrage in Ulm habe ich be=

reits ausgesprochen, daß nach meiner Meinung

| der forstliche Hochschul-Unterricht angesichts der

wesentlichen Umformungen der letzten Jahre als

B

E

·
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hochstehend bezeichnet werden darf. Immerhin

kann auch hier noch nicht gesagt werden, daß

alles erreicht sei, was nach Lage der Sache

gefordert werden muß. Es kann nicht Aufgabe

sein, im Rahmen der gegenwärtigen Abhandlung

Wünsche oder Vorschläge dieser Art ausführlich

zu entwickeln ; andererseits steht jedoch die Fort-

bildung in so engem Zusammenhange mit dem

Hochschulstudium - als ihrer Grundlage und

Vorausseßung , daß einige der in Betracht

kommenden Gesichtspunkte hier berührt werden

müſſen.

den

Damit ich aber hierbei nicht etwa mit streit=

baren Herren in Konflikt komme, will ich das

nicht direkt, sondern in Form des Berichtes

über ein hochinteressantes Buch tun, das mir

bei dem Streben nach Information über die

Verhältnisse bei den anderen Fächern in die

Hand geraten ist . Der Titel lautet : „Gedanken

über zeitgemäße Erziehung und Bildung der

Geistlichen" von Dr. Heinrich Schrör 8,1)

Professor der kath . Theologie an der Universi=

tät Bonn (Paderborn 1910) . Wer sich über

Bildungsfragen eingehender unterrichten will,unterrichten will,

wird aus diesem Buche reiche Anregung

schöpfen ; ein kurzer Auszug aus seinem Inhalt

wird um deswillen für die uns beschäftigenden

Fragen von Wert sein, erstlich weil bei

Geistlichen im Gegensatz zu den weltlichen

Berufen das Hauptgewicht der Bildungsar-

beit nicht auf die Belehrung , sondern auf

die Erziehung gelegt wird ; zweitens weil

wir es hier mit einer Jahrhunderte alten Ge=

schichte und Entwickelung zu tun haben , an der

schon von Apostel Paulus und dem hl . Hiero=

nymus an viele Kirchenväter.gearbeitet haben,

denen gegenüber wir mit unserer noch sehr

„grünen“, kaum hundertjährigen Wiſſenſchaft doch

recht jung dastehen ; abgesehen davon, daß un=

sere forstlichen Koryphäen sich merkwürdig wenig

mit diesen Problemen befaßt haben: Selbst-

verständlich soll keine gleichmäßige Inhaltsan-

gabe gegeben werden, ich hebe nur die Gedan-

ken und Säße heraus , die für den Vergleich

mit unseren Verhältnissen von Bedeutung sind.

-

―

In der Einleitung (Rap . I) ist be=

tont : die Wirkung eines Standes hängt von

seiner Erziehung und Bildung ab . Jede Mit-

arbeit an der Bildung „verdient das Lob des

Eifers und nicht den Tadel des Hochmutes".

Dabei wird der Ausspruch von Jean Paul 3-

tiert : Ueber Erziehung schreiben, heißt beinahe

über alles auf einmal schreiben ."

1 ) Bekannt durch seinen Konflikt mit dem Erzbischof

von Köln.

Im Kap . II , Bildungsverfahren

und Bildungstheorien im Laufe

der Zeiten , werden die Zustände der ver-

schiedenen Zeitalter geschildert ; die Aehnlichkeit

mit der von unserem Fach in kürzerer Frist

durchlaufenen Entwickelung ergibt sich von ſelbſt.

Urkirche der Geistliche entsproß: ſeiner

religiösen und ſittlichen Persönlichkeit nach dem

christlichen Gemeindeleben und gewinnt seine

praktische Befähigung durch Ausübung des

Dienstes selber. Der Mann wird nicht für Amt

und Stand erzogen, er wächst in sie hinein .

Mittelalter : Das Erziehungswesen

ist unendlich zersplittert, wenig beaufsichtigt und

von den Zufälligkeiten des Könnens und Wol-

lens der einzelnen Lehrer abhängig . Es herrscht

zu sehr die Meinung, daß die Vorbereitung für

das Amt in der Einübung für die nackte Praxis

und in der Gewöhnung an das klerikale Leben

beſtehen. Die zur Neuzeit führende Re-

form leiten die Jesuiten ein, die beim Stu-

dium großen Wert auf das eigene Durchdenken

legen ; daher nur 3, selten 4 Vorlesungen täg=

lich, im übrigen Anregungen durch Ansprachen,

Förderung von Wetteifer und edlem Ehrgeiz .

Das collegium germanicum erzielte den Uni-

versalismus, die Erhebung über den engen

Kreis der Heimat mit ihrem oft recht reform

bedürftigem Herkommen, die Weitung des Blicks

und des Intereſſes für das Ganze, was durch)

Vereinigung der Studierenden aus den ver=

schiedensten Teilen des Vaterlandes und

Leben in dem weltumspannenden Orden erreicht

wurde.

das

Hoch =Im Kap . III, Konvikt und

schule , wird dargelegt, daß die Trennung

von Erziehung und Unterricht geschichtlich er-

wachsen und sachlich begründet sei . Die Not

wendigkeit, den Klerus an der Universität zu

bilden, wird mit treffenden Worten dargelegt :

ich kann mir nicht versagen, sie zu zitieren

(S. 67):

„Was vor hundert Jahren volle Wahrheit besaß,

hat sie heute doppelt und dreifach . Die Universität ist

noch immer die vornehmste Quelle, aus der das obere

Geistesleben der Nation strömt, und wiederum das Sam-

melbecken für die höchsten Errungenschaften der nicht ma

teriellen und technischen Kultur, und sie ist beides in

ihrer Gesamtheit, als ein soziales Gebilde für sich . An

ihr empfangen die führenden Stände ihre wiſſenſchaftliche

Ausrüstung, vollenden die tonangebenden Männer ihre

allgemeine Bildung und erfüllen sich mit den Idealen,

die ihnen Leitstern der Zukunft sind . Hier wird die

geistige Aristokratie des Volkes geboren , die trotz aller

Verschiedenheit in Tätigkeit und ideeller Richtung doch

einen durchaus einheitlichen und verbindenden Zug an

sich trägt . Die „akademisch Gebildeten“ fühlen sich als

eine besondere gesellschaftliche Schicht , und diese Schicht

genießt nun einmal ein auszeichnendes Ansehen und ist
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von unberechenbarem, in tausendfältiger Art sich äußern-

dem Einfluß auf Staat und Kirche und Volt. Es be-

darf keines Wortes, daß der Klerus zu ihr gehört und

gehören muß. Daraus folgt aber auch, daß er, was ſeine

gelehrte Bildung angeht, und zwar nicht bloß eine spe=

zifiſch theologiſche Bildung , ſondern auch die allgemeine

wissenschaftliche Bildung, die ihm sowohl aus seinem

cigenen Fache als auch aus den verwandten Disziplinen

zuſtrömt, wirklich aus der Hochschule hervorgehen muß,

wenn seine Ebenbürtigkeit mit den übrigen Vertretern des

geistigen Patriziates anerkannt werden soll".

Ich möchte dazu bemerken, daß allerdings

ein Theologe viel leichter so sprechen kann , als

ein Forstmann . Für den Theologen ist im

Konvikt das Korrelat der Universität, das

Milieu des Berufes , geschaffen ; wie

ausschließliches Studium an einer großen

Universität in dieser Hinsicht für uns wirkt,

bleibt abzuwarten . Jedenfalls ist es eine be=

sondere Aufgabe der ersten Praxis, in dieser

Richtung nachzuholen, was etwa die Hochschule

nach ihrer Eigenart nicht geben konnte. -

Mit besonderer Wärme tritt Schrörs für die

Freizügigkeit der Studierenden

ein :

„Was die Folge geistiger Inzucht ist, hat die Uni-

versitätsgeschichte des 18. Jahrhunderts gezeigt" ( S. 81 ) .

Deutschland ist politisch einig geworden, und der

fulturelle Ausgleich zwischen den einzelnen Teilen geht

unaufhaltsam weiter . Ein wesentlicher Faktor dabei ist

der Austausch der Studenten unter den Univerſitäten , der

von Jahr zu Jahr steigt . Wie die Hochschulen ehemals

der Herd waren, auf dem das lodernde Feuer des Ein-

heitsgedankens achütet wurde, so wird heute von ihnen

die Nation geistig zuſammengeschweißt“.

Stap . IV, 3iele der Konviktser =

ziehung, behandelt „Die Formation des geiſt=

lichen Berufes". Der Geistliche soll danach

streben, zu werden 1. ein vollkommener Mensch,

2. ein vollkommener Gebildeter, 3. ein vollkom=

mener Christ, 4. ein vollkommener Diener der

Kirche. Das Konviktsleben soll jene geistigen

Potenzialitäten pflegen und aktualisieren , jene

Charaktereigenschaften stärken und spezialisieren,

die dem fünftigen Berufe dienen nach der Ma-

rime : Lerne, was du brauchen wirst ; lerne,

was dich bildet ; lerne, was dich tüchtig macht.

Wenn man die von hohem Schwung getra=

genen Ausführungen dieses Kapitels und die

Zitate über die eingehenden, bis in die Zeit

Leo XIII. und Pius X. sich erstreckenden An-

weisungen liest, so erkennt man erst, wie weit

da die weltlichen Berufe zurückstehen und wie

sehr sie die eine und eigentlich wichtigere

Seite der Bi.dung, die Erziehung , ver-

nachlässigen, indem sie mehr und mehr auf einen

an das Chinesische angrenzenden Eramensdrill

hinsteuern . Ich werde bei anderer Gelegenheit

auf diesen Punkt zurückkommen.

Das Kap. V, Wege der Konvikt8 =

erziehung , kann — als Detailanweisung

--

-

übergangen werden ; so weit sind wir ja mie

oben angedeutet noch nicht, daß wir ber=

ſuchen, unsere künftigen Staatsbeamten zu er =

ziehen.

Rap. VI, Geje ß und Freiheit. „In

der Schule der Unterordnung und im Gehorsam

bildet sich der Charakter ." Zitiert wird aus

F. W. Förster (Schule und Charakter, S. 80):

Die innere Einheit der Gehorchenden mit der

Disziplin ist nicht nur die Bedingung für deren

wirklich bildende und erziehende Kraft, sondern

auch das eigentliche Fundament aller wirklich

produktiven Arbeit und Zusammenarbeit“ ; fer=

ner aus Dupanloup (die Erziehung, III , 12,

Bd . 1, Kap . 2) : „Die Erziehung ist ein Werk

der Autorität und der Achtung." Der junge

Mann soll ſtufenweise zur Regierung herange=

zogen werden. Der Sinn für Verantwortung,

Selbstbeherrschung, Ehre, Einsetzen der eigenen

Person erfährt so intensive Stärkung . (II, 591,

Bd . 5, Kap. 1 ) : Der Mitschüler ist eines der

mächtigsten aber notwendigsten Mittel der intel-

lektuellen und moralischen Erziehung .“

"

Kap. VIII, Die wissenschaftlich

Bildung nach 3 weckt und Maß. S.

180 : „Steine höhere Erziehung, die nicht den

Vermählungsring der Wiſſenſchaft am Finger

trägt. " Wer meint, zuviel Bildung sei schäd=

lich, beleidigt die Oberen . S. 188 spricht

Schrörs vom „Härtungsprozeß im Feuer heu-

tigen Denkens ", um gegen die stets wechselnden

Angriffe sich einstellen zu können . ( Angriffe"

dürfen wir für unsere forstlichen Verhältnisse

ersehen durch : Konjunktur, Staatsbedarf und

Staatsauffassung . ) Es handle ſich um das ruhige

Durchleben des Systems, nicht um das Werk

raſch vorüberrauschender Vorlesungen und des

alltäglichen Kompendienstudiums . Weniger Wis=

sen und mehr Bildung, ſtatt Traditionsarbeit

lebendige Assimilierung.

Interessant ist auch S. 211 u. ff . die Wi-

derlegung des Bedenkens , nicht jeder könne Ge-

lehrter sein . Schrörs sagt : 1. der Geistliche

müsse überlegen sein, nur wer das relativ

Wahre im Irrtum erkenne, vermöge zu über-

zeugen ; 2. es dürfe sich kein doppelter Klerus

herausbilden . Er fordert darum auch ein =

heitliche Studienordnung für

Deutschland , die jedoch nicht den Geist

von Lehrern und Schülern mit eisernen Fesseln

umklammern dürfe . „Alles Lehren und Lernen

ist im letzten Grunde eine persönliche Tat. Dar-

in liegt sein Wert und seine Stärke ." Als Wert

des Selbststudiums wird genannt : Eigentätiges
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Eindringen, freie Aneignung, die Konzentration

des Lesestoffes um individuell erfaßte Grund-

gedanken. Aufgabe des selbst arbeitenden Stu-

denten ist es, alles durch den Schmelztiegel sei=

nes eigenen Geistes durchgehen zu lassen keine

ausgewachsenen Gebilde sollen ihm eingesenkt

werden, sondern lebende Zellen, die sich zu

Organismen entwickeln . „ Selbststudium treibt

bei den Befähigteren von selbst zum Spezial-

ſtudium. (S. 212) . . . Dafür muß eine ver=

nünftige Studienordnung Raum laſſen ."

Während des Hochschulstudiums könne die be=

sondere Pflege einzelner Wiſſenszweige zwar an-

geregt werden, im allgemeinen dürfe dies aber

erst nach Vollendung des Studiums geschehen .

Gerade bei besonders begabten Studierenden

gehe die Begabung oft schar; nach einer be=

stimmten Richtung . Die Graduierung solle erst

später, etwa nach siebenjährigem Studium, er-

folgen .

Stap . VIII - Die einzelnen Fächer

stellt den Satz voraus : „Die Zeit der Uni-

versaltheologen ist vorüber" ; troßdem, oder wohl

richtiger eben deswegen, wird anerkannt : „Das

rationale Fundament der ganzen theologischen

Bildung ist die Philosophie . Von der Breite

und Tragfähigkeit dieser Grundlage hängt alles

ab. Das übrige Wissen schwebt in der Luft,

wenn es nicht mit philosophischen Pfeilern ſtark

unterbaut ist. Eine ausführliche Begründung

wird gegeben über die Notwendigkeit, neben den

systematischen Wissenschaften als ſelbſtändiges

Fach Geschichte zu lehren : Kirchengeschichte

ist die Parallelwissenschaft zu den anderen Dis-

ziplinen, sie muß daher zeitlich ihre Schwestern

auf dem ganzen Studiengange begleiten . Sy=

stematisches Denken nimmt andere Verstandes-

kräfte in Anspruch als die Geschichte . Schon

aus pädagogischen Gründen sollte das bleiche

Gedankenskelett mit den Formen schwellenden

Lebens umkleidet werden."

er=

Kap . IX . 3ur Methodik des the o-

logischen Unterrichts . S. 253 : „Volks-

und Mittelschulen erfreuen sich der lebhaftesten

Fürsorge von Seite der Methodiker, und der

Lehrbetrieb bemüht sich, ihre Methoden zu

proben. Nur der Hochschullehrer thront

in alter, freier Selbstherrlichkeit." Wenn auch

die Methode hier wenigerweniger Bedeutung hat,

wenn auch viel auf die Persönlichkeit des Leh-

rers ankommt und viel auf das Selbststudium

geht, so dürfte doch auf der Hochschule mehr

didaktische Ueberlegung herr chen . Bei den

Theologen ist Beachtung der Methode nötig,

bei anderen Fächern mit mehrfacher Beseßung

reguliert sich das von selbst . Ter Profeſſor,Der Professor,

konkurrenzlos und durch Examen vor Verödung

des Hörsaales geschüßt, unterliegt nur zu leicht

der Gefahr der Selbstgenügsamkeit und Be

quemlichkeit.¹) Sehr treffend erscheint mir

auch, was Schrörs (S. 264) über die einem

sprachlichen Purismus zu liebe geschaffenen Neu-

bildungen von deutschen Fachausdrücken jagt:

An den Kunstausdrücken hängt ein gut Stüd

vom Kern der Sache und in ihnen spinnt sich

die unerläßliche Kontinuität weiter." Bezüg

lich der Disputationen äußert er sich dahin, die

moderne Unterrichtsmethode habe nur zum

schwersten Schaden mit dieser langen, konstan-

ten Schulüberlieferung gebrochen . Die welt

lichen Fakultäten seien zum Teil wieder dazı

zurückgekehrt (Konverſatorien , Disputatorien

Praktika, Gesellschaften, Seminarübungen) . Das

einseitige Hören könne eine Verkrüppelung des

Intellekts zur Folge haben . Nur durch Betü

tigung würden die Kenntnisse zum vollen und

lebendigen Besitz . Die Einführung in die For-

schung, das Herantreten an die Quellen und die

Kunst, aus ihnen wissenschaftliche Ergebnisse zu

gewinnen, jei der besondere Zweck der Seminar

bildung . In Hinsicht auf die Methodik sei das

Werden wissenschaftlicher Erkenntnisse

gleichlich wertvoller, als die Erkenntnisse selbst.

unber

Mit Vorstehendem glaube ich den Fachge

nossen wenigstens einigen Einblick gewährt zu

haben in die hier behandelten Probleme und

in die Art ihrer Behandlung ; schon mit diesem

dürftigen Auszug hoffe ich erwiesen zu haben,

wie viele Fragen auf diesem Gebiete a uch bei

uns noch der Bearbeitung und Lösung harren.

Jedenfalls darf ich aus den Forderungen, die

fünftig an die Hochschule zu stellen sind , den

Schluß ziehen, daß das, was bisher nicht

geboten wurde, eben tunlichst noch später, d . h.

durch die Fortbildung, nachzuholen ist .

und ich darf darum das vorstehend bekannt ge

gebene Material betrachten als einen indirekten ,

aber darum nicht weniger eindringlichen Beweis

für Notwendigkeit und Wichtigkeit einer inten

siven Fortbildungsarbeit.

Die Fortbildung des Forstverwaltungsperſonals.

Von Dr. Ph. Walther, Geh. Oberforſtrat in Darmstadt.

Nicht jedem fällt das Glück in den Schoß,

daß er bei seiner Anstellung in eine größere oder

fleinere Stadt kommt, in der er bequeme Gelegen

1) Ich möchte hier nicht ausführlicher zitieren, da

dies zu weit vom Thema abführen würde, aber einige

Sätze glaubte ich doch bringen zu sollen , weil die Ver

böltnisse bei uns ähnlich liegen; in dem eingangs et

wähnten Artikel habe ich schon 1907 meine Bedenken

nach dieser Richtung tund gegeben.

1
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heit zur Fortbildung hat. Zwar kann man bei

unſerem heutigen Postverkehr für gut Geld Zeit-

schriften und wissenschaftliche Werke in Hülle und

Fülle erhalten ; aber nicht jeder kann sich dies

leisten . Sigt nun ein Fachgenosse „verraten und

verkauft", wie man sagt, weit ab von jeder Kultur-

stätte, so ist es ihm doppelt viel wert, wenn er

gute Nachbarschaft halten kann . Besteht aber gar

ein sog . Forstkränzchen, so ist das für solche Ver-

hältnisse geradezu ein idealer Zustand . Wie freu=

dig begrüßte ich diese Einrichtung, als ich Herbst

1885 auf den abgelegenen Posten nach Grebenau,

allerdings in ein ideales Nußholz- und Jagdre-

vier (Auerhahnbalz ! ) kam und dann jeden Mo-

nat (gewöhnlich bei dem Gehaltfassen) die sieben.

Nachbarkollegen in der Kreisstadt traf. Es war

die reinste geistige Erfrischung . Wie viel gab es

da für einen jungen (29-jähr .) Oberförster zu

fragen, und wie gern halfen die erfahrenen äl-

teren Kollegen aus! Daß ab und zu die Damen

an dem „Kränzchen“ teilnahmen, tat der Sache

wahrlich keinen Eintrag . Im fröhlichen Verkehr

fonnte die Arbeitsfreude nur gewinnen. Freu-

dig muß man an die Arbeit herangehen, wenn

sie geraten soll . Derartige Kränzchen bestanden

wohl in den meisten Inspektionsbezirken . An

ihnen nahmen nicht nur die staatlichen, sondern

auch die Privatforstbeamten des Forītbezirks,

öfters auch Nachbarkollegen aus anderen Staaten

teil . Der Hunger nach gleichgesinnter und gleich-

gebildeter Gesellschaft konnte so gestillt werden.

Wie viel Tagesfragen gab es da zu besprechen!

Amtliche Erlässe wurden mit scharfer Sonde auf

ihren Inhalt geprüft . Wie scharf wurde die

Eichennotzucht s . 3. angegriffen . Im ernsten

Für und Wider wurde diese Angelegenheit be=

handelt. (Unser „Blumenhofmännchen“ in Gie-

Ben (Prof. der Botanik) sagte einst : „Und wenn

die Forstleute noch so gut kultivieren können,

Klima können sie nicht machen . Die Eiche braucht

ſo und so viele Kalorien ; wenn diese nicht da sind ,

hilft alles nichts".) Der Hauptwert unserer Forst-

kränzchen bestand darin, daß abwechselnd die ein-

zelnen Reviere besucht wurden, daß an Ort und

Stelle Aussprache stattfand und der pastor loci

oft eine eingehende Arbeit hierzu lieferte, die

hieb- und stichfest war. Nachbarkollegen, die un=

ter gleichen oder ähnlichen Verhältnissen arbeite=

ten, gerieten sich oft scharf in die Haare, was

aber nur zur Klärung der Streitpunkte beitragen

fonnte . Die Meinungsverschiedenheiten beruhen

ja oft auf besonderen Verhältnissen und müſſen

sich alsdann erläutern laſſen . Mit Rechthaberei

kommt einer bei einem Kreis gleichgebildeter

Fachgenossen nicht durch. Hier heißt es wissen=

schaftlich Farbe bekennen . Welchen Wert derar-

tige geistige Kämpfe gerade für die jüngeren

Fachgenossen haben, kann nur der beurteilen,

der in diesen Kämpfen drin gestanden hat.

Es war daher ein glücklicher Gedanke, als die

hessische Forstverwaltung diese Forstkränzchen zu

einer staatlichen Einrichtung erhob . Es geschah

dies im Winter 1898/99 . Der betr. Erlaß lau-

tet :

Darmstadt , am 21. Sept. 1898 .

Betreffend: Den Entwurf von Wirtschaftsregeln .

Das Großherzogliche Ministerium der Finanzen

Abteilung für Forst- und Kameralverwaltung

an

die Großherzoglichen Oberförstereien .

Eine rasche Entwickelung des forsttechnischen Be=

triebs in der Richtung des gesteckten Ziels wird nur dann

stattfinden, wenn die von den einzelnen Wirtschaftern

gemachten Beobachtungen und Erfahrungen nicht verloren

gehen, sondern den unter ähnlichen Verhältnissen arbei-

tenden übrigen Beamten tunlichst bald mitgeteilt werden .

Um festzustellen, ob solche Beobachtungen und Erfah=

rungen für die Entwickelung des Betriebs förderlich sind

oder nicht, erscheint es als das sicherste Mittel , dieselben

der Kritik eines entsprechenden Kreises von Fachgenossen

vorzulegen . Durch Diskussion der Angelegenheit und

durch Vorzeigen auf dem Lokal würde für Klarstellung

und zugleich für Verbreitung gesorgt werden . Es liegt

hiernach ein staatliches Interesse vor, daß regelmäßige

Zusammenkünfte der unter ähnlichen Verhältnissen wirt-

schaftenden Forstbeamten stattfinden, bei denen Referate

erstattet und Exkursionen abgehalten werden .

Seither wurde diesem Bedürfnisse durch die Abhal-

tung sogen. Forstkränzchen Rechnung getragen, in denen

sich die zu dem nämlichen Forstamt gehörigen Beamten

zuſammenfanden. Nachdem die Forstämter aufgehoben

worden sind , halten wir es für dringend wünschenswert,

daß die Institution, wenn auch in veränderter Form,

beibehalten würde . Da dieselbe wie oben bemerkt dienst-

lichen Interessen dient, so sind wir von Großh . Mini-

sterium der Finanzen ermächtigt, Sie in Kenntnis zu

jetzen, daß in Zukunft für den Besuch dieser Zusammen-

fünfte neben Ersaß der Transportkosten Tagesdiät.n im

Betrag von 4 Mk. von jedem Teilnehmer verrechnet

werden können. Dagegen wird ausbedungen, daß uns

über jede derartige Versammlung ein Protokoll vorge-

legt wird , aus dem wir Kenntnis erhalten, was verhan

delt wurde und zu welchem Resultat die Diskussion ge-

langt ist . Einer der wichtigsten Beratungsgegenstände

würde der Entwurf von Wirtschaftsregeln sein . Wir

halten es für wünschenswert, daß sämtlichen Großh.

Forstbeamten Gelegenheit geboten wird , sich an der Aus-

arbeitung der Wirtschaftsregeln zu beteiligen und ihre

Ansichten zum Ausdruck zu bringen, ſo daß, wenn auch

die schließliche Fertigstellung durch uns vorzunehmen ist,

doch die zu erlassenden Wirtscha tsregeln als das Resul-

tat einer gemeinsamen Arbeit sämtlicher Großh. Forst-

beamten zu betrachten sind . Nach Erlaß der Wirtschafts-

regeln würde den forstlichen Zusammenkünften nament-

lich die Aufgabe zufallen, das Material zu deren Weiter-

bildung zu liefern.

Zunächst wünschen wir, daß Sie Vorschläge machen,

welche Oberförstercien zu solchen regelmäßigen Zusammen-

fünften als Gruppen zusammenzuſaſſen und wie oft und in

welchen Monaten dieselben abzuhalten wären . Unsere Refe-

renten, denen die Lokalinspektion in den betreffenden

Oberförstercien übertragen ist, würden den Zusammen-

8
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fünften beiwohnen . Falls Sie noch weitere Vorschläge

bezüglich der Organisation dieser Zusammenkünfte zu

machen haben, so ist es uns erwünscht, wenn Sie diese

in Ihren zu erstattenden Berichten niederlegen.

Wir erwarten die Erledigung dieser Auflage binnen

1 Wochen.

Es wurden sieben Wirtschaftsräte gebildet und

zunächst der je älteste Oberförster mit der Einbe=

rufung beauftragt . Man gab den Wirtschafts-

räten eine demokratische Verfaſſung. Ihnen bleibt

die Wahl des Vorsitzenden, des Schriftführers,

die Festsetzung der Situngen, die Wahl der Be-

ratungsgegenstände, die Einladung von Gäſten

u . s. f. vorbehalten . Die Tagung ist rechtzeitig

der Ministerialforſtabteilung anzuzeigen und solche

möglichst nicht auf Sizungstage gen . Abteilung ,

anzuberaumen, damit die forstlichen Inspektions-

beamten an den Beratungen teilnehmen können .

Wenn auch die Wahl der Themata den Wirt-

schaftsräten zusteht, so kommt es doch vor, daß

die Ministerialforſtabteilung besonders wichtige

Gegenstände zur Beratung empfiehlt, z . B. Holz=

handelssachen, Forsteinrichtungsfragen und dergl .

mehr. Ueber jede Sißung wird eine Niederschrift

aufgenommen und diese der F. M. D. vorgelegt.

Daß die freie Aussprache über amtliche, wirt-

schaftliche und wissenschaftliche Dinge für die

Fortbildung des Forstverwaltungspersonals von

der allergrößten Wichtigkeit ist , leuchtet von vorn-

herein ein . Abgesehen von einzelnen, die immer

gern abseits stehen und ihre eigenen Wege gehen,

was aber auch den Staat viel Lehrgeld kosten

fann, beteiligen sich fast alle Fachgenossen an den

Beratungen des Wirtschaftsrats . Wer jetzt nach

10 Jahren einen Blick in die Wirtschafts-Nieder-

schriften wirft, der wird zugestehen müssen, daß

eine Fülle geistiger Arbeit geleistet worden ist

und in Zukunft noch geleistet werden wird . Selbst=

verständlich nehmen die waldbaulichen Fragen

(Wirtschaftsregeln , Verjüngungsart, Ummand=

lungen u. a. m. ) den breitesten Raum ein . Man

beschäftigte sich aber auch eingehend mit Arbeiter=

fürsorge, Lohnfrage im besonderen , mit Holz-

handelsfragen usw., kurz aus allen möglichen

Gebieten wurden Fragen behandelt und über ein-

zelne Gegenstände vorzügliche wissenschaftliche

Ausführungen geliefert .

Was unsere großen Forstversammlungen nicht

gewähren können, daß jeder Besucher seine Rech

nung findet und sich eingehend mit den örtlichen

Verhältnissen vertraut machen kann, das bieten

unsere Wirtschaftsräte . Dort gibt es nur wenige

Auserlesene oder Glückspilze, die sich in der

Nähe des Exkursionsleiters halten und so den

Rahm abschöpfen können, die anderen haben das

Nachsehen und tappen oft recht im Dunkeln . Des-

halb legen auch mit Recht manche Fachgenossen

den Wert auf die Nacherkursionen, wo man mehr

ins Einzelne gehen kann . Man muß an Ort

und Stelle vor den einzelnen Waldbildern Aus-

kunft erhalten können . Bei einer großen Ver=

sammlung läßt sich dies einfach nicht ermöglichen.

Am meisten hat man dies natürlich im engeren

Kreis . Dies bezwecken eben unsere Wirtschafts-

räte, die wie die alten Forstkränzchen in den

einzelnen Oberförstereien der sieben Bezirke ta=

gen. Hierbei muß sozusagen jeder Wirtschafter

vor seinen Amtsgenossen Rechenschaft ablegen .

Hier wird aber auch kein Blatt vor den Mund

genommen . Und das ist gut so . Wer mit frem-

dem Gut wirtschaftet, der muß streng gegen sich

ſelbſt ſein und zur Verantwortung gezogen wer-

den können . Der Tüchtige freut sich aber über

die Anerkennung, die er bei seinen Amtsgenossen

findet, vielleicht mehr, als wenn ihn der Ober-

forstrat lobt. Diesem sind übrigens die Wirt-

schaftsräte eine tüchtige Beihilfe . Ein angehen-

der Wirtschafter wird für ein offenes Wort stets

dankbar sein, dem Staate wird aber unter Um-

ständen recht viel Geld erspart, wenn die erfah=

renen Mitglieder des Wirtschaftsrats dem An-

fänger guten Rat erteilen . Demgegenüber können

die geringen Kosten, die der Wirtschaftsrat ver-

ursacht, nicht in Betracht kommen . Gibt doch

mancher Staat ansehnliche Beträge für Reiſe-

stipendien aus . Die Einrichtung des Wirtschafts-

rats ist aber eines der Mittel , das für die Wei-

terbildung der Forstverivaltungsbeamten nicht zu

verachten ist . Man darf das wohl auch daraus

entnehmen, daß unsere Fachgenossen in den be=

nachbarten nichthessischen Revieren gern an un-

seren Tagungen teilnehmen . Am Size der Zen-

trale verspürt man aber nicht minder das segens-

reiche Wirken der Wirtschaftsräte . Es ist alles

sozusagen beſſer durchgesiebt als früher . Wichtige

Angelegenheiten werden eben, ehe darüber vom

einzelnen Oberförster berichtet wird, gründlichst

im Wirtschaftsrate durchgesprochen ; deswegen

wird der einzelne doch seine eigenen Gedanken

entwickeln und vortragen .

Nach den in Hessen vorliegenden Erfahrun=

gen muß man die besprochene Einrichtung als

einen Fortschritt betrachten und als ein Glied

in der Kette der Fortbildungsmöglichkeiten .

Die Kiefernkultur auf maſchinellemWege, insbef.

Kiefernfaat in Pflugfurchen mittelſt der von

Schmittburgſchen Düngerſtreu- und Waldſamen-

sämaschine.

Von Frh. Schenk v. Schmittburg,

Großh. hessischem Forstmeister zu Kelsterbach a. M.

Wie ich schon wiederholt geschrieben habe,

sind wir in der sog . Mainspiße, zwischen Frank-
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Nachbesserungen entstehen . Dadurch wird die

anfänglich billige Sache meistens später furcht-

bar teuer und oft überhaupt nichts mehr nuß .

furt a. M. und Mainz hinsichtlich der forstlichen | mangelhafte oder ungeeignete wird und viel

Kulturverhältnisse in der denkbar schwierigsten

Lage. Von der ständigen Insektenkalamität, ins-

besondere dem Engerling will ich hier nicht wie-

der reden. Ich könnte sonst unter Umständen in

den Ruf eines alten Klageweibes kommen, das

nur immerzu lamentieren kann . Aber wenn das

nachstehende Bild deutlich werden soll, muß ich

einige andere Querelen hier nochmals vorbrin-

gen:

Vor allem sind die Arbeitskräfte fündhaft

teuer. Die Nähe der Großstadt macht sich in

dieser Hinsicht lebhaft fühlbar. Und bei uns in

Hessen spielt die finanzielle Frage 3. 3t . eine be=

sonders große Rolle.

Aber es ist nicht nur eine Geldsache, sondern

die Anzahl der Arbeitskräfte reicht überhaupt

nicht aus. In den hiesigen Waldungen liegen

wenig Ortschaften und es gibt daher an undfür sich

wenig Menschen. Von diesen wenigen kommt natür-

lich nur ein Teil für fremde Arbeit in Frage . Und

davon absorbiert die Bautätigkeit und die In-

dustrie noch fast alles . Die Mädchen, die haupt=

sächlich für die Kulturarbeit in Betracht zu ziehen

ſind, nimmt insbesondere die Kunſtſeidenfabri

lation und die Hausindustrie der Wäscherei in

Anspruch. Wir haben schon mit alten Männern

Jährlinge pflanzen müſſen . Und wer das

mal gesehen hat, wie die alten Leute, die sich

laum bücken und mit ihren flobigen, zittrigen

Fingern die kleinen Pflänzchen kaum halten fön-

nen, diese Arbeit verrichten , der weiß, was das

heißen soll . Es ist einfach schauderhaft . Von

den rüftigen Leuten beiderlei Geschlechts

wird die Waldarbeit meist nur dann aufge-

nommen, wenn mal anderwärts eine Stockung

eintritt. Und auch dann mehr oder weniger

widerwillig , als Notarbeit . Ich kannIch kann häufig

viel eher einige Gäule bekommen, als einen ein-

zigen Menschen .

---

Außerdem liegen wir hier in einem der

regenärmsten Striche von ganz Deutschland

und die Stadt Frankfurt pumpt noch da=da-

zu den Boden gründlich aus mit ihrem

großen Waſſerbedürfnis . Wir haben also eine

jehr große Dürre und eine ganz kurze Kultur-

zeit im Frühjahr. Wir bereiten zwar im Herbst

soviel als möglich für die Kulturen vor, aber

troßdem dürfte es flar sein, daß unter den ge=

ſchilderten Umständen eine ausgedehntere Kultur-

tätigkeit auf die größten Schwierigkeiten stoßen

muß.

Wir sind unbedingt darauf angewiesen, alles

das zu benutzen, was die Kultur verbilligt und

beschleunigt. Selbstverständlich darf dies nicht

dazu führen, daß die Kulturausführung eine

Wir müssen uns vor allen Dingen nach

Möglichkeit von Menschenhand emanzipieren und

zu Maschinenarbeit übergehen .

Was die Bodenbearbeitung anbetrifft, so ar-

beiten wir hier schon seit Jahren mit den Eckert-

schen Waldpflügen .

Ich will mich hierbei nicht weiter aufhalten

und nehme Bezug auf meinen Artikel im Ot-

toberheft 1907. Ich möchte nur noch kurz er-

wähnen, daß sich bei uns die Technik des

Waldpflügens seither immer mehr vervollkomm=

net hat und jezt ganz einwandfrei sein dürfte .

Da ich kürzlich aber einen Katalog der Firma

Eckert-Lichtenberg bei Berlin in die Hand be=

kommen habe, in dem die betr . Pflüge ohne

Kolterscheibe eingetragen und abgebildet sind, so

möchte ich hier nochmals betonen, daß für je=

den, der praktisch mit diesen Instrumenten ar=

beitet, unter allen Umständen ganz zweifellos

klar feststeht, daß die Pflüge nur mit der Kol-

terscheibe für die Waldarbeit brauchbar sind .

Denn troz sorgfältiger Stockrodung sind im

Waldboden immer noch Wurzeln . Die Kolter=

scheibe ist hier das Ei des Columbus . Und

zwar ist der Schälpflug mit der kleinen und der

Untergrundpflug mit der großen
60 cm

großen Scheibe zu versehen.

Bei dem Pflügen ist ja wohl etwas Hand-

arbeit mit erforderlich ; insbesondere zum Um=

drehen der nicht ganz gewendeten resp . zurück-

geklappten Rasenplaggen und zur sorgsameren

Herrichtung besonders stark verquecter Stellen .

Es ist dies jedoch verhältnismäßig so gering-

fügig, daß man sehr wohl von einer rein ma-

schinellen Bodenbearbeitung sprechen kann .

Gerade in den letzten Jahren hat sich bei

uns deutlich gezeigt, daß wir ohne eine solche

kulturellen Bankerott hätten machen müssen.

Wir wären mit unseren Kulturen den notwen=

digen Hieben nimmermehr nachgekommen . Einmal

wäre eine Handrigolung nicht unter 5 Pfennigen

pro laufenden Meter bei 30 cm Breite und

Tiefe gemacht worden . Und das sind pro 1 ha

bereits 500 Mark nur dafür ! Außerdem hätten

wir selbst um alles Geld der Welt wie be=

reits anfangs gesagt für ausgedehntere Flä-

chen und bei der kurzen Zeit genügend Arbeiter

nicht auftreiben können.

-

-

Nachdem die maschinelle Bodenbearbeitung

erreicht war, mußte die logische Folge davon.

sein , daß wir auch für die eigentliche Ausfüh=

rung der Kultur nach einem maschinellen Wege

8*
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strebten. Dabei kommt in erster Linie , viel-

leicht sogar ausschließlich die Saat in Frage.

Schon vorher waren wir durch mancherlei Um-

ſtände auf die Kiefernsaat hingedrängt worden .

Infolge der mangelhaften Luftfeuchtigkeit können

wir troß aller Düngung erstklassige Jährlinge

nicht erziehen. Wir haben jedenfalls niemals

Pflanzen zu Stande gebracht, die sich an Saft-

fülle und Kraft mit den Holsteinern messen

fonnten . Und was eine Folge davon ist, auch

nicht hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit gegen

die Schütte. Solange wir also an der Pflan=

zung festhielten, waren wir auf den Bezug von

Jährlingen mit der Eisenbahn angewiesen . Ich

brauche hier wohl nicht noch einmal alle die

Schwierigkeiten und Mißstände aufzuzählen, die

das mit sich bringt, besonders , wenn es sich

um große Quantitäten handelt. Auch ein ge=

teilter Bezug kann daran nicht viel ändern .

Außerdem verlangt die Pflanzung an fich

mehr Hände und mehr Zeit ; beides sind für

uns unerschwinglich ostbare Artikel .

Also die Saat half uns nicht nur über diese

Klippen hinweg, sondern sie bot auch die Mög=

lichkeit, unserem Ideal, der weiteren Maschinen-

arbeit, näher zu kommen .

Ich möchte hier ganz ausdrücklich konstatie-

ren, diese Maschinensache ist nicht nur eine per-

sönliche Liebhaberei von mir, sondern sie ist

ein absolutes Kind der Not, beeinflußt durch

den dringenden Zwang der Notwendigkeit.

Also her mit der Sämaschine!

Sämaschinen gibts ja eine ganze Maſſe und

zwar der verschiedensten Konstruktion . Es gab

aber bisher keine, die in einem so unebenen Ge=

lände funktionierte wie es eine mit Waldpflü-

gen bearbeitete Fläche, vor allem eine solche,

die vorher starke Vergrafung aufwies , unum=

gänglicher Weise darstellt .

Auch keine, die für die Besamung einer so

entstandenen Furche geeignet erschien . Ich habe

deshalb eine solche Maschine neu fonstruieren

müssen. Ich glaube , daß mir das gelungen ist

und zwar mit der freundlichen Hülfe des Herrn

Maschinenfabrikanten Tröster zu Bußbach, der

sich in anerkennenswertester Weise der Sache an=

nahm und von welchem die Maschine nunmehr

auch zu beziehen ist.

Bevor ich auf die eigentliche Sämaschine

eingehe, muß ich von der zugehörigen, fahr-

baren Egge sprechen.

Wenn die Furche mit den beiden Waldpflü=

gen hergestellt ist, so kann sie natürlich nicht

sofort besät, sondern sie muß erst geebnet wer-

den . Insbesondere muß die tiefe Rinne, welche

der Untergrundpflug zieht, und die nicht immer

von selbst wieder zufällt, geschlossen werden .

Der hier hineinfallende Samen wäre zu tief

und zweifellos auf Nimmerwiedersehen begraben .

Früher geschah das Ebnen durch Rechen

mit der Hand . Wir haben nunmehr eine fahr-

bare, von einem Pferd zu ziehende Egge her-

gestellt, welche den Streifen glättet und die ver-

hängnisvolle Rinne schließt. Die Egge besteht

aus einem eisernen , zirka 40 cm breiten und

1 m langen Gestell init kräftigen, nach hinten

gebogenen Zinken . Lezteres ist wichtig, da bei

anderer Stellung der Zinken der Apparat zwei-

fellos hängen bleiben und ebenso unbrauchbar

ſein würde, wie ein Waldpflug ohne Kolter-

ſcheibe.

Vorn an der Egge ist eine Vorrichtung zur

Befestigung eines Ortscheits für das Pferd und

hinten wird der Apparat durch zwei pflugsterz-

artige, eiserne Handgriffe regiert . Diese haben

sich als absolut erforderlich erwiesen , da die an-

fänglich ohne dieselben probierte Egge nicht

funktionierte, sondern sich immerzu überschlug .

Zuerst hatten wir auch die Idee, die Egge

an der eigentlichen Sämaſchine anzubringen und

ſo mit einer einzigen Fahrt die ganze Arbeit zu

erledigen .

Wir haben aber davon abgesehen , weil der

Gang der Sämaschine durch eine Egge auch

wenn dieselbe eventuell federnd eingerichtet ist

doch leicht zu unregelmäßig werden kann.

Die Trennung von Egge und Sämaschine hat

auch nicht soviel Nachteil zu bedeuten, als es

anfänglich scheinen möchte . Denn die beiden

Instrumente arbeiten meistens direkt hinter den

Pflügen her und zwar so schnell, daß man die

umgepflügte Fläche in der Zeit, wie die Pflug-

arbeit vorwärts schreitet, sowohl eggen als auch

besäen kann . Bei der Vereinigung von Egge und

Sämaschine würde das eine für die betr . zwei

Arbeiten bestimmte Pferd doch zeitweise unbe-

nußt bleiben . Ich lege besonderes Gewicht dar-

auf, daß ſowohl die Egge wie die Sämaſchine

von einem Pferd gezogen werden können und

sollen ; wenn zwei Pferde erforderlich wären ,

würde die Arbeit nicht nur wesentlich teuerer,

sondern auch der Unebenheit des Bodens halber

Fehr erschwert.

Nur wenn man eine Fläche vornimmt, die

schon früher fertig gepflügt ist , fommt die Ma-

schinentrennung finanziell und zeitlich zur Gel-

tung . Es wird dies aber selten der Fall sein,

da die abgetriebenen Flächen meist nicht vor

Frühjahr holzleer werden . Man ist gewöhnlich

höllisch froh , wenn man sie überhaupt recht-

zeitig zur Kultur frei bekommt.
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Wo Laubholz in der Nachbarschaft ist, emp-

fiehlt es sich auch deshalb nicht, längere Zeit

vor dem Säen umzupflügen, da die Pflugfur-

chen in diesem Falle leicht voll Laub geweht

werden und dies die Bearbeitung mit der Egge

erschwert und die Aufnahmefähigkeit des Bodens

für den Samen beeinträchtigt .

Die Arbeit der Egge wird praktischer Weise

von der Handarbeit eines Mädchens unterstüßt,

welches die gröbsten Grasplaggen wegräumt .

Nun zur eigentlichen Sämaschine! Es galt,

ein Vehikel zu konstruieren , das in den tief ge=

lockerten Furchen nicht zu tief einsinkt und in

dem unebenen Gelände auch nicht umfällt.

Ursprünglich hatte ich versucht, das ganze Werk

auf eine Walze aufzumontieren, welche in dem

zu besäenden Streifen laufen sollte . Hintennach

fam eine zweite, fleinere, aber ebenfalls volle

Walze, die den Samen eindrückte . Dies Mo-

dell hat sich nicht bewährt. Die Geschichte war

zu wenig stabil. Das Pferd konnte in der

scheerenartige Deichsel das Ganze nicht im

Gleichgewicht halten ; ebensowenig der an Grif-

fen hinten führende Mann . Der Apparat säte

recht schön, er fiel aber alle Augenblicke um.

So war's also nichts .

Es wurde darauf ein zweites Modell kon=

struiert, das sich in jeder Hinsicht bewährt

hat. Unsere diesjährigen Kulturen sind zum

größten Teil damit ausgeführt.

Der eigentliche Apparat ruht auf einem zwei

rädrigen Gestell mit verhältnismäßig hohen Rä-

dern . Das Pferd und das rechte Rad laufen

in der zu bejäenden, das linke Rad in der be-

nachbarten Furche . Da die Entfernung der

Furchen von einander nicht immer gleich ist,

kann durch seitliche Verschiebung der aus zwei

Teilen bestehenden Are die Radentfernung ver-

stellt werden. Der Säapparat liegt ganz nahe

am rechten Rad . Derselbe hat im Prinzip die

Einrichtung der gebräuchlichen Feldsämaschinen

nach Tröster'schem Muster. Aus einem Blech-

fasten, der umgekippt und so durch eine Deff-

nung in der Wandung entleert werden kann,

läuft der mit Mennige gefärbte Kiefernsamen

durch 3 einzeln verschließbare Oeffnungen in die

sich drehende und durch Kammräder und eine

stette angetriebene Saatwelle .

Diese kann sehr fein verstellt werden, wo=

durch die Samenquantität in empfindlichen Ver-

schiedenheiten geändert wird. Genügt die

Verschiebung nicht, so wird ein weitergehender

Unterschied in der Samenquantität durch Ein-

segung eines größeren resp . kleineren Kamm=

rades und die dadurch beeinflußte Umdrehungs-

geschwindigkeit der Saatwelle herbeigeführt . Die

—

—

Saatwelle ist so eingerichtet, daß jeder Wald-

samen, vom kleinsten bis zum größten der

Eichel gejät werden kann. Von der Welle

gelangt der Samen in drei federnd eingerichtete

Driller, welche so nahe zusammen sißen, daß

sie alle drei in der Furchenbreite von 40 cm

wirken.

Bei dem ursprünglichen Modell hatte ich

eine Vollsaat der Furche vorgesehen, damit eine

Jätung innerhalb derselben möglichst überflüssig

gemacht werde. Es hat sich aber maschinell

nicht bewährt und die drei Reihen in einer

Breite von 40 cm fommen einer Vollsaat ja

auch sehr nahe.

Wenn jemand nur eine oder zwei Reihen

zu säen wünscht, so geht aus dem Gesagten ja

bereits hervor, daß jeder Driller einzeln arbei-

ten fann.

Wie es bei allen Apparaten, welche mit dem

wurzelreichen Waldboden in reibende Berüh=

rung kommen, erforderlich ist, wird jeder Driller

durch ein Scheibenkolterdurch ein Scheibenkolter gegen das Hängen=

bleiben geschützt . Und dadurch, daß jedes Kol-

ter aus zwei schief zu einander stehenden Schei=

ben besteht, wird der Samen sogleich in den

Boden untergebracht. Die Tiefe des Unter-
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bringens kann durch Verkürzung oder Ver=

längerung von Einhängeketten reguliert wer=

den. Wenn der Arretierhebel in Ruhestellung

gedrückt wird, heben sich die Driller vom Boden

in die Höhe , die Umdrehung der Welle und

damit das Säen hört auf und man kann das

ganze gewissermaßen als Wagen heimfahren .

Diese Abstellung ist bei jeder Wendung, d . h .

bei jedem Uebergang in eine neue Furche behufs

Samenersparung nötig resp . empfehlenswert.

Hinter jedem Driller rollt eine verhältnismäßig

schmale Scheibe, die den untergebrachten Samen

festdrückt : Die drei Scheiben zuſammen kann man

gewissermaßen als eine unterbrochene Walze be=

trachten . Es hat sich diese Anordnung wesent=

lich besser bewährt, als eine kompakte Walze,

welche bei der Unebenheit des Bodens nicht

immer mit ihrer ganzen Fläche resp . Breite zur

Wirksamkeit gelangt .

Hinter der Maschine in der Furche sieht man

den Samen nicht liegen, da er durch die Kol-

ter sofort in die entsprechende Tiefe unterge=

schafft ist . Wenn man die Lage der einzelnen

Samenförner zeigen will, muß man den Appa=

rat auf einem Diel oder, weil hier die Körner

durch die Erschütterung aus ihrer Lage rollen ,

noch besser auf hartem Boden vorführen,

die Kolter nicht wirken können.

Damit nun der Führer doch sehen kann, ob die

Maschine fortdauernd richtig funktioniert und stets

Samen nachrollt, ist der Apparat nach hinten offen

und die Saatwelle sichtbar . Ich lege auf die=

sen Umstand besonderes Gewicht, da hierdurch

Unregelmäßigkeiten der Saat sofort auffallen .

Allerdings kann bei Regenwetter die offene Ma-

schine auch ihre Nachteile haben . Aber bei sehr

nassem Wetter sät man am besten überhaupt

nicht.

Die Niefernfaat war bei uns etwas in Ver-

ruf geraten . Der im Saatbeet erzogene kräftige

Jährling widerſtand , wie schon erwähnt, der

Dürre und Schütte, troß seiner Umpflanzung

besser, als der Sämling im Freien . Ich halte

es deshalb für außerordentlich wichtig, den Frei-

saaten möglichst die Vorteile zu bieten , welche

den Jährling im Garten so stärken und in die

Höhe recken. Dazu gehört neben einer gründ-

lichen Bodenlockerung, die ja durch die Bear-

beitung der Furche mit dem Untergrundpflug

gewährleistet ist , vor allem eine Düngung .

Wir Waldbauern treiben in den meisten Fäl-

len Raubbau . Jahraus , jahrein werden dem

Boden die wichtigsten Stoffe entzogen, ohne be-

sonderen Ersaß . Oft wird auch das bißchen

Laubabfall dem armen Waldboden nicht mal

gegönnt . Wir werden uns in Zukunft
viel

mehr als bisher mit einer rationellen Wald=

düngung beschäftigen müſſen .

Eine bei der ersten Kulturanlage gegebene

Düngung kann selbstredend nur ganz gering

sein und kommt für die spätere Bestandsent=

wickelung direkt wohl nicht in Betracht . Eine

größere Gabe könnten die jungen Pflänzchen ja

noch nicht verarbeiten, sondern sie würden da=

durch vergiftet.

Eine kräftigere Düngung für die weitere Ent-

wickelung muß später gegeben werden . Aber

man kann von vorneherein durch eine richtig

dosierte und richtig gewählte Düngung auch bei

Freisaaten ein üppigeres Wachstum und eine

größere Saftfülle in den allerersten Jahren er-

reichen, wodurch die Sämlinge der Dürre und

Schütte dann wohl ebensogut widerstehen, wie

die gepflanzten Jährlinge . Denn die vermiedene

Umpflanzung wird doch wohl nur als günstiger

Faktor ins Gewicht fallen .

Die Schütte hängt mit einem gewissen Niveau

zusammen . Je eher und schneller die jugend-

lichen Kiefern ihr Haupt von der verderblichen

Bodennähe hinweg über dieses Niveau erheben ,

desto sicherer kann man auf ihre Erhaltung

rechnen .

Von diesen Erwägungen ausgehend , habe

ich an der Sämaschine auch einen Düngerstreu-

apparat angebracht, welcher auf der Vorderseite

sizt und die Furche direkt vor der Aufnahme

des Samens mit einem genau regulierbaren

Quantum des gewählten Düngers bestreut .

Die Düngerstreuvorrichtung kann unabhängig

von dem Säapparat an- und abgestellt, die

Maschine also sowohl für beide Zwecke gleich-

zeitig, wie für jede Funktion einzeln benutzt

werden.

Es ist dies insofern wichtig, als man unter

Umständen, wenn die Pflugfurchen frühzeitig

angelegt sind , eine Vordüngung geben kann .

Auf die Art der Düngung kann ich hier

nicht weit eingehen . Es ist dies ein Kapitel

für sich, über das ich später nach reichlicher ge=

sammelten Erfahrungen Hals geben
geben werde .

Einige Punkte muß ich aber wohl jezt schon

erwähnen :

Wenn man eine zeitlich genügend vorher-

gehende Vordüngung geben kann, braucht man

bezüglich der Art des Düngers lediglich von

dem Bestreben auszugehen, die erforderlichen

Stoffe in günstiger Form möglichst billig zu

reichen . In den meisten Fällen wird aber

eine solche Vordüngung nicht möglich sein ;

außerdem spart man bei gleichzeitiger Saat und

Düngung eine nicht unerhebliche Kulturkosten-

jumme. Es wird also durch Versuche festzustel=
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len sein, welcher an sich günstige Dünger bei

gleichzeitiger Saat am wenigsten gefährlich ist

und in welchem Quantum er vertragen wird.

Will man besonders vorsichtig sein, so wird

man dazu keinen Salzdünger, ſondern Guano oder

Poudrette nehmen . Dabei ist jedenfalls am wenig=

ſten Gefahr für die keimenden Pflänzchen und man

kann auch hinsichtlich der Art des Düngers keine

großen Fehler machen. Ein Salzdünger hat natür-

lich seine gewissen Bedenken . Der viel Chlor ent-

wickelnde Kainit scheidet am besten von

herein aus . In Mischdüngern bezahlt man gɔ-

wöhnlich die Nährstoffe zu teuer . Will man aber

aus irgendwelchen Gründen doch dazu greifen ,

jo umfaßt Kaliammoniaksuperphosphat am voll-

ständigsten alle erforderlichen Bestandteile . Id

glaube auch, daß es in geringen Quantitäten

vertragen wird , obwohl Superphosphat freie

Schwefelsäure enthält, die besonders bei kalt=

armem Boden als schädlich in Betracht kommen

kann . Ich habe im Pflanzgarten diesbezügliche

Versuche angestellt, kann aber doch noch nichts

Bestimmtes sagen, da der Samen in dem betr .

Jahrgang überhaupt allgemein schlecht auflief.

Jedenfalls hat eine Gabe von 75 kg Thomas-

mehl auf 1 ha, das ist 7,5 g pro 1 qm als

gleichzeitige Düngung bei den Freisaaten recht

guten Erfolg gezeitigt .

Mit der Hand wären die Pflugfurchen sehr

schwer richtig zu düngen . Wenn diese Arbeit

nicht sehr sorgfältig gemacht wird , düngt man

mehr das an und für sich bereits sehr lästige

Gras auf den Balken, als die Pflanzen in den

Furchen. Und wenn dies vermieden werden

soll, kostet die Sache viel Zeit und Geld .

Meiner Ansicht nach wird die Zweckmäßig=

teit der Maschine schon allein durch den Dünger-

streuapparat gewährleistet, selbst wenn man

allem anderen absehen wollte .

Durch die Beigabe von Dünger hoffe ich die

Freisaaten in Pflugfurchen, die hier schon in

den letzten Jahren infolge der günstigen Boden-

lockerung recht gut geraten sind , wieder ganz zu

Ehren zu bringen .

Der durch die Maschinenſaat beſſer und voll-

ſtändiger als bei Handſaat zu erreichende Ein-

zelstand der Pflänzchen wird außerdem wohl

noch vermindernd auf die Schüttegefahr ein=

wirken.

Die Maschine inkl . Egge kostet 330 Mt. Sie

ist, wie schon erwähnt, von der Maschinenfabrik

A. J. Tröster zu Butzbach zu beziehen .

Ich weiß sehr wohl, daß für die Maschine

unter Umständen noch Verbesserungen gefunden.

werden können . Bei welcher Maschine wäre

das nicht der Fall ? Sie hat aber in diesem

Jahre zu meiner vollsten Zufriedenheit gearbei-

tet und hat allen Herren, denen sie vorgeführt

wurde gefallen . Und was die Hauptsache ist,

die damit ausgeführten Kulturen stehen gut .

(Schluß folgt. )

Literarische Berichte.

Neues aus dem Buchhandel.

Albert, Forstamtsassist. , N.: Leitfaden f. den waldbaulichen

Unterricht an landwirtsch . Winterschulen, Kreisackerbau-

schulen u. verwandten Lehranstalten unt. besond . Be-

rücksichtg . der Privatwaldwirtſchaft. Zuſammengest . u .

hrsg. 2. umgearb. u . verm Aufl. (VIII, 99 S. ) 8° .

acb. Mt. 1.80. Augsburg , M. Riegersche Buchh.

Bertog , Vereins-Vorſitz . , Ob . -Förster, Dr .: Welche An=

forderungen sind an die Ausbildung unserer Privatför-

ſter zu ſtellen? ( Neudammer forstl . Belehrungshefte. )

(29. ) 16º . 20 Pfg . Neudamm, J. Neumann .

Forst- und Jagdkalender des kärntnerischen Forstvereines

f. d. J. 1911. 32. Jahrg. Hrsg. vom kärntner . Forst-

verein (274 u. 49 S. ) kl . 8º . geb. Mk . 4.- . Klagenfurt.

J. Leon senr.

Weidmanns Heil! Forſt- u . Jagdkalender f. d . I. 1911 .

6. Jahrg . Hrsg . v . Forſtamts-Aſſeſſ. N. Reiſſinger.

(XVI, 279 S. m. 1 Karte . ) II . 8º . geb. Mk. 1.50 .

Nürnberg . C. Koch.

| Die Forsteinrichtung . Von Dr. G. Ma r=

tin , Professor der Forstwissenschaft an der

Forstakademie zu Tharandt. Dritte erwei=

terte Auflage. Mit elf Tafeln . Berlin .

Verlag von Julius Springer, 1910. Preis

9 Mark, in Leinwand gebunden 10 Mark.

In den Jahrgängen 1904 und 1907 der

Allgem. F. u . J.-3tg . habe ich die beiden

sten Auflagen der Martinschen Schrift, welche

1903 und 1904 erschienen, besprochen. Aus dem

kurzgefaßten Grundriß der ersten Auflage ist ein

stattliches Hand- und Lehrbuch geworden, wel=

ches den Anforderungen , die man an eine voll-

ständige und systematische Darstellung des Ge=

bietes der Forsteinrichtung zu stellen berechtigt

ist, genügt und sich den vorhandenen anderen

neuzeitlichen Schriften dieser Art in vollberech=

tigter Weise anschließt, was man bei der ge=
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rippeartigen, oft nur skizzierenden Art der Dar-

stellung der beiden ersten Auflagen nicht behaup=

ten konnte.

"

Nach einem einleitenden Abschnitt , welcher

neben dem Begriff und der systematischen Stel-

lung der Forsteinrichtung besonders deren Ge-

schichte der Literatur behandelt, beschäftigt sich

der erste Teil des Martinschen Werkes mit den

Vorarbeiten für die Aufstellung

der Wirtschaftsplän e", als welche zu-

nächst die Feststellung und Abgren =

zung des Holzbodens und Nicht =

holzboden 3" zur Betrachtung gelangen,

für welche entweder Berechnungen oder gutacht-

liche Urteile bestimmend sein sollen . Als Bei-

spiel einer solchen Abgrenzung der Kulturarten

wird ein Teil der Königl . Preuß. Oberförsterei

Wildeck in Heſſen-Naſſau nach der Darstellung

von O. Kaiser, dem bekannten Vorſtand der

damaligen Forſttarationskommiſſion vorgeführt .

Ebenso gehört zu diesen Vorarbeiten die et=

waige Ausscheidung des Schuß-

waldes . Demnächst fällt darunter die Forst=

einteilung, die der Verfasser sehr ausführlich be=

spricht, indem er diejenige in der Ebene von

derjenigen im Gebirge auseinanderhält. Diese

Darstellung stützt sich auf eine reiche praktische

Erfahrung des Verfassers und wird durch eine

Anzahl von Einteilungsskizzen aus verschiede=

nen Waldgebieten erläutert, die als Beispiele für

die dargelegten Regeln gelten . Daß auch im

Bergland die Verbindung des Wegneßes mit

der wirtschaftlichen Einteilung als das Ideal

gilt, versteht sich von selbst . Wie weit man in

dieser Hinsicht im Königreich Sachsen von den

modernen Grundsäßen bisher noch entfernt war,

indem lange, schnurgerade Enteilungslinien auch

im Gebirge ohne Rücksicht auf das Gelände ge-

legt worden sind , ergibt sich aus einigen Skiz-

zen von sächsischen Revieren . Dieser Teil zeigt

eine wesentliche Vergrößerung gegenüber den

früheren Auflagen, welche nur kurze Anden=

tungen enthielten .

Zu den Vorarbeiten gehören nun weiter:

Die Ausscheidung der Unterabteilungen, die Be-

schreibung und Bonitierung des Standortes nach

Lage, Klima und Boden, die Bestandesbeschrei=

bung sowie endlich die Ermittelung der Holz-

maſſen. Leßteres Gebiet soll nun eigentlich der

Holzmeßkunde als einer selbständigen Disziplin

überlassen werden, deren Bedeutung für die

Forsteinrichtung als cine verhältnismäßig ge=

ringe angesehen wird, indem man bei dieser

im wesentlichen auf eine bloße Schäßung an=

gewiesen ist . Immerhin liefert der Verfaſſer

hier eine kurze Uebersicht, die natürlich nur un-

vollkommen ausfallen konnte. Die Zuwachs-

lehre ist darin ganz übergangen und wird erst

in einem späteren Abschnitt behandelt, der sich

im zweiten Teil findet, welcher die ökono =

mischen Grundlagen der Forsteinrich-

tung darstellt .

In diesem ist nun der 3 uw a ch 3 , geson-

dert in Maſsenzuwachs und Wertszuwachs , Ge-

genstand ziemlich ausführlicher Betrachtungen .

Die allgemeinen Darlegungen über den Mas

senzuwachs sind sehr gründlich, vielseitig

und Lesenswert, was jedoch über die Art der

Ermittelung desselben mittelst einer Betrach=

tung der Durchmesserzunahme gesagt ist, er=

scheint unvollkommen und nicht genügend .

Was den Werts zuwachs anlangt, so

kann auch für diesen die Darstellung des Ver=

faſſers nicht völlig befriedigen . Namentlich kann ich

nicht umhin, die für die früheren Auflagen in

meinen Besprechungen derselben niedergelegte

Beanstandung des Durchschnittszuwachsprozentes
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a
als Maßſtab zur Bemessung des laufen-

den Wertszuwachses zu wiederholen .

In einem dritten Abschnitt gelangt nun der

Vorrat zur Besprechung . Ueber seinen Be-

griff und seine Bedeutung, die Bestimmungs-

gründe für seine Höhe, die Art seiner Fest=

stellung nach Maſſe und Wert, endlich über die

Bedeutung des normalen Vorrates für die Be=

triebsregelung erfolgen ausführliche Mitteilun-

gen, welche zu keiner Bemerkung Anlaß geben.

Dasselbe gilt für den vierten Abschnitt, wel-

cher von den Ertragstafeln handelt,

deren Zweck, Bedeutung und Art der Aufstel-

lung geschildert wird . Mit Recht legt der Ver-

fasser den vorhandenen Normalertragstafeln

keine allzuhohe Bedeutung bei , verlangt viel-

mehr, daß bei der Forsteinrichtung für die ört-

lichen Verhältnisse besondere Untersuchungen

über Vorrat und Zuwachs von Masse und Wert

angestellt werden, deren man sich zur Begrün-

dung der gewählten Umtriebszeiten und Durch-

forstungsgrade zu bedienen hat.

Der fünfte Abschnitt des 2. Teiles beschäf=

tigt sich nun mit dem Boden , was gegen

die früheren Auflagen, denen eine solche Be-

trachtung fehlte, einen wertvollen Zuwachs be=

deutet. Es wird in lesenswerter Form und

entsprechender Darstellung der Boden als Pro-

duktionsfaktor sowie die Bodenrente ausführ=

lich betrachtet und namentlich hervorgehoben,

wie die letztere als Grundlage und Folge der

forstlichen Produktion anzusehen ist . Als Form

der Berechnung des Bodenwertes für den aus-

setzenden Betrieb wird die Bodenerwartungs-



65

wertsmethode empfohlen, wogegen für den jähr-

lichen oder nachhaltigen Betrieb die Ermitte=

lung der Bodenrente in einer anderen Weise

erfolgen soll, indem von den jährlichen Ein-

nahmen die faktiſchen Ausgaben, sowie der Zins

eines gedachten Normalvorratswertes in Abzug

gelangen sollen .

Diese lettere Art der Feststellung der Boden=

rente gegenüber der Verwendung des Boden-

erwartungswertes , dessen Zins der Bodenrente

entspricht, habe ich dem Verfasser gegenüber,

der dieselbe schon in se ner großen Schrift

„Folgerungen der Bodenreinertragstheorie" an=

gewandt hat, verschiedentlich beanstandet, beson=

ders deshalb, weil man den Geldwert des Nor-

malvorrates unmöglich richtig nach seinem Ver=

kaufswert für die mittleren und jüngeren Al-

tersstufen darstellen kann . Ich habe auch be=

wiesen, daß der Bodenerwartungswert als kor-

refter Maßstab der Einträglichkeit in gleicher

Weise für den jährlichen wie für den aussehen-

den Betrieb gilt, worüber das nähere meiner

Schrift über Waldwertrechnung und forstliche

Statik (4. Aufl . 1908) zu entnehmen ist, allein

Herr Prof. Dr. Martin läßt sich darüber nicht

bedeuten. Natürlich habe ich keine Veranlas=

jung, meine Ansicht über eine Methode zu än=

dern, von der praktisch jedenfalls noch weniger

Gebrauch gemacht wird , als von der Bodener-

wartungswertsmethode.

In einem sechsten Abschnitt wird noch das

Waldkapital besprochen, dessen Verzin=

sung zu regeln mit zu den Aufgaben der Forst-

einrichtung gehört .gehört. AuchAuch diese Ausführungen

stellen eine Vermehrung der früheren Auflagen

dar, in denen davon nichts enthalten war.

"

Es kommt nun der dritte und wichtigste Teil

des Buches, welcher die Aufstellung der

Wirtschaftspläne“ enthält. Hier wird

zunächst für den regelmäßigen Hochwald die

Bildung der Betriebsklaſſen, die Regelung der

Hiebsfolgen, die Bestimmung der Hiebsreise und

Umtriebszeit, die Ermittelung des Abnutzungs-

jazes für Haubarkeits- und Vornußzungen be=

sprochen, ebenso die Erteilung der Vorschriften

für den Betrieb der Hauungen und Kulturen

sowie für die Maßnahmen der Bodenpflege .

Die formelle Darstellung der Resultate der

Forsteinrichtung macht den Schluß. Was dem

Leser hier geboten wird , ist als das Ergebnis

eingehender wissenschaftlicher Beschäftigung mit

den einzelnen Gebieten sowie praktischer Erfah=

rung in der Forsteinrichtung anzusehen und zu-

meist als durchaus wertvoll zu bezeichnen, so

3. B. die Behandlung der Betriebsklassen, für

welche eine tunlichste Beschränkung derselben mit

Recht gefordert wird , ferner die Regelung der

Hiebsfolge, welche sehr vollständig und zutreffend

behandelt ist . Die Darlegungen über Hiebs-

reise und Umtriebszeit gehören, streng genom=

men, in das Gebiet der forstlichen Statik. Der

Verfasser bekennt sich zu dem Grundſaß, daß

sowohl vom volkswirtschaftlichen, als vom privat-

ökonomischen Standpunkte sämtliche in Arbeits-

löhnen, Boden- und Kapitalrenten bestehenden

Ausgaben in Rechnung gestellt werden müssen,

welcher Forderung grundsäßlich zugestimmt wer=

den muß . Daß die Art der Rechnung für den

jährlichen Betrieb, wie sie der Verfasser lehrt,

nämlich nach der Frage der Verzinsung der in

der Wirtschaft gefesselten Kapitalien, wobei der

Wert des Normalvorrates nach dem m. E. un-

sicheren Verbrauchswert der Bestände dargestellt

wird, zu beanstanden ist, habe ich schon aus-

gesprochen . Wenn sich der Verfasser für seine

Methode auf Hundeshagen und König bezieht,

so ist zu bemerken, daß die Bedeutung des Bo-

denerwartungswertes als des einfachsten Maß-

stabes beiden unbekannt war und erst später von

Faustmann erkannt und gelehrt worden ist .

Uebrigens muß festgestellt werden, daß der

Verfasser mit Recht die richtige Umtriebszeit

keineswegs ausschließlich nach der Formel auf

zahlenmäßiger Grundlage nachweisen, sondern

eine gutachtliche Festsetzung derselben unter Be-

rücksichtigung aller einflußausübenden Umstände

bewirken will . Auf diesem Boden werden auch

die Gegner seiner Theorie mit ihm Hand in

Hand gehen .

Die nun folgende Entwickelung des Ab=

nuzungssatzes geht von dem Grundsatz aus ,

daß die Höhe der Abnußung allgemein von

dem Zuwachs abhängt und dieser genußt wer-

den soll, wenn nicht Gründe für eine Abwei=

chung nach der einen oder der anderen Richtung

vorliegen . Der Zuwachs aller vorkommenden

Altersstufen soll mit der Flächensumme geteilt

und so ein Durchschnittszuwachs aus dem lau-

fenden abgeleitet werden, welcher der zulässigen

Abnutzung am besten Ausdruck gibt . Für die

Haubarkeitsnußung wird aber doch in erster

Linie wieder von der zulässigen Jahresschlag-

fläche und deren Holzmassenschätzung ausge=

gangen. Bei Abnormitäten des Vorrates sol-

len auf gutachtlichem Wege Abweichungen

folgen, je nachdem ein Ueberschuß an wirf

lichem Vorrat gegenüber dem normalen oder

ein Mangel besteht . Für die Auswahl der zur

Abnußung heranzuziehenden Bestände werden

einige allgemeine Richtpunkte angegeben .

Auch die Regelung der Vornußungen, welche

nach Fläche und Masse stattfinden soll, wird

9
1911
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hier furz besprochen . Daran schließt sich die

Besprechung der Reserven an, welche der Ver=

fasser im allgemeinen verwirft . Er kommt aber

auf eine andere Art von Reserven, indem er

sagt, es empfehle sich aus waldbaulichen Grün-

den, daß der nächsten Wirtschaftsperiode stets

mehr Bestände zur Verfügung stehen , als es

zur Deckung des Etats erforderlich ist . „Ein

Zustand, bei dem alle der nächsten Wirtschafts-

periode überwiesenen Bestände vollständig abge=

nußt sind, darf am Schlusse derselben niemals

eintreten, namentlich nicht beim Vorherrschen der

natürlichen Verjüngung ." Dieser Fall wird nie

eintreten, da wegen des Anfalles von zufälli-

gen Nußungen sich immer Gelegenheit zur Ein-

sparung von planmäßigen Hiebsmaſſen ergeben

wird , aber an sich wird man doch in den Wirt-

schaftsplan die Massen einstellen , damit sie auch

wirklich genutzt werden und nicht um so viel

mehr, daß ein Teil zur Einsparung gelangt.

Jedenfalls erscheint die bezügliche Ausführung

des Verfassers etwas unverständlich .

Es folgt die Behandlung der Vorschriften

über den Hauungs- und Kulturbetrieb, des-

gleichen der Bestandespflege und endlich der

Maßnahmen der Bodenpflege . Letzterer Ab=

schnitt ist durchaus neu und originell . Jeden-

falls ist es wichtig, daß bei jeder Forsteinrich=

tung alle Betriebsbestimmungen so getroffen

werden, daß dabei eine Erhaltung und Besse=

rung der Bodengüte angestrebt wird .

Eine Betrachtung der Grundsäße für die

Aufstellung von Betriebsplänen für Plenterwald,

Mittelwald und Niederwald macht den Schluß.

Sie ist kurz und bezüglich der beiden erstge=

nannten Betriebsarten wohl kaum als genü-

gend anzusehen.

Im 4. Teil wird nun die Kontrolle und

Fortführung der Wirtschaftspläne auf ganzen

vier Seiten besprochen, sodaß auch hier nur An-

deutungen gegeben werden konnten.

Den Schluß macht der 5. Teil, welcher die

Methoden der Forsteinrichtung behandelt, und

zwar zunächst in einer allgemeinen Betrachtung,

sodann aber in einer Darstellung der in den

größeren deutschendeutschen und einigenund einigen auswärtigen

Staaten zur Zeit geltenden Forsteinrichtungs-

verfahren .

Die allgemeine Betrachtung der Methode

hätte entschieden schon vor der Abhandlung der

Etatsermittelung ihren Platz finden müssen, da

die letztere von der Methode abhängig ist . In

der Tat findet sich in den Betrachtungen über

die Aufstellung des Massenetats auch einigemale

eine Bezugnahme des Verfassers auf die erst

später abzuhandelnden Methoden.

Die einseitige Beurteilung der Fachwerks-

methode habe ich dem Verfasser schon früher

mehrfach vorgeworfen . Meine Einwendungen

haben jedoch keine Berücksichtigung gefunden,

trotzdem halte ich dieselben vollständig aufrecht

und beziehe mich namentlich auf meine letzte

Auslassung gegen den Herrn Verfasser im De-

zemberheft 1908 der Allg . F. u . J.-3tg.

Die Darstellung der Forsteinrichtungsverfah-

ren in den verschiedenen Staaten, welche schon

in den früheren Auslagen der Martinschen

Schrift gebracht waren, ist noch durch die Hin-

zufügung der Württembergischen Vorschrift er-

gänzt worden ; für Bayern ist inzwischen eine

neue Verordnung für die Forsteinrichtung in

den Königl. Bayerischen Staatswaldungen vom

3. Juni 1910" erschienen, welche in der Martin-

schen Schrift noch nicht berücksichtigt ist, was

dem Verfasser natürlich nicht zum Vorwurf ge=

reicht.

"

Die Martinsche Forsteinrichtung ist ein ge-

diegenes Werk geworden, welches entschieden

hohen wissenschaftlichen Wert besitzt und dem

denkenden Lehrer mancherlei Anregungen zum

Nachdenken und zur Fortbildung gewährt . Der

Verfasser hat in seiner neuen Stellung in Tha-

randt jedenfalls das Bedürfnis zu einem aus-

führlichen Lehrbuch mehr empfunden , als früher

und es wird ihm für die Zwecke seines eigenen

Unterrichtes die besten Dienste leisten . Eine

praktische Anleitung zur Ausführung von Forst-

einrichtungen sollte es wohl nicht sein und ist

es auch nicht geworden. Mit großem Vergnü

gen habe ich den Inhalt auf mich einwirken

lassen und zolle dem Herrn Verfasser volle An-

erkennung, indem ich seinem Werke den besten

Erfolg wünsche.
H. Stoetzer.

Neues aus der amerikaniſch-forſtlichen

Literatur.

Extent And Importance Of The Chestnut Bark

Disease by E. R. Hodson Washington : Govern-

ment Printing Office.

Seit drei Jahren tritt in Amerika an der Edel-

kastanie¹) ein Pilz auf, welcher ganze Bestände ver-

nichtet. Man hat es hier mit einer der gefährlichsten

Erkrankungen zu tun, welche seither an amerikaniſchen

Waldbäumen auftraten. Besonders stark wurde die

Umgebung von New York City betroffen. Der Pilz

hat sich rasch über die Waldungen von Connecticut,

New York, New Jersey und jest nach Pennsylvanien

verbreitet .

¹) (Chestnut sweet 1. Castanea vesca und dentata. )--
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Er ist bekannt unter dem Namen Diaporthe para- wachsen . Daß diese Schäßung nicht zu hoch ist, geht

sitica oder Valsonectria parasitica.

Die Krankheit wurde zuerst wissenschaftlich von

Dr. W. A. Murill, New York und Dr. Haven

Metcalf. (Bureau of Plant Industry ) untersucht .

Die Sporen des Pilzes dringen durch Wundstellen

der Rinde oder Bruchstellen der Aefte in das Baum

innere. Das Myzel entwickelt sich im Splint und

den äußersten Jahrringen, verbreitet sich wohl auch

in die Markstrahlen . Anfangs bemerkt man die Krank-

heit, welche oft nur an schwächeren Aesten auftritt,

wenig. Der Pilz verbreitet sich ringförmig um Baum

oder Aeste, welche, wenn sie nicht früh im Frühjahr

erkranken, meist erst im zweiten Jahr absterben. Gelbe

und verwelkte Belaubung laſſen das Auftreten des

Pilzes erkennen . An zarter Rinde sind die kranken

Stellen etwas vertieft und mißfarbig mit bräunlichen

oder gelben Knöpfchen (Knobs) (Perithecien ?) über=

zogen.

An der Umgrenzung der erkrankten Stelle bildet

fich in der Vegetationszeit ringförmig ein grünlicher,

gelblicher oder glänzend gelber Auswuchs (Ueber:

wallungsring ?) , ſo daß man an jungen Bäumen

die Krankheit leicht erkennt, bevor das Welken der

Blätter auf ſie aufmerksam macht . An der starken

Rinde älterer Bäume ist das Auftreten der Pilze

weniger augenscheinlich, doch zeigen ſich braune Knöpf

chen an den Fruchtkörpern in den Rindenrissen und

die Rinde klingt beim Anklopfen hohl .

daraus hervor, daß in 50 Jahren die Fläche des ver-

besserten Farmlands von 113 Millionen auf 415

Millionen acres, also nahezu um 370 % gewachsen

ift . Bei Unterstellung gleicher Zuwachsverhältnisse

für die nächste Zeit würde im Jahre 1950 die bebaute

Ackerfläche 80 % der Gesamtfläche des Landes betragen.

In Belgien beträgt die Fläche des Ackerlandes 63 %.

in Dänemark 68 % , in Frankreich 48 %, in Deutsch-

Land 47 % der Gesamtfläche des Landes . Obgleich in

diesen Ländern die Landwirtschaft auf der höchsten

Stufe der Entwickelung steht, führen sie kein Getreide

Frankreich erzeugt 98 % des Getreides, welches
aus .

es verbraucht.

In den vereinigten Staaten wird unzweifelhaft

die Bevölkerungsziffer in den nächsten 50 Jahren auf

150 Millionen anwachsen. Nach den Berechnungen

des Statistischen Büros" ist bis zum Jahre 1930

für die Ernährung des amerikanischen Volkes ein Zu

wachs der Ackerfläche um 153,7 Millionen acres er=

forderlich (abgesehen von Ausfuhr und Verbrauch an

Obst, Gemüſe uſw.) .

Außer den volkswirtschaftlichen sind die natürlichen

Boden-, Klima- usw. Verhältnisse für die Größe der

zum Ackerbau benutten Fläche ausschlaggebend . So

sind in der Schweiz nur 17 %, in Norwegen und

Schweden nur 8,7 % bezm. 1,3 % der Gesamtfläche

des Landes in landwirtschaftlicher Benutzung. Im

Often Amerikas ſind die natürlichen Bedingungen für

den Ackerbau günstigere als im Westen und es steht

dort eine Zunahme der landwirtschaftlich bebauten

Fläche auf Kosten des vorhandenen Waldes zu erwarten .

Im Westen hat man es mehr mit Gebirgsland und

absolutem Waldboden zu tun .

Die Waldfläche Amerikas wird mit der Zeit auf

360 Millionen acres (145,68 Millionen ha) oder

einschließlich der kleinen Feldhölzer auf 450 Millionen

acres der Gesamtfläche des Landes anwachsen .

Die Frage , ob diese Waldfläche für die Zukunft des

An den gelben Fruchtkörpern entwickeln sich im

Sommer Millionen von Sporen, welche, durch den

Wind, Vögel, Insekten oder infiziertes Schiffsholz ver-

tragen , die Krankheit in immer weitere Kreise ver:

breiten. Der Schaden beträgt jezt schon einige

Millionen Dollar. Im Prospect Park (Brooklyn)

blieben von 1400 Edelkastanien 6 Bäume übrig . Der

Pilz befällt nicht etwa hier und da einen Baum, son :

dern verbreitet sich allgemein und tötet rasch junge

und alte Bäume. Als Schuhmaßregel wird Aushieb

der erkrankten Stämme und eine Liegezeit (quaran- Landes genügt, sucht Z. durch einen Vergleich der

tine) für infiziertes Schiffsholz empfohlen . Es er= forstlichen Verhältnisse anderer Länder zu lösen .

ſcheine die Anordnung besonderer polizeilicher Vor-

schriften bei der großen Gefahr für die Waldungen

erforderlich. - Die erkrankte Rinde ist zusammenzu

schaffen und zu verbrennen.

The Future Use Of Land In The United States

by Raphael Zon, Washington : Governement

Printing Office (Circular 159).

In den Vereinigten Staaten ist die Fläche des

Aderlands innerhalb der letzten 50 Jahre von 21 %

zu nahezu 50 % der Gesamtfläche des Landes ge=

Wenn man von Ländern mit feuchtem Klima (wie

England und Niederlande) absieht, findet man, daß

die Entwaldung der Länder große Nachteile durch

Dürre, Frost, Mangel an Wasser und Ueberflutung

der Flüsse mit sich führt. Beispiele sind Portugal

mit 312 %, Spanien mit 16 ° , Griechenland mit

13 %, Türkei mit 20 %, und Italien mit 14% Wald-

gelände im Verhältnis zur Gesamtfläche. Auf die

Waldfläche, welche zur Produktion des für den Ver=

brauch im Lande nötigen Holzes erforderlich ist , kann

aus den Zahlen für Holz-Einfuhr und -Ausfuhr der

einzelnen Staaten geschlossen werden . Länder mit

9*
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90-100 oder mehr acres Waldland auf 100 Ein- | gewiesen sind . Einen Ueberblick über die Holz-Ein-

wohner führen noch Holz aus, während Länder mit fuhr und Ausfuhr der einzelnen Länder und auf

85 oder weniger acres Waldboden auf 100 Ein- 100 Einwohner berechneten Teil der Gesamtfläche

wohner auf den Holzbezug aus anderen Länder an- bietet nachfolgende Uebersicht :

Ausfuhr-Länder Einfuhr-Länder

*

Name des Landes
Waldfläche auf

100 Einwohner

Ueberschuß der

Ausfuhr

über die Einfuhr

in Dollars

Name des Landes
Waldfläche auf

100 Einwohner

Kanada Acres 2 490 26 551 000 Griechenland Acres 85

Finnland 1 850 14 970 000" Schweiz 66"

Schweden 952 34 770 000" Deutschland 61

Ueberschuß der

Einfuhr über

die Ausfuhr

in Dollars

873 000

3 653 000

48 750 000

Vereinigte Staaten 775 13 450 000" Frankreich
61 19 270 000"

Norwegen
762 9 585 000" Italien 32 5 964 500"

Europ. Rußland .
462 23 039 000 Dänemark 25 4817 000

" "

Bosnien, Herzegowina
405

"

Rumänien 127
"

103

2 632 500

961 000

32 756 000

Belgien
20 16 330 000"

Niederlande 10 5 945 000
"

England
7 93 950 000

" "Oesterreich-Ungarn

Den Nachweis, daß ungefähr 100 acres Waldfläche

auf 100 Einwohner nötig sind , um den Verbrauch des

eigenen Landes zu decken , erbringt Z. noch in folgen

der Weise. Deutschland , deffen Waldungen in pfleg-

licher Bewirtschaftung sind , führt zur Zeit 353 Mil-

lionen cub. feet Holz ein. Um dieses Holz zu er

zeugen, müßte die Waldfläche Deutschlands um 17

Millionen acres also auf 52 Millionen acres ver=

größert werden, was dem Verhältnis von 93 acres

auf 100 Einwohnern entspricht.

Nach Ansicht Z's. wird Amerika in nicht ferner

Zeit zu den holz ein führenden Ländern gehören . Wenn

aber das zur Landwirtschaft untaugliche, dagegen zur

waldbaulichen Benutzung geeignete Land ausgeschieden

und in pflegliche forstliche Bewirtschaftung genommen

wird und die Holzverschwendung in Amerika aufhört,

kann genug Holz für den Bedarf einer Einwohnerzahl

von 150 Millionen erzeugt werden.

Reproduction Of Western Yellow Pine In ThePine In The

Southwest by G. A. Pearson (Circular 174) .

Mitder Western Yellow Pine (Pinus ponderosa)

sind in Deutschland noch wenig Anbauversuche gemacht

worden und können deshalb die Erfahrungen, die man

bei der natürlichen Verjüngung dieser Holzart in

Amerika macht, ein allgemeines Interesse nicht bean=

spruchen . Es sollen deshalb aus dem intereſſanten

Werkchen auch nur in Kürze einige Beobachtungen

mitgeteilt werden, welche für die Frage der Verjüngung

der Pinusarten von allgemeiner Bedcutung sind.

Man hat jezt in Amerika Methoden, um bei dem

Auslumbern der Waldungen einen befriedigenden Er

folg der Naturverjüngung zu sichern . Die natürlichen

Bedingungen für einen reichlichen jungen Anflug find

Temperatur, Boden und günstige Luft- und Boden

Feuchtigkeit. Keimt der Samen bei Dürre im Früh

jahr zuerst spät im Sommer oder Frühherbst, so ver

Holzt der Aufschlag nicht genügend und leidet durch

Frühfröste. Im allgemeinen empfiehlt sich ein ganz

allmähliger Abtrieb des Oberstands . Nur unter sehr

günstigen Verhältnissen haben sehr starke Eingriffe in

den Oberſtand zu günstigen Ergebniſſen geführt.

Bei einzeln stehenden Oberständern zeigte sich Aufschlag

hauptsächlich auf der der vorherrschenden Windrichtung

gegenüberliegenden Nordostseite in 6-9 Meter Ab-

stand vom Stamm an der durch die Baumkrone zur

Mittagszeit beschatteten Stelle. Untersuchungen über

den mittleren Feuchtigkeitsgehalt des Bodens in ver

schiedenen Abständen vom Einzeloberständer ergaben

im Verhältnis zum Trockengewicht des Bodens :

Mittlerer Feuchtigkeitsgehalt in Prozent

Tiefe 0-2,5 cm Tiefe 15-20 cm

Abstand und

Richtung der Probe-

platte vom Stamm

Humus-

verhältnis

15 feet Nord

Sept. 26 .

12,7%

30 " " "

75 Rein 2,0"

10 Süd Mittel 7,2

bis dünn

3
2
8
5

Tief

Wenig 2,3

Oft. 14.

8,8%

1,4 "I

4,2 "

Vorhandener

Aufschlag

Sept. 26.

7,5%

5,5

Oft. 14.

4,3 %

4,5

Dicht

Kein

9,8

8,2

"

"!
5,2 "

Kein

Fein

-
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Es geht hieraus ein Zusammenhang zwischen der

besten Reproduktion, dem höchsten Feuchtigkeitsgehalt

der oberen Bodenschicht und den besten Humusbeding-

ungen des Bodens hervor. In den tieferen Boden-

schichten war die Feuchtigkeit an den verschiedenen

Probestellen ziemlich gleich . Von wesentlichem Ein

fluß auf die Reproduktion war nur der Feuchtigkeits-

gehalt der oberen Bodenschicht.

Von großem Einfluß auf den Erfolg der Natur-

verjüngung ist nach den Erfahrungen P.s die Be-

Der

handlung des nach der Hauung auf der Hiebsfläche

zurückbleibenden Aft- und Gipfel-Abfallholzes .

Feuersgefahr halber wird lezteres vielfach aufgeschichtet

und verbrannt . Indes zeigt sich häufig an Stellen,

welche mit Abfallholz überlagert waren , reichlicher Auf-

schlag , weil hier der Boden längerfeucht bleibt. Ter

Einfluß der Abfallholz - Schutzdecke auf die Erhaltung

der Bodenfeuchtigkeit und die Temperatur am Boden

wurde durch eine Reihe von Versuchen festgestellt.

P. teilt folgende Ergebnisse mit :

Bodentiese : 0 bis 2,5 cm ; unter Abfallholz 13,4 %, Bodenfeuchtigkeit ; im Freien 3,9 % Bodenfeuchtigkeit

: 0# 10 cm ; " 14,3 % "

Von Interesse ist der Feuchtigkeitsunterschied nahe an der Bodenoberfläche.

Weiterhin wurden folgende Temperaturverhältniſſe feſtgeſtellt .

"I 9,3 % "

Datum Stunde
Tageswitterung

Mittlere Temperatur

Unter Abfallholz im Freien Differenz

Oftober 14.
―

15."

9 -930 nm.

630-7

Klar, starter Wind 11,4° C. 10,4° C. 1,0 ° C.

vm . 9,80 C. 9,80 C. 0,0° C.

15. 6
--

"1

27."

-630 nm.

580-980

120 C. 11,2" C. 0,8° C.

" Klar, ruhig 10 C. ― 2,80 C. 3,8° C.

28. 7" " "!

28 ."

29."

525-615 vm.

645-715

"

-7,80 C.

3,2 C.

–11,40 C. 4,40 C.

0,90 C. 4,1° C.

Klar" -4,9° C.
--

8,3" C. 3,4° C.

Abfallholzes auf der Abtriebsfläche die natürliche Ver-

jüngung wesentlich gefördert werden kann.¹)

Bei starkem Wind war wenig Temperaturinter | Ansicht, daß durch eine zweckmäßige Verteilung des

schied unter Abfallholz und im Freien, dagegen war

die Temperatur im Freien in ruhigen Nächten einige

Grade tiefer. Auf Probestellen waren im offenen

Stand alle Pflanzen durch einen Frühfroft getötet,

während unter dem Abfallholz kein Schaden ersichtlich

war. Verfaſſer iſt, gestügt auf seine Beobachtung, der

Auf die übrigen, teilweise recht intereſſanten Aus-

führungen der Flugschrift kann hier nicht weiter ein-

gegangen werden . Th.

Briefe.

Aus Preußen.

Aus der preußischen Forstverwaltung.

(Fortseßung. )

= =II. Beamten Reisekosten Gese ß.

Unter dem 26. Juli 1910 ist das neue Ge=

jez, betr . die Reisekosten der Staatsbeamten,

herausgekommen und unter dem 24. Septem=

ber 1910 wurden von dem Staatsministerium

ausführliche Ausführungsbestimmungen dazu er-

laen. Mit dem 1. Oktober 1910 ist das Ge-

seg sodann in Kraft getreten, welches haupt-

jächlich für die Regierungsbeamten eine we=

fentliche Schädigung im Gefolge hat . Es ist

dies um so mehr zu bedauern, da dieſe

Beamtenklasse bei der kürzlich erfolgten „all-

gemeinen" Gehaltsaufbesserung gar nicht oder

doch in durchausdurchaus unzureichender Weise be-

rücksichtigt worden ist . Wie bereits im Jahre

1909 ausgeführt und in der Anmerkung auf

Seite 21 bemerkt wurde, stehen sich gegen=

oderwärtig die Revierverwalter ebenso gut

sogar besser wie die ihnen vorgeseßten Re-

gierungsforstbeamten. Bei der bevorstehenden

Verwaltungsreform wird man versuchen müſ-

sen, dieses Mißverhältnis zu beseitigen .

1) Verfaſſer hat anscheinend nicht mit der bedeutenden

Vermehrung des wurzelbrütenden Hyliſeniden (ater, atte-

nuatus, opacus etc.) oder verwandter Arten in Amerika bei

Belassung des Abfallholzes gerechnet.
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In dem neuen Reisekosten gesehe

ist zunächst in derder Bezeichnung der Ver-

gütungen insofern eine Aenderung eingetreten,

als unter Reisekosten die gesamten ge=

ſez oder verordnungsmäßigen Vergütungen der

Beamten und unter Fahrkosten die Ver=

gütung für die Beförderung, also die Kilometer=

gelder und die Vergütung für Zu- ' und Ab-

gang verstanden werden .

Die Tagegelder betragen für: I. At-

tive Staatsminister : 35 Mt., II. Beamte der

ersten Rangklaſſe (Oberlandforstmeister) : 28 M.,

III. Beamte der zweiten und dritten Rang=

klaſſe ( Landforſtmeister) : 22 Mk. , IV. Beamte

der vierten und fünften Rangklaſſe (Oberforst-

meister, Regierungs- und Forsträte, Oberförster,

Forſtaſſeſſoren) : 15 Mk . , V. Beamte, die nicht

zu den obigen Klaſſen gehören, soweit sie bs=

her zu diesem Saße berechtigt waren (verwal-

tende Beamte bei den Nebenbetriebsanstalten,

vollbeschäftigte Forstkaſſenrendanten, Forſtreferen=

dare) : 12 Mk., VI . Subalternbeamte der Pro-

vinzial-, Kreis- und Lokalbehörden (Revierför-

ster, Förster) : 8 Mt., VII. Andere Beamte, so-

weit sie bisher zu diesem Saße berechtigt wa=

ren (Meister be den Nebenbetriebsanstalten) :

6 Mk., im übrigen (Forstaufseher, Hilfsjäger,

Waldwärter) : 4 Mk.

Wird die Dienstreise an demselbendemselben Tage

angetreten und beendet, so werden ermäßigte

Tagegelder gewährt, und zwar bei I. 23 Mk.,

bei II. 18 Mt. , bei III . 15 Mk. , bei IV . 12

Mt., bei V. 9 Mt. , bei VI . 6 Mt. , bei VII.

4,50 bezw . 3 Mt.

Erstreckt sich die Dienstreise auf zwei Tage

und wird sie innerhalb 24 Stunden beendet, so

wird das 1½ fache der Säße unter I-VII ge=

währt.

Die Fahrkosten betragen :

1. Für Wegestrecken , die auf Eisenbahnen oder

Schiffen zurückgelegt werden können :

a. für die unter I-IV genannten Beamten :

9 Pfg., wenn der Fahrpreis für die I.

Wagenklaſſe gezahlt iſt, ſonſt 7 Pfg.;

b. für die unter V u . VI genannten Beam=

ten : 7 Pfg ., wenn der Fahrpreis für die

II. Wagenklaſſe oder die erste Schiffs=oder die erste Schiffs

klasse bezahlt ist, sonst 5 Pfg.;

c . für die unter VII genannten Beamten :

5 Pfg .

2. Für Wegestrecken, die nicht auf Eisenbahnen,

Kleinbahnen oder Schiffen zurückgelegt wer=

den können :

a. für die unter I-IV gen . Beamten : 60 Pfg.,

: 40 Pfg.,b. " " "

C.

V- VI

VII

" "

" " " " " : 30 Pfg.

Der Nachweis , für welche Wagen oder

Schiffsklasse der Fahrpreis bezahlt iſt, wird

durch die Versicherung des Beamten geführt .

Bei Reisen zu Eisenbahn oder Schiff er=

halten für jeden Zu- und Abgang am Wohn-

ort oder an einem auswärtigen Uebernachtungs-

ort die unter I-IV genannten Beamten 1,50

Mt., die unter V u. VI genannten Beamten

1 Mt. und die unter VII genannten Beamten

0,50 Mt. Haben auf Wegestrecken, die nicht

auf Eisenbahnen oder Schiffen zurückgelegt wer

den können, mehrere Beamte gemeinschaftlich

dasselbe Verkehrsmittel benußt, so erhält der

einzelne Beamte 30 Bfg . für den Kilometer, es

sei denn, daß die Fahrkosten des einzelnen Be-

amten sich troß der gemeinschaftlichen Benußung

des Verkehrsmittels nicht ermäßigt haben .

Diese Bestimmungen sind zum Teil neu.

Zunächst wird die Höhe der Fahrkosten von

dem gezahlten Fahrpreis abhängig gemacht, so

dann wird die Vergütung für Zu- und Ab-

gang geschieden und die Gewährung der Ver-

gütung von 1,50 Mt. usw, beschränkt auf den

Zugang am Wohnort und am auswärtigen

Uebernachtungsort, und endlich wird beſtimmt,

daß bei gemeinschaftlich benußtem Verkehrs-

mittel nur 50 Pfg . pro Kilometer gezahlt wer

den sollen . Eine weitere wichtige Bestimmung

enthält der § 5, der anordnet, daß die Beam-

ten, soweit sie Dienstreisen mit unentgeltlich ge=

stellten Verkehrsmitteln ausführen , abgesehen von

den bestimmungsmäßigen Entschädigungen für

Zu- und Abgang, im allgemeinen keine Fahr-

kosten erhalten . Unter unentgeltlich gestellten

Verkehrsmitteln werden solche verstanden, deren

Kosten aus staatlichen Kassen bestritten werden,

und solche, die sonst dem Beamten zur unent=

geltlichen Benuzung oder Mitbenußung einge-

räumt werden . Die Ausführungsbestimmungen

ergänzen dieſen § 5 weiter dahin, daß im

Falle der Benußung eines unentgeltlich gestell-

ten Verkehrsmittels , deſſen Kosten nicht

staatlichen Kassen bestritten werden, für das

Kilometer als Entschädigung für Nebenkosten

die Hälfte der bestimmungsmäßigen Fahrkosten

gezahlt werden. Haben an Fahrkosten, ein-

schließlich der Auslagen für Zu- und Abgänge,

höhere als die bestimmungsgemäßen Beträge

aufgewendet werden müssen, so werden diese

erstattet. Für Beamte, denen ein Amtsbezirk

überwiesen ist, oder die durch die Art ihrer

Dienstgeschäfte zu häufigen oder regelmäßig

wiederkehrenden Dienstreisen genötigt werden,

fann das Staatsministerium oder der Verwal-

tungschef in Gemeinschaft mit dem Finanzmini-

ſter an Stelle der gesetzmäßigen Tagegelder und

aus
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Fahrkosten anderweitige Beträge jeſtſeßen . DasDas

Gleiche gilt für Dienstreisen zwischen nahegele=

genen Orten.

Zu dieser Bestimmung bemerken die Aus-

führungsbestimmungen : „Die Festsetzung ander-

weitiger Beträge an Stelle der geseß- oder ver=

ordnungsmäßigen Tagegelder und Fahrkosten

kann darin bestehen, daß entweder für die ein=

zelne Reise oder einen Teil der Reise der geset=

oder verordnungsmäßige Tagegelder- oder Kilo-

metersatz oder nur einer von beiden ermäßigt

oder eine die Reisekosten der einzelnen Reise

oder eines Teiles der Reise umfassende Pauſch=

vergütung gewährt wird oder daß für alle oder

nur für bestimmte Reisen innerhalb eines Zeit-

raumes eine Pauschsumme bewilligt wird , oder

daß nur die baren Auslagen erstattet werden .

Beamte, die für ihre Reisen innerhalb ihres

Amtsbezirkes neben oder in ihrem Einkommen

eine Pauschsumme für Reisekosten oder für die

Unterhaltung von Fahrzeug oder Pferden be=

ziehen, erhalten Tagegelder und Fahrkosten nur

dann, wenn sie außerhalb ihres Amtsbezirkes

Dienstgeschäfte erledigen und der Ort des Dienst-

geschäftes nicht weniger als 2 Kilometer von

der Grenze des Amtsbezirks entfernt ist .

Die geseßlichen und sonstigen Vorschriften,

die für einzelne Dienstzweige oder Dienstge=

schäfte über die Tagegelder und Fahrkosten der

Beamten ergangen sind , bleiben mit der Ein-

schränkung in Kraft, daß nicht höhere als die

im Geseze bestimmten Vergütungen gezahlt wer=

den dürfen . Diese Vorschriften können jedoch

durch Kgl. Verordnung abgeändert werden , auch

kann die Gewährung von Tagegeldern und

Fahrkosten für einzelne Dienstzweige oder Dienſt=

geschäfte durch Kgl . Verordnung fernerhin be=

sonders geregelt werden .

Hiernach bleibt die Gewährung von Dienst-

aufwandsentschädigungen an die Oberförster und

die Regierungsforstbeamten auch fernerhin be=

stehen . Mit Rücksicht auf die niedrigeren Reise-

kostensätze des neuen Gesetzes sind jedoch die

Säße für eine Waldtour von 18 Mt. auf 15,30

Mk. und die Höchstsäße der Dienstaufwandsent-

schädigung der Oberforstmeister von 4000 Mt.

auf 3200 Mk. und der Regierungs- und Forst-

räte von 3000 Mk. auf 2400 Mt. herabgesetzt

worden . Während von den Revierverwal-

tern auch von denen, die kein Dienst-

fuhrwerk halten kein Verwendungsnachweis

des Dienstaufwandes gefordert wird , müſſen

auffallenderweiſe die Regierungsforstbeamten

hierüber einen besonderen Nachweis führen, wo-

bei auch fernerhin nach Maßgabe des Erlaſſes

vom 12. April 1878 in den Fällen, wo die

Kilometerzahl des zurückgelegten Reiseweges

nicht gut festzustellen ist, die Berechnung nach

Waldtouren erfolgen soll.

―

-

Eine Verbesserung stellt das neue Reise-

fostengeset in der von dem Landtage beschlos=

senen Fassung nicht dar . Wesentliche Ersparnisse

wird es der Staatskasse auch nur dann bringen,

wenn die Zahl der Dienstreisen im Sinne des

Erlasses des Finanzministers vom 26. April

1909 oweit wie möglich eingeschränkt und die

Zahl der anan einer Dienstreise teilnehmenden

Beamten auf das unumgänglich notwendige

Maß beschränkt wird .

(Fortsetzung folgt . )

Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Erfte internationale Jagdausstellung und zweiter

internationaler Jagdkongreß in Wien 1910.

I. Jagdausstellung.

Im Prater, jenem wunderbar schönen Wald,

der als Vergnügungspark dicht vor den Toren

der alten Kaiserstadt beginnend sichbis in das weite

Ueberschwemmungsgebiet der Donau-Auen hin-

zieht, in welchem hier an schönen Sommertagen

die Bewohner der Weltstadt ihrem Vergnügen

nachgehen, dort noch der Kormoran horstet, hat

man im vergangenen Jahre die erſte internationale

Jagd a usstellung
Währendveranstaltet.

ihrer Dauer fand vom 5.-7. September der

zweite internationale Jagd kongreß statt .

Die Trophäen und Hilfsmittel des seit Jahr-

hunderten betriebenen edlen Sports der Jagd,

kunstvolle auf die Jagd bezügliche Erbstücke von

größtem Wert, die Träger der mit ihnen häufig

verbundenen Traditionen alt angesessener Fami-

lien, nicht minder die Hilfsmittel der Jagd-

wirtschaft und der Jagdwissenschaft, sowie Er-

zeugnisse modernster Technik sind hier als pla=

ſtiſche Illustration einer internationalen Jagd-

ſtummegeschichte zusammengebracht worden

aber lebhafte Zeugen eines wichtigen Zweiges

der Kultur.

iſtAllerhöchster Protektor der Ausstellung

Se . Königliche und Kaiserliche Apostolische Ma=

jestät Franz Joseph I.
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eigent=

iſt,

Abgesehen von der großen Industriehalle,

Rotunde, in welcher nur wenige zur

lichen Jagdausstellung gehörige Dinge entdeckt

werden können, ist einheitlich das Pavillon-

system befolgt worden, einmal weil hiermit eine

wohltuende Dezentralisation verbunden

welche die Eigenart des Stiles der Blockhäuser

und Jagdschlösser zum Ausdruck bringt, anderer=

seits weil dasselbe eine größtmöglichste Feuer-

sicherheit gewährleistet . Es ist nicht leicht, sich

auf dem weiten, verhältnismäßig dicht bebau-

ten Gelände zurechtzufinden, das mit nicht

weniger als 135 größeren und kleineren z . T.

zwischen den prachtvollen Bäumen des Praters

versteckten Gebäuden bedeckt ist , zumal der „of=

fizielle Führer" sowohl wie der „offizielle Haupt-

katalog", abgesehen von dem Situationsplan des

ersteren und der Abteilung „Oesterreich" sich als

völlig unbrauchbar erwiesen . Besser, 3. T. gut,

sind die Spezialführer, welche für die meiſten

Einzelausstellungen außerdem zu haben ſind .

Um zunächst einen allgemeinen Ueberblick zu

geben, sei bemerkt, daß in jeder einzelnen Halle

die Jagdtrophäen den ersten Plaß einnehmen,

daneben finden sich alle möglichen Gegenstände,

die zum Jagdbetrieb und zur Jagdausübung

notwendig sind, vor allem Waffen, Munition,

Ausrüstungsgegenstände, sehr viele historisch

interessante Stücke ; ganz besonders reich ist in

der österreichischen sowohl wie in der ungari-

schen Ausstellung beide ſelbſtverſtändlich mög-

lichst weit von einander in getrennten Gebäu-

den die Abteilung „Wilddieberei“ . Daneben

spielt eine Hauptrolle die Kunst im Dienste der

Jagd, sowohl die Baukunst, mag es sich

ein einfaches" Blockhaus oder um ein Jagd-

schloß handeln, wie auch die Innendekoration

welche als Plastiken , Gemälde, Möbel und

Tischgeräte den Geschmac der einzelnen

Jahrhunderte, jenen der verschiedenen Län-der verschiedenen Län-

der zeigt. Als temporäre Veranstaltungen sind

6 internationale Pferdeausstellungen, 2 Hunde-

und eine Geflügel- und Kaninchen-Ausstellung,

Pferde-Wettspringen , Fanfarenkonkurrenz uſw.

zu erwähnen .

-

um

Dagegen stehen die Teile der Ausstellung,

welche jagdlichen Unterricht, Verwertung der

Jagdprodukte, die volkswirtschaftliche Bedeutung

der Jagd oder die Wissenschaft im Dienst der

Jagd sowie umgekehrt diese im Dienst der

Wissenschaft betreffen, weit zurück einzelnes

ausgenommen. Völlig fehlt auf der Jagdaus-

stellung irgend etwas , das darauf hinwiese, daß

eine Wechselbeziehung zwischen Wild und

Wald besteht. Man hat ängstlich vermieden,

etwas auszustellen, das an den Schälschaden,

nur

das Verbeißen hätte erinnern können . Sorg-

fältig habe ich danach ausgespäht, aber

ganz weniges gefunden, das man offenbar ver-

gessen hatte , auszuscheiden, denn ursprünglich

waren, wie der mir vorgelegte Entwurf der Klaſſe

„Wildschäden“ zeigt, sehr gute und fleißige Vorar-

beiten gemacht worden, um in dem Pavillon

für jagdlichen Unterricht das wichtige Kapitel

Wildverbiß, Schälschaden" zur Darstellung zu

bringen . In der Abteilung Ungarn sind unter

Nr. 133 vom Forstamt Apatin „vom Wilde an=

gefressene Baumſtämme“ und von der ungari-

schen Forstdirektion Marmaroser unter Nr . 5087

und 5088 durch Bären geschälte Baumstämme

bezw . vom Hochwild beschädigte Stämme aus-

gestellt, d . h . hier wie dort 3-4 geschälte

schwache Stangen . Auch im „Wildpark“, in wel=

chem eine verhältnismäßig gute Kollektion ein-

heimischer Jagdtiere, Säuger und Vögel, aus-

gestellt waren, sollten sich nach dem Katalog Be-

schädigungen durch Wild finden . Nach langem

Suchen mußte ich mich mit wenigen vom Biber

abgeschnittenen Baumſtümpfen begnügen ; endlich

waren in der „Industrie"halle vom württember=

gischen Hofjagdamt Mittel zum Schuße des

Einzelstammes gegen Schälen ausgestellt. Sonſt

war in der Riesenausstellung nichts davon zu

finden. Auch hier wieder zeigt sich deutlich,

daß der Jäger gar oft blind ist für den Scha-

den, den das Wild im Walde anrichtet . Leb-

haft erinnere ich mich daran, als Danckelmann

auf einer Herbsterkursion in Thüringen, da wir

durch ein älteres Fichtenstangenholz gingen , in

welchem jeder Stamm geschält war, mit charak=

teristischer Handbewegung zu mir sagte: „Herr

E., erklären Sie den Herren jezt die Merkmale

des Schälschadens und die Bedeutung des lez-

teren", worauf der Herzogliche Oberforstbe=

amte ihm ins Wort fiel : „Gestatten Sie, Herr

Oberforſtmeiſter, daß ich mich mit meinen Be-

amten solange entferne, bei uns schält das Wild

nicht!"

Ich erachte es als einen großen Fehler der

Ausstellungsleitung, daß sie davor zurückschreckte ,

den Schaden des Wildes im Walde anzuerken=

nen, und vermied, in internationaler Kontur-

renz die Mittel zur Abwehr dieses Uebels zur

Ausstellung heranzuziehen .

im

Jedes derder an der Ausstellung beteiligten

Länder hat eine in sich geschlossene Ausstellung

geschaffen , welche neben dem Sport und

Anschluß an denselben der Industrie, soweit ſie

irgendwie mit der Jagd in Beziehung gebracht

werden konnte, dienstbar gemacht ist . Am weit=

gehendsten ist diese Ausgliederung in der Oester=

reichischen Abteilung ; fast ausschließlich auf eine
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solche Gewerbe-Ausstellung (Teppiche) schrumpft | ßen Speisesaales im Jagdschloß Moritzburg bei

✔

=

Dresden mit Geweihen und Möbeln bon

dort und aus dem sächsischen Residenzschloß,

ein dritter, das „Falkenkabinett", beherbergt

neben den stärksten Rotwild Geweihen aus

Rominten, 20 Falkenbilder aus dem Schlosse

Brühl a. RH. , darstellend die 12
12 Lieb-

lingsfalken des Kurfürsten Clemens August,

1736. Das Lesezimmer enthält die deutsche

Jagdliteratur, die übrigen Säle kostbare

Jagdausrüstungsgegenstände, Jagd- und Pul-

verhörner, Schußwaffen, auch Jagdbestecke

und dergl., Wandschmuck, Zinngefäße, auch Por-

zellan mit Jagddarstellungen aus der Zeit von

1740-1750. Von dem kleinen Raum, in dem

die Wissenschaftliche Abteilung" untergebracht

wurde, war oben die Rede . Aussteller find

unser Kaiser, die Könige von Sachsen und

Württemberg, die Großherzöge von Heſſen und

Mecklenburg, Forstmeister Wallmann-Hannover,

Generalkonsul v. Klemperer-Dresden und einige

andere .

die persische Abteilung zuſammen, sehr nett war

in der norwegischen Abteilung ein Jagdhaus

und daneben ein Blockhaus für verkäufliche Ge=

genstände der norwegischen Industrie geschaffen .

Die Anordnung der deutschen Abteilung hat

mir gar nicht gefallen . Gerade weil sie dies-

mal ohne finanzielle Unterſtützung des Reiches

und der Einzelstaaten durchgeführt wurde, hätte

sie doch eine Abteilung sein können, wie alle

anderen ; aber nein : zerſplittert und zerstreut ist

die deutsche Ausstellung : die Jagdsportliche Aus-

stellung im Deutschen Hause, die Jagdindu-

strie in der Rotunde, wo von jedem Stand

dem Besucher in widerlichster Weise der neueſte

Schuhknöpfer oder Rockhalter, der beste Taschen-

kamm angeboten wurde ; an sich war das hier

gebotene schön, aber es war armselig gegen an=

deres , hierfür nur ein Beispiel : 15 Leipziger

Rauchwarenhändler hatten in einem wenig be=

juchten Blockhäuschen in der Rotunde düster

ist es an und für sich in derselben, trübselig

stimmend an Regentagen, dunkel, daß man an

der Tür des Blockhauses nichts lesen konnte -

für einige 100 000 Mk. Pelze mit möglichster

Raumersparnis ausgestellt. Im weiten, hellen,

viel besuchten Pavillon „Pelzverwertung" dagegen

hatten sich zwei Wiener Firmen zu einer Auz-

stellung im Werte von 2½ Millionen Kronen

vereinigt. Die
deutsche Jagdwissenschaftliche

Ausstellung war getrennt : Die Württembergische

Ausstellung mußte man in der Rotunde bei der

Industrie suchen ; einander gegenüber standen

hier der gl . Württembergische hofjagdamtliche

Kapitalhirsch" und der ebenfalls Lebensgroße

Chocoladenhirsch der Aktiengesellschaft Sarotti.

Gebisse des Rotwildes hatte Nehring= mark) , Myoxus glis, die Fallen zum Fang die-

Braunschweig in der österreichischen Unterrichts-

halle ausgestellt, Gehörne mit Wildmarken des

deutschen Jagdschuß-Vereins und ausgestopfte

Vögel aus der Biologischen Anstalt in Dahlem

waren im deutschen Repräsentationshaus , eng und

dunkel, für den Besucher, der mehr als vorbeigehen

wollte, unbequem ausgestellt, und Bayern hatte

im eigenen Hauſe eine Ausstellung für sich

und so der Deutschen Abteilung einen An-

ziehungspunkt von besonderem Wert und Reiz

geschaffen".

Nun zur Ausstellung selbst :

Die Deutsche Abteilung . Ein Zimmer

des im Stile eines friederizianischen Jagdschlof=

jes erbauten Ausstellungsgebäudes enthält die

Originaleinrichtung eines Saales des Jagd-

schlosses Königswusterhausen : das Tabakskolle-

gium König Friedrich Wilhelms I. um 1730,

ein anderer Saal ist die Nachbildung des gro=

1911

Desterreich hatte in seinem „Reichshaus “

jedem Kronlande einen großen Saal einge=

räumt. Dem deutschen Besucher mußten hier

neben manchen kapitalen die zahlreichen, verhält-

nismäßig schwachen Rehgehörne, die ſtarten

Rotwildgeweihe, zumal jene aus früheren Zei=

ten, und die der Deutschen Fauna fremden

Luchse und Bären, die zahlreichen Wildkazen,

von eingeführtem und eingebürgertem Wild der

Siccahirsch, Antilopen, Känguruh und Strauße

auffallen . Für mich waren besonders interes-

sant Farbvarietäten des Hafen (Böhmen) , die

für einzelne Gebiete typischen Geweihformen des

Rothirsches , Gemsbärte, Gamskugeln (Steier-

ses Schläfers und die Verwertung des Balges

(Krain), Auerhahnsteine (Salzburg) , eine Lo-

ſungſammlung (1. f . Staatsforstverwaltung).

Ein Anziehungspunkt der österreichischen Aus-

stellung ist das in seiner Einfachheit und ſchlich-

ten Einrichtung großartige Jagdschloß Mürz-

steg, das man jenseits des Teiches auf einer

Anhöhe errichtet hatte . Wertvoll ist die bon

Prof. Sallac-Reichstadt gelieferte Kollektion der

Geweihe jetzt lebender Hirſcharten, nach ihren Hei-

matländern¹ ) zuſammengestellt ; leider ist sie gar

ungünstig im Pavillon „Jagdlicher Unterricht“

zerſplittert.

Die Ungarische Ausstellung zeichnete

sich aus durch eine große biologische Abteilung,

in welcher die jagdbaren Tiere Ungarns in der

1) Vgl. Vereinsschrift für Forst-, Jagd- und Natur-

funde 1910, Heft 4.

10
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Art der modernen Biologien ausgestellt sind .

Man betrachtet dieſe Biologie, die einen Raum

von schätzungsweise 300 qm einnimmt, nicht,

man wandelt in ihr auf breitem Weg, links

stehen Rehe im Wald, rechts am plätschernden

Bach Wassergeflügel und Otter, an der Weg-

biegung auf Felsen Gemsen, Murmeltiere, auf

umgestürzter Fichte der Adler, im Gegensaß zu

anderen ähnlichen Biologien leben hier die

Pflanzen, der Grashalm am Wasser, die Birke,

die Erle und Fichte . Ebenso wirkungsvoll sind

einige Dioramen, Szenen aus dem Leben des

Luchses, Wolfes und Bären, des Hirsches , auch

solche die Trappe, den Auerhahn, Birkwild,

in verschiedenster Beleuchtung, im Nebelgrauen,

bei Mondschein, in der Abend- oder Morgen=

dämmerung darstellend . Lehrreich ist die or=

nithologische, die Unterrichtsabteilung und die

Historische Jagd, auf die „Wilderer" machte ich

oben schon aufmerksam . Die Ausstellungs-

le tungen für Oesterreich und Ungarn haben vor-

zügliches geleistet . Jener Biologie reihen sich

würdig an die Tiergruppen im Pavillon für

Bosnien und Herzegowina, sowie der Bison

im Schnee" im Jagdhaus des Fürsten Hohen-

lohe, es ist das schönste, was ich in dieser Art

auf der Ausstellung gesehen . Das Jagdhaus

des Erzherzogs Leopold Salvator, der Fürst

Schwarzenbergische Pavillon, das ungarischePavillon , das ungarische

Bauernhaus Erzherzogs Friedrich, sowie das

von M. v . Gutmann errichtete bergen Schäße, leß- |

terer ſtellt die Gesteinsarten seines Reviers, seltene

Vögel (Eiderente , 1903 erlegt) , ersterer starke

Gehörne und Geweihe, Fischereigeräte aus , der

Fürst Schwarzenbergische Führer ist eine Fund- Reihe der ersten Veranstaltungen

grube interessanter Tatsachen . Wertvolle

gaben über Jagdstatistik finden sich in demselben .

Die österreichische Statistik , welcher ein be-

sonderer Pavillon gewidmet ist, ist überhaupt

gut bearbeitet ; es würde zu weit führen, wollte

ich hier auf die Zahlentabellen, graphischen Dar-

stellungen an den Wänden, die ausgelegten

Werke näher eingehen . Sie behandeln die Sta-

tistik der Jagd in Oesterreich, die geographische

Verbreitung der wichtigsten Wildarten und um=

fassen eine Sammlung der Jagdgesetze aller

Staaten der Erde und eine solche der öster=

reichischen Jagdkarten und Wildschonvorschrif-

ten . Jagdſtatiſtik führt auch Ungarn in sei=

nem Katalog, Steiermark eine solche über die

Wirkung der Gemsräude ; Schweden über den

Abschuß der Elche von 1884-1907 (3104 Stück) .

An=

Man

lernt,

Angeschlossen sei hier der Bericht über die

schwedische Ausstellung überhaupt.

hat zahlreiche Karten des langgestreckten Landes

aufgehängt, in welchen die geographische Ver-

breitung der einheimischen Wildarten mit pein=

licher Genauigkeit eingetragen ist, man

daß das Reh im Süden bis Stockholm vor-

kommt, Rotwild nur in 4 kleinen Revieren

Südschwedens eingeführt ist , usw. Die Sich-

geweihe ſind ſyſtematiſch aufgehängt, sie zeigen

zwei Typen : den Cervinen- und Palmaten-

Typus ! Kreuzfüchse inTypus! Kreuzfüchse in schönen Exemplaren,

Bastarde zwischen Schnee- und Feldhaſen, ſehr

starke Rehkronen fielen mir in die Augen . Sorg-

falt und Fleiß in der wissenschaftlichen Bear-

beitung, Geschick in der Auswahl des Gebote=

nen stellen die Schwedische Ausstellung in die

(Schluß folgt . )

Notizen.

A. Waldsamen-Erntebericht.

Aus den uns vorliegenden Ernteberichten der beiden

Firmen Conrad Appel und Heinrich Keller Sohn in

Darmstadt ist zu entnehmen , daß die Ernte bei allen

Holzarten gering ausgefallen ist, während die Qualität

im allgemeinen als zufriedenstellend erachtet werden kann .

Die Eiche ergab eine Fehlmast in sämtlichen in

Betracht kommenden Gegenden, auch außerhalb Deutsch-

lands . Appel empfiehlt deshalb, die Kulturen mit Rot .

eicheln auszuführen, wovon einige Posten, bei aller-

dings hoher Notierung, gesammelt werden konnten.

Ebenso schlecht ist die Ernte an Bucheln . Es

dürften vielleicht fleine Bezüge aus Rußland gemacht

werden , der hohe Preis wird aber die Ausführung grö-

Berer Saaten unmöglich machen.

Von den übrigen Laubhölzern bezeichnet Appel die

Esche als die einzige Holzart, die eine genügende Ernte

lieferte, außerdem hebt er Bergahorn , Weiß-

dorn und Ginster als etwas befriedigender hervor,

während nach den Angaben Kellers die Ernte von Bir =

ken , Akazien , Hainbuchen und der Erlen-

arten besser geraten ist.

Der Weißtannensamen ist vollständig miß,

raten . Auch der Ertrag der Weymouths tiefer

ist sehr spärlich, der Bedarf kann indessen, dank der Be-

stände in vorjährigen Samen von seltener Güte, gedect

werden .

Ueber die Riefernsamenernte schreibt Keller

jolgendes:

„Von den Nadelhölzern hegte man bezügl .

der Kiefer von vornherein keine großen Hoffnungen,

immerhin erwartete man doch kleinere Zufuhren ; in Wirk

lichkeit ist aber der Ertrag so gut wie Null.

Die Königl Bayer. Ministerial-Forstabteilung hat in

sehr dankenswerter Weise den Forstämtern tunlichstes Ent-

gegenkommen für den Fall anempfohlen, daß die Samen-

Klenganstalten Kiefernfamen in Staatswaldungen aus qu

ten älteren Beständen gewinnen wollen. Ich habe darauf-

hin an 350 Kgl. Bayer. Forstämter die Anfrage gerich et,

ob in deren Revieren Kiefern- oder Fichtenzapfen geerntet



75

werden könnten und erhielt von fast sämtlichen Forstämtern

prompten Bescheid, und zwar ausnahmslos den Bescheid,

es seien keine Zapfen gewachsen.

Ein einziges Forstamt konnte einen Waldarbeiter

nennen, der ein paar Zentner Zapfen in der Holzhaue-

rei gesammelt hatte!

Die Klenganstalten, welche seither deutsche Zapfen

zu hohen Preisen einkauften und garanti.rt rein deut-

schen Samen zu den Einkaufspreisen entsprechenden No-

tierungen anboten, blieben in den letzten Jahren zumeist

auf ihren Vorräten sitzen, da ja heutzutage billig"

Trumpf ist. Standesherren und Besizer großer Forsten

tun sich zusammen zu Vereinen, die nur den Zweck ha-

ben, den Waldsamen billig“ zu beziehen. Die übrigen

großen und kleinen Waldbeſizer bestellen durch Genossen-

schaften oder durch die Landwirtschaftskammern und die

Aufträge werden vergeben auf dem Submissionswege an

den Wenigst nehmenden! Die großen Klengen , die sich

durch jahrzehntelange gute Lieferungen das Vertrauen

ihrer Abnehmer sowohl in bezug auf Qualität der Liefe

rungen, als auch in bezug auf nicht übertriebene Notie-

rungen erworben hatten , gehen bei diesen Submiſſionen

fast immer leer aus und wenn dann die Pflanzen, troß

der schönsten, auf dem Papier stehenden „Garantien"

schlechten Wuchs zeigen, so wird, wie in Ulm,1 ) die deut-

sche Klengindustrie dafür verantwortlich gemacht, auf das

maßloseste angegriffen und verdächtigt . Man sollte mei-

nen, ein jedes Kind könne sich sagen, daß ein größerer

Fehler nicht gemacht werden kann, als einen Vertrauens-

artikel wie Waldsamen , von dem so unendlich vieles ab-

hängt, statt von einer Firma . die durch langjährige Lie-

ferungen den Beweis ihrer Reellität erbracht hat bom

ersten besten, der den billigsten Preis stellt, zu kaufen.

Wer auf dem Submissionswege
vom Billigstfordernden

weiterhin faufen wird , der wird das hofft der reelle

Handel aufrichtig ! auch in Zukunft die Erfahrung ma-

chen, daß er troß der allerschönsten
„Garantien" von dem

Billigsten fast jedesmal mehr oder wen ger angeführt wird .

Dagegen werden diejenigen Forstverwaltungen
, die sich

darüber klar sind , daß eine reelle und zuverlässige Ware

nur zu einem Preis geliefert werden kann, der in rich-

tigem Verhältnis zum Selbstkostenpreis
steht, nichts von

Mißständen im Waldsamenhandel
empfunden haben und

auch fernerhin nichts von solchen enipfinden .

Daß während einiger Jahre französische Kiefernſa-

men in Deutschland verkauft wurden, die sich bekanntlich

ſpäter als für unsere Waldungen durchaus unceeignet

erwiesen, auch dafür trifft den Handel nicht die ge incste

Schuld. Wenn es der Forstwissenschaft bis dahin voll-

ständig unbekannt war, daß die in Frankreich geernteten

Stierernsamen für deutsche Waldungen unbrauchtar sind,

so wird niemand, der auf Unpart.ilichkeit Ansp uch macht,

behaupten können ; daß man vom Wa dsamenhandel die

Kenntnis dieser Tatsache verlangen konnte und daß es

den deutschen Klengen ernst darum ist, den deutschen Wald

vor dem unglückbringenden französischen Saatmaterial zu

schüßen, das beweist die Tatsache, daß eine Anzahl von

lenganstalten sich der Kontrolle von Vertretern des deut

jchen Forstwirtschaftsrates unterstellt und sich verpflichtet

hat , tein Rorn nicht reichsdeutschen Ki.fernsamens ferner-

hin zu beziehen und keinen Sack nichtreichsdeutsche Stie

fernzapfen weiterhin zu verarbeiten . Für manche Kl ngen

bedeutet dies ein weitgehendes Opfer. Die meisten deut-

schen Klengen verarbeiteten in manchen Jahren große

Quantitäten belaischer Kiefernzapfen, die trotz der Fracht

von dort sich billiger stellen , als hier geerntetes Ma-

1) In der Situng des Forstwirtschafts-

rats zu Ulm die hier nur gemeint sein kann .

denn die Haup'versammlung hat sich mit der Frage über-

haupt nicht beschäftigt find te neem as „maßlose An=

griffe" gegen die Klenganstalten erhoben word n ; vielmeh :

ging die Absicht des Forstwirtschaftsrats lediglich dabin,

eine Verständigung herbeizuführen und das all.rdings

mitunter erschütterte Vertrauen wieder herzustellen. Vgl

Dezemberheft 1910, S. 445. Auch gegen das Submi sienz-

berfahren mit unbedingtem Zuschlag an den Wenigstreh-

menden hat man sich im Forstwirtschaftsrat ausgesprochen .

Bgl . Juliheft 1910, S. 263. D. Red.

terial, weil in Belgien die Zapfenbrecher nichts für die

Erlaubnis, die Zapfen einzucrnten, zu bezahlen haben,

während bei uns Staat und Gemeinde den armen Zapfen-

brechern oft unerhörte Beträge für die Zapfenkreszenz

abnehmen.

Der belaische Samen gilt allgemein als dem deut chen

an Güte gleichstehend oder fast gleichstehend . Es ist also

sehr zu beklagen, daß die Einfuhr von belgischen Zapfen

oder Samen den kontrollierten Firmen unmöglich gemacht

ist. Auf der anderen Seite muß aber zugegeben werden,

daß sehr leicht auf dem Umwege durch Belgien französische

Zapfen und besonders französischer Kiefernsamen einge-

führt werden könnte, daß man alſo, um sich vor dem

Hereinschmuggeln dieses mißliebigen Materials zu schüßen,

auch den belgischen boykottieren muß. Daß die klengen

im letzten Jahre auf größeren Vorräten deutschen Sa-

mens sißen blieben, ist für die Forstwirtschaft jeßt ein

Glück, denn sonst könnte derselben mit deutschem Kiefern=

famen überhaupt nicht gedient werden.

Es kommt dazu , daß die vorjährige Kiefernsaat größ-

tentei's eine ganz hervorragende Qualität zeigt. Die Be-

fürchtung, daß die Klenganstalten jest enorme Preise dik-

tieren könnten, wird sich als grundlos erweisen . Der

Konkurrenzneid, der gerade in der Klengbranche schon gar

wunderbare Blüten gezeigt hat, wird dafür sorgen, daß

sich die Klengen auch fernerhin die Preise einander ver=

derben, so daß der Konsument sicherlich bei der teuersten

Plenge billiger und besser fauft , als wenn er zu dem

Selbstkostenpreis aus fiskalischen Klengen bezicht oder gar

seinen Samen in genossenschaftlicher oder eigner Klenge

produzieren würde . Die Richtigkeit die er Behauptung

wird auch wohl in nicht allzu ferner Zeit von der Staats-

regierung eingesehen werden und das Unding : daß der

Staat einen Artikel, den große Etablissements im eignen

Lande als Spezialität produzieren und in einer Beschaf

fenheit liefern, daß sie sich einen Weltruf geschaffen haben,

durch eigne Beamte im Staatsbetriebe selbst herstellen

läßt, wird wohl gar bald der besseren Einsicht weichen,

daß die Industrie und der Handel zur Lieferung des Be-

darfs doch etwas besser geeignet sind , als der Staats-

betrieb."

Appel äußert sich über die Frage der Herkunft des

Kiefernsamens. wie folgt :

„Für Kiefern (Föh en) kommt ja nach den neuesten

Bestimmungen der deutschen Forstbewirtschaftung nur noch

Samen aus garantiert in Deutschland

geernteten 3apfen in Betracht und ist darin

ein sehr spärliches Erträgnis zu melden . Die Zapfen

hängen sehr vereinzelt und vermag man die Pflücker nur

durch gute Preisbewilligungen zum Einernten de selten zu

bewegen , was außerdem noch durch öftere Schneefälle

und ungünstige Witterungsverhältnisse überhaupt sehr be-

einträchtigt wurde. Die Quantitäten Zapfen, die onge

liefert werden , ſind ſehr minimale und wird unter diesen

Umständen wirklich garantiert rein deut-

scher Kiefernfamën ziemlich hoch im Preis no-

tieren . Aber bei der bestehenden Unbiauchbarkeit der ver-

schiedenen ausländischen Provenienzen erscheint es immer-

hin noch ratsamer, die Kulturen nach Möglichkeit zu be-

scheän en und nur die notwendigsten auszufülrin ater nur

mit deutsch m Kiefernsamen, wenn auch die Notierung da

für etwas höher ist ; quter deutscher Samen wird immer

noch in der Verwendung billiger und besser sein, als die

ungeeigneten ausländischen Herfünfte, die allerdings , da

befriedigende Ernten darin zu verzeichnen sind , sehr vor-

teilhaft erhältlich sind .

Es kann auch an dieser Stelle nur empfohlen wer-

den, die anscheinend billigen Angebote von angeblich

deutschem Kiefernsamen genau zu prüfen und zum min-

desten den Nachweis für die deutsche Herkunft zu verlan

gen. es wird sich dann bald_herausstellen , ob wirklich rein

deutscher Kiefernsamen geliefert wid und dürfte es am

meisten im eigenen Interesse der Käufer von Kiefernsamen

liegen. ihren Bedarf in ester Linie bei zuverlässigen

Klengfirmen (am sichersten bei denjenigen, welche ih e

Betriebe der Kontrolle des deutschen Forstwist chaftsrates

unterstellt haben und nur noch deutschen Kiefern amen

produzieren) zu decken . bei welch n der Käufer die sichere

Garantie für die Herkunft des Samenmaterials erhält.

10*
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Wenn nun allerdings für die Zukunft nur noch deut-

ſches Zapfenmaterial von der privaten Klengindustrie ver-

arbeitet werden soll, dann kann auch an die Forstbehör-

den nur die dringende Bitte gerichtet werden, nicht wie

feither die geeigneten Kiefernbestände zur Zapfengewin-

nung zu verschließen, sondern mitzuhelfen an der Wohl-

fahrt des deutschen Waldes durch Freigeben der betr.

Waldungen, was sicher auch volkswirtschaftlich zu be-

grüßen sein wird, denn nachgewiesenermaßen ist die

Bilde der Zapfenpflücker in Deutschland fast verschwunden,

nachdem solchen keine Gelegenheit mehr geboten war, ihr

fo gefährliches Gewerbe, welchem sie troßdem gerne nach-

gegangen wären, um einen Winterverdienst zu haben,

auszuüben. Nur durch ein einiges Zusammenwirken der

deutschen Forstwirtschaft selbst und der Privatklengin=

dustrie kann die Zukunft des deutschen Waldes gesichert

werden." (Das ist ebenfalls die ausgesprochene Absicht

des Forstwirtschaftsrates . D. Red. )

Der Bedarf an Fichtensamen wird von beiden

Firmen aus den Vorräten vorjährigen Samens von ta-

delloser Qualität gedeckt, da die Erwartungen auf eine

reiche Ernte in diesem Jahre vollständig getäuscht wur-

den. Appel stellt hierbei einen hohen Preis für hochfei-

menden Samen aus deutschen Zapfen in Aussicht wegen

seiner nicht sehr großen Lagerbestände, während Keller

meint, die Preise würden keine übertriebene Höhe er-

reichen .

Leurer dagegen wird guter Lärchensamen

werden, von dem die Vorräte beschränkt sind . Samen

neuer Ernte dürfte überhaupt nicht bereinkommen .

Auch von Schwarzkiefern wird geringer Er-

trag berichtet. Etwas besser ist die Ernte der für uns

unwichtigen torsischen und Seetiefer ausge=

fallen.

Die Nachrichten über den Ausfall der Ernte in den

verschiedenen hauptsächlichsten ausländischen Na-

delholzsamen lauten nach Appels Angabe noch

sehr unbeſtimmt, es läßt sich daher heute noch kein ge-

naues Urteil darüber bilden ; voraussichtlich wird nach ei-

nigen Jahren des Ausfalls wieder mal japanische

Lärche erhältlich sein, während von Douglas

nichts zu haben sein wird, von Banks tiefern und

Sittafichten kommen nach den Mitteilungen der

Lieferanten fleinere Partien zur Ablieferung, mit Sicher-

heit kann man aber darüber erst nach Eintreffen der Sen-

dungen berichten. D. Red .

B. Aufruf zur Sammlung

für die Burchardt-Jubiläums-Stiftung.

Am 26. Februar 1911 werden 100 Jahre vollendet,

ſeit Heinrich Burckhardt, der Verfasser des klassischen

Buches Säen und Pflanzen“ geboren wurde.

Der größte Teil des geistigen Besites der Gegenwart

ist das Ergebnis der Arbeiten führender Persönlichkeiten

in der Vergangenheit. Daher steht es uns wohl an, die-

ser Männer dankbar zu gedenken. Der 100 Geburtstag von

Heinrich Burchardt gibt uns Veranlassung, davon Zeug-

nis abzulegen, daß wir uns als Erben des Erfolges

seines Schaffens fühlen .

Als Burckhardt 1878 ſein 50-jähriges Dienſtjubiläum

beging, stiftete er ein von deutschen und außerdeutschen

Forstmännern und Freunden gesammeltes Kapital als

Grundstock zur Unterstützung unbemittelter Hinterbliebener

deutscher Forstbeamten des Staats-, Gemeinde- und Pri-

vatdienstes. Hierdurch hat Burchardt selbst den Weg ge=

wiesen, auf dem die forstliche Nachwelt ihm am schönsten

ihre Anerkennung und ihren Dant bezeugen kann.

•

Lassen Sie uns diesen Weg weiter gehen, und durch

abermalige Sammlung zum ehrenden Andenken an den

edlen Stifter und verdienstvollen Altmeister deutscher Forst-

wirtschaft den Grundstock der Burchardt-Jubiläums-Stif-

tung vermehren ! Lassen Sie uns im Sinne Burckhardts

ein opferbereites Standesbewußtsein offenbaren! Lassen

Sie uns Tränen in Forsthäusern trodnen, verwaister Ju-

gend die Mittel zum Fortkommen bieten ! Lassen Sie uns

die Ernte segnenden Dankes vermehren helfen, auf_wel-

chen sich Burckhardt durch seine Stiftung ein Anrecht er-

worben hat.1)

Gch Reg -R. Prof. Dr. Baule, Prof. Beď, Obf. Beder,

stmstr. Bellermann, Fitmstr. Graf Bernstorff, Hgmit .Hgmſtr

Bertram, Obfftmſtr_Block, Fſtmſtr. Böttner, Fſtmſtr. a _D.

Breitfeld, Geh. Reg.- u. Fstr. Burchardt, Prof. Dr.

Büsgen, Rittergbs von Carlowiß-Ottendorf, Fftr. Freib.

von Cornberg, Obfstr. Diefenbach, Reg. u . str. Doert,

Obf. Doerr, Fstmstr. Düesberg, Fitr. Dr. Eichhorn,

Hamstr. Engelmann, Fftr . Ens, Prof. Dr. Escherich,

bfftmstr. von Eschwege, Reg.- u. Fftr . Esslinger , Fstr

Fels, Fitr. Fenner, Rittergbf. Graf Finkenstein- Treppeln,

Fitmstr. Fischer-Waldeck, Obf. Fischer-Eisenach, Obfftmitt

Prof. Fride, Obf. Geuer, Fitmstr. Glashoff, Fitmitr

Gleinig, Obf. Göhns, Fſtmstr. Grapow, Fitmstr. Grakhoff,

Obf. von Grebe, Obfstr. Gretsch, Obfftmstr. Groschurf,

Prof Groß, Geh. Reg.- u. Fstr. Grüneberg . Geh. Obiitr.

Dr. Grünewald. Hamstr. Hahn , Reg.- u . str . Frhr. von

Hammerstein, Fstmstr . Frhr. von Hammerstein , Obfitmitt

von Harling, Prof. Dr. Hausrath, Obfstr. Hein, Prof.

Dr. Hornberger, Obf. von Jena, Prof. Dr. Jentsch,

Get. Obfstr. Joseph, Reg. u. Fitr. Klode, Reg. u.

Fitr. Nordvahr, Fitmstr. Korselt, Fitr. Kottmeier, Req.

u Fitr. Krause, Geh . Hofr. Prof. Dr. Kunze, Geh. Fftr.

a. D. von Lindenau , " Ldfſtmstr . Lindenberg , Hamstr

Mahnkopf, Prof. Dr. Martin, Obfftr. Dr. Matthes,

Objägermstr. u. Obiſtmſtr . von Mauderode, Obfitmstt.

Mehrhardt, Fstmstr. Michaelis, Fstmstr, Mittelacher, Geh.

Reg.- u. str. Müller, Prof. Dr. Udo Müller, Hamstr

Müller. Obfitmstr . Nehring , Prof. Dr. Neger, Obf. ban

Nes. Geh. Obfstr. Dr. Neumeister, Geh. Fftr. a. D.

Nitsche Geh. Hofr. Prof. Dr. Nüßlin, Obfſtmstr. Och

wadt, Obfstmstr. Poppe, Obf. Raafe, Fstmstr. Rauten-

bera. Obf. Rechtern , Obfstr. Reuß, Prof. Dr. Rhumbler,

Obfitmstr. Rodegra, Obfstmstr. Runnebaum, Geh. Reg

u. Fitr. Rüther, Obf. Schmid-Burgk, Fſtmstr . Schmidt-

Christianental, Obfstmstr. von Schwartkoppen . Geh . Obiitr.

Schweichard. Fstmstr . Sellheim-Münden, Obfstr. Prof

Siefert, Obfitmstr. Steinmetz, Fstmstr. von Stralendorf,

Fftr. Thilo , Obfftmstr . Trautvetter, Prof. Dr. Vater,

Beh. Obfftr. Dr. Walther, Reg . Dir. Dr. Wappes , Prof.

Dr. Weber, Hamstr . Wegewiß, Fstmstr. von Wendstem,

Geh . R. Wilbrand , Geh. Fstr . Prof. Dr. Wimmenauer,

Löfstmstr. Winter, Prof. Dr. Wislicenus , Obfſtmſtr.

Wolff, Reg. u . str . Zwißler.=

C. Erklärung..

Von dem Herrn Verleger meiner Broschüre „Die

Großherzoglich Hessische Staas for st

wirtschaft. Ein Beitrag zur Hessischen

Finanzverwaltung uſw.“ ist als Drucksache eine

Anzeige verschickt worden, deren Adressenseite die Schlag-

worte Hochaltuell! Für das gesamte Forstwesen von be-

sonderer Wichtigkeit!" enthält.

Da es mir durchaus fern liegt, in der angegebenen

Weise Reklame für meine Broschüre zu machen, so sehe

ich mich veranlaßt, hierdurch zu erklären, daß jene An=

preisung ohne mein Wissen und gegen mei-

nen Willen erfolgt ist.

Gießen, 20. Januar 1911 .

Prof. Dr. H. Weber.

D. Untersuchung gefallenen Wildes.

Im Hinweis auf unsere früheren Bekanntmachungen

bringen wir den Jagdbesizern erneut in Erinnerung,

daß unser bakteriologisches Institut in Halle a. S.,

Freiimfelder Straße 68 die Untersuchung von Fallwild

jeder Art (Haar- und Federwild ) gegen Erstattung der

Unkosten ausführt, Es empfiehlt sich, den Sendungen

einen kurzen Vorbericht beizufügen.

Landwirtschaftskammer für die Pro-

vinz Sachs e n .

1 ) Spenden nimmt Herr Gleinig , kgl . Forst-

meister in Hannover, Jägerstraße, entgegen .

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße , Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wim me na uer ,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen.

Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a . M. E. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmstadt.
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Die Kiefernkultur auf maſchinellemWege, insbef.

Kiefernfaat in Pflugfurchen mittelst der von

Schmittburgschen Düngerſtreu- und Waldſamen- saat

jămaschine.

Von Frh. Schenk v. Schmittburg,

Großh. heſſiſchem Forſtmeiſter zu Kelsterbach a. M.

(Schluß. )

Nunmehr wollen wir die Angelegenheit mal

von der finanziellen Seite betrachten und zunächst

prüfen, wieviel bei Anwendung der - wie ich

ſie nenne kombinierten Düngerstreu- und

Waldsamensämaschine der Handsaat gegenüber

gespart wird .

Bei der Kiefernhandsaat kostet das Einebnen

der Furchen, die Aussaat des Samens und das

Unterbringen derselben pro 1 ha 25-30 Mark.

Wenn ich vorausseßen darf, daß nach den vor-

ſtehenden Ausführungen eine Düngung für er-

forderlich, wenigstens wünschenswert erachtet wird,

kommen diese Koſten noch hinzu . Bei ſorgfälti-

ger Arbeit wird es ebensoviel ausmachen, als

das Ausstreuen des Samens kostet, also ca. 15

Mark. Die Summe, mit der wir hier zu rech-

nen haben, wäre demgemäß 40-45 Mark pro

Hektar .

Die Sämaschine besorgt die ganze Arbeit für

10-12 Mt. Die Ersparnis durch die Maschinen=

jaat beträgt hierbei rund 30-35 Mk.

Außerdem wird auch wesentlich an Saatgut ge-

spart. Wir haben früher sehr dicht gesät, wegen des

zu erwartenden großen Abganges durch den Enger-

ling . Es wurden in den meisten Fällen 10-12

kg Kiefernſamen pro ha zur Vollsaat der Fur-

chen verwendet. Die Maschine besät die Fur-

chen mit je drei dichten Reihen unter Verwen=

dung von 6-8 kg. Es wäre dies eine Erspar-

nis von ca. 4 kg Samen und das kg zu

7 Mt. gerechnet von 28 Mk. Wir wollen

diese vollen 28 Mk. nicht ganz auf das Konto

der Maschine schreiben, da man ja auch mit der

Hand nicht so dicht zu säen braucht, wie wir

das früher getan haben . Aber wir glauben nicht

fehl zu greifen, wenn wir dafür eine reduzierte

Ziffer von 10 Mt. in Rechnung stellen . Dies

1911

wäre an Samen etwa 1½ kg, die lediglich durch

die präzisere Funktion der Maschine einer Hand-

gegenüber bei Erreichung desselben Resul-

gespart werden.

Rekapitulieren wir jetzt einmal :

1. Arbeitsersparnis

tates

30-35 Mt.

2. Samenersparnis 1½ kg 10 Mt.

Sa. 40-45 Mt.

Dieser Ersparnis ſtehen allerdings die Koſten

für Amortisation der Maschine gegenüber. Hoch

wird man diese Zahl nicht zu greifen brauchen,

da die Maschine robust und haltbar gebaut ist

und bei einigermaßen schonender Behandlung

eine lange Benutzungsdauer verspricht. Wir

glauben, diese auf 20 Jahre annehmen zu dür-

fen, unter der Vorausseßung, daß jährlich 10 ha

damit besät werden .

Die Rechnung stände also für 10 ha und

330 Mk.

1 Jahr auf (Anschaffungspreis) = rd . 17Mt.
20

Nimmt man noch ferner an, daß durchschnitt-

lich jährlich 20 Mk. für Reparaturen aufzuwen-

den sind, so wären dies 37 Mk . für 10 ha, also

rund 4 Mk. pro 1 ha.

Die Gesamtreinersparnis gegenüber der Hand-

arbeit könnte daher mindestens auf 35 Mark

pro 1 ha geschätzt werden.

Wird dies zugegeben, so ist es klar, daß sich

die Maschine in nicht langer Zeit bezahlt ge=

macht hat. Es wird hierbei allerdings vorausge=

sezt, daß die Maschine auch richtig ausgenutt

und eine größere Fläche damit besät wird .

Ist dies in einem einzelnen Revier nicht mög=

lich, so dürfte durch gemeinsame Anschaffung für

mehrere benachbarte Bezirke leicht abzuhelfen

ſein.

Vor allem möchte ich hier nochmals hervor-

heben, daß die Ersparnis an Zeit für uns min-

destens ebensoviel, vielleicht mehr bedeutet, als

die Ersparnis an Geld .

A

Eine genauere Rechnung auch hierüber anzu=

ſtellen, dürfte überflüſſig ſein .

Die Egge und die Maschine verrichten in 2

flotten Zügen alle die Arbeiten, welche von

11
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Menschenhänden nacheinander in zeitraubender

Weise geschafft werden müſſen .

Wenn man mit dem Maschinensäen anfängt,

geht es naturgemäß nicht gleich von vornherein

jo glatt, wie bei späterer Gewöhnung des Pfer=

des und des hinter der Maschine gehenden und

von hier aus mit langen Zügeln lenkenden Füh-

rers . Ist die Arbeit aber erst mal vertrauter ge=

worden, so können durch einen Mann und ein

Pferd 1 bis 1½ ha am Tage geeggt, gedüngt

und besät werden .

Ebenso wichtig wie die erste Anlage der Kul-

turen ist bei uns die Reinigung und Jätung der

selben . Wir haben ja allerdings eine sehr trockene

Gegend . Aber trotzdem gibt es viel Unkraut ,

und zwar hauptsächlich solches , das die Dürre

gut verträgt und dann doppelt in der Lage ist ,

die halbvertrockneten Pflänzchen zu erwürgen .

Die Jätung auf den Balken zwischen den

Pflugfurchen besorgen wir ebenfalls maſchinell,

und zwar vermittelst des unter meiner Aegide

entstandenen Roth-Gerhardschen Jätepfluges . Die-

Wo die Engerlingsgefahr nicht so zu befürch= fer Pflug arbeitet gut und seine Handhabung

ten ist , wie bei uns , kann man mit dem Samen-

quantum eventuell noch unter 6 kg herunter-

gehen . Für die hiesigen Verhältnisse möchte ich

jedoch davon absehen .

Jest will ich mal einen Seitensprung machen .

Die Ersparnis durch die Sämaschine wird noch

wesentlich bedeutender, wenn es sich um Eichelsaat

handelt. Hier ist die Handarbeit teurer als bei

Kiefernsaat. Wir rechnen dafür 50-60 Mark

pro ha. Die Arbeit mit der Maschine bleibt sich

dagegen für alle Samen gleich . So schnell das

Pferd gehen kann , vollzieht sich die Aussaat .

Höchstens muß man bei Eicheln den Behälterden Behälter

öfter füllen .

Für Eichelsaat stellt sich die Rechnung bzgl.

der Ersparnis pro 1 ha folgendermaßen :

1. Handarbeit für Einebnen der

Furchen, Legen der Eicheln

Ausstreuen des Düngers

Sa.

2. Maschinenarbeit (wie bei Kie-

fernsaat)

Amortisation (wie vorher berech . )

50-60 Mt.

15 Mt.

65-75 Mk.

10-12 Mk.

4 Mt.

Sa. 14-16 Mł.

Die Arbeitsersparnis beträgt hier also 50-

60 Mart. Eine Samenersparnis kann bei der

Eichelsaat nicht eintreten . Man muß die Eicheln

ganz dicht fallen lassen, da die Maschine nicht

imstande ist, die schlechten Samen bei der Aus-

saat auszuscheiden, wie dies bei der Handsaat

üblich ist.

Ferner muß ich noch erwähnen , daß man

bei der Maschinensaat keine vorgekeimten Eicheln

verwenden kann, weil die Keime den Gang der

Maschine stören müßten . Das hierfür bestimmte

Saatgut kann man also nicht in Gruben im Bo-

den überwintern, sondern muß es im Eichelkeller

oder einem ähnlichen Orte aufbewahren .

Mit der Maschine wäre ich jetzt eigentlich

fertig .

Da ich aber gerade mal dran bin, möchte ich

mein Herz auch ganz ausschütten und noch eini-

ges über meine Kiefernkulturen berichten :

hat sich im Laufe der lezten Jahre immer mehr

erleichtert. Ich will darauf nicht näher eingehen

und nehme Bezug auf meinen Artikel im August=

heft 1908.

-

Ich möchte nur kurz darauf hinweisen, daß

wie sich im Laufe der Praxis gezeigt hat

in allen den Fällen, wo man zur geeigneten Zeit

im Herbst oder frühen Frühjahr nicht dazu kam,

das Zwischenpflügen besser ganzbesser ganz unterbleibt.

Später im Jahr, sobald mal die Mücken da

sind, wird der Gaul zu unruhig und macht zu

viel Schaden ; außerdem wickeln sich die bereits

herausgewachsenen Schmielen um das Kolter

und erschweren so die Arbeit, ganz abgeſehen da-

von, daß es sich bei der dann herrschenden Trok-

kenheit überhaupt schlechter pflügt und die Ar-

beit ihren vollen Zweck Eindringen der Win-

terfeuchtigkeit doch nicht mehr erreicht.

Um einen Vergleich über die Wirksamkeit des

Zwischenpflügens zu bekommen, haben wir unter

gleichen Verhältnissen stehende Kiefernkulturen

teilweise mit dem Jätepflug behandelt und teil-

weise nicht . Wir können mit Bestimmtheit be-

haupten, daß sich diese Oeffnung des Bodens

ganz offensichtlich in dem froheren Wachstum der

gepflügten Teile geltend macht . Die gepflügten

Kulturen sind besonders im Höhenwachstum we-

sentlich voran.

Bei Jahrlingspflanzung läßt man im ersten

Jahr das Zwischenpflügen besser noch bei Seite

und beschränkt sich darauf, in den Furchen ſelbſt

etwas mit der Hand zu jäten und das Gras an

den Rändern der Balken auszuschneiden . Das

Zwischenpflügen erfolgt erst im 2. und 3. Jahr.

Ganz zu Anfang sind nämlich die Pflänzchen

noch zu klein und könnten leicht begraben wer-

den. Analog dazu kann man bei Kiefernsaaten

erst im dritten und vierten Jahre zwischenpflügen .

Die Jätung in den Furchen kann niemals

maſchinell ſtattfinden .

Der Jährling wächst dem Gras schneller aus

dem Druckbereich, als der Sämling und hebt sich

auch deutlicher vom Unkraut ab . Bei der Pflan-

zung ist daher eine Jätung nicht in so ausge
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dehntem Maß erforderlich und auch leichter aus-

zuführen, als bei der Saat. Bei letterer ist sie

auch mindestens ein Jahr länger erforderlich.

-

Ich habe deshalb sowohl bei der Handsaat,

wie bei dem ersten Modell der Sämaschine

wie bereits gejagt - eine Vollsaat der Furche

angestrebt, um durch einen dichten Stand der

Kieferchen die notwendige Jätung wenigstens

etwas zu reduzieren .

Bei der Sämaschine in ihrer jezigen Form

entſtehen drei in ihrer Dichtigkeit regulierbare

Reihen auf eine Breite von 40 cm. Der ver-

einzelte Stand der Sämlinge, welcher in man=

chen anderen Beziehungen vorteilhaft ist, macht

ſich hinsichtlich der Jätungsnotwendigkeit aller-

dings durch lebhafteres Wachstum des Unkrau=

tes unangenehm bemerkbar und bildet in dieſer

Hinsicht, wie wir später in der betr. Zusammen- |

stellung sehen werden, ein verteuerndes Moment

für die Maschinenkultur.

Ich habe es als sehr praktisch empfunden ,

besonders stark mit Quecken bewachsene Stellen ,

die sich meistens geradezu inselartig abheben,

gleich bei der Anlage der Pflugfurchen mit der

Hand noch etwas nachjäten zu laſſen . Sind die

Quecken mal wieder aufgeschossen , dann ist die

Jätung sehr schwer, da man darin die kleinen

Stiefern kaum sieht.

Unter allen Umständen muß die Arbeit der

Jätung innerhalb der Furchen sehr gut beauf-

jichtigt werden, sonst können ganze Kulturen

ruiniert sein . Und dazu braucht man ja kein

Geld auszugeben ; das besorgt das Unkraut,

wenn man es gehen läßt, gratis .

Wenn die Jätung nur mit der Hand ohne

Instrument gemacht wird , kann es leicht vor=

kommen, daß nur die Halme abbrechen und die

Wurzeln des Grases nicht mit ausgezogen wer-

den. Das hat fast keinen Wert. Es kostet auch

viel Geld und nath 14 Tagen sieht man keine

Spur mehr davon . Und diese kurze Befreiung

nuzt den Kieferchen nicht viel .

Wendet man dagegen stechende Instrumente

zum Entfernen der Wurzeln des Grases an, so

liegt die Gefahr nahe, daß bei ungenügender

Aufmerksamkeit die dichtstehenden Pflänzchen ge=

hoben oder beschädigt werden.

Der Erfolg sowohl wie die Kostspieligkeit der

Jätung hängt außerdem sehr viel vom Wetter

ab. Wenn es zu trocken ist, soll man nicht

jäten . Mit dieser Arbeit kann tros des besten

Willens oft gerade durch solchen - viel Geld

unnüz verpulvert werden .

-

Ich habe dies so ausführlich behandelt, weil

ich nicht verschweigen möchte, daß in den geschil-

derten Jäte-Schwierigkeiten ein dunkler Punkt der

Saat, insbesondere der Maschinenſaat, liegt .

|

Den Umstand brauche ich wohl nicht zu er=

wähnen, daß durch die Düngung als unliebſame

Nebenerscheinung auch ein lebhafterer Graswuchs

entsteht.

Auf eines möchte ich hier noch hinweisen .

In ganz besonders stark vom Engerling verseuch-

ter Lage sollte man, wenn es sich um Pflan-

zungen oder lichter stehende Saaten handelt, gar=

nicht alles Gras aus den Furchen entfernen .

Sonst sind die Wurzeln der Kieferchen die ein-

zige Nahrung für unseren Liebling und werden

natürlich ratiput abgeästet .

Auch auf die Art der Umzäunung wirkt die

Kulturmethode ein . Wir wollen uns auch hier-

bei etwas aufhalten .

Wir müssen jede Kultur einzäunen, außer der

zu teerenden Fichte . Wir vermeiden wie schon

früher mal geſagt die Fichte von vornherein

soviel als möglich, da dieselbe als hauptsäch=

lichstes Nachbesserungsmaterial doch so wie so in

sehr breiter Form zur Erscheinung kommt. Kie-

fernballenpflanzen gibt es nicht in unserem Sand

und Weymouth können wir nur in Umzäunung

verwenden . Nur da, wo aus anderweiten Grün-

den ein Zaun vermieden werden muß, greifen wir

auch bei der ersten Kulturanlage zur Fichte .

Zu den Umzäunungen haben wir ursprüng-

lich dänische Horden, die aus Reisknüppeln her-

gestellt werden, verwendet. Dieselben haben sich

nicht sonderlich bewährt ; außerdem ist das dafür

geeignete Holz nach und nach rar geworden .

Die Horden aus Reisknüppeln haben vor allem

den Nachteil, daß sie von vornherein nicht hasen-

dicht sind . Wenn sie ferner längere Zeit stehen

- und das ist bei unserer ausgedehnt erforder=

lichen Nachbesserungsarbeit meist der Fall

dann werden die Bengel mürbe und von dem

größeren Wild eingedrückt . Reparaturen daran ſind

recht schwierig .

Anfänglich hoffte man auf die Möglichkeit, solche

Holzhorden nach ihrer Entbehrlichkeit an der erſten

Kultur noch zum zweiten Mal an anderem Plaze

verwenden zu können . Wenn die Horden nicht

gerade sehr solid und dann auch sehr teuer

hergestellt sind, ist daran kaum zu denken .

--

Wenn man alte Holzhorden auch nur an-

rührt, dann fallen sie in einen Haufen Dreck und

geroſtete Nägel zusammen , den man nicht auf

Wagen laden und anderswohin fahren wird .

Hier möchte ich einflechten , daß besonders

die Nachbesserung mit der Weymouth ein langes

Belaſſen der Umzäunungen nötig macht. Die

Weymouth ist ja an sich ein herrliches Nachbeſſe=

rungsmaterial. Man kann sie in schon ältere

Kulturen bringen ; sie drückt sich überall durch

und holt die Umgebung im Höhenwuchs meist

rasch ein.

11*
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-- ----
Aber sobald ich sagen wir 4 jährige

Weymouth in eine lückige Kiefernhege bringe,

deren Zaun der Kiefern halber wohl bereits ent-

behrlich wäre, muß ich mit der Entfernung des-

selben noch geraume Zeit warten . Andernfalls

sind die Weymouth verloren . Das Wild ist ge=

rade auf so einzeln eingesprengte Stroben wie

versessen . Auch wenn die Nachbesserung gruppen-

weise erfolgt, so haben diese Gruppen meist doch

nicht eine so kompakte Figur, daß man sie ein-

zeln umzäunen und dann wenigstens den Haupt-

bestand öffnen kann . Ich nehme deshalb für einen

derartigen Zweck nur noch Fichten, die dann

geteert werden . Das Teeren wirkt bei den Stro-

ben und einem Tamwildbestand nicht genügend,

da es sich hier nicht nur um Verbiß, sondern be-

sonders um Verfegen und Verschlagen handelt.

Und das ist nicht zu vermeiden, wenn man selbst

ein halbes Faß Teer auf wenige Pflanzen ver-

schmiert und auch alle Seitenäste einſalbt .

Ich habe aus den vorgetragenen Gründen

in der letzten Zeit nur Drahtzäune verwendet.

Draht im Wald ist zwar nicht schön, aber in

vorliegendem Falle hilft das nichts .

Bei der Pflanzung von Jährlingen halte ich

Hasenmaschendraht für empfehlenswert. Bei dem

Einzelstand der gepflanzten Kiefern wirkt der

Verbiß intensiver.

Nach demUebergang zur Saat habe ich den Ver-

juch mit einem primitiven Zaun aus altem Tele-

graphendraht gemacht. Derselbe ist so gut gelungen,

daß ich seit dieser Zeit ein ständiger Abnehmer des

Telegraphenzeugamts für altes Eisen geworden bin.

Ein solcher Zaun kostet noch weniger als einer

aus Holzhorden .

Dieser Umstand trägt wesentlich dazu bei, die

Ricfeinkultur vermittelst Saat noch mehr zu ver-

billigen . Genauere Zahlen folgen auch hierüber

in den nachstehenden Zusammenstellungen.

Wo, wie hier, die Umzäunungen eine große

Rolle spielen, gewinnt der Gedanke an Bedeu-

tung, gleich bei der ersten Kulturanlage auch die

für die Bodenbesserung bestimmte Buche einzu-

bringen . Gerade für unseren Sand hat der

Laubabfall der Buche besonders große Bedeutung.

Wenn ich sie nun erst im Stangenholzalter in

die Kiefernbestände unterbaue, so brauche ich für

die in ihrer Jugend umgezäunt geweſene und

dann geöffnete Abteilung einen zweiten Zaun.

Ich habe Versuche angestellt über gleichzeitiges

Einbringen sowohl im Einzelstand als auch

gruppenweise . Als einzelne Pflanze wird die

Buche den Druck der sich schließenden Kiefern-

gege wohl nicht überdauern. Doch davon viel-

leicht später mal mehr.

Nunmehr möchte ich ein ziffernmäßiges Bild

darüber geben, wie es mir im Laufe der Zeit

gelungen ist, das Kulturverfahren zu verbilligen .

Und zwar beschränke ich mich dabei nicht nur

auf die erste Anlage der Kultur, sondern ich ziehe

auch alle die Faktoren in Rechnung, welche in

den ersten Jugendjahren außerdem mitwirken .

Ich nehme dabei an, daß die maschinelle

Bodenbearbeitung mittelst der Waldpflüge bereits

als eine für uns gegebene Tatsache feststeht . Wenn

ich auch die Pflugarbeit hier als Verbilligung

heranziehen wollte, so würde sich die Rechnung

in jedem Einzelfalle um 500 70 430 Mt.

pro ha günſtiger stellen . Denn unter 500 Mt.

pro ha verrichtet mir hier wie bereits er-

wähnt niemand die Handrodearbeit, wenn ich

überhaupt Leute dafür bekomme.

-

-

(S. Tab. I S. 81. )

Bitte erschrecken Sie nicht, meine Herren!

Das heißt wirklich sechshundertfünfundachtzig

Mark.

Bei ungünstigen Verhältnissen , wo außerdem

die Pflanzen gekauft werden müſſen und dichte

Einzäunungen nötig sind , kommt die Kiefernkul-

tur mittelst Jährlingspflanzung so teuer . Man

macht sich das nur nicht immer flar, da man nur

die Kosten der ersten Kulturanlage berechnet und

die weiteren Kosten für die erforderliche Kultur-

pflege aus dem Auge verliert . Dabei sind die

Zahlen der obenstehenden Tabelle noch nicht mal

hoch gegriffen . Einmal ist , wie wir schon er-

wähnten, die Verbilligung durch die Pflugarbeit

bereits einbezogen . Sonst würde es noch 430

Mark mindestens mehr machen!!!

Außerdem ist der Ansatz von zweimaliger

Nachbesserung mit je sechstauſend Jährlingen sehr

mäßig . In unserer schlimmsten Engerlingszone

und bei dürren Jahren reicht das bei weitem

nicht aus . Da wir aber das Bild nicht ganz

schwarz malen wollen, haben wir diesen mittle-

ren Betrag eingeseßt.
―

Ich brauche wohl nicht zu sagen , daß ein

solcher Kulturkostenbetrag nicht möglich ist .

Also Verbilligung, unter allen Umständen

Verbilligung!

Aber natürlich nur eine solche, die das Ge-

deihen der Kulturen nicht in Frage stellt . Wenn

man am unrechten Plaz spart, dann wird die

Geschichte erst recht teuer!

Einen wesentlich billigeren und damit undich-

teren Zaun zu machen, hielten wir bei der

Pflanzung nicht für rätlich . Aber auch wenn

wir zugeben wollten, daß auch für die gepflanz

ten Kiefern ein Holzhordenzaun oder Längsdraht-

zaun genügt und sich daher der betr . Kosten

betrag ermäßigt, bleibt die Affäre immer noch

viel zu teuer.

Von den Pflegearbeiten können wir bei unse-

ren ungünstigen Verhältnissen ebenfalls keine
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I.

Koften pro 1 ha für eine Kiefernjährlingskultur unter der Voraussetzung der Notwendigkeit des Pflanzen-

bezugs aus Holstein und Verwendung von 70 Tauſend Stück (dichte Pflanzung wegen Engerling) .

Ord.=

Nr.

1
3

Bezeichnung der Arbeiten.

Pflügen mit den Eckertschen Waldpflügen unter Beifügung von etwas Handarbeit

M

70· ·

140

140

20

15

2 Ankauf von 70 Tsd. Jährlingen aus Holstein inkl. Fracht, Einſchlagungskosten uſw.

à 2 16

3 Verpflanzung pro Tsd. Stück 2 M

4 Ankauf von 100 kg Peruguano

5 Sorgfältiges Ausstreuen desselben in die Furchen

6 Ankauf von 400 m Hasenmaschendraht und 800 m Epanndraht nebst den erforderlichen

Krampen zusammen pro Ifd . m Umzäunung zu 35 Pf. 140 16. Diese Summe

stellen wir nur halb ein , da wir annehmen, daß der Draht später zu einer zweiten

Umzäunung verwendbar ist •

7 Anfertigen von 400 Ifd . m Umzäunung unter Verwendung karbolinierter Kiefernpfoften

inkl. Lieferung des Holzes und Karbolineums sowie der Kosten für Hauen, Schälen ,

Beifahren à 20 Pf pro lfd . m

8
Nachbesserung im 2. Jahr mit 6 Tsd . Jährlingen inkl. Bezug der Pflanzen pro Tausend

4 M •

9
Desgleichen im 3. Jahr mit 6 Tsd . Jährlingen .

10

70

80

rund 25

rund 25

40

30

30

Summe I 685

Zwischenpflügen mit dem Roth-Gerhardſchen Jätepflug im 2. und 3. Jahr pro Jahr

2016 .

11 Jätung innerhalb der Furchen im 1. und 2. Jahr pro Jahr 15 M.

12 Spriten mit Bordelaise im 2. , 3. und 4. Jahr pro Jahr 10 M
·

ohne schweren Schaden für das Gedeihen der

Kultur weglaſſen oder stark ermäßigen .

Aukh das Sprißen mit Bordelaise möchten

wir nach unseren seitherigen Erfahrungen nicht

vermissen.

Wir haben mal aus verschiedenen Gründen

einige Jahre nicht geſprißt und da ist die Schütte

viel biſſiger und heftiger aufgetreten.

Es ist ja nicht unbedingt nötig , daß dieſe

Tatsache ihren Grund in der Unterlassung des

Sprizens hat. Aber es ist doch wahrscheinlich

und spricht jedenfalls für die Bordelaise resp .

das Azurin oder die Kupfersoda.

Weil wir daher bei allen diesen Punkten

nichts Wesentliches sparen können, muß das Kul-

turverfahren im Prinzip geändert werden .

Also die Saat!

Und zunächst die Handsaat.

(S. Tab. II S. 82. )

Diese Zahl sieht schon manierlicher aus . Hoch

ist sie immer noch. Aber bei unseren Schwierig-

teiten können wir auf wirklich niedere Kultur-

koſten überhaupt nicht rechnen . Unsere hohen

Holzpreise machen in dieſer Hinsicht mancherlei

wieder gut.

Eine Erhöhung ist bei II gegenüber I nur

in der Position 8 eingetreten . Die Jätung in

den Furchen ist bei der Saat teurer und muß

auch ein Jahr länger gemacht werden, wie bei

der Pflanzung .

Eine weitere Verminderung, hauptsächlich

jedoch an Zeit, weniger an Geld , brachte die

Maschinenkultur.

(S. Tab. III S. 82. )

Unter die ca. 400 Mk. werden wir in unse=

ren Verhältnissen nicht kommen können, ohne das

Gedeihen der Kulturen in Frage zu ſtellen .

Man darf nicht mit allgemein üblichen Zah-

len, sondern mit der Tabelle I vergleichen . Die

von mir auf der Versammlung in Jugenheim

gegebenen Zahlen sind niedriger, da sie sich nur

auf die Kulturanlage selbst beziehen und ledig-

lich die reine Arbeitsersparnis bei der Saat,

insbesondere der Maschinensaat, deutlich machen

jollen .

Gerade in Jugenheim wurde der Gedanke

angeregt resp . diskutiert, eine weitere Verbilli-

gung durch Benutzung der natürlichen Verjün=

gung herbeizuführen . Und zwar sollte es nicht

die natürliche Verjüngung nach altem Muſter

sein, sondern die Randbesamung einer vollſtän-
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II.

Koſten pro 1 ha für eine Kiefernhandſaatkultur unter der Voraussetzung einer dichten Vollſaat der Pflug

furchen und Verwendung von 12 kg Kiefernſamen .

Ord.=

Nr.

Bezeichnung der Arbeiten.

2 Ankauf von 12 kg Kiefernſamen à 7 M

1 Pflügen wie bei I .

M

70

rund 85

2
3
8
0

3 Ebnen der Furchen, Ausstreuen von Dünger, Aussaat des Samens und Unterbringen

desselben

4 Ankauf von 100 kg Peruguano wie bei I

5 Umzäunung mit altem Telegraphendraht und karbolinierten Kiefernpfosten unter der

Voraussetzung, daß der Draht pro kg = 10 m 6 kostet und 8 Längsdrähte

gespannt werden. 400 Ifd . m à 20 Pf.

6 Nachbesserung im 3. Jahr (im zweiten Jahr meist noch nicht tunlich und wohl nur ein-

mal erforderlich) mit 6 Tsd . Jährlingen à 4 M

7 Zwischenpflügen wie bei I (nur 1 Jahr später)

8 Jätung in den Furchen im 1., 2. und 3. Jahr pro Jahr 25 M

9 Spriten mit Bordelaise im 2. , 3. und 4. Jahr pro Jahr 10 M ·

吕
忠45

20

80

rund 25

40

75

30

Summe II 470

III.

Kosten pro 1 ha Kiefernmaſchinensaatkultur unter Verwendung von 8 kg Kiefernfamen .

Ord.=

Nr.

Bezeichnung der Arbeiten.

1 Pflügen wie bei I und II

2 Ankauf von 8 kg Kiefernsamen à 7 M

3 Eggen mit der fahrbaren Egge, Düngen und Einſäen mit der Maschine

4 Ankauf von 100 kg Peruguano wie bei I und II .
•

5 Umzäunung mit altem Telegraphendraht wie bei II

6 Nachbesserung wie bei II .

7 Zwischenpflügen wie bei II

8 Jätung in den Furchen im 1. , 2. und 3. Jahr pro Jahr 30 M

9 Spriten mit Bordelaise wie bei II

M

70

rund 55

10

20

80

25

40

90

30

Summe III 420

dig abgetriebenen und gehörig bearbeiteten Fläche .

Die bisherigen Mißerfolge der natürlichen Kie-

fernverjüngung wurden insbesondere der mangeln=

den resp . mangelhaften Bodenbearbeitung zuge=

schrieben und dem später unvermeidlichen Fäl-

lungsschaden, so lange der Anflug von auf der

zu kultivierenden Fläche selbst übergehaltenen

Stämmen erfolgen soll . Der Gedanke an sich

ist ja sehr bestechend und der Versuch jedenfalls

angezeigt. Denn alle Ersparnisse, auch wenn sie

jezt ziffernmäßig nicht groß erscheinen , stellen

eine ganz erhebliche Summe dar, sobald man

sie mit Zins und Zinſeszins auf die Umtriebs-

zeit diskontiert.

Für unsere Verhältnisse würde bei einem der=

artigen Versuche und unter vergleichsweiser Zu-

grundelegung der Tabelle III die Kostensumme

von 56 Mt. für Ankauf von 8 kg Kiefernsamen

erspart. Eine sonstige Ersparnis kann wohl nicht

in Rechnung gestellt werden. Denn als Boden-

bearbeitung kommt auch hier für uns nur die

Pflugarbeit in Frage. Grubberartige Instru=

mente verwunden den Boden, der hier meistens

schon vor dem Abtrieb starke Vergrasung auf-

weist, nicht genug . In den sonstigen Positionen

wird wohl auch keine Verbilligung angenommen

werden können . Im Gegenteil . Wir haben die

Erfahrung gemacht, daß da, wo die Saat von

vornherein nicht richtig gelang , sehr große

Schwierigkeiten bezügl . der Nachbesserung und

Jätung entstanden sind . Wir glauben deshalb,

daß die Ersparnis an Saatgut reichlich aufgewo-

gen, wahrscheinlich sogar weit übertroffen wer-

den wird durch das Plus an Nachbesserung usw.



88

und daß das Gesamtresultat eine Verteuerung

werden wird und jedenfalls auch keine Verbesse=

rung der Kultur . Ein Versuch wird hierüber

Aufschluß geben . Eher wäre uns der Gedanke

iympathisch, daß man an der Menge des Saat=

qutes noch etwas abbricht und hierfür auf Er-

jah durch den natürlichen Anflug rechnet .

In punkto Verbilligung möchte ich noch

etwas zur Sprache bringen . Bei uns ist es

Vorschrift, daß eine Abtriebsfläche in demselben

Wirtschaftsjahr wieder in Kultur gebracht wird .

Wenn nun die Räumung der Schlagfläche ſei=

tens der Käufer nicht rechtzeitig erfolgt, wird

unter Umständen viel Geld für Rücken des lie=

gengebliebenen Restes ausgegeben . Meistens

allerdings unter der Rubrik Holzhauerlohn . Aber

es ist doch auch Geld. Da dürfte es zweifel-

haft ſein, ob es nicht praktischer ist, den einjäh-

rigen Zuwachsverlust in Kauf zu nehmen und

die Fläche erst das folgende Jahr in Kultur zu

7 bringen . Es wird hierbei wesentlich entschei- |

dend sein, wie die Fläche aussieht . Wo es ein

verlichteter Bestand war und der Boden bereits

stark vergrast ist, kann ein Zuwarten in dieser

Hinsicht nicht viel verderben . Wenn die Fläche

aber noch geringe Vergrafung aufweist und so

im ersten Jahr für die Kultur besonders geeig=

net ist, dann kommt hauptsächlich dieses Moment

in Frage und wird u. E. maßgebend sein.

müſſen .

Wenn man den Schlag ein Jahr unkultiviert

liegen läßt, so braucht man in vielen Fällen das

schwer verwertbare Reisig nicht aufzuarbeiten und

braucht auch nicht eine gewöhnlich recht teure

Verbrennung desselben in Szene zu sehen, son- |

dern fann über Sommer dieses Sortiment zum

Selbstaufbinden an Bäcker abgeben . Das Ver-

brennen liefert ja allerdings Dungſtoffe . Das

meiſte geht aber in Form von Rauch in die Luft .

Man wundert sich immer wieder wie wenig Asche

ein sehr großer Reisighaufen schließlich hinter=

läßt. Dieser Dung ist wahrscheinlich in anderer

Form billiger zu haben .

Ferner möchte ich hier noch erwähnen, daß

wir durch das Zwischenpflügen die Kulturen so

kräftigen, daß man sich von den vorher notge=

drungen gewählten schmalen Schlagflächen etwas

emanzipieren konnte . Auch breitere Kulturen

gehen jezt ganz gut vorwärts . Ich will hier

nicht auf das Kapitel der Kulissenhiebe und

Saumschläge eingehen, ich möchte aber betonen,

daß die spätere Räumung der Kulissenwände sich

besonders in umzäunten Abteilungen unangenehm

bemerkbar gemacht hat. Der Zaun geht dabei

immer viel mehr kaput, als man von vornherein

annimmt und erfordert zu seiner Reparatur ganz

erhebliche Kosten. Dasselbe gilt auch vom Aus-

|

bringen der Oberſtänder, von denen jedes Jahr

einige dürr werden und jedes Jahr größere

Zaunreparaturen veranlassen .

Außerdem möchte ich noch auf folgendes ein-

gehen. In der Literatur war vor einiger Zeit

zu lesen, daß zur Anzucht brauchbaren Kiefern-

nubholzes nur die Vollsaat der ganzen Fläche

geeignet sei . Ja, meine Herren, das ist ja ganz

schön gesagt. Bei uns stimmt es aber nicht .

Gerade die Vollsaat der ganzen Fläche, die wir

dann nicht genügend bearbeiten fonnten und

wobei wir später nicht imstande waren , die

Pflanzen zu sprißen und gut grasfrei zu halten,

eben diese Vollsaat hat ja uns die Kiefernfaat

überhaupt in Mißkredit gebracht . Es kommt doch

wohl nur auf den dichten Stand an. Und den

erreichen wir hier mit den Pflugfurchen ganz

sicher besser, als mit voller Saat über die ganze

Fläche.

Außerdem war die Beobachtung veröffentlicht

worden, daß bei nur mit dem Schälpflug gezo-

genen und nicht mit dem Untergrundpflug ge=

lockerten Streifen die Saat besser aufgelaufen

und gewachsen sei und daß es daher nicht nur

finanziell , ſondernfinanziell , sondern auch kulturtechnisch vielleicht

ratsam sein könnte, nur mit dem Schälpflug zu

arbeiten . Ich kann mir ja wohl denken, daß

unter Umständen auf einer festen Unterlage die

Kieferchen anfangs fester stehen und auch bei früh

eintretender Dürre nicht so schnell von der direk

ten Sonnenbestrahlung bis an die Wurzeln ver-

brannt werden. Ich halte es aber für sehr be-

denklich, den großen, meiner Ansicht entschei=

denden Wert der Bodenlockerung zu verkennen .

Die weitere Entwicklung einer jungen Kultur

hängt doch wohl hauptsächlich davon ab, daß die

Pfahlwurzel möglichst schnell tief in den Boden

eindringen kann . Der oberirdische Teil einer

Pflanze ist das Spiegelbild ihrer Wurzelentwice-

lung. Sollte sich die Beobachtung bestätigen

wir haben in dieser Hinsicht bis jezt keine be=

ſtimmten Anhaltspunkte —, daß für die Keim-

pflänzchen ein fester Boden besonders günstig iſt,

so könnte man die gelockerten Furchen oberfläch-

lich festwalzen und so beide Vorteile vereinigen .

Daß eine Kultur auf ungelockerten Streifen auch

besser weiterwächst resp . weitergewachsen ist, kann

ich mit dem besten Willen nicht ohne weiteres

glauben. Es drängt sich hierbei der Gedanke

auf, ob da nicht noch andere Verhältnisse ent=

scheidend mitwirken, die sich in dem betr. Falle

der Beobachtung entzogen haben.

In meinem früheren Artikel über die Kiefern-

pflugfurchensaat habe ich bereits veröffentlicht,

daß eine solche Kultur in den ersten Jahren

vollständig von der Schütte verschont blieb, ob-

wohl eine unmittelbar angrenzende Schrubbvoll-
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ſaat ganz rot gewesen ist . Es dürfte interessie=

ren, wie sich diese Angelegenheit weiter ent=

wickelt hat. Bis zum 5. Jahre haben die Pflug-

furchensaaten allerdings nicht geschüttet, auch

nicht in dem ominösen 4. Jahre. Und es waren

allgemeine Schüttejahre dabei . Aber im 5. und

6. Jahre trat die Schütte doch noch auf, viel =

leicht deshalb, weil wir im Vertrauen auf die

Schüttefestigkeit im 4. und 5. Jahre nicht mehr

gespritzt hatten und weil dann jeder Vorteil der

Bodenlockerung für die Pflanzenwurzeln über-

wunden war. Aber die Kiefern waren doch schon

so stark, daß ein wesentlicher Schaden nicht ent=

standen ist und die Kulturen heute unberufen,

unberufen als gesichert gelten dürften . Auch

hat sich bei dieser Gelegenheit gezeigt, daß unsere

Hoffnung, die dichte Beimischung der Birken

werde günstig gegen die Schütte wirken, nicht

eingetroffen iſt . Die stark bebirkten Partien

haben ebenso geschüttet, wie die rein kiefernen .

Als Füll- und Treibholz hat sich die Birke recht

nüßlich erwiesen . Wo die Schütte stellenweise

doch die Kiefern tötete, ist auch durch die Birke

sofort geeigneter Ersatz geschaffen . Man muß

nur dafür sorgen, daß die Kiefer kopffrei bleibt.

Jezt zum Schluß!

-

-

Aus dem Gesagten dürfte hervorgehen, daß

wir hier ohne Verbilligung und Beschleunigung

der Kulturen nicht mehr eriſtieren konnten, daß

also die Maschinenarbeit mit allen Kräften ge=

fördert werden muß. Und wenn andere Reviere zur-

zeit noch so glücklich sind und eben noch bessere Ver-

hältnisse haben, die Zeit bleibt nicht aus , wo

in Folge der Ausbreitung der Industrie und

durch die Zuspißung der sozialen Verhältnisse

auch sie in eine ähnliche Notlage geraten können

und geraten werden.

Wir müssen also alle an dem Gedanken der

Maschinenarbeit weiterarbeiten und hier

einen Baustein liefert, verdient sich einen Gottes-

John um unseren Wald .

Die Fortbildung des Forſtverwaltungsperfonals.

Von Dr. L. Wappes, t . b. Regierungsdirektor.

(Dritter Artikel . ) ¹ )

Technik und Wiſſenſchaft.

Von meinem diesjährigen Urlaub konnte ich

einige Tage auf einen Besuch der Brüsseler Welt-

ausstellung verwenden . Bei der gegenwärtigen

Richtung meines literarischen Arbeitens lag es

nahe, daß ich diese imposante Vorführung neuzeit-

licher Kultur mit der ständigen , stillen Frage

durchmusterte : Wie fügt sich in diesen tausend-

stimmigen Akkord mein Fach, meine berufliche

1 ) Vergl. Febr .-Heft ds . Jahrganges.

Tätigkeit ein ? Ich habe darum nicht nur daz

vom fachlichen Standpunkte angesehen, was spe-

zifisch forstlicher Art war, sondern auch das an-

dere, insbesondere natürlich die deutsche Aus-

stellung, die ja direkt Forstliches gar nicht

aufwies.1)

Schon diese letterwähnte Tatsache allein gibt

zu denken und zu fragen .

Es ist bekannt, daß die deutsche Ausstellung

einen außerordentlichen Erfolg bedeutet und schon

rein äußerlich, noch mehr aber bei tieferem Ein-

dringen in geradezu überwältigender Weise Geist,

Straft und Ueberlegenheit des deutschen Volks-

tums zum Ausdruck brachte . Was deutscher Geiſt

ersonnen, deutscher Fleiß errungen, deutsche

Schaffenskraft geleistet, das wurde hier in im-

ponierender Weise den Völkern des Erdkreises

vorgeführt - nur ein Gebiet fehlte dabei , ein

Gebiet, auf dem doch sonst, nach aller Meinung,

Deutschland führend ist und von jeher geweſen

ist, die Forst wirtschaft ! Da fragt man

doch: Warum? Ist Wald- und Forstwirtſchaft ſo

bedeutungslos im wirtschaftlichen und kulturellen

Leben Deutschlands ? Ist die forstliche Technik so

wenig entwickelt oder so wenig darstellungs-

fähig ? Hat die deutsche Forstwissenschaft ande-

ren Völkern so wenig zu sagen ? Ist die deutsche

Forstwirtschaft vielleicht so bescheiden zur Seite

gestanden, daß man ihrer gegenüber den glän-

zenderen Schwestern Kunst, Industrie, Land-

ven

1) Im ganzen war die rein forstliche Ausbeute der

Weltausstellung sehr gering ; vielleicht ist es von Inter-

effe , kurz aufzuzählen, was ich gefunden habe, wobei na

türlich vorbehalten ist, daß bei der Fülle des Gebotenen

das eine oder andere übersehen wurde. Am meisten brachte

Forstliches das Ausstellungsland selbst in der belgischen

Sektion für Forst- und Waſſerverwaltung . Das Schwer-

gewicht legte man auf die Darstellung der Forstprodukte.

alſo der verschiedenen Holzarten und ihres inneren Auf-

baues . Das Arrangement war sehr anschaulich , wenn auch

die Ausdehnung und die instruktive Art der Nürnberger

Ausstellung nicht entfernt erreicht wurde. Der holländiſche

Pavillon zeigte in Photographien und schönen Diapoſiti-

Waldbaubilder, Heide- und Dünenaufforstung,

Frankreich verlegte sich hauptsächlich auf die Vorführung

prachtvoller erotischer Hölzer aus seinen Kolonien, Ka-

nada zeigte in großartiger Aufmachung in Panoramen

init Uebergang zur Natur seinen ungeheuren Waldreich-

tum und deſſen Tierleben . In Bezug auf Holzverwertuna

wurde im Freien , anſchließzend an die Hallen für Eisen-

bahnmaterial, die Imprägnierung von Schwellen , Zele-

graphenstangen usw. als Teil der französischen Sektion

sehr schön dargestellt . Als zum Gebiete der Holzverwer-

tung gehörig ist noch zu nennen die großartige deutsche

Eisenbahnhalle, die in einer einzigen, nächtigen Span.

nung den ganzen Raum überdeckte und aus geschlossenen

Bohlenbindern bestand , bei denen, um das Holzmaterial

klar hervortreten zu lassen, jeder Anstrich nermieden wurde.

Viele Bewunderung und Anerkennung fanden auch die

zerlegbaren Holzwohnbauten der Bauartikel - Fabrik A.

Siebel in Düsseldorf-Rath .
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wirtschaft, Bergbau usw. vergessen hat, daß man

vergessen hat, das Mädchen im einfachen grünen

Kleidchen einzuladen zum Reigen der Völker ?

Ich will diese Fragen noch nicht beantwor=

ten .

Dafür erscheint mir aber eines wertvoll und

wichtig, zunächst zu erforschen, was als

Grundgedanke durch die deutsche Aus- |

stellung gegangen ist und dann zu vergleichen, ob

dieser auch für die Entwicklung und den gegen=

wärtigen Stand der deutschen Forstwirtschaft

gilt.

Als Führer für diese Untersuchung kann der

amtliche Katalog dienen, der für jede Gruppe

eine kurze Darstellung gibt und fast stets in der

stolzen Angabe gipfeln kann , daß Deutschland

auf dem betr. Gebiete die Führung habe ; ich

bringe im nachstehenden die Quintessenz dieser

Ausführungen - selbstverständlich nur insoweit,

als sie im Zusammenhang mit meinem Thema

und seiner Beweisführung stehen .

Die Bedeutung der deutschen

Saatzucht. Die Saatzucht hat in Deutsch=

land in den letzten Jahrzehnten eine außeror-

dentlich große Entwicklung genommen, und zwar

im wesentlichen durch Privatzüchter, neuerdings

auch durch staatliche Saatzuchtanstalten . An der

Förderung sind besonders die Institute für Pflan-

zenbau an den Universitäten durch Erforschung

der
wissenschaftlichen Grund =

lagen und die Saatzuchtabteilung der Deut-

schen Landwirtschafts- Geſellſchaft durch Preis-

bewerbe für Saatzuchtwirtschaften und durch

fortlaufende Sorten versuche beteiligt . Seit

10 Jahren findet der Verkauf von Getreide-

und Rübensamen nicht allein auf eine Prüfung

der Samenproben hin statt, sondern auf Grund

von Feldbesichtigungen (Saatenaner=

kennungen) . Die Gesellschaft zur För-

derung deutscher Pfl a n z e n z ü ch =

tung ist eine kürzlich gebildete, auch wissen=

schaftliche Kenntnisse fördernde Interessenvertre=

tung der Züchter. Im Züchtungsverfahren ist

man in den letzten 20 Jahren in Deutschland

mit dem Uebergange von der Maſſenauslese zur

Einzelauslese vorgegangen . Gegenwärtig gibt es

168 Züchter-Spezialisten, die zielbewußt nur

auf bessere Sorten hinarbeiten!

Das deutsche Kunstgewerbe. Hier

ist von Interesse die Betonung , wie schnell und

vollständig sich die deutsche Industrie der neuen

Stilbewegung und einer Reform der Produk-

tionsweise angeschlossen hat, wie sich nun das

stunstgewerbe innerhalb einer Weltausstellung

Rechenschaft von seinen Fähigkeiten und Zielen

gibt und sich rückhaltlos dem Urteil der Natio=

1911

nen preisgibt, um sich über sich selbst belehren

zu laſſen“.

Erziehung und Unterricht möchte

ich nur erwähnen als Beispiel, daß selbst ein so

spröder Stoff wie das Schulsystem eines Kultur-

staates der Ausstellungstechnik keine unüberwind-

liche Schwierigkeit bietet .

Optik und Mechanik. Deutschland hat

hier unbestritten seit 20 Jahren den Vorrang in

der Welt. Diese Erfolge wurden erzielt durch

stetiges Zusammenwirken bon

Theorie und Praris . Durch das ge=

meinsame Arbeiten akademischer Lehrer und

Forscher mit Künstlern der Präzisionsmechanik.

Nicht geringen Anteil haben verschiedene

Reichsinstitute und die deutsche

Gesellschaft für Optik und Me =

chanik.

Buch gewerbe und Photographie.

Die Erfolge sind errungen infolge der wissen=

schaftlichen Durchforschung und der

technisch vorzüglichen Ausgestaltung der Erzeug-

nisse .

Spiben usw. Der erneute glänzende Auf-

schwung ist herbeigeführt durch
durch die ber =

tiefte Erkenntnis des Wesen alter

Spitzenarten.

Parfümerie. Die deutsche Riechmittel-

industrie verdankt ihre Entwicklung in erster

Linie der von deutschen Forschern

eingeleiteten und betriebenen

Synthese der Riechstoffe und den For-

schungen auf dem Gebiete der Terpentin-

chemie.

Nahrungs- und Genuß mittel.

Sorgfältige Studien , gründliches

Wissen und praktisches Können haben sich zur

Erreichung des Zieles einer wesentlichen Produk-

tionssteigerung vereinigt .

Wasserba u. Vom preußischen Minister

der öffentlichen Arbeiten ist eine Reihe von

wissenschaftlichen Veranstaltun =

gen , die dem Wasserbau dienen, ins Leben ge=

rufen. Daß dem deutschen Betonausschuß

545 000 Mt. (davon 250 000 Mt. von der preu-

ßischen Bauverwaltung ! ) zur Verfügung gestellt

sind, habe ich schon in Ulm erwähnt.

Bauingenieurwesen. Die Erzeu=

gung technischer Werte zu heben war nur mög=

lich bei einem hohen Stande der tech-

nischen Wissenschaften
.

Brücken und Hochbauten. Die

Brücken werden in Deutschland streng wis =

senschaftlich berechnet. Um weitere Erfah=

rungen über die Uebereinstimmung der Rechnun=

gen mit der Wirklichkeit zu erhalten , werden neuer-

dings von den deutschen Brückenbauanſtalten

12
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mit Unterstübung des Reichs und Preußens

ausgedehnte Versuche unternommen .

Der deutsche Maschinenbau. Sehr

beträchtlichen Anteil an der gesteigerten Leistungs-

fähigkeit hat die gründliche wissen =

schaftliche Ausbildung des deutschen

Ingenieurstandes . Zu der wissenschaftlichen

Grundlage des deutschen Maschinenbaues kommt

die gute und den modern st en Anforderun=

gen entsprechende Organisation der Ma-

schinenfabriken . Die Wanderausstel =

Iungen der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft

sind sowohl für die Landwirte als die Ma-

schinenfabrikanten eine vorzügliche Schule und

geben fortgesezt Anlaß zu Verbesserungen .

einigen Gruppen überwiegt noch das Ausland,

aber die systematische Arbeit deutscher

Ingenieure läßt auch hier schon wachsende Er-

folge der einheimischen Industrie voraussehen .

In

In Zuſammenfaſſung der Auszüge muß als

leitender Gedanke bezeichnet werden : die Ver =

bindung von Wissenschaft und

Be =Praxis : Wissenschaftliche

gründung der technischen Aktion ,

Wettbewerb und systematische Ver-

suche auf der Grundlage einer gemeinsamen

Arbeit von Theorie und Praxis . Für all diese

drei Wege zum Erfolg aber war , ist und

bleibt nötig die Beschaffung

reichlicher Geldmittel. Der Weg zur

Beschaffung dieser Mittel aber ist gegeben durch

Organisation.

Und nun darf ich wohl auch Antwort geben

auf die eingangs gestellten Fragen : Wir haben

keine genügende Organisation . Unser

Vereinswesen ist tro manchen Fortschrittes

immer noch nicht auf dem Stande der Ausge-

ſtaltung, daß es alle Aufgaben erfüllen könnte,

die zu einem raschen und energischen Vorwärts-

kommen erforderlich sind . Die Folge dieser un-

zureichenden Organisation sind unzurei-

chende Mittel. Wir sind noch nicht ein-

inal so weit, daß wir Mittel verlangen,

geschweige denn erhalten . Auf diese Weise fehlt

es der Theorie an der Möglichkeit, der Praris

Grundlagen zu liefern und der Praris die Mög=

lichkeit, der Theorie Fragen und Aufgaben zu

ſtellen .

Und darum glaube ich wirklich, wir sind in

Brüssel vergessen worden .

Die verehrten Fachgenossen aber bitte ich,

mir nicht übel zu nehmen, wenn ich sage : Ich

bin aus der Ausstellung heraus gegangen

sehr stolz als Deutscher und sehr, sehr beschei=

den als Forstmann .

Ueber die wünschenswerte selbständige An~

stellung kleiner waldbaulicher Versuche durch

die Revierverwalter sowie beispielsweise Zu-

sammenstellung vonvon diesen auszuführender

Pflanzenversuche bei der Fichte.

Vom Forstmeister a. D. Tiemann in Göttingen.

Ueber die Notwendigkeit der Anstellung von

korrekten, vergleichenden Versuchen in unserem

Fache kann kein Zweifel obwalten, und sind

ja die forstlichen Versuchsanstalten gerade aus

der Erkenntnis dieser Notwendigkeit ins Leben

gerufen .

Hauptsächlich würde es dem Wirtschafter im

praktischen Betriebe von großem Nußen und

daher höchst wünschenswert sein, über viele,

schon lange der Aufklärung harrende wald -

bauliche Fragen möglichst bald gründ-

liche Belehrung zu erhalten, die nur durch rich-

tig angestellte Versuche erreicht werden kann .

Freilich liegt es in der Natur unseres Faches,

daß zahlreiche waldbauliche Fragen zur Erzie=

lung einwandfreier Ergebnisse längere Zeiträume

beanspruchen.

Unsere vielbeschäftigten forſtlichen Versuchs-

anstalten, die sich zunächst die dringend nötige,

sehr mühevolle und zeitraubende Ermittelung der

Ertragsverhältnisse unserer Hauptholzarten durch

Aufstellung zuverlässiger Erfahrungsta =

feln haben angelegen sein lassen, sind bis jezt

im Gebiete des Waldbaues fast nur erst

dazu gekommen , sehr nötige , sorgfältig ausge-

dachte Durchforstungsversuche in ver-

schiedenen deutſchen Ländern einzuleiten , um bald

über die zweckmäßigste Ausführungsart jener

so wichtigen Erziehungshiebe Klarheit zu schaffen .

Bei der großen Zahl der zu erledigenden

waldbaulichen Fragen wäre nun aller-

dings ein rascheres Fortschreiten ihrer Lö-

sung durch Versuche, zum Vorteile des Betrie-

bes, in hohem Grade nötig und er =

wünscht , aber es würde sich ein solches nur

durch eine bedeutende, natürlich größere Kosten

verursachende Erweiterung jener Anſtal-

ten erreichen laſſen .

Wenn nun auchauch solche waldbauliche Ver-

suche, die naturgemäß eine größere Ausdehnung,

viele Arbeit sowie die Anwendung kostspieliger

Geräte (Pflüge, Eggen usw.) und Apparate und

daher auch einen größeren Kostenaufwand nötig

machen, selbstverständlich
nur von den Ver-

such sanstalten
, vielleicht unter Beihilfe

des Wirtschafters, zur korrekten Ausführung ge=

langen können, so dürfte doch bei vielen, leicht

ausführbaren
, einfachen dergl . Versu=

chen, wenigstens zur Erlangung baldiger, v or =

läufiger , brauchbarer Resultate eine Anstel-
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fung in kleinem Maßstab e gerechtfertigt

erscheinen , wie sie recht gut unter selbst än -

diger Leitung der Revierverwalter, mit Un=

terstützung des Hilfspersonals und mit nur ge =

ringen Geldmitteln geschehen kann, die den

genannten Beamten von den vorgeseßten Behör-

den in den jährlichen Kulturetats lediglich

zu Versuchszwecken , durch einen beson-

deren kleinen Fonds zur selbständigen ,

zweckentsprechenden Verfügung gestellt werden

müßten.

Auf diese Weise würde man zu einiger Ent-

lastung jener Anstalten beizutragen vermögen so=

wie den Betrieb im Reviere noch etwas mehr be=

leben und noch interessanter und vielseiti =

ger geſtalten , was besonders für reine Fich-

ten und Kiefernreviere wünschenswert seinwünschenswert sein

würde.

Zu den hier in Frage kommenden kleinen

waldbaulichen Versuchen gehören in erster

Linie solche beim künstlichen Holz anbau

durch Saat und Pflanzung sowie

solche beim Kampbetriebe. Dagegen

müſſen ſelbstredend alle größeren VersucheVersuche

auf diesen Gebieten, auch die Versuche mit ver-

ſchiedenen Pflanzverbänden und Pflanzweiten, mit

Holzarten-Mischungen, ausgedehntere Versuche mit

künstlicher Düngung der Kämpe und Freikultu-

ren, ferner mit natürlicher Verjüngung, mit ver-

schiedenen Betriebsarten usw. der Ausführung

durch die Versuch sanstalten verbleiben.

Manche kleine Anbauversuche laſſen ſich auf

den, für größere etatmäßige Kulturen beſtimmten

Flächen mit diesen Kulturen zum Zwecke eines

Vergleiches vereinigen , und zwar unter

Anrechnung der geringen Kosten auf die e tat=

mäßig für die betr . Kulturen genehmigten

Beträge.

Für andere, nicht auf etatmäßigen Kultur-

flächen zugleich mit zur Ausführung gelan-

gende Versuche müßten dann die Kosten lediglich

von dem kleinen, zur Verfügung gestellten Ver =

juchs- Geldfonds bestritten werden.

=3

Die lehrreichen und nüßlichen Ergebniſſe aller

der hier in Betracht kommenden kleinen Ver-

juche würden allerdings später durch die Resul-

tate gleicher, aber größerer , noch ma ß

gebenderer Ausführungen der Ver =

juchsanstalten vervollständigt u .

event. berichtigt werden müſſen.

Uebrigens würden jene kleinen Versuche schon

dadurch, daß sie von einer Mehrzahl der

Wirtschafter in ihren Bezirken,ihren Bezirken, mithin in

verschiedenen Dertlichkeiten angestellt wer-

den, und ebenso dadurch, daß sie in denselben Re-

vieren auf geeigneten Kulturflächen wiederholt

werden könnten, an Bedeutung der Ergebnisse

gewinnen .

Wenn manche dieser Versuche auch nur I o =

kalen Wert haben sollten, so kommen dock

immerhin die Resultate wenigstens dem betr. Re-

viere zugut.

Für die Ausführung wäre es Bedingung,

daß jeder betr. Revierverwalter sich die unter sei-

ner Leitung anzustellenden Versuche se l b ſt ä n =

dig auswählt, je nach seiner Neigung, und,

bei Anbauversuchen, je nach der Geeignetheit der

Standortsverhältnisse seines Bezirks für die Ver-

jude .

Inbetreff der selbständigen Auswahl der lez-

teren sowie hinsichtlich der Korrektheit und Zu-

verlässigkeit bei deren Ausführung könnten die

vorgesezten Behörden den gen . Beamten ſelbſt=

verständlich volles Vertrauen schenken,

und würde es daher der Erteilung besonderer

Instruktionen seitens der ersteren nicht bedürfen.

Unter diesen Voraussetzungen ist mit Grund

anzunehmen,anzunehmen, daß jeder Wirtschafter, besonders

der jüngere, sich gern die Anstellung solcher nüß-

licher, interessanter Versuche angelegen sein laſſen

wird . Allerdings gehört dazu, daß der Revier-

verwalter nicht über ein angemessenes Maß von

Dienstgeschäften hinaus in Anspruch genommen ist .

Die Leitung der Ausführung der fraglichen

Versuche muß aber nicht allein von den Re =

vierverwaltern event. unter Zuziehung

der ihnen unterstellten Assessoren usw. mit Lust

und Liebe geschehen ,und Liebe geschehen, sondern es müssen auch

die Förster , die die Versuchsarbeiten speziell

zu beaufsichtigen haben, mit den Zwecken und

Zielen der letteren genau bekannt gemacht wer-

den, so daß auch diese wichtigen Beamten jene

Arbeiten mit vollem Verständnis sowie gern und

mit Eifer vornehmen lassen .

Es dürfen überhaupt die beteiligten Beamten

die fleinen, keine großen Mühen verursachenden

Versuchsarbeiten durchaus nicht etwa alz

eine lästige Vermehrung ihrer dienstlichen Oblie-

genheiten betrachten !

Was nun die Höhe der von den vorge=

sezten Behörden den einzelnen betr . Revierver=

waltern behufs selbständiger Anstellung kleiner

waldbaulicher Versuche zur Verfügung zu stel=

lenden Geld mittel anlangt, so dürften wohl

Beträge von 50 bis 200 Mark ausreichend

erscheinen, und könnte man die Ueberzeugung

haben, daß diese geringen Ausgaben sich sehr

lohnend erweisen würden .

Von diesen Beträgen würden nicht allein die

Arbeitslöhne, sondern auch die Anschaffungskoſten

für zu erprobende, empfehlenswerte, billige Saat-

und Pflanzinstrumente sowie etwa für Sämerei-

12*
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en und Pflanzen, Düngemittel usw. bestritten | Versuche überhaupt, als auch speziell Anbauver-

werden müſſen .

In den betr . jährlichen Kultur-Ausführungs-

Nachweisen wäre natürlich auch über die Ver =

wendungs art jenes kleinen Versuchskosten=

Fonds die erforderliche Auskunfs zu geben .

Sollte es wünschenswert sein, irgend welchen

Kulturversuchen einmal eine größere Ausdeh

nung zu geben und somit hö here Beträge als

die etatmäßig bewilligten aufzuwenden, so müßte

natürlich erst die besondere Genehmigung solcher

eingeholt werden.

Jeder einzelne Versuch müßte nun von den

Revierverwaltern, unter genauer Angabe der

Ausführungsweise und der Kosten

in ein Kulturversuchsbuch“ oder

-Heft" eingetragen und dahinter je eine Seite

für Anmerkung des Erfolges , etwaiger Nachbeſſe

rungen usiv ., frei gelassen werden.

"

Zur Vermeidung unnötigen Schreibwerks

dürfte es wohl genügen, der vorgesezten Behörde

bezw . der Versuchsanstalt nur über die Er =

folge der Versuche, mögen sie positiver oder

negativer Natur sein, Bericht zu erstatten . Die

Behörde könnte dann, unter Mitwirkung jener

Anstalt, die Versuchsergebnisse der betr. Reviere

zuſammenstellen und event. davon anderen Re-

vieren Mitteilung zugehen lassen, sowie weitere

Anweisungen erteilen .

Selbstverständlich müßten die kleinen Ver-

fuchsflächen an Ort und Stelle dauernd gut

bezeichnet werden.

Wenngleich bisher schon immer von einzelnen

Revierverwaltern interessante waldbauliche Ver-

ſuche angestellt und manche lehrreiche Ergebnisse

in unseren forstlichen Zeitschriften veröffentlicht

sind, so dürfte es doch nicht überflüssig erschei=

nen, durch diese Zeilen noch mehr zu den

fragl . fleinen Versuchen a n zuregen und so-

mit die Versuchsanstalten etwas zu unter-

ſt üben.

In einem von mir bereits i . J. 1863, a Iso

vor 47 Jahren, und daher schon vor Er-

richtung der forstlichen Versuchsanstalten ver-

faßten, im Oktober-Hefte dieser Zeitschrift jenes

Jahres allerdings nicht unter meinem Namen ver-

öffentlichten Artikel mit der Ueberschrift: „Ueber

Versuche beim Anbau der Fichte" habe ich schon

mit besonderer Genugtuung angeführt, wie in der

vom königl . bayerischen Ministerial - Forstbureau

herausgegebenen Schrift : „Anleitung zur Anlage,

Pflege und Benutzung der Laub- und Nadelholz-

Sortimente" bestimmt worden sei , „daß minder

kostspielige Kulturversuche im kleinen in die Be-

fugnisse der Betriebsbeamten zu legen seien".

Ich darf mir wohl erlauben, auf obigen Artikel ,

der sowohl, was die Anstellung waldbaulicher

ſuche bei der Fichte anbetrifft, in den Hauptpunk-

ten auch jetzt noch volle Gültigkeit hat, auf-

merksam zu machen.

Auch möge es mir gestattet sein, hier auch

noch auf den Schlußsaß eines ebenfalls von mir

bereits vor langen Jahren - i . J. 1872 - ge=

schriebenen Artikels über Platzpflanzung uſw. im

Oktober-Hefte d . BL. , S. 334, hinzuweiſen . Die-

ser Schlußsah lautet : „Allein schon das Forst-

kulturwesen wird die ſo nüßlichen forſtlichen Ver-

suchsstationen reichlich mit interessanten Aufga=

ben versorgen . Aber auch dem Wirtschafter muß

man gestatten, in seinem Wirkungskreise kleine

komparative Kulturversuche anzustellen , wodurch

der Eifer für sein Fach beständig rege erhalten

wird. Dabei möge man ihn, so viel als mög-

lich, ſelbſtändig verfahren laſſen .“

Um den betr . Revierverwaltern eine Aus

wahl unter den anzustellenden Kulturversuchen

zu erleichtern , lasse ich beispiels

weise hier eine Zusammenstellung von

Pflanz versuchen für die Fichte

folgen . Wenn nun auch solche Versuche nebſt

Saat- und Kampversuchen für dieſe Holzart be-

reits in meinem obigen Artikel vom Jahre 1863

angegeben sind, so halte ich es doch für ange-

messen, wenigstens die Pflanz versuche

noch einmal, dem jeßigen Stande des Kultur-

wesens entsprechend, aufzuführen, ohne natürlich

auf Vollständigkeit Anspruch erheben zu wollen.

Daß ich gerade die Fichte als Beispiel ge-

wählt habe, liegt darin, daß hauptsächlich mit

ihr gleichwie mit der Kiefer auf Sandboden

alljährlich in allen Teilen Deutschlands mehr

oder weniger ausgedehnte Pflanzungen zur Aus-

führung gelangen .

Gern hätte ich auch noch Saat- und Kamp-

versuche für die Fichte sowie überhaupt Kultur-

versuche für unsere übrigen Hauptholzarten zu-

sammengestellt, doch verbietet solches der Raum.

Bei der folgenden Uebersicht habe ich haupt-

sächlich den vorzüglichen „Waldbau“ von Heyer-

Heß, 5. Auflage, zu Grunde gelegt :

Versuche bei der Pflanzung der Fichte.

I. Versuche

mit ballenlosen Pflanzen.

1. Vergleichende Versuche mit unverschul

ten, aus durchschnittenen (verdünner-

ten¹ ) ) Rillensaaten der Kampe entnommenen und

mit verschulten Pflanzen. Dabei wären

2-3jährige Saatbeetpflanzen als

Einzel- und Büschelpflanzen (3-5

1) Heyer-Heß: Waldbau, 1. Bd . . 297.
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Pflanzen im Büschel) mit 3-4jährigen ver =

ſchulten Pflanzen inbetreff des An- und Fort-

wachsens auf verschiedenen Standorten in Ver-

gleich zu bringen . Auch wären Versuche mit

verschulten Ballenpflanzen , ge=

genüber ebenso alten verschulten , aber balle n=

losen Seglingen , von Interesse, um festzustel=

len, ob die erheblich größeren Kosten der erſte=

ren, im Verhältnis zu denen der letteren, in=

folge besseren Wachstums , besonders im Jahre

des Verpflanzens, sich lohnend erweisen.

Zugleich würde sich ermitteln laſſen, ob ein

kräftiges , rechtzeitiges A us schneiden dichter

Saatrillen im Kampe, unter Herstellung eines

ziemlich gleichmäßigen Standes der

zurückbleibenden Sämlinge den Vorteil eines

umein Jahr früheren Auspflanzens ins

Freie darbietet, im Vergleich zu gleich =

alten Pflanzen nicht verdünnerter

Rillen und gleichalten verschulten Pflan=

zen . Die in den Saatrillen bis zum Versetzen

verbleibenden Pflanzen wachsen ungestört

fort, während die verschulten Pflänzchen im Jahre

des Verschulens erst etwas im Wachstum na ch=

lassen.

=

Da, wo die Dertlichkeit der Verwendung

kleiner Seglinge bei der Pflanzung nicht ent-

gegensteht, würden Pflanzversuche mit 2 bzw.

3jährigen ballenlosen Saat=

pflanzen zeigen, welchem Pflanzalter

inbezug auf das Anwachsen der Vorzug gebührt.

2. Auf geeignetem Boden wären auch

kleine Versuche mit 2-3jährigen unver

schulten , ballenlosen Fichten, unter

Anwendung der billigen Spalt= und

Klemmpflanzung ( Gerätemethoden ) , z .B.

init dem v . Buttlarschen Eisen, dem Wartenberg=

ſchen Stieleisen, dem Beil, dem Biermansschen

Spiralbohrer (in seiner Gebrauchsweise als In- ❘

ſtrument zur Spaltpflanzung¹) , dem Niederstadt-

schen Rodeeisen (Spalteiſen2) usw., im Vergleich

mit der Harke, dem Biermansschen Spiralbohrer

(in seiner Verwendungsweise als Instrument zur

Herstellung gewöhnlicher Pflanzlöcher unter Auf-

lockerung des Bodenz³) , den Ed . Heyerschen Ke=

gelbohrer (zum Anfertigen von Pflanzlöchern) ,

dem Neurathschen Pflanzeisen usw. anzustellen .

Dabei wäre es interessant, wenn man, neben.

dem Biermansschen Spiralbohrer den vom Forst-

meister Lang modifizierten Spiralbohrer 4 ) mit

schneckenartig gewundener Spitze und den vom

1) Heyer-Heß: Waldbau, I. Bd . , S. 358.

2 ) S. den von mir herrührenden Artikel im Oktober=

Heft d Bl . v . 1872, . 333 .

3) Heyer-Heß : Waldbau, I. Bd . S. 342.

4) Heyer-Heß : Waldbau, I. Bd . S. 343.

|

1
bayerischen Revierförster Boblig konstruierten,

dreiſchneidigen Bohrer¹ ) einer vergleichendenProbe

inbetreff des erreichten Lockerungsgrades der

Pflanzerde unterziehen könnte.

Die Geräte der Klemmpflanzung

wären zum Vergleich teils in gewöhnlicher

Weise , teils zur Vermeidung fest e r Loch-

wände und des Anquetschens der Wurzeln unter

Beigabe guter Erde beim Einpflanzen anzu=

wenden. Es würde sich dann später zeigen, ob

der bessere Pflanzenwuchs bei dem letteren Ver=

fahren die erheblich höheren Kosten desselben recht-

fertigt .

-

Sehr zu berücksichtigen bleibt, daß die Nach-

teile der Klemmpflanzungen auf an

und für sich lockeren oder nur wenig

festen Böden - dem eigentlichen Felde für

diese Pflanzmethoden kaum oder in viel gerin-

gerem Grade hervortreten , als auf binden =

deren Bodenarten, auf welchen die betr . Ge=

räte nur unter Anwendung von Füllerde oder

nach geschehener Lockerung der Pflanz-

stellen gebraucht werden könnten . Diese bei=

den lezteren Methoden würden wohl ziemlich die

gleichen Kostenbeträge erfordern, worüber ein klei-

ner vergleichender Verſuch aufklären würde .

Wo in von Engerlingen heimgesuchten

Dertlichkeiten ein lockerer Boden die Ausfüh-

rung von Klemmpflanzungen gestattet,

wären teils diese, teils solche unter Beigabe von

Pflanzerde, schon zu dem Zwecke zu versuchen,

um zu beobachten, in welchem Maße das erstere

Verfahren gegenüber dem letzteren als Vor -

beugungsmittel gegen jene Schädlinge

Beachtung verdient . Auch Ballenpflan

zungen würden demselben Zweck dienen.2 )

der

=

Auf festeren und selbst auf mehr bezw .

weniger st einigem Boden wären versuchs-

weise das Niederstadtsche Rodeeisen und das noch

schwerere Neurathſche Pflanzeisen , auf feste m,

jedoch ſteinfreiem Boden auch noch der

Ed. Heyersche Kegelbohrer zum Anfertigen

Pflanzlöcher zu benutzen . Das Einpflanzen hätte

natürlich mit beigebrachter Füllerde zu geschehen.

Diese Pflanzungen wären bezüglich der Koſten

und des Erfolges mit gewöhnlichen Pflan-

zungen unter Anwendung der Rodehack e in

Vergleich zu bringen .

Auf bindigem Boden könnte man bei

dem Gebrauche des sehr nüßlichen obengenann=

ten Rodeeisens die entstandenen fe sten

Lochwände durch Abst o ßen mit demselben In-

strumente beseitigen und die so ausgeführten klei-

1) Heyer-Heß: Waldbau, I. Bd . , S. 344 .

2) Forstw . Centralbatt v. 1910 €. 86.
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nen Versuchspflanzungen mit solchen, bei denen

die festen Lochwände belassen sind, im Er-

folge , auch in der Art der Wurzelent -

wickelung vergleichen.

Steht zur Pflanzung nur ein etwas

trockener Boden zur Verfügung, so könnte

man versuchen, die Pflanzen in der Weise zu

eine besseren Gedeihen zu bringen , daß man

die mit paſſenden Geräten herzustellenden Pflanz-

löcher noch über die Länge der Wur-

zeln hinaus vertiefte und mit guter

Erde ausfüllte. Es würden sich so die Wurzeln

auch nach der frischeren Tiefe der

Pflanzlöcher hinziehen und würden sich dort zahl-

reiche Saugwurzeln bilden, wodurch den Pflan=

zen mehr Feuchtigkeit zugeführt werden

würde . Vergleichsweise könnte man der Pflanz=

erde auch geeigneten fünstlichen Dünger

beimischen.

Zum Zwecke der Ersparung an Füllerde wäre

auch einmal zu versuchen, solche nur in den

Grund der vertieften Pflanzlöcher zu bringen.

und sodann lettere durch Andrücken der

Wurzeln zu schließen . Da in dieser Weise die

Oberfläche der Löcher keine lockere Erde auf

weist, so ist bei etwa zu fürchtendem En ger =

lingschaden anzunehmen, daß auch die

Maitäferweibchen diese Stellen nicht zum Ab-

legen der Eier aufsuchen werden.

Auf ziemlich trockenem, Locke =

rem Boden dürfte auch einmal nachstehendes

Pflanzverfahren gegen Dürre eines kleinen Ver-

ſuches wert sein : Man setzt die Pflanzen mit

ihren Wurzeln auf den Grund der er he b-

lich vertieften Löcher und pflanzt die

Seglinge in diesem vertieften Stande, un-

ter Verwendung von guter Erde, regelrecht ein,

wobei also der oberste Raum der Pflanzlöcher,

in welchem sich der unterste Teil des Sten-

gels befindet, un ausgefüllt bleibt, und

nur der oberste Teil des letzteren über die

Bodenoberfläche hervorragt.

In dieser Weise würde eine rasche Ver =

dunstung der in den Pflanzlöchern ange=

sammelten Niederschläge mehr gehindert ,

und den Pflanzen wenigstens im unteren

Teile mehr Schutz gegen die Sonnenstrahlen

und austrocknenden Winde gewährtgewährt werden.

Wären die Pflanzlöcher mit der Hacke angefer=

tigt, so könnte man die obere, bessere Boden-

schicht event. mit zum Einpflanzen benußen und

die übrige Erde auf die Umgebung der

Löcher bringen . Vergleichsweise könnte die Füll-

erde auch mit paſſendem künstlichen Dünger ge=

mischt werden .

Das soeben beschriebene Verfahren der

Pflanzung mit vertieftem Pflanzen=

|

st and wäre vielleicht auch besonders für Kie =

fern auf Sandböden empfehlenswert .

Die letteren Verfahren der Verwendung von

Füllerde für vertiefte Pflanzlöcher als Maß-

regeln gegen
Austrocknung derselben

wären mit Pflanzungen in Löcher ge =

wöhnlicher Tiefe , teils unter Beigabe

von guter Pflanzerde, teils unter ausschließlicher

Verwendung der unvermischten Locherde bezw .

gewöhnlicher Erde zu vergleichen, ebenso mit

Ballenpflanzungen.

3. Neben dem gebräuchlichen Verfah-

ren der Anwendung der Hacke bei der Pflan=

zung ballenloser Fichten wäre auch ein-

mal die Rozes nitsche Pflanzme =

thode ¹) , bei der ebenfalls jenes Werkzeug ge=

braucht wird, zu versuchen .

4. Auf ſtarkbindigem , flachgrün-

digem oder auf kiesigem Boden und

bei vorhandenem Rasen überzuge könnte

auch die v . Manteuffelsche Hügel-

pflanzung , teils mit ballenlosen ,

teils mit Ballenpflanzen sowie die

Pflanzung in Doppelrasen (Rasenhügel-

pflanzung² ) versucht werden, bei welcher letteren

im Herbst neben der Pflanzstelle Rasenplaggen

abgeschält und, mit der Grasseite nach unten,

auf den Rasen der Pflanzstelle gelegt werden .

Im folgenden Frühjahr werden durch diese Dop-

pelrasen mit einem mit eiserner Spize und

Tritteisen versehenen Seßpfahl die Pflanzlöcher

gestoßen und die Seßlinge mit lockerer Erde ein-

gepflanzt.

Anstelle des lezteren Gerätes könnte man auch

versuchsweise die Pflanzlöcher mit dem Ed.

Heyerschen Kegelbohrer und mit dem Niederstadt-

schen Spalteiſen anfertigen .

5.

Die beiden obengenannten Pflanzmethoden

wären zum Vergleich neben der gewöhn -

lichen Hackenpflanzung anzuwenden .

Den Einzel- und Büschel =

pflanzungen gegenüber wären auch einmal

kleine Versuche mit der in dem Heßschen Werke

(II . Bd . , S. 132) beschriebenen, bereits vor lan-

gen Jahren von mir ausgedachten Plaß =

pflanzung (Trupppflanzung) anzustellen,

die vielleicht geeignet sein dürfte, neben fast voll-

ständigem Ausschluß von Nachbesserungen bis

zu einem gewissen Grade die Vorteile

der Einzel- und Büschelpflanzung zu vereinigen,

unter Vermeidung bezw . Verringe =

1 ) Heyer-Heß : Waldbau, I. Bd . S. 339 u. II. Bd .

S. 127.

2) Daſelbſt I. Bd . S. 365.
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rung der bekannten un günstigen Eigen-

schaften der letteren Methode.¹)

Auf einem Teile der für die Platpflanzungs-

versuche bestimmten Fläche könnte bei vorhande-

nem Rotwildstande auch noch erprobt werden,

ob dergl . Pflanzungen bei entsprechen =

der weiterer Behandlung nicht zu=

gleich als Vorbeugungsmittel gegen

das so verderbliche Schälen der Fichtenbe-

stände durch jenes Wild angewendet werden.

könnten.2)

6. Bei dem Einpflanzen ballenloser

Fichten wären diese vergleichsweise aus einem

Gefäße, in dem die Wurzeln im Wasser

stehen, sowie aus einem Korbe, in dem lettere

mit frischer Erde bedeckt sind, zu entnehmen.

Während anhaltend trockenen

Wetters in der Pflanzzeit könnte auch einmal

durch einen kleinen Versuch ermittelt werden, ob

durch längeres (ein- oder mehrtägiges ) Ein-

tauchen der Wurzeln in Wasser vor dem

Einpflanzen nicht etwa ein so starkes Aufsaugen

des letzteren bewirkt wird, daß die so behandel

ten Pflanzen der Dürre beſſer widerst e

hen , als nicht in Wasser gestellte . Da=

bei wären die Pflanzen verschieden

lange in diesem zu belaſſen, um festzustellen ,

welche Zeitdauer für den vorliegenden

Zweck ausreicht.

=

7. Wo, wie bei Anwendung der Hacke

oder auch an derer Werkzeuge, auf mit Ra

sen usw. überzogenem Boden diese Decke zu=

nächst von der Pflanzstelle abgeräumt werden

muß, wäre durch einen kleinen vergleichenden

Versuch festzustellen , ob nach dem Einseßen der

Pflanzen sich das Wiederanlegen der

umzuwendenden Plaggenstücke usw. an

die Pflanzen empfiehlt oder nicht.

Die günstigen Wirkungen jenes Anlegens

würden bekanntlich sein : Abhalten der direkten

Sonnenstrahlen von der Pflanzstelle , Verhinde-

rung der Verdunstung der Bodenfeuchtigkeit und

Zuführung von Dünger durch Verrottung der

Plaggen usw.

Dagegen würde der un günſtige Einfluß

der lezteren darin bestehen, daß geringe

Niederschläge von der Decke aufgesogen

werden, daher nicht zu den Wurzeln gelangen

können und bald wieder verdunſten .

Ebenso würden, in Ermangelung von Plag=

gen usw., an die Pflanze gelegte platte

Steine jene Verdunstung hindern.

1 ) S. die von mir verfaßten Artikel in d . Bl . von

1863 , S. 395 und von 1872 S. 325.

2 ) Jahrg . 1902 d . Bl. , S. 407.

Auf nac tem Boden wäre auch ein kleiner

Versuch mit dem Auftragen loser Erde

einige Zentimeter hoch um die Pflanze zu unter-

nehmen, jedoch ohne die Erde festzutreten.¹)

füm -Sollten auf Rasenboden

mernde Fichtenpflanzen vorkommen , so könnte

man versuchen - falls nicht etwa Beschädigun-

gen durch Engerlinge usw. vorliegen -, das

Wachstum dadurch wieder anzuregen, daß man

um solche Pflanzen den Rasen abschälte und

umgekehrt wieder anlegt e2 ) oder auch

geeigneten künstlichen Dünger zuführte .

-
8. Auf är merem Boden soweit nicht

eine Aufforstung mit Kiefern in Frage käme

wären überhaupt in fleinen Versuche mit

derAnwendung künstlicher Düngemit=

tel , die je nach der vorhandenen Bodenbeschaf=

fenheit in rationeller Weise ausgewählt

werden müßten, anzustellen . Von den forstlichen

Versuchsanstalten werden ausgedehnte dergl . Ver=

ſuche zur Ausführung gelangen.³)

Solche Versuche empfehlen sich schon aus dem

Grunde, weil man sehr bald die Erfolge

wahrnimmt, und ist anzunehmen, daß das ge=

samte Forstpersonal eines Reviers solche mit

großem Interesse verfolgen würde .

9. Bezüglich der Pflanz zeit wären in

verschiedenen Dertlichkeiten vergleichsweise zu ver-

suchen :

Die Spätsommer und die eigentliche

Herbstpflanzung sowie die gebräuchliche

Frühjahrspflanzung , teils zeitig

im Frühjahr, teils kurz vor und teils

noch während des Treiben s aus-

zuführen.

Nach Heyer-Heß Waldbau 4) laſſen ſich die

Fichte und auch die Schwarzkiefer „bis

zwei Wochen nach dem Beginn des Trie-

bes noch ohne Nachteil verpflanzen.“

Nach Burckhardt5 ) ist auf trockenem Bo-

den die Zeit kurz vor dem Treiben die

günstigste Zeit für Nadelholzpflanzung über-

haupt.

II. Versuche mit Ballenpflanzen.

1. Hier wären Versuche mit in verschiedener

Weise gewonnenen bezw . erzogenen

Vallenpflanzen ) anzustellen :

a) mit Ballenpflanzen, die auf besonders

ausgewählten Flächen mit bindendem,

1 ) Heyer-Heß: Waldbau, I. Bd . S. 337.

2) Jäger : Das Forstkulturwesen nach Theorie und

Erfahrung, 1850 , S. 493.

3) Heyer-Heß : Waldbau, I. Bd . S. 490 .

4) Heyer-Heß: Waldbau , I. Bd . S. 220.

5) Burchardt: Säen und Pflanzen .

6) v . Fürst: Die Pflanzenzucht im Walde.
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steinfreie m Boden in der Art erzogen sind,

daß lettere nach dem flachen Abschälen des

Ueberzuges nur oberflächlich etwas ge=

lockert, nicht zu dicht, breitwürfig besät und der

Samen angemessen mit Erde bedeckt oder event .

nur eingefragt wird .

b) mit Pflanzen aus Verschulungen ,

bei denen wegen Ballenhaltens jede Bodenlocke-

rung zu vermeiden ist, und das Unkraut

nicht ausgejätet, sondern nur abgeschnit =

ten werden darf.

c) mit Pflanzen aus Saaten und na =

türlichen Verjüngungen , wo diese

Bestandesgründungsmethoden bei der Fichte noch

vorkommen.

In Fichten - Pflanzkämpen könnte

auch einmal versucht werden, das Ballenhalten

noch dadurch zu befördern , daß man im Jahre

vor dein Auspflanzen ins Freie, im Frühjahr,

zu beiden Seiten der Pflanzreihen mit scharfem

Spaten die Seitenwurzeln etwas

kürzt , um eine reiche Faserwurzelbildung an

den Wurzelenden hervorzurufen, die das Zuſam=

menhalten des Ballens erleichtern würde.¹ ) Da-

Kegelbohrer auf geeignetem Boden

in Betracht, und zwar im Vergleich mit ebenso

alten ballenlosen Pflanzen .

4. Auf st einigem Boden, wo die Boh-

rer zur Anfertigung der Pflanzlöcher für die

aus gebohrten Ballenpflanzen nicht

brauchbar sind, könnten diese in mit der Hacke

hergestellte Pflanzlöcher eingesetzt und daneben

mit ebenso eingepflanzten, gleichalten , b allen-

losen Pflanzen in Vergleich gebracht werden .

5. Bei älteren Fichtenpflanzen (mit und

ohne Ballen) wäre es auch von einigem Inter-

esse, zu versuchen, ob und inwieweit das Ein-

pflanzen nach einer der Himmels gegend

des bisherigen Standes entgegengesez =

ten Richtung einen etwas ungünstigen

Einfluß auf das Anwachsen und Gedeihen zeigt

oder nicht. Bei jüngeren Pflanzen wird

wohl eine Wirkung noch nicht festzustellen ſein,

immerhin könnte man auch bei ihnen einen klei

nen Versuch machen.

6. ein Versuch,Interessant wäre auch

Ballenpflanzungen
während des

Treibens der Pflanzen zu ver

schiedenen Zeiten , auch noch mitten
bei ist wohl_anzunehmen, daß die Tätigkeit die- mommer und auf verschiedenen Stand

ser neuen Faserwurzeln eine größere sein.

wird, als diejenige der längeren , abgestoßénen

Wurzelenden geweſen ſein würde.2)

Bei über 4 Jahre alten verschul-

ten Fichten, die mit Ballen etwa zu Nachbeſſe=

rungszwecken versezt werden sollen, würde jene

Seitenwurzelkürzung im Jahre vor dem Ver=

pflanzen nicht allein ein besseres Ballenhalten

ermöglichen, sondern es würden die Pflanzen zu-

gleich im Höhenwuchs etwas zurückgehal =

ten und somit ihre Transportkosten

ermäßigt werden .

So behandelte ältere Fichtenpflanzen könne

man in Rücksicht auf ihre reiche Saugwurzelbil-

dung auch einmal versuchsweise ohne Bal =

len verseßen und im Erfolge mit B allen =

pflanzen vergleichen .

2. Die Ballenpflanzung k l e iner , 2- 3=

jähriger Fichten , wäre auf genügend

bindendem , steinfreiem Boden teils

mit dem Heyerschen Hohlbohrer ,

teils mit dem neuerdings konstruierten I ans a-

schen Patentbohrer3) nebeneinander zu

versuchen.

3. Für etwas ältere Fichten =

Ballenpflanzen kämen bei nahem Trans-

port auch Versuche mit dem Ed . Heyer schen

1) Heyer-Heß : Waldbau, I. Bd . S. 295.

2 ) Deutsche Forst-Zeitung v. 1910, Heft 34 S. 690

3) Heyer-Heß : Waldbau, II. Bd . , S. 126.

orten auszuführen, gegenüber den zu ge =

wöhnlicher Zeit des Frühjahrs bewirkten

derartigen Pflanzungen (event . Vorteile durch

Verlängerung der Pflanzzeit) .

III. Versuche mit selbst gezogenen

Fichtenpflanzen aus Samen ver-

schiedener Herkunft bez w. A b =

stammung behufs Feststellung der

Möglichkeit einer Vererbung be

sonders wichtiger Eigenschaften

der Mutterbäume.

Diese kleinen Versuche würden ein gro-

Bes praktisches Intereſſe darbieten, und

kämen dabei Pflanzen aus Fichtenſamen n a ch -

stehender Herkunft in Betracht :

1. Samen von Bäumen verschiedenen

Alters.

2. Desgl. von Bäumen im Gebirge ge=

genüber von solchen in der Ebene , um zu

ermitteln, wie sich die Pflanzen aus Samen der

ersteren bei ihrer Verwendung in der Ebene und

umgekehrt in ihrer weiteren Entwicklung ver

halten.

=
3. Samen der früh sowie der spät

treibenden Fichte. Die Pflanzen der

letteren Form zeigen stärkeren Höhenwuchs ,

liefern besseres Holz, sind gegen Spätfröste mehr

als die Pflanzen der ersteren geschützt und ge-

ſtatten eine oft sehr erwünschte Verlängerung

der Kulturzeit im Frühjahr.
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Dazu kommt noch der große Vorzug der

ipättreibenden Form, daß diese vor den

Beschädigungen durch die Nonne

mehr gesichert ist, indem die ſchon sehr zeitig im

Frühjahr dem Ei entschlüpften Räupchen nur im

Stande sind, die frischen , noch weichen

Nadeln der frühtreibenden Form, nicht

aber die vorjährigen der spättrei =

benden Form anzugreifen . Wären also nur

Bestände dieser letteren Form vorhanden,

jo müßten die Räupchen bis zum Treiben der=

jelben hungern und könnten bis dahin durch Wit-

terungseinflüsse und Feinde bereits sehr de zi =

miert , unter Umständen vielleicht sogar schon

vertilgt sein.1)

4. Samen von Fichten mit gedrehte m

Ichaftwuchs.

5. Desgl . von Stämmen, die ausnahm3-

weise eine, nicht vielleicht lediglich durch die

Bodenbeschaffenheit bedingte Pfahl wurze l-

bildung aus Baumrodungen zu ersehen

zeigen, um zu erproben, ob sich auch diese

wichtige Eigenschaft vielleicht forterbt.

Außerdem wären hier noch Versuche mit

Pflanzen aus leichterem und schwere =

rem Fichtensamen zu erwähnen , wie sie

bereits von Cieslar angestellt sind und ergeben

haben, daß der schwerere Samen die größ-

ten und stärksten Pflanzen geliefert hat.2)

IV. Versuche mit der Pflanzung

besonders empfohlener auslän -

discher Fichten bezw . Tannen auf

verschiedenen Standorten , um zu

ermitteln , ob und unter welchen

Verhältniss e n d i e ſe lben zu einer

onkurrenz mit unserer Fichte

geeignet erscheinen.³)

Von derartigen Nadelhölzern, mit deren An-

bau bereits seit längeren Jahren von den forst=

1

lichen Versuchsanstalten und in vielen Revieren

interessante Versuche eingeleitet sind , wäre in

erster Linie die Douglasta nne (Pseudo-

tsuga Douglasii) die blaugrüne oder

Kolorado - Douglasie und die grüne

oder Küsten- Douglasie zu nennen.

-

Die erstere Form hat sich weniger gegen

Frostbeschädigungen empfindlich gezeigt, als die

lettere Form. Beide sind raschwüchsig, die blau-

grüne weniger als die grüne.

Sodann kämen, wenn auch voraussichtlich von

viel geringerer Bedeutung, die it =

fafichte (Picea sitchensis) und die Stech-

fichte (Picea pungens) in Betracht, beide

auch wegen ihrer steifen, spißen Nadeln mehr

gegen Wildverbiß geschützt.

Ferner die Nordmanns tanne (Abies

Nordmanniana) , die infolge späteren

Austreibens nicht von Spätfrösten leidet, und

die amerikanische Silbertanne

(Abies concolor) , die ebenfalls spät austreibt

und raschwüchsig ist .

Die gen . Nadelhölzer bezw . bestimmte.

von ihnen wären im kleinen versuchsweise

teils re in , teils in Misch ung mit unserer

Fichte anzubauen, teils in die Buchen Ver =

jüngung s schläge auf geeigneten Stand-

orten einzusprengen.¹)

=

Falls Pflanzen obiger ausländischer Holzar-

ten in den Kämpen der betr . Reviere nicht vor=

handen sein sollten, könnten sie, bezw . Pflanzen

der einen oder anderen Holzart oder einiger der=

ſelben, aus den Mitteln des fleinen Versuch z=

kostenfonds in einer diesem entsprechenden

Anzahl von dem Revierverwalter angekauft wer

den.

Für das Revierpersonal kann es nur sehr

erwünscht und lehrreich sein , das Verhalten ge=

eigneter ausländischer Holzarten, wenn

auch nur in beschränktem Umfange, im

eigenen Wirkungskreise beobachten zu können .

Literarische Berichte.

Neues aus dem Buchhandel.

Flemming, Oberforstr. P.: Gesetze, Verordnungen u . Dienst-

anweisungen, welche auf das Forstwesen Bezug haben.

1909. I. Für das Königr. Sachsen . II . Für das Deutsche

Reich. (Aus Tharandter forstl . Jahrbuch“ . ) (70 S.) 8º.

M. 1.25. Berlin. P. Parey.

"

1) Forstliche Rundschau v . 1910 , Heft 5 , S. 77 und

Noritm . Centralblatt v . 1910, Heft 7, S. 418.

2 ) Heyer-Heß : Waldbau, I. Bd . S. 142 .

3) Daselbst S. 16, sowie Fischbach : Katechismus der

Forstbotanit, 6. Aufl . von Beck, S. 87.

1911

Junack, Forstmstr.: Durchforstung der Kiefer. ( Neudammer

forstl . Belchrungshefte . ) 2. Aufl . ( 46 S. m. Abbildgn )

16º. -.30 Pf. Neudamn. J. Neumann.

Mitteilungen, amtliche, aus der Abteilung f. Forsten des

fönigl. preußischen Ministeriums f. Landwirtschaft,

Domänen u. Forsten . 1909. (IV, 47 S. ) Ler 80.

M. 2.- Berlin . J. Springer.

Oberländer ( Rehfuß -Oberländer) : Saßungen u. Jagdord-

-60 Pf.nung e. Jagdgenoſſenſchaft. ( 22 S. ) fl . 80 .

Neudamm. J. Neumann.

11 Heyer-Heß : Waldbau, II. Bd . . 45 u . 120

13
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Sabung f. die königl . preußischen Forstlehrlingsschulen

vom 31. August 1910. Anlagen : 1. Hausordnung f.

dies. Schulen. 2. Vorschriften zur Verhütg . der Ver-

breitg . ansteck. Krankheiten in den Forstlehrlingsſchulen .

( 15 S. ) Ler. 8 ° . 30 Pf. Neudamm . J. Neumann .

Weber, Prof. Dr. Heinr.: Die großherzl. heſſiſche Staats-

forstwirtschaft. Ein Beitrag zur heff . Finanzverwaltą.

Kritische Betrachtgn . üb. die Entwicklg . der heſſ. Staats-

forstwirtschaft seit dem Jahre 1900. ( 68 . ) 8º . M.

1.50. Gießen. E. Roth.

Cours de droit forestier. Par Charles Guyot,

ancien directeur et professeur de droit à l'é-

cole nationale etc. , Fascicule II, Livre V,

Forêts communales et d'établissements publics .

Forêts des particuliers . Paris. Lucien Laveur ,

éditeur. 1910.

Der zweite Band des Guyotschen Werks über

das Forstrecht findet durch das nunmehr er=

schienene zweite Heft, welches von den Ge=

meinde-, Mark , Stifts- usw. und Privatwal-

dungen handelt, seinen Abschluß .

Cap. I u. II . Forêts des communes et des

établissements publics etc.

Gemeinde- usw. Waldungen sind nicht un-

veräußerlich, können aber an die am Eigentum

Beteiligten nicht verteilt werden . Haben merere

Gemeinden gemeinsames Eigentum an einem

Wald, so kann jede Gemeinde Teilung verlan-

gen . Im Ausland gelegene Gemeinden, welche

auf französischem Gebiet gemeinsam mit anderen

Gemeinden Waldungen besitzen, haben sich bei

Teilung den in Frankreich geltenden gesetzlichen

Bestimmungen zu unterwerfen .

In den dem régime forestier unterstellten Ge=

meindewaldungen hat der Gemeindevorstand in allen

Fragen, welche für den zukünftigen Zustand des Waldes

von Bedeutung sind, (pour tous les actes, qui peu-

vent intéresser l'avenir de la forêt) fein Ver-

fügungsrecht. Der Schutz des Gemeindewaldes gegen

zu starke Abnutzung liegt in der Hand der staatlichen

Forstbehörde.

Die Gemeindeforstwarte werden auf Antrag

des Konservateurs durch den Präfekten ernannt .

Wenn der Forstverwaltungsbeamte durch

Ueberschreitung seiner Befugnisse der Gemeinde

einen Nachteil zufügt, kann die Gemeinde auf

dem Verwaltungsweg den Staat verantwortlich

belangen.

Die Kosten der staatlichen Verwaltung der

Gemeindewaldungen sollen 1 fr . pro ha nicht

überschreiten .

Die Kosten für Abgrenzung und Forsteinrich

tung werden besonders bezahlt.

Ein Vierteil des Holzbestandes im Gemeinde-

wald muß in Reserve gehalten werden .

Alle Gemeindewaldungen werden nach einer

vom Präsidenten der Republik genehmigten Forst-

einrichtung, welche vorher dem Gemeindevorstand

zur Meinungsäußerung mitgeteilt wird , bewirt-

schaftet. Die Abmessung und Holzanweisung

(arpentage, balivage, martelage) gehören zu

den Dienstobliegenheiten des Oberförsters . Die

Bürgermeisterei ist 24 Stunden vorher zur Holz-

anweisung einzuladen, hat aber hierbei kein Ein-

spruchsrecht (il ne peut ni donner des ordres

ni discuter etc. ) . Es ist (en principe) ver=

boten, daß der Losholzempfänger sein Los selbst

aufarbeitet . Die Arbeit ist einem vom Gemeinde-

vorſtand vorzuschlagenden , von der Forstverwal-

tung zu bestätigenden Unternehmer wenigſtneh-

mend zu übertragen .

Der Gemeindevorstand kann
kann gesetzlich die

Verteilung des Gemeindeholzes entweder nach

Kopfzahl (par tête) oder nach der Zahl der

Familien und Haushaltungen (par feu) bezw.

zur Hälfte in der einen, zur Hälfte in der an-

deren Weise vornehmen . Die Erlaubnis zum

Verkauf und zur Verteilung des Erlöses fann

weder der Präfekt noch eine höhere Behörde er-

teilen .

Das Gemeindelosholz, welches der Empfän-

ger (affouagiste) nicht innerhalb des zur Ab-

fuhr gesezten Termins abholt, wird von der Ge-

meinde verkauft . Der erzielte Erlös abzüglich

der Unkosten wird zurückerseßt . Der Verkauf des

Gemeindeholzes auf dem Stock (sur pied) er-

folgt durch den Oberförster nach Maßgabe der

für den Domanialwald geltenden Bestimmungen

Aufgearbeitetes Holz kann der Gemeindevorstand

verkaufen . Die Ausübung der Viehweide in den

Gemeindewaldungen erfolgt nach den für Ver-

wertung der Nebenprodukte (produits accessoi-

res) geltenden geseßlichen Vorschriften . Der Ge-

ineindevorstand hat darüber zu entscheiden, ob

den Ortseinwohnern der Vieheintrieb in den Ge-

meindewald zu gestatten ist . Einzelhut und der

Eintrieb von Ziegen sind verboten. Der Ein-

trieb von Schafen kann nur mit Genehmigung

des Landwirtschaftsministeriums erfolgen . Der

Oberförster bezeichnet die für den . Vieheintrieb

verbotenen Distrikte . Die Ausführung der Wald-

arbeiten : Kulturen usw. erfolgt auf Vorschlag

des Konservateurs nach Zustimmung der Ge=

meinde mit Ermächtigung des Präfekten . Stimmt

der Gemeinderat nicht bei, so entscheidet der

Präsident der Republik auf Vortrag des Land-

wirtschaftsininiſters . Der Maire hat die

Ausführung der Waldarbeiten zu leiten

(il est chargé de diriger les travaux communaux

exécutés en régie). Der Forstbeamte hat nicht das

Recht, seine Mitwirkung zu fordern . Die Forst-

verwaltung empfiehlt aber den Beamten, sich zur

Mitwirkung bei den Arbeiten in den Gemeinde-

waldungen zur Verfügung zu stellen .



95

--
ImCap. III u . IV Forêts des particuliers .

19. Jahrhundert ist die Fläche des Privatwaldes

bedeutend gewachsen durch den Verkauf der

Staatswaldungen in der Zeit von 1814 bis zum

Ende des zweiten Kaiserreichs . Diese Waldun=

gen gingen zum größten Teil in die Hände von

Privaten über, welche den zu Ackergelände geeig=

neten Teil urbar machten . Von neuaufgeforste=

tem Gelände soll während der ersten 30 Jahre

eine Steuer erhoben werden, welche nicht höher

ist als ein Vierteil der Steuer des nicht

aufgeforsteten

die durch den Zusammenschluß der Waldbesizer

gebildete Waldfläche groß genug, so kann sich die

Anstellung eines Technikers , der gemeinsame Ver=

fauf der Forstprodukte usw. empfehlen .

Ventes forestières des particuliers . Deffent-

liche Versteigerung kann nur in Gegenwart eines

Staatsbeamten stattfinden und unterliegt einer

Staatssteuer von 2,25 %. Der Staat hat sich

mit der Verwaltung der Privatwaldungen nicht

zu befassen (La loi le lui defend) . Die Pri-

vatwaldbesizer können, abgesehen von Urbar=

Geländes von gleichem Wertmachung, frei über ihr Eigentum verfügen . Sie

(ce dégrèvement des trois quarts est un avan-

tage très appréciable assuré aux propriétaires

reboiseurs) .

Zum Schuß schöner Landschaftsbilder und

von Naturdenkmälern besteht ein Geseß von 1906 .

Nach dem Gesetz von 1859 kann der Privat=

waldbesizer ohne vorherige staatliche Genehmi-

gung den Wald nicht in eine andere Kulturart

überführen .

Nießbrauch. Usufruit. Der Usufructuar hat nur

ein Recht auf Nuzung des durchschnittlich jährlichen

Zuwachses (il ne peut récolter que la possibilité,

ce que la forêt est capable de produire annu-

ellement sans altérer le rapport soutenu) . In

einem ähnlichen Verhältnis zum Eigentümer,

wie der Usufructuar steht der Hypothekgläubiger .

Die Nutzung des Waldes ist begrenzt durch die

Jahreseinnahme . Die Substanz des Waldes

muß erhalten werden . Wenn der Eigentümer in

einen Teil des Waldes eingreift, welcher nicht

zur Jahresnußung gehört, wird das verunter-

pfändete Waldkapital vermindert. Der Hypo-

thekargläubiger kann gegen diesen Eingriff ein-

jchreiten .

Der Privatwaldbesizer kann seine eigenen

Schafe und Ziegen in den Wald treiben, kann

aber diesen Eintrieb einem Dritten nicht über-

tragen.

Für die Kolonien Frankreichs : Algier, Tunis,

Indochina, Madagaskar usw. bestehen gesetzliche

Bestimmungen, welche dem Privatwaldbesizer |

verbieten , Waldungen ohne staatliche Genehmi-

gung urbar zu machen . Die Erlaubnis wird in

allen Fällen verweigert, in denen der Abtrieb,

besonders größerer zusammenhängender Waldun=

gen, mit Rücksicht auf das allgemeine öffentliche

Interesse nicht zulässig ist.

Nach dem Gesetz vom 21. März 1884 können.

ich Privatwaldbesitzer zur Bildung eines Syndi=

fats zusammenschließen, welches die Rechte einer

juristischen Person genießt, das Interesse der

Eigentümer bei Gericht sowie in Steuerangele-

genheiten vertritt, wegen der Waldarbeiter mit

den Arbeitersyndikaten verhandelt, Werkzeuge,

Sämereien, Pflanzmaterial beschafft usw. IstIſt

können ohne Forsteinrichtung wirtschaften und die

Holznußung so vornehmen , wie ihnen dies

vorteilhaftesten erscheint . Es ist jetzt ein Gesez

vom 12. Mai 1909 entworfen und von der De-

putiertenkammer genehmigt, durch welches den

Staatsforstbeamten die Verwaltung der Privat-

waldungen gestattet wird . Da aber der Privat-

waldbesißer seine Rechte alsdann in die Hand

des Staatsbeamten geben muß, wird sich nach

Ansicht Guyots wohl niemand finden, der sich

in dieſer Weise die freie Verfügung über sein

Eigentum nehmen lassen will , und dieser Teil

des Gesetzes wird ein toter Buchstabe bleiben

(toute cette partie de la loi est destinée à rester

lettre morte).

Das französische Recht sucht es zu vermeiden,

die freie Verfügung der Gemeinden und Priva

ten über ihre Waldungen zu beschränken . Nu

insoweit das allgemeine öffentliche Interesse die

Erhaltung des Waldes fordert, beſtehen zum Teil

sehr minutiöse gesetzliche Bestimmungen.

Die Fragen der Urbarmachung (défriche-

ment) , des Nießbrauchs , der Verunterpfändung,

der Besteuerung, der Genossenschaftsbildung, der

Unterordnung unter das Régime usw., welche

das Guyotsche Werk eingehend behandelt, sind

von größter Wichtigkeit für die Staatsforstverwal-

tung und für die Privateigentümer, welche mehr

als zwei Dritteil der bewaldeten Fläche Frant-

reichs besißen. T.

Parkbäume und Zierſträucher. Von Otto

Feucht , Forstassessor . Mit 6 Tafeln und

48 Abbildungen im Tert nach Naturaufnah

men des Verfassers und Originalzeichnungen

von Hanna Feucht. Naturwissenschaft-

liche Wegweiser, Sammlung gemeinverständ-

licher Darstellungen , Serie A,A, BandBand 14.

Herausgegeben von Professor Dr. Kurt Lam-

pert . Klein 80, 100 Seiten . Stuttgart, 1910,

Verlag von Strecker und Schröder.Schröder. Preis :

geheftet Mk . 1 , -, gebunden Mk. 1,40 .

Wie so viele allgemeinverständlich abgefaßte ,

botanische Taschenbüchlein will auch dieses das

13*
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Interesse und das Verständnis des Laienpubli=

kums für die Pflanzenwelt wecken . Der Verfasser

hat daher seinem im Jahre 1909 im gleichen

Verlage herausgegebenen Büchlein Die Bäume.

und Sträucher unserer Wälder" (Naturwissen-

schaftliche Wegweiser, Serie A, Band 4) nun das

Bändchen „Parkbäume und Ziersträucher“ folgen

lassen. Das Büchlein soll vor allem dem Spa

ziergänger beim Durchschreiten unserer Gärten,

Anlagen und Parks die Kenntnis der ihm ent-

gegentretenden Bäume und größeren Sträucher

vermitteln .

―― -

In leichtverständlicher, sehr ansprechender

Form gleichsam im Unterhaltungston

schildert der Verfasser die wichtigsten Merkmale

und Eigenschaften der in Gärten und Anlagen

vorkommenden Holzgewächse . Auf jegliche syste-

matische Einteilung hat er hierbei verzichtet . Im

Hinblick auf den Leserkreis , für den das Werk-

chen bestimmt ist, kann man sich hiermit einver-

standen erklären . Ich vermisse aber eine einfache

Bestimmungstabelle, mit deren Hilfe der Spa-

ziergänger die ihm unbekannten Holzgewächse

zunächst bestimmen fönnte, um dann erst die Be-

schreibung der Pflanze durchzulesen . Ohne diese

Tabelle wird der Leser des Büchleins sehr häu-

fig vor einem Baum oder Strauch stehen und

sich vergeblich bemühen, unter den vielen Beschrei=

bungen die auf ihn passende herauszufinden .

We.

Natur und Kunst im Walde. Vorschläge zur

Berücksichtigung ästhetischer Gesichtspunkte bei

der Forstwirtschaft . Für Freunde des Wal-

des und des Heimatschutes . Von Theodor

Felber , Professor der Forstwissenschaft am

eidg. Polytechnikum in Zürich . Mit 31 Voll-

bildern und 13 Figuren im Tert . Zweite, ver-

mehrte Auflage . Verlag von Huber u. Co. ,

Frauenfeld, 1910. 8 ° . 134 S. Preis : geb.

3,50 Mt.

Die Tatsache, daß die Felbersche Schrift, die

einer berechtigten, modernen Strömung ihre Ver-

öffentlichung verdankt, schon nach 4 Jahren eine

zweite Auflage erlebt hat, beweist, daß die

„Vorschläge“ des Verfassers zur Berücksichtigung

ästhetischer Gesichtspunkte bei der Forstwirtschaft"¹)

im Kreise der Fachgenossen und der Freunde

des Waldes Anklang gefunden haben. Und dies

mit Recht! Hält sich doch der Inhalt des Buches

frei von den Ueberschwenglichkeiten, wie man sie

so häufig in Schriften findet, die sich mit dem

1) In der ersten Auflage hieß es im Titel : „Vor-

schläge zur Verbindung der Forstästhetik mit rationeller

Forstwirtschaft."

"

"

Natur- und Heimatschuß befassen . Der Verfasser

entfernt sich nirgends vom forst wirtschaft =

lichen Standpunkte . Er vergißt bei seiner

warmen Begeisterung für die Schönheit des Wal-

des und deren Pflege keinen Augenblick, daß die

Riesenwerte, die unsere Waldungen darstellen , in

erster Linie wirtschaftlichen Zwecken zu dienen

| haben, und das zeichnet sein Buch vorteilhaft vor

anderen Schriften gleicher oder ähnlicher Tendenz

aus . Die wirtschaftlichen Eingriffe müssen

so heißt es auf S. 19 , soweit es die

3 med mäßigkeit gestattet , den For-

derungen der Aesthetik Rechnung tragen“, und

„die empfehlenswertesten Maßnahmen zur Pflege

der Aesthetik lassen sich wohl vereinigen mit

einer intensiven Nuzholzwirtschaft“ ( S. 22) . Im

Abschnitt „Bestandespflege" aber sagt der Ver-

fasser: Nicht alles , was Dichter und Maler im

Walde entzückt, findet die Anerkennung des friti-

schen Forstmannes , der allseitig abzuwägen

hat" (Seite 48) . Aus beiden Säßen geht

der Standpunkt des Verfaſſers in der Frage der

Waldschönheitspflege zur Genüge hervor. Zustim=

men fann ich auch seiner Ansicht, daß vom

ästhetischen Standpunkte aus die Verwendung aller

fremden Holzarten, die durch ihre äußere Erschei-

nung sich aufdringlich von den einheimischen

Holzarten unterscheiden, in unseren Wal -

dungen anfechtbar sei . Wie Felber rechne

auch ich hierzu von den Nadelholzarten besonders

die Zypressen . Sie gehören nicht in unseren

Wald. Es sind Geschöpfe, die von uns frem=

dem Boden auf ihnen fremden Boden verpflanzt

sind; sie fragen uns : Was sollen wir hier ? und

wir fragen sie : Was wollt Ihr hier ? " (S. 46) .

Zur Verschönerung hat unser Wald die

Eroten tatsächlich nicht nötig . Wenn eine fremde

Holzart demnach in wirtschaftlicher Hin-

sicht nicht mehr leistet als unsere ihr verwandten,

einheimischen Holzarten , dann lasse man sie

aus unserem Walde fort.

Wenn der Herr Verfasser dagegen auf S. 41

sagt, wir könnten das Weiserprozent eines alten

Bestandes mit Rücksicht auf die Annehmlichkeit

und die Schönheiten, welche er gegenüber einem

jüngeren Bestande biete, um ½ bis 1 % er=

höhen, oder wenn er der Ansicht ist, wir könnten

mit größerer Klarheit, als wir von den Zu-

funftswerten eines Bestandes oder vom Teue-

rungszuwachs sprechen, einen Betrag einseßen

zur Erhöhung des Bodenerwar =

tungswertes , je nachdem wir einen Be-

ſtand im 70. , 80. oder 100. Jahre zum Abtrieb

brächten, so kann ich dieser Auffaſſung nicht bei=

treten. Denn die Tatsache, daß Tausende sich

am Anblick alter Bestände erfreuen , kann für

den Waldbesizer, ganz besonders für den Privat-
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waldbesizer, keine Veranlassung sein, hierfür

eine finanzielle Gegenleistung zu bringen".

Der Verfasser sagt demgegenüber selbst sehr rich-

tig : „Für übertriebene Sentimentalität wird der

Forstmann, dem ein größeres Vermögen zur

Verwaltung übergeben ist, nicht zu haben sein .“

Im großen ganzen hat das Buch seine alte

Gestalt nur sehr wenig verändert. Ich kann des-

halb auf die Besprechung im Jahrgang 1907 die-

jer Zeitschrift (S. 322) verweisen .

Durch die Hinzufügung sogenannter Gegenbei-

spiele, d . H. bildlicher Darstellungen, welche zei=

gen, wie man es nicht machen soll", und durch

die Vermehrung der guten Beispiele ist die Zahl

der vortrefflich ausgeführten Vollbilder von 23

auf 31 angewachsen . Und da auch der Text

des angewandten Teils um einen „Am Wald-

rand" betitelten Abschnitt vermehrt worden ist, so

hat die Schrift an Wert noch gewonnen.

Ich schließe mich dem Wunsche des Ver=

faffers an: das Buch möge in seiner neuen Auf-

lage noch besser dem Zwecke dienen, in weiten

Kreisen aufklärend zu wirken und unter Forstleu-

ten wie im großen Publikum Verständnis und

Neigung für Waldschönheitspflege zu wecken.

Unsere Bäume und Sträucher .

We

Anleitung

zum Bestimmen unserer Bäume und Sträucher

nach ihrem Laube, nebst Blüten- und Knos-

pen-Tabellen . Von Dr. B. Plüß , Real-

lehrer in Basel . Siebente, verbesserte Auflage .

Mit 148 Bildern . 12 ° (VIII und 136 .) .

Freiburg i . B., Herder sche Verlagshandlung,

1910. In Leinwand geb. Mt. 1,60.

der

Daß das anspruchslose Büchlein innerhalb

eines Zeitraums von 26 Jahren 7 Auflagen er-

lebt hat, beweist aufs beste seine Brauchbarkeit

zum Bestimmen unserer häufigeren wildwachsen-

den Bäume und Sträucher . Den Bestimmungs-

tabellen geht ein Abschnitt, der von den einzelnen

Teilen der Holzgewächse im allgemeinen handelt,

und eine alphabetisch geordnete Erklärung

botanischen Ausdrücke voraus . Die Bestimmungs-

tabellen selbst sind in erster Linie nach den Blät=

tern (12 Blatt-Tabellen) aufgestellt . 5 Blüten-

und 1 Anospen-Tabelle werden erst in zweiter

Linie zum Bestimmen benußt . Die Knospen-Ta-

belle bezieht sich nur auf die Waldbäume; mit

ihrer Hilfe können unsere sommergrünen Wald-

bäume auch im Winter bestimmt werden.

Zur Kontrolle der Bestimmung folgt dann

noch eine kurze, zusammenhängende Beschreibung

aller wesentlichen Teile der Holzgewächse, welche

den größten Teil des Büchleins (79 S.) ein=

nimmt. Hierbei wird mitunter auf die übrigen

botanischen Taschenbüchlein desselben Verfassers

verwiesen, nämlich auf: das Blumenbüchlein

für Waldspaziergänger“, „Unsere Gebirgsblumen“,

Unsere Getreidearten und Feldblumen“ und „Un-

sere Beerengewächse“.

Das hauptsächlich für den Laien auf seinen

Spaziergängen bestimmte Büchlein wird auch in

seiner 7. Auflage seinem Zwecke entsprechen .

We.

Praktisches Pilz-Taschenbuch. Anleitung

zum Sammeln und Bestimmen unserer wichtig=

ſten eßbaren und giftigen Pilze . Von Prof.

Dr. W. Migula von der Forstakademie

in Eisenach . Mit 37 Abbildungen auf 15 Ta=

feln in Vierfarbendruck, nach der Natur ge=

malt vom Verfasser . Naturwissenschaftliche

Wegweiser, Serie A, Band 20/21 . Klein 80,

145 Seiten. Stuttgart 1910, Verlag von

Strecker u. Schröder. Preis : geheftet Mt. 2,-,

kartoniert Mk. 2,40, gebunden Mt. 2,80.

im

Troß der verschiedenen Pilzbüchlein und des

Kaiserlichen Gesundheitsamte bearbeiteten,

für ein paar Pfennige zu habenden Pilzmert-

und
blatts, in dem unsere wichtigsten eßbaren

im
schädlichen Pilze beschrieben sind, sind die

Wald und Feld vorkommenden Schwämme" noch

viel zu wenig bekannt . Eine große Anzahl gu=

ter und schmackhafter Speisepilze verkommt

wie der Herr Verfasser im Vorwort zu seinem

Büchlein hervorhebt noch heute alljährlich un=

genußt, weil die Angst, giftige Pilze einzutra-

gen, bewirkt, daß nur einige der allerbekanntesten

Arten gesammelt und genossen werden, während

andererseits aber auch noch in jedem Jahre Ver-

giftungen durch Pilze vorkommen, die bei eini-

ger Kenntnis der giftigen Arten hätten vermie

den werden können .

Es ist daher sehr zu begrüßen , daß der Ver-

lag der bekannten Sammlung gemeinverständ-

licher Darstellungen aus dem Gebiete der Na-

turwissenschaften es unternommen hat, ein prat-

tisches Pilz-Taschenbuch herauszugeben, das die

Aufgabe hat, die Kenntnis der häufigeren

Schwämme zu vermitteln .

Das Werkchen gibt nicht nur eine kurze Be=

schreibung dieser Pilze, sondern es verbreitet

sich auch einleitend über die Pilze als Nahrungs-

mittel und die Gefahren der Vergiftung durch

Pilze sowie über das Aufsuchen und Bestimmen

der Pilze. Letzteres wird wesentlich erleichtert

durch die beigegebenen 15 bunten Tafeln , auf

denen unsere wichtigsten eßbaren und giftigen

Pilze in vorzüglicher Ausführung bildlich dar=

gestellt sind.
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Das fleine, in leichtverständlicher Form ge- !

schriebene Buch sei jedem, der sich für unſere

Pilze interessiert , empfohlen .

Verein baltischer Forstwirte.

We.

Jahrbuch

1909. Dorpat 1909; Druck von H. Laakmann,

Buch- und Steindruckerei .

Das vorliegende Jahrbuch berichtet über die

verschiedenen im Jahre 1909 abgehaltenen Ver=

jammlungen und ausgeführten Erkursionen des

Vereins baltischer Forstwirte, über den „Forſt-

abend“ und die Generalversammlung zu Dorpat

am 23. und 24. Januar sowie über die Erkur-

sionen in die Euseküllschen Forste eines Herrn

A. von Sivers am 3. und 4. August 1909.

Außerdem enthält das Heft noch das Mitglie=

der-Verzeichnis des im Jahre 1908 277 Mit-

glieder zählenden Vereins .

Auf dem Forstabend wurden Vorträge gebal-

ten über Kiefernfulturen auf Ackerboden von

Landrat M. von Sivers , über Waldbrand |

versicherung von Oberförster Lichinger und

über Erhaltung der Standortsgüte von Ober-

förster Kners ch . – Aus dem ersten Vortrage

jei als besonders interessant hervorgehoben, daß

nach von Sivers der Wuchs der Kulturen (20-

jährige Kiefern) nur vom Boden abhängig ist,

nicht von der Kulturmethode . Auf gleichem Bo-

den, sagt er, sind die Kulturen gleich hoch,

gleich dicht, gleich in Bezug auf Stamnbildung

und das Maß der Aestigkeit . Auf besseren Bo-

denarten erklärt er die Bodenlockerung für be-

deutungslos . „Alle meine„Alle meine Kiefernpflanzungen

auf mit dem Spaten sorgfältig gelockerten Pläßen

wuchsen in den ersten 4-6 Jahren allerdings

üppiger als die einfach mit dem Holzpflock in

den Rasen gemachten Pflanzungen, bereits in

10jährigem Alter aber war jeder Unterschied ver=

schwunden." Die billigste Kulturmethode war die

Breitsaat, besonders weil die Nachbesserung mit

Ballenpflanzen aus benachbarten, dichten Stellen

jehr billig war.

=

In der Generalversammlung referierte Ober-

förster H. Ost wald Riga über Wagners

„Räumliche Ordnung im Walde", Oberförster

Orlowsky über die IX. Hauptversammlung

des Deutschen Forstvereins in Düsseldorf 1908

und Oberförster Tusch über Waldarbeiter .

We.

Bilder-Atlas des Pflanzenreichs . Bon

Dr. Mori Willkomm. Fünfte Auf-

lage, herausgegeben von Professor E. Köh =

526 Pflanzenbilder auf 124 Farbendrud-

tafeln, 1 Schwarzdrucktafel und 205 Seiten

Tert mit 100 Abbildungen . Lerikon-Format .

Preis gebunden 14 Mt. Eßlingen und Mün-

chen, Verlag von J. F. Schreiber .

Das bekannte botanische Bilderwerk beginnt

soeben in V. Auflage in 25 Lieferungen zum

Preise von je 50 Pfg . zu erscheinen . Nach dem

uns vorliegenden Prospekt wurde das Werk

einer gründlichen Umarbeitung unterzogen . Dem

Tert wurde das jetzt sowohl in Deutschland wie

auch in Nordamerika eingebürgerte natürliche

Pflanzensystem von Engler und Prantl zu-

grunde gelegt. Neu sind die Tertabbildungen ,

die fast ausschließlich der Veranschaulichung des

Baus der Sporenpflanzen gewidmet sind,

die Anleitung zur Anlegung eines Herbariums .“

un

Die Bilder der 1. Lieferung, z. B. die Ta-

fel mit den Zweigen, Blüten und Zapfen unse

rer einheimischen Nadelhölzer, sind vorzüglich,

und da auch der Text allen Anforderungen, die

an ein solches Werk zu stellen sind, gerecht wird,

ſo dürfte dem „Bilder-Atlas" auch in seiner

neuesten Form eine weite Verbreitung gesichert

sein.

Jedem Naturfreunde sei die Anschaffung des

Werkes empfohlen .
We.

Unser Kaiser als Weidmann . Mit einem

Beitrage von Th. Micli ß. Herausgege

ben von Dr. Fr. Schnürer. Wien 1910,

Verlag von Gerlach und Wiedling . Preis :

3 Mr. 3,60 t.

Eine Festgabe zum 80. Geburtstage Seiner

Majestät des Kaisers Franz Josef I. nennt sich

das vor mir liegende Werkchen . Und in der

Tat, es ist ein sinniges Festgeschenk, das

von der außerordentlichen Verehrung und

Liebe Zeugnis ablegt, deren sich der greise Herr-

icher Oesterreich-Ungarns in seinen Landen er

freut. Ein Büchlein, so recht geeignet, dem

hohen Weidmann beim Durchblättern eine große

Freude zu bereiten .

Der Hauptwert des Büchleins liegt in den

133 fein ausgeführten , von W. Beetz gesammel-

ten Illustrationen, worunter sich 40 Vollbilder

und eine farbige, hervorragend schöne und treue

Wiedergabe eines Kaiser-Porträts nach dem

Aquarell von Oskar Brüch befinden.
-xxx

Aber auch die Schilderung des österreichisken

Herrschers als Weidmann, seiner weidgerechten

Art, dem herrlichen , männlichen Vergnügen ob

zuliegen, und einiger ſeiner Jagderlebniſſe iſt ſehr

ansprechend . Jeder, der das Büchlein liest, wird

es befriedigt von dem Gelesenen und Geschau-

ten aus der Hand legen .
We.

Der Vogelschuß nach deutſchem Reichs-

recht. An der Hand der reichsgeseßlichen Be-



99

stimmungen erläutert von Hans Frhr. v.

Welser , kgl . bayer . Bezirksamtmann . Min

chen 1910, C. H. Becksche Verlagsbuchhand-

lung. Preis in rotem Leinenband gebunden :

1 Mr.

Das 74 Seiten starke Bändchen aus der

Sammlung „Deutsche Reichsgesehe“ enthält außer

einem Vorwort, in dem sich der Verfasser über

die Ursachen der Vogelschußgesetzgebung kurz

verbreitet, und einem alphabetischen Register die

folgenden geseßlichen Bestimmungen :

1. Internationale Uebereinkunft zum Schuße

der für die Landwirtschaft nüßlichen Vögel vom

19. März 1902, abgeschlossen in Paris, nebst

2 Liſten der nüßlichen und schädlichen Vögel .

2. Gesetz zur Aenderung des Gesetzes , betr .

den Schutz von Vögeln vom 22. März 1888 und

zur Einführung des Vogelschußgesetes in He'go=

land, vom 30. Mai 1908 .

3. Vogelschutzgesetz vom 30. Mai 1908 .

4. Gesez, betr. die Abänderung der Ge=

werbeordnung, vom 29. Juni 1908.

5. § 368, 3iff. 11 des Strafgesetzbuchs für

das Deutsche Reich.

Sämtlichen Gesezen sind anmerkungsweise

Erläuterungen beigegeben .

Zum Schlusse folgt noch die vom Kgl. Preuß .

Landwirtschaftsministerium herausgegebene An=

leitung zur Ausübung des Schußes der heimi-

schen Vogelwelt mit verschiedenen Abbildungen

von Nisthöhlen, Futterhaus und Futterglocke .

We.

Bericht über die XIX. Versammlung des

Pfälzischen Forstvereins zu Johannis-zu Johannis-

freuz am 26. und 27. September 1908.

Speyer, 1909 .

Das vorliegende Heft enthält den Bericht

über den Waldgang in die Königl . Forstämter

Johanniskreuz und Trippstadt am 26. September,

erstattet vom Kgl . Forstamtsassessor Funk-Speyer

sowie über die Verhandlungen in der Situng

am 27. September 1908, ferner zwei Verzeich=

nisse der Vereinsmitglieder und der Teilnehmer

an der Versammlung und die Kassenabrechnung.

Das zur Besprechung gestellte Thema, über

das der Kgl. Forstrat Neblich referierte ,

lautete : „Einbau von Nuzhölzern in den Buchen=

grundbestand beim Verjüngungsbetriebe im Pfel=

zerwald" . Außerdem berichtete Dr. Schott

Anittelsheim über die Ergebnisse der Kiefern=

provenienzversuche in der Pfalz".

"

=

Da bereits im August-Heft 1909 der Allg .

Forst- und Jagdzeitung ein ausführlicher Bericht

über diese Versammlung vom Forstamtsassistenten

Schneider in Trippstadt gebracht wurde, so kann

hier von einem näheren Eingehen auf den Ver-

lauf der Versammlung abgesehen werden . We.

Auf Eisbären und Moschusochsen. Tage-

buchblätter der Jagderlebnisse in Ostgrönland

von Architekt Rudolf K munte. Mit 53

Tertillustrationen, 14 Vollbildern und 1 Kar-

tenskizze . Wien und Leipzig 1910, bei Wilh.

Frick. In Leinenband gebunden 12 K

10,20 Mt.

Dr.

Das vornehm ausgestattete, dem Erzherzog

Franz Ferdinand von Oesterreich gewidmete Buch

schildert in der Form des Tagebuchs den Ver-

lauf einer Jagderpedition, die von Tromsö aus-

ging und Ostgrönland sich zum Ziel genommen

hatte . Teilnehmer an der Reise waren mehrei

Oesterreicher : außer dem Verfasser des Buches

Professor Dr. Lorenz von Liburnau,

Kustos des . t . naturhistorischen Museums in

Wien, Fabrikant Oberländer und

med. Fischer. Am 15. Juni 1909 wurden

die Anker der für die Fahrt nach Ostgrönland

besonders geeigneten, mit einem Eismantel ver-

sehenen Laura" gelichtet und am 9. Auguſt

traf man, mit Jagdtrophäen von Eisbären, Wal-

rossen, Robben, Moschusochsen und anderem ark=

tischen Wilde reich beladen, wieder im Hafen

von Tromsö ein . Der Verfaſſer und seine Jagd-

gäste sind die erste österreichische Jagdgesellschaft

gewesen, die das seltene Moschuswild
den

König der nordischen Fauna in seiner Urhei-

mat aufgesucht, beobachtet und in zahlreichen

Exemplaren zur Strecke gebracht haben .

"

Das Buch zeichnet sich durch die einfache und

schlichte Darstellung der Reiſeeindrücke , insbeson-

dere der Jagderlebnisse mit ihren Gefahren und

Strapazen sowie vor allem durch seine Illustra=

tionen vorzügliche Kupferdrucke nach photo-

graphischen Originalaufnahmen des Verfaſſers

vorteilhaft aus .

-

"

Ein Teil der Beutestücke , die das jagdliche

Resultat der Reise waren, befindet sich zurzeit in

der grönländischen leberwinterungshütte" der

Wiener Jagdausstellung . Diese Hütte soll natur-

getreu dem Original nachgebildet sein , das die

Reisegesellschaft im hohen Norden aufgefunden

We.hatte.

Naturwissenschaftliche Bibliothek für Ju=

gend und Volk. Herausgegeben

von Konrad Höller und Georg

Imer. Leipzig . Verlag von Quelle u .

Meyer, Leipzig .

Zwei neue Bändchen der bekannten „ Natur-

wissenschaftlichen Bibliothek für Jugend und
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Volt" sind wiederum erschienen, welche auch für

forstliche Kreise von Intereſſe ſind .

I. „Die Heide" von W. Wagner. Mit

zahlreichen
Abbildungen

i m

Text und 7 Tafeln. Preis : 1,80

Mark.

Auch die Heide hat ihren Reiz , und wer

diesen Reiz bisher noch nicht empfunden hat,

der lese dieses Werkchen, und er wird überzeugt

sein, daß auch die Heide schön ist, wenn man

sie mit richtigen Augen betrachtet. Denn, wie

Wagner in seiner Begeisterung für die Heide

schreibt, eine Zauberin, die holdselige Prinzes=

sin Erica, herrscht im weiten Reiche der Heide

und hat ihr Reich verwünscht und verzaubert,

sodaß die blöden Augen gewöhnlicher Sterblicher

nichts sehen von all der Pracht und Herrlich-

teit. Aber nicht nur die Reize der Heide ſchil-

dert Verfaſſer, sondern auch ihre Entstehung,

ihre Kultur und ihr Tierleben in lehrreicher und

interessanter Weise . Zahlreiche Abbildungen er-

höhen noch den Wert des Büchleins.

II. „Niedere Pflanzen" von Dr. R.

Timm. Mit zahlreichen Abbil =

dungen und einer farbigen Ta =

fel. Preis : 1,80 Mark.

weiter .

„Schwarz steht der Wald , verdorrt sind die

Wiesen, braun ist die Heide ; und doch ist die

geheimnisvolle Werkstatt der Natur nicht tot;

ſie arbeitet nur mit anderen Mitteln

Immergrüne Gewächse, Pilze, Moose, Farne

und Flechten prangen erst im Winter in voller

Schönheit." Hierauf hinzuweisen ist Zweck der

vorliegenden Arbeit. In einem allgemeinen

Teile werden die Beziehungen der niederen

Pflanzen zu Wärme, Licht und Feuchtigkeit er-

örtert, gewisse Unterschiede ihrer Existenzbe=

dingungen von denen der höheren Pflanzen ,

die sich daraus ergebenden Entwicklungsperioden.

im Laufe des Jahres , die räumliche Verbrei-

tung auf der Erdoberfläche und ihr Auftreten

in der Erdgeschichte . Der besondere Teil be=

handelt sodann die Gefäßkryptogamen, die

Moosgewächse, Algen, Pilze und Flechten in

erschöpfender Weise .

In diesen beiden Bändchen hat die „Natur-

wissenschaftliche Bibliothek" einen wertvollen

Zuwachs erhalten . E.

Prü

Jahrbuch des Vereins für Privatforstbeamte

Deutschlands . Enthaltend dessen Organisa=

tion, Mitgliederliste , SagungenSatzungen und Prü-

fungsverordnungen . Herausgegeben von der

Geschäftsstelle des Vereins , Halensee-Berlin,

Karlsruherstraße 11. Sechster Jahrgang nach

dem Stande vom 15. Mai 1910. Neudamm,

1910. Verlag von J. Neumann . Preis :

80 Pfennige.

Im Jahre 1903 wurde der „Verein für

Privatforstbeamte Deutschlands" von 20 Privat-

forstbeamten und einigen Angehörigen und

Freunden der grünen Farbe gegründet und

zählt heute rund 2900 Mitglieder. Der Zwed

des Vereins besteht in der Wahrung und För-

derung der Interessen der Privatforstbeamten,

namentlich hinsichtlich der Aus- und Fortbil-

dung, der Anstellungs- und Besoldungsverhält

nisse, der Erteilung von Rat und Hilfe in

Standes- und Rechtsfragen . Zur Förderung

der Ausbildung der Privatforstbeamten wurde

bekanntlich die Forstlehrlingsschule errichtet und

die Einrichtung von Försterprüfungen getroffen .

Die Forstlehrlingsschule wird durchschnittlich von

45 Schülern besucht und der Försterprüfung

haben sich unterzogen 1905 : 92, 1906 : 47, 1907:

36, 1908 : 27 und 1909 : 20 Prüflinge, von de-

nen 83, bezw . 41, 34, 26 und 14 bestanden .

Außer einem Rückblick auf 7 Jahre Vereins-

leben im Verein für Privatforstbeamte Deutsch-

lands" enthält das Jahrbuch ein Verzeichnis

der Vorstandsmitglieder und der Mitglieder, die

Vereinssazungen, die Saßungen für die Forst-

lehrlingsschule Templin, die Prüfungsordnung

für Förster und Forstlehrlinge u . a . m. Die

Erfolge der seitherigen Vereinsarbeit sind in

hohem Maße anerkennenswerte . Diese Ueber-

zeugung wird jeder gewinnen, der Einsicht von

dem vorliegenden sechsten Jahrgange des Jahr-

buchs des Vereins für Privatforstbeamte Deutsch

E.lands nimmt.

Anleitung zur Beobachtung der Vogel:

welt. Von Dr. Carl Zimmer, Kustos des

Kgl. Zoologischen Muſeums , Privatdozenten

an der Universität Breslau . 1910. Verlag von

Quelle & Meyer in Leipzig . Preis : Geheftet

1 Mt., in Originalleinenband : 1,25 Mk.

Dieses Büchlein ist ein Bändchen der bekann

ten Sammlung „Wiſſenſchaft und Bildung, Ein-

zeldarstellungen aus allen Gebieten des Wii-

sens ; herausgegeben von Privatdozent Dr. Paul

Herre" . Es ist in der zweifellos richtigen Er-

kenntnis verfaßt, daß die Vogelkunde in allen

Schichten des Volkes noch eine höchst mangelhafte

ist. Verfasser will durch die vorliegende Arbeit

eine praktische Anleitung zur Beobachtung der

Vogelwelt geben, nicht aber eine Naturgeschichte

der heimischen Vögel. Diejenigen Bücher, die

diesem Zwecke dienen, werden in dem ersten Ab-

schnitte angegeben. Um die Vögel zu beobach-

ten, werden Exkursionen ins Freie empfohlen,

ausgerüstet mit gutem Fernrohr, in unauffälli-

ger Kleidung und in wasserdichten Stiefeln. Das
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Ziel dieser Erkursionen soll sich nach den verschie=

denen Jahreszeiten ändern . In interessanter

Weise schildert Zimmer nun das Vogelleben im

Kreislaufe des Jahres . Hierbei werden die

Nester, Eier, das Brutgeschäft, die Jungen, der

Vogelzug, der Vogelschutz, die künstlichen Nist=

höhlen, die Winterfütterung der Vögel usw. be-

sprochen.

Die Mittel, die die Beobachtung der Vögel

erleichtern und das Erkennen an typischen Bewe-

gungen, an der Stellung des Vogels, am Flug

usw. ermöglichen, werden angegeben.

Wir wünschen dem lehrreichen, einem wirk

lichen Bedürfnisse entsprechenden Büchlein eine

möglichst große Verbreitung. E.

"

Der Jagdfasan, seine Naturge =

schichte , Aufzucht- wilde Fasa =

nerie und die zahme Aufzucht

nach englischem Muster-, Hege

Jagd , Fang , Verwertung. Nach

eigenen Erfahrungen von Wilh. Gott-

ich alt , Gräfl . Tiele-Wincklerschem Wildmei

ster a . D. Mit zahlreichen in den Tert ge=

druckten Abbildungen . Neudamm, 1910. Ver-

lag von J. Neumann. Preis : geh . 3 Mt.,

geb. 4 Mt.

Allen denen, die die Hege und Pflege des

Fasans noch nicht kennen und sich einen Bestand

an Fasanen in ihren Jagdrevieren begründen

wollen, wird dieses Schriftkhen ein zuverlässiger

Berater sein.

Die Naturgeschichte des Fasans und seiner

streuzungen, die Begründung einer wilden Fa=

janerie und ihre Vorbedingungen werden ebenso

eingehend und klar geschildert wie die zahme

Aufzucht des Fasans und seine Beschüßung

gegen Mensch und Tier . Auch der Jagd auf den

Fasan ist ein besonderer Abschnitt gewidmet, der

gute Lehren für den Fasanenschüßen enthält .

Schließlich werden Ratschläge für den Ver-

sand lebender und die Behandlung beim Ver-

kaufe und Versand erlegter Fasanen gegeben . E.

Der Dachshund . Seine Geschichte, Zucht,

Dreſſur und Führung . Von Josef Pelikan

von Plauenwald . Mit Abbildungen . Aschers-

leben . Verlag von Walter Günther . Preis :

2,25 Mr.

In fünf Abschnitten behandelt Verfaſſer die

Beschichte, die Raſſenkennzeichen, die Züchtung,

die Dreſſur und Führung des Dachshundes , die

Kunst- und Naturbaue usw. und bringt die Ab-

bildungen einer Anzahl besonders schöner und

wertvoller Hunde unter Beifügung einer kurzen

Charakterisierung derselben.

1911

E.

I

Der Kramtsvogel . Seine Jagd mit beson=

derer Berücksichtigung des Vogelherdes . Von

Hugo Otto. Mit 33 Abbildungen im Terte .

Neudamm. Verlag von J. Neumann . Preis :

1,50 Mt.

Nachdem durch das Vogelschutzgesetz vom

Jahre 1908 der Fang der Kramtsvögel im

Dohnenstiege verboten worden ist, war es zu er-

warten, daß der Fang auf dem Vogelherd wie-

der neu aufleben werde . Wir würden es auch

bedauern, wenn es anders wäre . Die

Schonung der Kramtsvögel würde nur unseren

südlichen Nachbarn zugute kommen, denen es im

Traume nicht einfallen wird, unserem Beispiele

zu folgen, die im Gegenteil nunmehr den für sie

lohnender gewordenen Massenmord der Vögel

erst recht betreiben werden . Wir wollen hier die

Frage nicht aufrollen , ob es zweckmäßig war,

den Vogelfang im Dohnenstiege zu verbieten,

freuen uns aber, daß der Kramtsvogel künftig

nun auf andere Weise wieder nußbar gemacht

werden wird .

Das Schießen der Kramtsvögel ist zwar

außerhalb ihrer Schonzeit erlaubt, der Herr Ver-

faffer hat aber vollkommen recht, wenn er meint,

daß der Abschuß von solchen im allgemeinen

nicht über eine jagdliche Spielerei hinaus kommen

wird. Die meisten Menschen werden auch

schon ihrer Zähne wegen sich bedanken,

einen mit dünnem Schrot durchsetzten Vogel zu

verzehren . Es bleibt also nur der Vogelherd.

Die zu einer solchen Anlage erforderliche Dert-

lichkeit, die Zeit der Anlage , die Hauptteile des

ein- und zweiflügeligen Vogelherdes , die Fang-

zeit, die Verwertung der Kramtsvögel usw., alles

dies wird ausführlich und so geschildert, daß ein

einigermaßen gewandter Weidmann hiernach sich

zurecht finden wird .

Bemerkt sei noch, daß die auf Seite 50 be

hauptete Abnahme der Kramtsvögel nicht erwie

sen ist . Die Vogelfangstatistik des Forstmeisters

Beeling-Seesen und des Geheimen Regierungs-

und Forstrats Eberts-Cassel sowie die Ausfüh=

rungen des Regierungsrats Prof. Dr. Rörig-

Berlin in der Jägerzeitung vom 5. März 1908

E.
ergeben das Gegenteil.

Anleitung zum Einſehen von Fasanen

in freier Wildbahn . Von Otto Grashey,

Verfasser des „Praktischen Handbuches für Jä-

ger" und Redakteur des „Deutscher Jäger".

München 1910. Ed . Pohls Verlag . Preis:

50 Pfg.

In klarer Weise bespricht Verfaſſer die Situa=

tion des zu beseßenden Reviers und dessen Vor-

bereitung, den Bezug der Fasanen und die Ein-

14
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ſeßungsmaßregeln , die Behandlung des Beſtan=

des, die Hege, den Abschuß und endlich die

Nuzung und den Verkauf. E.

Die Stammtafel des heiligen Hubertus .

Von Ferdinand Wang. Wien u. Leipzig.

Wilh. Frick . 1910. Preis : 60 Heller.

Nach diesem Büchlein ist St. Hubertus, der

Schußpatron der Jäger, keine sagenhafte Person,

sondern der Urahne heute noch lebender Nach-

kommen. Dies sowie die Art der Verwandtschaft

darzutun, ist der Zweck desselben . Der Verfaſ-

ſer ſtüßt sich hierbei auf ein im Jahre 1600 in

Lüttich erschienenes Werk, welches einen gewissen

Wilh. von Hert, gen . Hertentongh, der in der

Mitte des 12. Jahrhunderts lebte , als Nach-

kommen des heiligen Hubertus bezeichnet . Von

Hertentongh ausgehend wird ein Stammbaum bis

in die Gegenwart aufgestellt . Der Verfaſſer, der

mütterlicherseits zu einer derjenigen Familien,

deren Abstammung auf St. Hubertus zurückge=

führt wird, gehört, will mit seiner Schrift zum

weiteren Studium in dieser Sache die Anregung

geben. E.

=
Rationelle Geflügelzucht als gute Ein

nahmequelle für die Förster =

frau . Von Frhr. Spiegel von

und zu Peckelsheim , Regierungs-

und Forstrat zu Potsdam . Dritte Auflage .

Mit 11 Abbildungen der empfehlenswertesten

Nußgeflügelrassen . Neudamm 1909. Verlag

von J. Neumann . Preis : 1 Mk.

Im Jahrgang 1903 dieser Zeitschrift, Seite

119, haben wir dies Büchlein bereits bespro-

chen und empfohlen .

Es erübrigt daher heute, darauf hinzuweisen,

daß dasselbe im wesentlichen das alte geblieben

ist, nur ist ihm ein neuer Abschnitt über „Auf-

wendungen und Maßnahmen zur Förderung der

Nußgeflügelzucht" eingeschaltet, ferner der Ab=

schnitt über Rassenzucht der Hühner im Tert ge=

fürzt und dafür eine gedrängte Uebersicht der

Hühnerrassen eingefügt worden .

An Stelle des Abschnitts Zukunftsmusik" ist

der Abschnitt Das Haushuhn im Dienste der

Land- und Forstwirtschaft" getreten.
E.

Der Gebrauchshund, seine Erziehung

und Dressur. Von Hegendorf . Mit 55

Tertabbildungen nach Zeichnungen von W.

Arnold und nach photographischen Aufnahmen .

Gebunden Preis 6 Mt. Berlin . Verlag P.

Parey. 1910 .

Verfasser geht von der Ueberzeugung aus,

daß der Hund nicht durch Storallen, Peitsche

1

und Strafschuß ferm erzogen werden kann, son-

dern einzig und allein durch liebevolle und ver

ständige Behandlung . Als Grundsähe der Er=

ziehung eines Hundes führt er an : Eingehen auf

jeine Schwächen und Fehler, Nußbarmachung

der natürlichen Veranlagung, ohne dabei aber

darauf zu fußen, daß der Hund etwa einzig und

allein aus sich selbst heraus durch die praktische

Arbeit zu einer Leistung gelange, sondern in der

Erkenntnis , daß jede einzelne Leistung durch eine

systematische Ausbildung seiner ihm von der Na-

tur verliehenen Gaben bedingt wird . Die Ar-

beit muß dem Hunde Freude bereiten ; seine Paſ-

sion soll dabei nicht beschnitten, sondern im Ge-

genteil nach Möglichkeit angefacht werden. Hier-

nach ist das Hegendorfsche System das Gegen-

stück von Korallen , Peitsche und Strafschuß,

ohne daß er den praktischen Wert der beiden erst

genannten Dreſſurmittel verkennt, so lange sie

als Strafen naturgemäße Bestandteile einer ver-

nünftigen Erziehung bleiben . Als Ziel und Zweck

seines Werkes bezeichnet Verfaſſer die Erziehung

und Dreſſur des Hundes natürlicher, humaner

und zweckentsprechender zu gestalten, um tüch-

tige, leistungsfähige Hunde zu erziehen und da

durch zur Hebung des Wildstandes beizutragen .

E.

Der Jagdauffeher . Leitfaden für Be=

rufsjäger und Jagd herrn. Pon

Edgar Freiherr von Rotberg.

Neudamm 1910. Preis : einf. geb. 3,50 Mt.,

fein geb. 4 Mt.

Verfasser will in seinem Werkchen „einen kur-

zen, der Praxis entstammenden, den Interessen

des Jagdherrn wie der Bildungsstufe des Jagd-

aufsehers angepaßten" Leitfaden geben , in wel-

chem Stellung und Tätigkeit des Jagdpersonals

eingehend dargelegt werden .

Der Inhalt zerfällt in drei Hauptabschnitte

nebst einem Anhang . Der erste Abschnitt behan-

delt Stellung, Rechte und Pflichten des Jagd-

aufsehers , der zweite den eigentlichen Jagddienst,

der dritte die Jagdausübung . Der Anhang ent-

hält ein Verzeichnis von Büchern über die ver-

schiedenen Zweige des Jagdwesens . Außerdem

gibt Verfasser eine Jahresübersicht der wichtig-

sten Vorgänge im Jagdrevier und der hauptsäch

lichsten Verrichtungen des Berufsjägers .

be=

In instruktiver Weise werden die Kenntnisse

und Eigenschaften, die man von einem tüchtigen

Jagdaufseher verlangt, seine Ausbildung, seine

dienstliche Stellung, seine Dienstanweiſung

sprochen, außerdem aber auch seine Pflichten be-

züglich des Jagdschußes, der Vertilgung des

Raubzeuges, der Wildfütterung, der Mitwirkung
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bei der Regelung und Pflege des Wildstandes ,

der Beobachtung und Bestätigung des Wildes,

des Wildabschusses , der Behandlung des erleg-

ten Wildes, der Führung des Jagdherrn und

seiner Gäste auf Birsch und Anstand, des Dien-

ſtes bei den Treibjagden usw.

Die Ausführungen sind knapp und klar . Dem

Berufsjäger wie auch dem Jagdherrn werden in

anregender Weise beachtenswerte Winke in allen

Fragen des praktischen Jagddienstes gegeben .

E.

Briefe.

Aus Preußen.

Der Etat der Domänen-, Førſt- und landwirt-

ſchaftlichen Verwaltung für das Etatsjahr 1911.

I. Der Etat der Domänenverwal=

tung.

Nach dem Abschlusse des Etats der Domänen=

Verwaltung betrugen die Einnahmen

36 106 800 Mt. gegen 38 484 230 Mt. des Vor-

jahres ; die dauernden Ausgaben

9 738 120 Mt. gegen 9 148 900 Mt. des Vor-

jahres , die einmaligen und außer=

ordentlichen Ausgaben 10 088 870

Mt., gegen 13 123 200 Mt. des Vorjahres ; es

bleibt mithin ein Ueberschuß von 16 279 810

Mt. gegen 16 212 130 Mk . des Vorjahres , also

gegen 1910 mehr 67 680 Mt.

=

=

1

Unter den Ausgaben sind für die

Fortseßung der Anlage und Un-

terhaltung fistalischer Wein

bergsanlagen in der Saar , Mo =

sel- und Nahegegend zum Teil

durch Umwandlung von Eichenschälwaldungen in !

Weinberge entstanden - wieder 363 600 Mk. in

den Etat eingestellt werden . Ferner für Land-

gewinnungsarbeiten
im Regie =

cung s bezirke Schles w i g 335 000 MX.,

zur Weiterführung der Arbeiten

be hufs Aufschließung der fiskal.

Moore in Ostfriesland 417 000 Mt. ,

für Landgewinnungsarbeiten
an

der ostfriesischen Küste 83 000 Mk.,

für Herstellung von Ufers chu z wer-

ken vor den domänen fiskalischen

Elbsanden im Kreise Pinneberg ,

Reg.

=

Bez. Schleswig , 40 000 Mk. und

für Ablösung von Berechtigungen

zur Ausübung der Fischerei in

fiskalischen Gewässern der Pro

vinz Ostpreußen 50 000 MX.

=

II. Der Etat der Forstverwaltung.

Der Reinertrag der Forstverwaltung ist in

stetigem Steigen begriffen .

Der Abschluß des Forstetats lautet :

Ordentliche Einnahmen

Dauernde Ausgaben .

Ordinarium.

138 727 000 Mt.

60 908 000 ME.

77 819 000 ME.

Extraordinarium.

Mithin Ueberschuß im Ordinarium

Außerordentliche Einnahmen

Einmalige und außerordentliche Ausgaben

Mithin Zuschuß im Extraordinarium

Bleibt Ueberschuß . ·

-

==

8 800 000 Mt.

12 170 000 Mt.

3 370 000 Mt.

74 449 000 ME.

10 426 000 Mt. mehr wie 1910

51 761 000 Mt. mehr wie 1910

8 665 000 Mt. mehr wie 1910

1300 000 Mt. mehr wie 1910

1961 000 Mt. mehr wie 1910

661000 Mt. mehr wie 1910

8 004 000 Mt. mehr wie 1910

Im einzelnen ſezen sich die Einnahmen und Ausgaben in folgender Weise zuſammen.

A. Einnahmen.

Ordentliche Einnahmen. gegen den vorigen Etat :

10 000 000 ME!1. Holz aus dem Forstwirtschaftsjahre 1. X. 1910/11 .

2. Nebennugungen

3. Jagd •

4. Torfgräbereien im Forstwirtschaftsjahre 1. X. 1910/11 .

5. Rückzahlungen auf die an Forstbeamte (Oberförster , Förster ,

130 000 000 Mt.

6 372 000 274 000 "

650 000 + 40 000" "

153 000 7000"! "

14*
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Meister und Wärter) zur wirtschaftl. Einrichtung bei Uebernahme

oder anderweiter Ausstattung einer Stelle gewährten Vorschüsse

6. Forstliche Lehranstalten

7. Verschiedene andere Einnahmen (zu erstattende Besoldungen und

Besoldungsbeiträge für Forstbeamte , die lediglich im Intereſſe

Dritter angestellt sind ; Zinsen von Restkaufgeldern veräußerter

Grundstücke usw.) .

Außerordentliche Einnahmen.

8. Erlöse aus dem Verkaufe von Forstgrundstücken (Einnahmen des

vormaligen Staatsschates)

Die Einnahmen für Holz, welche im Etats-

jahre 1908 : 116 268 085 Mt. und i . J. 1909 :

119 204 287 Mt. betragen haben, sind nicht nach

dem Durchschnitt dieser beiden Fraktionsjahre

mit 117 736 186 Mt., sondern mit 130 000 000

Mk. in den Etat eingestellt worden, weil der

Eingang eines Teiles des Staufgeldes für das

im Wirtschaftsjahre 1909/10 eingeschlagene und

im Etatsjahre 1910 verkaufte Nonnenfraßholz

erst im Etatsjahre 1911 erfolgen wird .

Die Ist- Einnahmen für Holz ha=

ben betragen in Millionen Mark:

Hiervon entfielen auf :

Millionen Mark

117,9

116,3

119,2

auf Brennholz :

Millionen Mark

1900 89,0 1905 108,8

1901 88,9 1906 109,8

1902 82,3 1907

1903 102,7 1908 =

1904 108,5 1909

Bau- u. Nugholz :

1900

1901

66,4

64,1

• 22,7

24,7•

1902 58,1 • 24,2

1903 79,5 • 23,2

1904 86,1 22.4

1905 86,2 22.7

1906 85,3 24,6

1907 91,4 26,4

1908 87,7 28,6

1909 89,9 29,3

150 000 Mt.

102 000

1 300 000

8 800 000

"

gegen den vorigen Etat :

ebensoviel

12000 Mt

+ 131 000"

" + 1 300 000

höher, die aus der Jagd infolge Erhöhung

der Wildprettaren und des Ueberganges zur Ver-

waltung auch bei der niederen Jagd um 40 000

Mk. höher veranschlagt worden. Dagegen sind

die Einnahmen aus Torfgräbereien

um 7000 Mk. niedriger angenommen worden,

weil infolge geringerer Nachfrage der Betrieb

eingeschränkt werden mußte. Die Mehr-Einnahme

von 131 000 Mk. unter „Verschiedene andere

Einnahmen" ist im wesentlichen dadurch veran

laßt worden, daß die für Berechtigungen des

Forstfiskus eingehenden Ablösungskapitalien, die

bisher beim Etat der allgemeinen Finanzverwal

tung vereinnahmt wurden, ebenso wie seit dem

Etatsjahr 1910 die Erlöse aus dem Verkaufe

von Forstgrundstücken und die Zinsen von Rest

faufgeldern fünftig den Forsteinnahmen zufließen

und unter der gen . Etatsposition beim Etat de!

Forstverwaltung verrechnet werden sollen .

Bei den Außerordentlichen Einnahmen" find

nach dem Durchschnitt der Etatsjahre 1908 und

1909 an Erlösen aus dem Verkaufe von Forst-

grundstücken 1 300 000 Mt. mehr eingestellt wor

den wie 1910.

Die Ausgaben betrugen nach dem Etat

in Millionen Mark:

1901 46,1

1902 43,3

1906 50,3

1907 52,9

1903
-

45,3 1908 54,7

1904

1905

= 48,2 1909 56,0

-
49,8 1910 ==

69,4Die Einnahmen für Ne bennuzungen

sind nach dem Durchschnitt der beiden Jahre

1908 und 1909 und infolge der Verpachtung ein-

zuziehender Dienstländereien um 274 000 Mk.

A. Dauernde Ausgaben.

sie veranschlagt auf

setzen sich in folgender

Für das Jahr 1911 sind

73,1 Millionen Mark und

Weise zusammen :

1. Kosten der Verwaltung und des Betriebes.

a) Besoldungen .

b) Wohnungsgeldzuschüsse

c) andere persönliche Ausgaben

d) Stellenzulagen, Dienstaufwands- und Miets- Entschädigungen

2. Sachliche Verwaltungs- und Betriebskosten

3. Forstwissenschaftliche und Lehrzwecke

4. Allgemeine Ausgaben

gegen den vorigen Etat-

160 625 Mt.16 382 535 Mt. +

200 000

2187:300

" +

+

16 000 "

167 000 "

3 549 140

31 276 625

194 520"/ "

+ 1084 195" #

413 400

6 899 000

" + 2700 "

" + 525 000 #
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B. Einmalige und außerordentliche Ausgaben.

1. Ablösung von Forstservituten
.

2. Ankauf und erste Einrichtung von Grundstücken zu den Forsten und

Anlage von Straßenzügen innerhalb der Forstgrundstücke , deren

Veräußerung beabsichtigt wird .

3. Versuchsweise Beschaffung von Insthäusern für Arbeiter

4. Gewährung von Baudarlehen an Arbeiter auf forſtfiskaliſchen Pacht-

grundstücken

gegen den vorigen Etat :

2 820 000 Mt. + 2620 000 Mt.

7800 000

180 000

20 000

"1

!! +1 100 000

20000

"

" +

• • 1 000 000

200 000

150 000

"1

5. Außerordentlicher Zuschuß zum Wegebaufonds (2210 000 Mt.)

6. Außerordentlicher Zuſchuß zu Beihilfen zu Wege- und Brückenbauten

und zur Anlegung von Eisenbahngüterhaltestellen

7. Herstellung von Fernsprechanlagen

20 000

ebensoviel

"

"

Die Zahl der Forst beamten be- jungstage je Revier sein . Dies dürfte nur aus-

trägt 33 Oberforstmeister (1 weniger wie im Vor- | nahmsweise ausreichen, um die Wirtſchaftspläne

jahre durch Abseßung einer entbehrlich geworde=

nen Oberforstmeiſterſtelle in Caffel) , 97 Regie

rungs- undForsträte, 840 Oberförster, darunter

75 ohne Revier, 2 verwaltende Revierförster in

den Klosterforsten der Provinz Hannover, 116

vollbeschäftigte Forstkassenrendanten , 5157 Revier-

förster und Förster (6 mehr wie im Vorjahre ;

8 Försterstellen sollen in Revierförsterstellen um=

gewandelt werden) , davon 1200 Förster ohne Re-

vier, 1 Dünenaufseher, 59 vollbeschäftigte Wald-

wärter (7 weniger wie im Vorjahre) , 10 Torf-,

Wiesen , Wege-, Flöß- usw. Meister, 5 Torf-,

Wiesen usw. Wärter .

Die Dienst aufwands entschädi-

gungen der Oberforstmeister und der Regie-

rungs- und Forsträte sind infolge des neuen

Reisekostengesetes v . 26. Juli 1910 auf 3200

Mt. bezw . 2400 Mt. herabgesezt worden . Gegen

die Herabsetzung des Dienstaufwandes der Ober-

ſorſtmeister läßt sich billigerweise nichts sagen,

denn diese waren u . E. im allgemeinen recht

hoch bemessen. Anders steht es mit der Dienst-

aufwandsentschädigung der für alles verantwort=

lichen Inspektionsbeamten . Bei der übergroßen

Verantwortlichkeit, die ihnen auferlegt ist, müßte

es ihnen ermöglicht sein, den Betrieb in den Re-

vieren genau zu leiten und zu überwachen, dies

wird aber nur möglich sein, wenn ein

ausreichend bemessener Dienstaufwand zur Ver-

fügung steht . Bei 8-10 Revieren würden bei

dem Höchstdienstaufwand von 2400 Mk. zur Be-

reisung eines Reviers jährlich 240-300 Mk. zur

Verfügung stehen, das würden etwa 8 Berei-

a) zur Holzzucht bestimmter Waldboden

b) zur Holzzucht nicht bestimmter Waldboden
-

zu prüfen und festzustellen , deren Ausführung zu

überwachen, die Grenz-, Gebäude- und Schlag=

revisionen vorzunehmen, die Geschäftsführung des

Oberförsters zu prüfen usw. Kommen erst noch

Betriebsregelungen, Zusammenlegungen, Flächen-

erwerbungen, Bereisungen durch Ministerial-Kom=

miſſare, Dienſteinführungen von Oberförstern uſw.

hinzu, dann müssen notwendige Inspektionsreisen

unterbleiben, sofern der bereits bei der sogen .

Gehaltsaufbesserung so schlecht weggekommene

Forstrat nicht bares Geld zusehen will . Der

Dienstaufwand der Inspektionsbeamten steht mit

der ganzen Verantwortlichkeit, die er trägt, nicht

im richtigen Verhältnis!

Der Fonds zur Unterhaltung und

zum Neubau der Dienstgebäude ist

um 404 400 Mt. erhöht worden, weil der bis-

herige Betrag für die Bestreitung der notwendi=

gen Unterhaltungs- und Ersaßbauten nicht mehr

ausreichte . Der Fonds zur Ablös ung von

Forst servituten usw. ist um 2 620 000

Mt. erhöht worden, weil beabsichtigt wird, die

Geldrente, die der Forstfiskus in der Provinz

Ostpreußen für die Lieferung des Brennholzbe-

darfs zu zahlen hat, bis zum 1. April 1918 ab =

zulösen .

An Dienst gebäuden für Oberför =

ster sind 714 (3mehr wie 1910) , für Revier-

förster und Förster 3819 (7 mehr wie

1910) vorhanden .

Der Flächeninhalt der Staats =

forsten hat sich um nahezu 13 000 ha ver-

größert, er beträgt :

2 689 739 ha 3 009 991 ha (gegen 2997 175 ha im

320 252 ha Vorjahre)

Der Natural- Ertrag an Holz ist für 1911 veranschlagt auf :

a) kontrollfähiges Material

b) nicht kontrollfähiges Material

- 8069 937 ha

10 111 309 ha

= 2041 372 ha
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III. Der Etat der landwirtschaft=

lichen Verwaltung , einschl. der

Zentralverwaltung des Ministè

riums für Landwirtschaft , Do

mänen und Forsten.

1. Ministerium

A. Dauernde Ausgaben.

2. Oberlandeskulturgericht .

3. Generalkommiſſionen

4. Banktechnische Revisoren

=

Die Einnahmen (Generalkommiſſionen,

landwirtschaftliche und tierärztliche Lehranstalten ,

Beterinärverwaltung, Deichverwaltung usw. ) be-

tragen 7 887 367 Mt., die Ausgaben

14 585 031 Mt. Lettere seßen sich zusammen :

5. Landwirtschaftliche Lehranstalten und sonstige wiſſenſchaftliche und

Lehrzwecke

6. Tierärztliche Hochſchulen und Veterinärwesen .

7. Förderung der Viehzucht

8. Förderung der Fischerei

9. Landesmeliorationen, Moor-, Deich , User- und Dünenwesen

10. Allgemeine Ausgaben

B. Einmalige und außerordentliche Ausgaben

Von diesen sind zu erwähnen :

a) Für Errichtung von ländlichen Stellen mitt-

leren und kleineren Umfangs auf staatlichen

Grundstücken : 161 000 Mt.

=

b) Für Förderung der Land- und Forstwirt-

schaft in den westlichen Provinzen : 1015 000

Mt. Hiervon sollen verwendet werden inner-

halb der Rheinprovinz 420 000 Mt. , der Pro-

vinz Westfalen 205 000 Mt., der Provinz

Sachsen 120 000 Mk., der Provinz Hannover

110 000 Mt., der Provinz Hessen -Nassau

100 000 Mk., der Provinz Schleswig-Holstein

40 000 Mk. , der Hohenzollernschen Lande

20 000 Mt. Diese Zuwendungen sollen wie

bisher unter der Vorausseßung mindestens

gleicher Leistungen der Provinzial- oder Kom

munalverbände und der gemeinsamen Verwen=

dung der Fondsanteile des Staates und der

beteiligten Verbände geleistet werden.

c) Für Förderung der Land- und Forstwirt=

schaft in den östlichen Provinzen : 1 252 000

Mart.

d) Für den Ausbau der hochwassergefährlichen

Gebirgsflüsse in der Provinz Schlesien sowie

damit im Zusammenhange stehende Verbesse=

rungen an der mittleren Oder und der schiff-

baren Strecke der Glazer Neiße (11. Rate) :

3 000 000 Mk.

e) Außerordentliche Verstärkung des 195 000 Mk.

betragenden Fonds für Ausführung des Ge-

ſeyes, betreffend Schußwaldungen und Wald=

genossenschaften sowie zur Förderung der

Wald- und Wiesenkultur überhaupt : 20 000

Mart.

f) Für Einrichtung und Durchführung eines

gegen den vorigen Etat :

47 175 Mt.1909 400 ME. +

162 750

12 389 024

+" 960

417 537

"

20

700 "!

+318430

"

32 700 "

4 138 624 " 群

5495 905 " + 67 215 "

" + 1 131 700 #!

580 #

87 935" "

1 653 069 +- 20000"! #7

9 050 160 " + 1049 305

5 823 700

508 422

3 421 277

"

öffentlichen Wetterdienstes in Norddeutſchland :

188 000 Mt.

Ueber die Etatsverhandlungen werden wir

später in üblicher Weise berichten .

Aus dem Reichlande Elsaß-Lothringen.

Zur Forstorganiſation.

Wie nicht anders zu erwarten war, hat die

von mir im Augustbriefe erwähnte Denkschrift,

mit der sich eine Kommission unseres Landes-

ausschusses beratend befaßte, die abenteuerlichsten

Vorschläge und Anschauungen ausgelöſt, durch

die sich wie ein roter Faden einerseits Verständ-

nislosigkeit und anderseits Uebelwollen hinzieht .

Vor allen Dingen fangen die Herren „dé-

putés" den ehemaligen französischen waldwirt=

schaftlichen Leistungen, die sich in vornehmer

und vorsichtiger Weise auf einen früher in dieſer

Zeitschrift von mir geschilderten Blockverkauf der

Erzeugnisse und einen extensiven Plenter- und

Mittelwaldbetrieb beschränkten, ein tiefgefühltes

Loblied, trotzdem sie die Vergangenheit ebenso-

wenig wie die Gegenwart studiert haben . Sie

ergriffen nur die günstige Gelegenheit, ihren pro-

testlerischen Gefühlen Ausdruck zu verleihen .

Die Verwaltung stellte schließlich eine neue

Denkschrift in Aussicht, die den von mir bekämpf-

ten Outsider-Forstrat" nicht mehr bringen dürfte.

Wenn meine Augustzeilen mit dazu beigetra=

gen haben, dieser Idee in statu nascendi den

Garaus zu machen, so ist ihr Zweck voll erfüllt

und ich habe allen Grund, mich meiner kleinen

Bosheiten zu freuen .

Wie ich erfahren habe, soll der jetzige Lan=

desausschuß, an dessen Stelle mit Ablauf dieser
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Seffion eine durch direkte Pluralwahlen kreierte

II. Rammer treten wird , Ende Januar zusam=

menberufen werden und sich nur noch mit Etat

beratungen zu befaſſen haben, da die Regierung

die bedeutenden Steuerreformvorlagen der neuen

Volksvertretung vorbehalten will .

Wir haben also damit zu rechnen, daß der

in den lezten Zügen liegende Landesausschuß

bei genügender Festigkeit der Verwaltung die

Verhandlungen in dem lethargischen Zustande

eines Sterbenden oder in dem erhabenen Gefühle

des après nous le déluge" durchführen und

die Vorlagen dem Wunsche der Regierung gemäß

annehmen wird.

Nach den heutigen Anschauungen wird dem=

nach noch mehr als bisher der Schwerpunkt der

Verwaltung auf den Schultern der Oberförster

lasten und diesen neben dem ganzen Odium der

Laubſtreufrage und der noch verwalteten Jagden

noch einiges andere zugepackt werden müſſen, um

den neuen Laſtwagen dauernd in gut fahrbarem

Zustande zu erhalten.

Unserem Bedauern möchten wir jedoch darüber

Ausdruck geben, daß außer den bereits einge=

zogenen beiden Forstratsstellen noch eine oder die

andere höhere Charge der Reform zum Opfer

fallen und die Carrière vielleicht sachlich besser,

persönlich aber wesentlich schlechter werden dürfte,

als sie ohnehin schon war . Während die Juri-

sten, die für ihre Ausbildung ebenso lange Zeit

(15-16 Semester) wie die Forstleute nötig haben,

schon in den Landrichter- und Staatsanwaltsstel=

len auch in jüngeren Jahren Gelegenheit finden ,

für die Geselligkeit und die Erziehung ihrer Kin-

der ohne Aufwendung allzu großer pekuniärer

Opfer etwas zu tun, ist der Mehrzahl der Forst-

leute dies bei den heute gezahlten Gehältern

kaum möglich, da sie fern von Schule und Ver-

fehr wohnen. Mit dem gewünschten geselligen

Anſchluſſe iſt durchaus kein rauschendes Vergnü- |

gen mit üppigen Gastmählern gemeint, sondern

die Möglichkeit, aus dem Tiefstande des Niveaus

eines kleinen Ortes hin und wieder den Genuß

eines Kasino oder Theaterbesuchs usw. zu

haben.

--Nachdem nunmehr wiederum auch im

Jahre 1910 trot oft geringer Nachfrage wei-

tere verwaltete Jagden bis auf die von mir

fizzierten Hofjagden" verpachtet werden sollen,

ist den Forstleuten auch die Gelegenheit zur

Jagdausübung, deretwegen so mancher junge

Mann einſt den an Entsagungen reichen Beruf

ergriffen hatte, noch mehr beschnitten, um den

Blutokraten höherer oder niederer Ordnung das

von ihnen gehegte Wild um schnöden Mainmon

auszuliefern.

Bisher ist nur von Lasten, die den Oberför-

ſtern künftig aufgebürdet werden sollen, und von

der Entziehung moralischer Rechte, die fast im

ganzen übrigen Deutschland den Forstbeamten

unter Beobachtung gewisser Richtlinien gewährt

oder belassen zu werden pflegen , die Rede ge=

wesen . Von Gegenleistungen verlautet aber noch

nichts .

Vor allen Dingen muß die Gehalts- und

Schreibgehilfenfrage einer befriedigenden Löſung

entgegengeführt werden . Eine Parallele mit dem

hiesigen Philologen, der durch die Leistungen

des Oberschulrats , an deſſen unglücklicher Politik

ich hoffentlich die fünftige Zentralforstd reftion

ein warnendes Beiſpiel nimmt, leider in eine un=

angenehme Lage gebracht ist, müssen wir heute

zurückweisen, da die Ausbildung der künftigen

Oberlehrer mit 10-11 Semeſtern ihren Abschluß

erreicht. Wir verlangen mit Recht das Gehalt

der Richter oder analoger Reichsbeamter unter

Bewilligung einer angemessenen Stellenzulage

als Entgelt für die von Landesausschußmitglie-

dern vor mehreren Jahren ohne Widerspruch der

Regierung hochbewerteten, zumeist jetzt verpach-

teten ehemaligen verwalteten Jagden und im

Hinblick auf den Umstand, daß unter anderem

die Kindererziehung von Anfang bis zu Ende

für den abseits wohnenden Forstmann wesentlich

teurer ist, als für andere Beamte.

Ueber die Schreibgehilfenfrage ist vor einigen

Wochen in einer außerordentlichen Sizung des

Forstvereins Elsaß-Lothringens derartig erschöp-

fend und übereinstimmend verhandelt, daß die

bessernde Hand unter Aufwendung einiger Mit-

tel fördernd an die Angelegenheit herantreten.

fann . Die Gelder werden sich angesichts der

Tatsache, daß der Reinertrag der Staatswaldun=

gen Elsaß-Lothringens sich innerhalb der letzten

20 Jahre verdoppelt hat , leicht finden lassen .

Obwohl ich ein unbegrenztes Vertrauen in die

Zukunft des deutschen Volfes sebe , sehe ich der

Entwicklung der hiesigen Zustände mit einem ge-

wissen Unbehagen entgegen . Die neuen Ver-wiſſen

suche, den elsaß-lothringischen Volksteil zu einer

hingebenden Mitarbeit in der Richtung des An=

schlusses an das Deutsche Reich zu ermuntern ,

werden voraussichtlich mit der Wahl einer Majo-

rität von Protestlern verschiedener Schattierun

gen und Sozialdemokraten beantwortet werden,

um ein freundliches Zeichen des beliebten chroni-

schen Widerspruchs nicht zu versäumen, der, ver-

mischt mit republikanischen Tendenzen, die Süd-

westecke des Deutschen Reiches aus verschiedenen

Gründen zur zwangsweisen Einverleibung in

einen leistungsfähigen Bundesstaat schließlich her=

anreifen lassen wird.
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Erst dann kann die heute vermißte Stetigkeit

in der politischen und wirtschaftlichen Behand-

lung des Landes eintreten und das dem Wel-

schen noch unverständliche Gefühl für eine pfleg=

liche, mit einiger Poesie gepaarte Waldwirtschaft

Oberwasser gewinnen .

Es wird dann auch Wald und Jagd eine

Wiedervereinigung erleben, wenn auch zunächſt

nur aus dem Grunde, weil der heutige Zustand

mit der Zeit eine schwere Gefahr für die Wald-

und Landeskultur mit sich bringen wird .

Qui vivra, verra!

Agrarier.

Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Erſte internationale Jagdausstellung und zweiter |

internationaler Jagdkongreß in Wien 1910.

Schluß.),

I. Jagdausstellung.

Frankreich 3 Ausstellung enthält wenig

Jagdtrophäen, dagegen Zimmereinrichtungen

von großem Geschmack im Stile Louis XV. u .

XVI. Gemälde, Waffen, mit Gold und Silber

eingelegte Gewehre und eine unendlich reichhal-

tige Sammlung von Jagdlivreeknöpfen vom 16.

Jahrhundert bis zur Gegenwart .

Englands Ausstellung ist eine doppelte .

Hier der englische Pavillon , dessen Zimmer im

Stil Tudor, bezw . Stuart sowie Stil William

und Mary gehalten sind , zu dessen Einrichtung

die ersten Sportsleute Englands die Schäße

ihrer Villen zur Verfügung gestellt haben, dort

das englische Ausstellungsgebäude mit starken

Rehgehörnen, sehr starken Rothirschgeweihen, vor-

züglich ausgestopften Fischen , eine reiche Kollek-

tion Grousewild , enthaltend alle Entwickelungs-

stadien, pathologische Objekte , Mageninhalt :

Steinchen und Nahrungsreste, daneben die un=

verletzten Sämereien, nach welchen die ersteren

bestimmt wurden und das Skelett des „Per-

simmon, der 1896 im Besitze des Prinzen von

Wales zum erstenmal deſſen Farben im Derby=

Rennen zum Siege führte".

-

Canada hatte mächtige Fische ausgestellt,

riesige Elchschaufeln, und sportliche gute Lite-

ratur zum Mitnehmen ausgelegt. Den Hinter-

grund der Ausstellung bildete eine Riesenloko-

motive in Vorderansicht, während der Mittel-

tisch des Ausstellungsraumes sowie viele Zeich=

nungen dem Eisenbahnnetz des Landes gewid=

met waren.

Dicht neben diesem Pavillon befindet sich der

österreichische Fremdenverkehrspalast", enthaltend

eine große Gemäldeausstellung .

Die Italienische Ausstellung enthält

die Steinbockhörnersammlung des Königs , an=

dere Ziegenhörner und Hirschgeweihe, „Trophäen

zweier Füchse, in der römischen Campagna er-

legt" undund eine interessante Vogelſammlung.

„Die wilde Kaße aus Toskana, Eigentum des

zoologischen Museums in Rom" ist eine verwil-

derte Hauskate. Plastische Modelle eines „Ta=

les ", d . h . eines Lagunensumpfes und seiner

Einrichtung für Jagd und Fischfang . sowie das

Modell eines Kahnes , von dem aus mit einer

Kanone die Entenjagd betrieben wird.1 )

Noch lange nicht habe ich alles erwähnt,

beachtenswert ist ; die Ausstellung von

Jagdwaffen, die Pelzausstellung, die Abteilung

für Wildverwertung mit Kühlhallen für Wild,

Alp- und Weidewirtschaft, Wildfutter, Ethno-

graphie, die „retrospektive und moderne Kunſt“,

die Kunstgewerbeausstellung, den keramischen

Pavillon . Ich verzichte, darüber zu berichten

in der Hoffnung, im vorstehenden einen Ueber-

blick gegeben zu haben über das ,über das , was die

1. internationale Jagdausstellung zahlreicheren

Besuchern hätte bieten können, wenn das Wetter

nicht zu schlecht gewesen wäre.2) Wer, wie ich,

vier volle Tage der Ausstellung widmet, wird

in ihr manches finden, das in solcher Reich-

haltigkeit und seltener Vollständigkeit kaum wie-

der zu sehen sein wird . Mein spezielles Stu=

dium gait der Färbung und Zeichnung der

Wildkaze . 58 Exemplare waren im ganzen aus-

gestellt . Im t. t . Hofmuseum sah ich weitere

14, im ganzen 72 Wildkazen . Das Ergebnis

meiner Untersuchung werde ich an anderer Stelle

bekannt geben .

II. Jagd kongreß.

Der zweite internationale Jagdkongreß, zu

welchem Desterreich für die Tage vom 4.- 7.

September eingeladen hat, gliederte sich in drei

Sektionen, deren 1. die volkswirtschaftliche Be-

1 ) Vgl . Eckstein, Kanonenjagd , Aus der Natur, Bd. 1 .

p . 314-319.

2) Trotzdem hat die Ausstellung mit einem großen

finanziellen Ueberschuß abgeschlossen .
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zugeben und zu kontrollieren ſind, wurde

dringend empfohlen.

deutung der Jagd, Jagdſtatiſtik und Jagdlite- | sehen, für jedes Land von einer Zentrale aus-

ratur zu behandeln hatte, während in der 2.

Themata über Jagdkunde und Jagdbetrieb ein-

schließlich des Waffen-, Munitions- und Schieß-

weſens auf der Tagesordnung standen , und die

3. sich mit der Jagdgesetzgebung zu befassen

hatte . Die für die einzelnen Themata gewon=

nenen Referenten hatten ihre Vorträge so zeitig

schriftlich eingereicht, daß diese den Kongreß-

teilnehmern vor Beginn der Verhandlungen im

Druck überreicht werden konnten und zwar in

deutscher und in französischer Ausgabe . Hier-

durch war erreicht, daß die Referate zu halten

sich erübrigte, vielmehr die Referenten auf Ein-

zelheiten einzugehen Gelegenheit hatten und für

die oft sehr lebhafte Diskussion Zeit vorhan= |

den war.

der

In der ersten Sektion sprachen zum 1. The

ma „Die volkswirtschaftliche Bedeutung der

Jagd“ Dimiz-Wien, Röhrig-Dahlem und Made-

lin-Paris. Die Sektion war der Ansicht, daß

das Verhandlungsmaterial über die volkswirt-

schaftliche Bedeutung der Jagd den Regierungen

der am Kongreß beteiligten Staaten mit dem

Ersuchen zu übergeben sei , dieses Material einer

sorgfältigen Prüfung zu unterziehen und die

darin nachgewiesene, bisher noch nicht genug-

sam gewürdigte Bedeutung der Jagd in

Gesetzgebung entsprechend zu berücksichtigen . Fer-

ner erkannte man als notwendig an, daß in

Jägerkreisen die Jagdstatistik gefördert und dem

Volke Aufklärung über die volkswirtschaftliche

Bedeutung der Jagd durch gemeinverständlich

abgefaßte Schriften gegeben werde ; aus

selben Grunde wurde die Begründung wissen

schaftlicher Institute für Jagdkunde für geboten

erachtet. Nachdem Forches-Wien über den ge=

genwärtigen Stand der Jagdstatistik referiert,

hielt es die Sektion für notwendig, daß in den

einzelnen Staaten durch erakte Massenbeobach-

tungen diejenigen Daten und ökonomischen Er-

scheinungen einheitlich festgestellt werden, welche

die Jagd als wirtschaftlichen Faktor charakteri=

ſieren.

dem=

Das 3. Referat erstattete der Unterzeichnete

über die seitherigen Ergebnisse der Wildmarken-

forschung in Deutschland . Die Sektion erkannte

an, daß in den Wildmarken, wie solche Graf

von Bernstorff-Hinrichshagen eingeführt hat,

ein Mittel vorhanden ist , welches unbeschadet

des Gesundheitszustandes des Wildes benußt

werden kann, das Lebensalter der gemarkten

Stücke zu bestimmen, und das für die Regu=

lierung des Wildabschusses eine große Bedeutung

hat. Die allgemeine Verwendung der Wild-

marken, die mit fortlaufenden Nummern

1911

ver=

|

In seinem Bericht über die internationale

Bedeutung des Handels mit dem Pelzwerk und

den Bälgen jagdbarer Tiere" trat Hartwich-

Wien für den Schuß der zu stark verfolgten

Pelztiere des In- und Auslandes ein . Allge=

meines Kopfschütteln und stille Heiterkeit erregte

das von Frau Marianne Stern-Wien erstattete

Referat über „ Verwendung des Wildbrets als

Volksnahrungsmittel". Die von der Referentin

beantragte Resolution wurde nicht angenommen.

In der 2. Sektion besprachen Weibel-Waid-

hofen und General Journée-Soiſſons ein inter-

nationales Uebereinkommen wegen Vereinheit-

lichung der Jagdgewehrkaliber, Pulversorten,

Patronenhülsen und Schrotnummern . Das 2 .

Referat über die epidemischen Krankheiten des

Wildes, Mittel, sie zu bekämpfen und ihre Ver-

breitung zu verhindern" wurde von Trouessart=

Paris und Diensthuber-Admont erstattet . Fr=

sterer besprach die einzelnen Krankheiten und

ihre Erreger. Er verlangt, daß bei Ausbruch

einer Epidemie unter dem Wilde von dieser

befallene oder verdächtige Stücke schleunigst einem

bakteriologischen Institut zur Untersuchung zu=

gesandt werden, und hält es für unumgänglich

notwendig, daß in jeder „localité administra-

tive (canton, commune)" also in jedem Jagd-

bezirk ein von einer Mauer umgebenes „Cime-

tière d'animaux" vorhanden sei, auf welchen

die Kadaver von Haustieren und Wild ver=

graben und mit Kalt bedeckt werden . Ich habe

den Vortrag nicht gehört, weiß daher nicht ,

ob der Kongreß leßteren Antrag angenommen

bat. In Deutschland werden an Infektions-

krankheiten gefallene Haustiere in Kadavermehl=

fabriken verarbeitet . Diensthuber sprach über

die gegenwärtige Ausbreitung der Gemsräude .

Für das 3. Referat waren drei Referenten be=

stimmt: Reuß-Dessau, Tesdorf-Hamburg und

v. Dénes - Betlér. Die Referate sprachen sich

für energische Maßregeln zur Einbürgerung und

zum Schuße (Schongesez) des Mufflon aus . End-

lich sprach Sedlaczek-Mariabrunn über jagd=

liches Versuchswesen und entwickelte ein inter-

essantes Arbeitsprogramm für die zu schaffen=

den Versuchsanſtalten .

In der dritten Sektion behandelten das erste

Thema „Internationaler Schutz der für die Jagd

bedeutsamen Zugvögel zum Zweck der Verhin=

derung ihres gänzlichen Verschwindens" Graf

Glary-Paris und Ternier-Honfleur, ersterer be=

züglich der Wachtel und Schnepfe, letterer hin-

sichtlich der Wildgänse, Wildenten und Moos-
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schnepfen (Bekassinen) ; in der Resolution wird

eine internationale Konvention verlangt, welche

den gleichmäßigen Schuß des Zugvogelwildes re-

gelt. Es ist interessant, daß gerade von einem

Franzosen dieser Antrag gestellt worden ist, da

bekanntlich die bis jetzt bestehenden internationa=

Ien Abmachungen in Frankreich dank einer ge=

schickten Verklausulierung nicht innegehalten zu

werden brauchen . Ternier erstrebte mit seinem

Referat internationale Vorschriften , „abzielend |

auf die Hintanhaltung der nicht als Nahrung

dienenden Seevögel" . Ein Referat von Reiſſer-

Serajewo lag vor über den Schuß der Adler ;

Schweder-Mährisch-Weißkirchen sprach über Jagd-

wesen und Naturschutz, seine ausführliche wohl-

begründete Resolution wurde angenommen. End-

lich referierte Marchet-Wien, Desnues und Diot

Paris über die Versicherung des privaten Jagd-

personals , Zenker-Wien, Dolleisch, v . Haerdtl-

Wien und Béjot-Paris besprachen die Grund-

begriffe des Jagdrechts .

Möchte doch die Arbeit der Referenten, die

Beschlußfassung des Kongreſſes nicht umsonst

sein, möchten die Anregungen, die gegeben wur-

den, nicht im Winde verhallen, sondern an maß- |

gebenden Stellen Gehör finden!

Den Schluß des Kongreſſes bildete eine Wagen-

fahrt durch den f. t . Tierpark zu Lainz bei Wien.

Derselbe hat eine Größe von 7576 ha, er ist um=

geben von einer 2,3 m hohen, 24,225 km

langen Mauer. Der Wildbestand beträgt : Rot-

wild 375 Stück, darunter 56 jagdbare Hirſche

vom geraden Zehner aufwärts, Damwild 170,

Virginierwild 15, Mufflons 88, Schwarzwild

310 und Rehwild 17, im ganzen 975 Stüd.

Der Jahresabschuß beträgt : Rotwild : Hirsche

45, Kahlwild 108, zusammen 153, Dam 60,

Wildschafe 12 , Schwarzwild 570, zuſammen 795

Stück. Die jährlichen Futterkosten belaufen sich

für 1 Stück Rotwild auf 45 Kronen, Dam 28,

Virginierwild 23, Wildschafe 19, Schwarzwild

53 Kronen . Der Waldbestand ist gebildet aus

Buche und Eiche, daneben finden sich Hain-

buche, Ulme, Esche,buche, Ulme, Esche, Birke, Tanne. Fichte,

Lärche, Weiß- und Schwarzföhre werden eben-

so wie die Roßkastanien, lettere als Alleebaum

angebaut. Der Umtrieb ist als 130jährig an-

genommen, ist aber tatsächlich ein höherer . Der

jährliche Holzeinschlag beträgt 10 000 Raummeter

Brennholz.

Jedem Teilnehmer wird die Wagenfahrt

durch den Lainzer Tierpark, bei welcher uns

sämtliches Wild zu Gesicht kam , ewig under-

geßlich bleiben .

Weidmannsheil!

Eberswalde, am Tage St. Huberti 1910 .

K. Eckstein .

Notizen.

A. Zu der Hausrathschen Besprechung meiner Schrift

„Kritische Betrachtungen über die württembergische

Gemeindewaldwirtschaft“ im Januar-Heft 1911.

am

Mein Herr Rezensent spricht sich gegen meine For-

derung aus , daß der Oberförster geseßlich verpflichtet sein

solle, das Handelsholz der Gemeinden unter Be-

rücksichtigung ihrer besonderen Wünsche

zu verkaufen, und erblickt darin eine Bevormundung,

welche geeignet sei, das Interesse der Gemeinden

Walde zu vermindern . Meine eingehende Begründung

dieser weitgehenden Forderung kann ich hier wegen der

nappheit des mir verfügbaren Raumes nicht wieder-

holen, ich beschränke mich daher darauf, auf den bezüg =

lichen Abschnitt in meiner Schrift Bezug zu nehmen und

festzustellen, daß ich ausdrücklich verlange unter Be

rücksichtigung der besonderen Wünsche

der Gemeinden". Wie meine Forderung grund-

fäßlich einen rationellen und sachgemäßen Verkauf garan-

tiert, so sichert diese Einschränkung die Gemeinden,

welche mitsprechen wollen , vor einer Be=

vormundung, welche zum Schaden des Waldes ihr Inter-

eſſe vermindern könnte . Die Zahl der Gemeinden, welche

besondere Wünsche hinsichtlich des Verkaufs von Handels-

holz vorbringen wollen, wird , wenn das System einmal

gute Früchte trägt, woran ich nicht zweifle, nach meinen

Erfahrungen nicht besonders groß sein, da doch die

Hauptsache ist, daß es gelingt, möglichst günstig zu ver-

faufen und damit möglichst viel Geld in die häufig recht

geldbedürftige Gemeindekaſſe zu bringen. Die weitaus

überwiegende Zahl von Gemeinden, besonders die mit

fleinerem Waldbesit , wird mangels geeigneter sachverstän

diger Organe gerne auf Geltendmachung von Wünschen

für die Regel verzichten und sich der sachkundigen Füh-

rung des Wirtschaftsführers überlassen .

Weiter will sich die Rezension meiner Forderung der

Erhöhung des Beförsterungsbeitrags bis zur Höhe der

Selbstkosten des Staates nicht anschließen. Das verstehe

ich wohl. Das habe ich aber ja gar nirgends gefordert.

Ich habe nur auf das Mißverhältnis der Selbstkosten

für Bewirtschaftung seitens des Staats mit drei

Mark pro Hektar und des Beförsterungsbeitrags von 80

Pfennigen hingewiesen und mit eingehender Begründung

eine Erhöhung des letteren auf 2 Mark pro Heftar ver

langt, welcher Betrag die Selbstkosten für Bewirt-

schaftung einschließlich der technischen Funktionen der

Körperschaftsforstdirektion noch lange nicht erreicht.

erübrigt sich also , mich bei der Kritik einer

gar nicht aufgestellten Forderung seitens der Rezension

aufzuhalten.

Ebingen.

&3

von mir

Oberfstr. Schleicher.

B. Zur Abgasfrage

hatte im August 1908 das Königlich Sächsische Finanz-

ministerium ein Preisausschreiben betref

send die Verhütung von Rauch_schäden

in der Land- und Forstwirtschaft erlassen.

Die umfangreiche Tätigkeit der Preisrichterkommiſſion

ist nunmehr ohne den gewünschten Erfolg einer Preis-

crteilung zum Abschluß gelangt.
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Mit der ersten Aufgabe des Preisausschreibens hat

sich keine der zahlreich eingelaufenen Bewerbungsschriften

befaßt, ſo daß die Erteilung eines Preises für die

beste Bearbeitung der in der gesamten

iteratur der Kulturvölker enthalte =

nen Vorschläge zur Verhütung von Rauch-

schäden nicht in Frage kommen konnte .

Die zweite Preisaufgabe hatte einen größeren Preis

in Aussicht gestellt, „für die beste Erfindung oder Erfin-

dungen, die es auch bei der gewöhnlichen Bedienung der

Feuerungen oder anderer Anlagen durch einen schlichten

Arbeiter ermöglichen . die Schädlichkeit der Feuerungs-

abaase , wie sonstiger saurer Industriealgase oder wenig-

stens eines dieser Abgase mit Sicherheit auszuschließen.“

In Verkennung dieser klar ausgesprochenen Aufgabe

haben sich die meisten Bewerbungen ausschließlich mit der

Rußfrage beschäftigt, die bereits durch die theoretische

Bearbeitung und durch zahlreiche wirisame Konstruktionen

als im wesentlichen geklärt gelten kann, wenngleich noch

nicht alle schädlichen Wirkungen des Rußes auf die

Lungen der Stadtbewohner, Beschmutzung der Gebäude

und sonstige Belästigungen durch die Fest stoffe des

Rauches beseitigt sind .

Die für den Laien schwerer erkennbaren Störungen

der Nutzpflanzenerzeugung durch die Abgasschäden be-

durften weit mehr der Anregung für Schuberfindungen

durch ein Preisausschreiben. Da sich dieses lediglich auf

Maßnahmen zur Verhütung von Rauchschäden durch

schwefelige Säure oder andere pflanzenfeindliche Abgase

bezicht, fonnten Einrichtungen zur Vermeidung der

Rauch- und Rußentwicklung umsoweniger berücksichtigt

werden, als Einrichtungen solcher Art schon vorhanden

sind und ein Bedürfnis zur Ausseßung von Preisen

hierfür nicht vorliegt.

Ein anderer Teil der Bewerbungen beschäftigt sich

zwar mit Vorschlägen zur Entsäuerung der Rauchgase,

aber unter der unzutreffenden Voraussetzung, daß es

möglich sei, die stark verdünnte, aber unter ungünstigen

sonstigen Umständen immer noch pflanzenschädliche schwe-

felige Säure der Rauchgase durch Waschen mit Wasser

usw. zu entfernen . Da mit hinreichend großen Wasser-

mengen der Säuregehalt hochhaltiger Abgase nur ernie-

drigt, nicht aber beseitigt, in Abgasen von niedrigem,

immerhin noch bedenklichem Säuregehalt aber keine merk-

liche Verminderung der Säurekonzentration bewirkt wer-

den kann, so famen auch solche Vorschläge als preiswür-

diae Erfindungen nicht in Betracht . Dies umso weniger,

als sie durchweg mit technischen Unvollkommenheiten oder

Unmöglichkeiten behaftet und die geforderten analytischen

Nachweise für ihre Entsäuerungsleistung nicht erbracht
waren.

Ein einziges angemeldetes Verfahren, das eine ge=

wisse Verdünnung der Abgase praktiſch durchführt, ver-

anlaßte die Preisrichterkommission zur Anstellung um=

fänglicher Untersuchungen . Die Preisrichter glaubten in

aussichtsvolleren Fällen die Erfüllung der formalen Preis-

bewerbungsbedingungen, die auch im letztgenannten Falle

nicht gegeben war, hinter die fachliche Nachprüfung zu-

rüdieben zu sollen . Doch hat die mehrfache Nachprüfung

eine so geringe Verdünnungsleistung selbst bei wirtschaft-

lich unbefriedigender verstärkter Betriebsweise der dazu

dienenden Vorrichtungen bei dem angemeldeten Verfahren

ergeben, daß auch hier schließlich nach Anhörung der als

beratende Mitglieder zu den Arbeiten der Kommiſſion zu=

gezogenen verschiedenartigsten Sachverständigen die Preis-

zunprechung unmöglich wurde.

Die Kommission hat dem Königlichen Finanzministe-

rium vorgeschlagen, die fernere Förderung solcher Ver-

juche und Erfindungen auf dem Gebiete der Abgasbe-

fämpfung im Auge zu behalten, eine ständige Kommiſſion

mit der Beurteilung fernerhin bekannt werdender Erfin-

dungen und Mitteilung zu betrauen und für hervor-

ragende Leistungen Belohnungen zu gewähren , insbeson-

dere auch die von Hochschulinstituten und berufenen tech-

nischen Stellen aufgenommenen Versuche tunlichst zu

unterstützen.

C. Hochschulnachrichten.

An der Forstakademie.T h a randt iſt auch Profeſſor

Dr. Mammen , der einen Lehrauftrag für Volkswirt-

schaftslehre usw. hatte, aus Gesundheits- und sonstigen

persönlichen Rücksichten ausgeschieden . Somit waren dort

(vgl . Januarheft . 39 ) drei Lehrstühle new zu

besetzen. Berufen sind Professor Dr. Jentsch - Münden

für
Volkswirtschaftslehre, Forstpolitik und Geschichte,

Oberförster Dr. Borgman n - Caſtellaun für Wald-

wertrechnung und Holzmeßkunde inkl. Versuchswesen und

Dr. Hugershoff - Dresden, seither Assistent der

techniſchen Hochschule, für Mathematik, Geodäſie und Me-

teorologie. Die Genannten werden mit dem 1. Apr l

ihre neuen Aemter antreten .

Die Universität München hat durch den unerwar=

teten Tod Prof. Dr. Heinrich Mahrs einen schwe

ren Verlust erlitten . Mayr starb am 24. Januar infolge

eines Schlaganfalls , der ihn am 19. während der Vor-

lesung betroffen hatte . Die Fortsetzung seiner Vorlesungen

haben zunächst Prof. Dr. Endres und Privatdozent

Dr. Fabricius übernommen . D. Red .

D. Forstliche Vorlesungen im Sommersemester 1911.

I. Universität Gieken.

Geh. Forstrat Prof. Dr. Wimmenauer: Forstver-

messung und Waldteilung, dreistündig, mit Uebungen im

Wolde an ic einem Wochentage. Waldertragsregelung

nach seinem Grundriß, vierſtündig. Seminaristische

Nebungen auf dem Gebiete der Holzmeßkunde und Er-

tragsregelung, einſtündig. Prof. Dr Weber : Wald-

ban, sechsstündig, — Jagd- und Fischereikunde, dreiſtün-

dig. Praktischer Kurſus über Waldbau, einmal wö-

chentlich Prof. Dr. Mittermaier' : Einführung

in die Rechtswissenschaft, vierständig. - Professor Dr.

Kaiser und Privatdozent Dr. Meyer : Anleitung zu

petrographischen und geologischen Beobachtungen im Ge-

lände, dreistündig . Geheimer Hofrat Prof. Dr. Han =

sen llebungen im Pflanzenbestimmen und Einführung

in die deutsche Flora, stündig . Privatdozent Dr.

Bruck: Forstbotanik, einstündig . Privatdozent Dr.

Versluhs : Einführung in das Studium der Insek-

bensweise der Arthropoden mit besonderer Berückſichtigung

ten , zweistündig. Privatdozent Dr. Demoll : Le-

der Insekten, zweistündig .

-

-

Außerdem zahlreiche andere Vorlesungen aus den

Gebieten der Mathematik, der Naturwissenschaften , der

Rechtstunde, Volkswirtschaft, Finanzwiſſenſchaft, Land-

wirtschaft usw.

Beginn der Immatrikulation : 24. April .

Beginn der Vorlesungen : 26. April.

Das allgemeine Vorlesungsverzeichnis kann von dem

Universitäts-Sekretariat unentgeltlich bezogen werden .

N.

II. Universität München.

:

Beginn der Vorlesungen am 21. April .

N.
: Forstbenutzung, Forstschuß.

Prof. Dr. Endres : Geschichte des Forst- und Jagd-

wesens ; Forstverwaltungslehre, Uebungen in forſtlichen

Rentabilitätsberechnungen. Prof. Dr. Ramann :

Prof.Agrikulturchemie, bodenkundliches Praktikum .

Dr. Frhr. von Tubeuf Pflanzenpathologie, Lei-

Professortung wissenschaftlicher Arbeiten . Dr.

Schüpfer: Geodäsie, Nivellieren und Wegeprojektierung,

praktische Uebungen. Prof. Dr. Pa u ly : Forſtzoolo-

gie II. Teil: Insekten ; forstentomologisches Praktikum ;

PrivatdozentDarwin- Lamarcksche Theorie 11. Teil.

Dr. Graf zu Leiningen - Westerburg : Die

Moore und ihre Kultur..

Außerdem Erkursionen und Praktika fowie zahlreice

Vorlesungen über Rechtskunde, Volkswirtschaftslehre, i

nanzwissenschaft, Mathematik, Naturwissenschaften uſtv .

III. Universität Tübingen.

Beginn 19. April, Schluß 14. August.

-

Bühler : Waldbau I mit Uebungen und Erfur-

fionen. Leitung selbständiger Arbeiten in der Versuchs-

anſtalt. Exkursionen und Uebungen. Wagner:

Grundbegriffe u. Systematik der Forstwissenschaft. Forststattk.

Technische Eigenschaften und gewerbl . Verwendung der

Hölzer. Uebungen in Waldwertrechnung . Exkursionen

15*
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-

Uebun-und Uebungen. Kurz: Forstvermessung .

gen in der Forstvermessung. Letsche : Agrikultur-

chemie (für Forstleute) . Koten: Geologie und Bo-

dengestaltung von Württemberg, mit Exkursionen .

Winkler: Pflanzenphysiologie für Forstleute mit spe=

aieller Berücksichtigung des forstlichen Versuchswesens.-

Martini: Forstschuk, zoologischer Teil. - Uebungen

dazu. Uebungen zur Einführung in die heimische Tier-

welt.

Außerdem zahlreiche Vorlesungen über Rechtskunde,

Volkswirtschaftslehre, Mathematik, Naturwissenschaften usw.

-

IV. Technische Hochschule zu Karlsruhe.

Abteilung für Forstwesen.

Beginn 18. April 1911 .

Führung, über den Besit der erforderlichen Mittel zum

Unterhalt ſowie unter Angabe des Militärverhältniffes an

die Forstakademie in Eberswalde zu richten .

-

VI. Forstakademie Hann. Münden.

-

-

-

Prof.

Broi.

Oberforstmeister Prof. Fride : Waldbau, ange=

wandter Teil (2 St. ) . Waldbauliche Uebungen (2 St. ).

Forstliche Statit ( 2 St. ) . Forstmeister Michaelis:

Forsteinrichtung, praktische Uebung ( wöchentl . 1 Tag).

Forstmeister Sellheim : Waldwegebau (2 St. ) . Jagd-

funde (2 St. ) . Geh. Reg. -Rat Prof. Dr. Baule:

Geodäfie (2 St. ). Geodätische Uebungen (wöchentlich

1 Nachm. ). Prof. Dr. Hornberger : Boden-

funde (2 St. ) . Bodenkundl. Uebungen (wöchentl. 1 Nach-

mittag ). Prof. Dr. Büs gen : Systematische Botanik

(3 St. ) . Botanische Uebungen ( 2 St. ) . Botanische Aus-

Prof. Dr. Paulce: Geologie, Praktikum und Ex-
flüge (wöchentl. 1 Nachm. ). Prof. Dr. Rhumbler:

tursionen. Geh Hofrat Prof. Dr. Stein : Systema-
Forstinsekten (4 St. ) . Zoologische Uebungen (1 St.).

tische Botanik. Zoologische Ausflüge ( wöchentl. 1 Nachm. ) .Anleitung zum Pflanzenbestimmen. Pilz-

frankheiten der Waldbäume. Forstbotanit. Mikroskopi- Dr. Ehrenberg : Organische Chemie ( 2 St. ) . Che

sches Praktikum II.
mische Uebungen (4 St. ) . Geologie (1 St. ) .

Geh Hofrat Professor Dr.

Nüßlin: Forstentomologie mit Praktikum und Er-
Dr. Fald : Holzbewohnende Pilze (2 St. ).

-Brof

furfionen . Prof. Dr. Ma vy : Zootomischer Kurs . Ge-
Dr. von Hippel : Bürgerliches Recht I. Teil ( 2 St. ) .

Dr. Herbert : Forstliche Baukunde (2 St. ) .
schichte der Deszendenztheorie II. Geh. Hofrat Prof.

Dr. Haid Geodätisches Praktikum II. Obergeome
Allwöchentlich Sonnabends forstliche Ausflüge in die

ter Bürgin : Plan- und Terrainzeichnen. Geh.
Lehrreviere unter Führung der forſtlichen Dozenten.

Oberforstrat Prof. Siefert : Waldbau II Forstliche
Einschreibung am 19. April, Beginn der Vorlesungen

Technologie. Erkursionen . Müller :Prof. Dr.
am 20. April. Schluß des Semesters am 20. Auguſt.

Theorie der Forsteinrichtung . Forstl. Statik. Exkursio=

nen . Uebungen in Forsteinrichtung und Waldwertrech-

nung. Jagdkunde. Prof. Dr. Hausrath : Forst-

schuß. Forst- und Jagdgeschichte . Uebungen im Waldweg-

bau Exkursionen. Prof. Dr. Helbig : Uebungen im

Laboratorium f. Bodenkunde. Regierungsrat Cron-

berger Landwirtschaftslehre. Geh. Rat Lewald:

Forst- und Jagdrecht. Prof. Dr. von Zwie

dinec : Gewerbepolitif. Kolonialwesen. Dekonomik

des Versicherungswesens . Volkswirtschaftl. Repetitorium .

Privatdozent Dr. Wimmer : Anbaufähige fremde

Holzarten.

-

―

-

--

―

Außerdem zahlreiche mathematische und naturwiſſen-

schaftliche Vorlesungen .

II.

-

V. Forstakademie Eberswalde.

Oberforstmeister Prof. Dr. Möller : Pflanzen-

physiologische Grundlagen des Waldbaues . Forstliche Ex-

furfionen. Forstmeister Dr. Rieni : Forstliches

Verhalten der Waldbäume. Forstschutz (gegen Menschen

und Haustiere). Jagdkunde. Forstliche Erkursionen .

Forstmeister Wiebecke : Waldwegebau . Forſtl_Prakti=

fum. Forstliche Erkursionen. Prof. Schilling :

Forsteinrichtung, Durchführung eines praktischen Tara-

tionsbeispiels. Preußische InstruktionPreußische Instruktion Nationalökonomie

Teil (Produktionslehre) . Forstmeister Zei=

jing: Einleitung in die Forstwiſſenſchaft . Waldwert-

rechnung. Forstpolitik, theoretische Grundlagen. Forstliche

Erkursionen. Prof. Dr. Schubert : Geodasie und

Planzeichnen. Geodätische Uebungen und Prüfungsauf-

nahmen. Physikalisch-meteorologische Uebungen . Geh.

Reg. -Rat Prof. Dr. Remelé : Geologic . Mineralo-

gisch geognostisches Praktikum . Organische Chemie. Er-

furfionen. Brivatdozent Dr. Vogel von Falcken-

stein: Fossile Geweihe. Chemische Technologie. Ex-

fursionen . Prof. Dr. Albert : Bodenkunde . Erkur-

fionen. Prof. Dr. Schwarz : Systematische Bota=

nik. Botanisches Seminar. Uebungen und Erkursionen .

Prof. Dr. Eck ste in : Insekten. Zoologisches Prak-

tikum . Erkursionen . Prof. Dr. Dickel : Bürger-

liches Recht Buch I und II (Allgemeiner Teil und Recht

der Schuldverhältnisse ) .

--

-

Das Sommersemester beginnt Montag, den 10. April

1911 und endet Sonnabend, den 19. August 1911 .

Anmeldungen sind möglichst bald unter Beifügung

der Zeugnisse über Schulbildung, forstliche Lehrzeit,

-

VII. Forstakademie Tharandt.

-

Beginn: 24. April .

-

Martin: Forsteinrichtung (4) . Uebungen in der

Forsteinrichtung. Jentsch: Forſtpolitik (2) . -

Bater : Geologie (4). Geologische Uebungen oder geo-

logische und bodenkundliche Lehrausflüge. Groß:

Forstbenubung (4) . Praktische forstl. Uebungen. Wis

licenus : Anorganische Chemie (3 ) . Organische Chemie

(3). Chemisches Praktikum II. — Bed : Einführung in

die Forstwissenschaft (4) Waldbau (4). Neger:

Allgemeine Botanik (Morphologie und Syſtematik) (3).

Forstbotanik (3) . Forstbotanisches Praktikum. Botanische

Lebrausflüge oder Bestimmungsübungen.
Bora-

mann: Waldwertrechnung (2). Escherich : Al-

gemeine Zoologie (2) Wirbeltierkunde (2) . Forstinsekten-

funde (2). Zoologische Lehrausflüge und Uebungen.

Hugershoff : Infinitesimalrechnung I. Teil . Vet-

messungslunde (4) . Meßübungen . Planzeichnen .

über: Allgemeine Lehrausflüge.

-

Hier

Anmeldungen sind unter Beifügung der erforderlichen

Zeugnisse an das Rektorat zu richten . Die Satzungen

können vom Sekretariate bezogen werden.

VIII. Forstakademie Eisenach.

Das Sommersemester 1911 beginnt Montag, den 24.

April. Es gelangen zum Vortrag:

-

-
Waldbau : Oberforstrat Dr. Matthes. Forst-

einrichtung mit Durchführung eines praktischen Beiſpiels,

Forstbenußung, Einleitung in die Forstwiſſenſchaft : Ober-

förster Fischer. Botanik, Mineralogie und Geog-

nofie: Prof. Dr. Migula. Zoologie: Dr. Heine.

Trigonometrie, mathematische Uebungen : Prof. Dr.

Höhn. Rechtskunde: Landgerichtsrat Linde.

Volkswirtschaftspolitik, Finanzwiſſenſchaft: Oberforstrat

Dr. Matthes. Meteorologie, Meßübungen: noch

unbefeßt. Ackerbau: Oberamtmann Voigt. — Land-

wirtschaftl. Buchführung: Dr. Brauer.

-

Das Studium aller zum Vortrag kommmenden Dis-

ziplinen der Forstwissenschaft sowie deren Grund und

Hilfswissenschaften erfordert in der Regel 2 Jahre und

fann mit jedem Semester begonnen werden.

Sämtliche Vorlesungen werden in einem einjährigen

Turnus gehalten und auf zwei Unterrichtskurse verteilt.

Anfragen und Anmeldungen sind an die Direktion der

Großherzoglichen Forstakademie zu richten .

Für die Redaktion verantwortlich: für Auffäße, Briefe, Verſammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmen auer ,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen.

Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a . M. G. Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmstadt.
-
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Der Wagnerſche Plenterſaumschlagbetrieb in

den Gräflich Pückler-Limpurgſchen Waldungen |

bei Gaildorf.

Vom Fürstlich Ysenburg-Büdingischen Kammerdirektor

Christian Müller, Büdingen.

Am 18. Mai v . Js . fanden sich in Gaildorf

eine Anzahl Forstleute zusammen, um am 19.

und 20. unter Führung des Gräflich von Pück-

ler-Limpurgschen Oberförsters Rau und seines

Amtsvorgängers , des Professors Wagner aus

Tübingen sowie unter Beteiligung von dessen

Vorgänger, des Fürstlich Castellschen Forstrats

Flander , die zusammen nunmehr 1500 ha

großen Gräflichen Waldungen zu besuchen und

das dort eingeführte Wagnersche Verjüngungs-

verfahren im Plentersaumschlag kennen zu ler-

nen, das seit dem Erscheinen seines Buches:

„Die Grundlagen der räumlichen Ordnung im

Walde" in allen forstlichen Kreisen und weit

über Deutschlands Grenzen hinaus die verdiente

Beachtung gefunden hat und fortgesezt Männer

vom Leder und von der Feder beschäftigt.

Gaildorf ist im Begriff, ein forstlicher Wall-

fahrtsort zu werden .

Im Auftrage der Mitteldeutschen Waldverei-

nigung hatte sich eine dreigliedrige Kommiſſion,

dabei auch der Berichterstatter, in Gaildorf ein-

gefunden . Aus Böhmen hatten die Forstver-

waltungen des Fürsten Metternich und des Mark-

grafen Pallavicini 3 Vertreter entsandt. Würt-

temberg war inoffiziell durch 3 staatliche Forst-

beamte vertreten sowie durch einen Beamten des

Freiherrn von Wöllwarth, der ebenso wie der

Präsident des Württembergischen Forstvereins ,

der Königliche Oberforstrat a. D. Graf erfüll-

Gyllenband als Gast unter Führung des Erlauch-

ten Waldbesizers , des Grafen Gottfried von

Pückler-Limpurg an dem Revierbesuch teilnahm .

Der erste Tag galt dem Osterbach-, der zweite

dem Eisbach-Revier.

Ehe ich zur Schilderung der uns vorgeführ=

ten Waldbilder übergehe, möchte ich einiges All-

gemeine vorausschicken .

1911

Gaildorf, im württembergischen Jagstkreise,

liegt etwa 10 km oberhalb der Weinbaugrenze

am Kocher. Die auf beiden Talseiten des Kocher-

tales ansteigenden Reviere beginnen mit 350 m

Meereshöhe und erheben sich auf mäßig steilen

bis steilen, vielfach stark gewundenen und durch

enge, tiefe Klingen eingeschnittenen Hängen bis

zu etva 470 m ; im Osterbachrevier bis zu 550 m.

Die mehr oder weniger ebenen Hochlagen werden

im Osterbach-Revier ungefähr durch die 450 m

Horizontale begrenzt . Einzelne Kuppen steigen

von da aus allmählich empor.

Die jährliche Niederschlagsmenge beträgt etwa

800 mm. Früh- und Spätfröſte treten selten und

fast nie schädigend auf. Auch auf größeren Kahl=

flächen, die jedoch nicht vorhanden sind , würde

die Frostgefahr nach einer Mitteilung des Herrn

Revierverwalters keine Rolle spielen . Schnee-

druck hat hie und da, zuletzt im Jahre 1888,

größere Schäden angerichtet. Sturmschaden tritt

öfter auf und gefährdet, besonders im Nachwin=

ter, die auf durchweichtem Boden mit undurch-

lässigem Untergrund stockenden Bestände .

Die Waldungen liegen hauptsächlich im mitt-

leren Neuper, der charakterisiert wird durch die

bunten Mergel und die Stubenſandſteingruppe .

Die besten Böden liegen auf der Grenze zwischen

Stubensand und bunten Mergeln, in der Flein-

ſteinſchicht und in den Geſchiebehängen der bun-

ten Mergel und des Lias . Der sog . Fleinsboden

liefert meist II . und der eigentliche Stubensand

III. Bonitäten. Wo starker Graswuchs auftritt,

wie auf den Geschiebehängen des mittleren und

unteren Neupers und auf den Tonböden des bun-

ten Mergels, die freigelegt stark verhärten, macht

die natürliche Verjüngung Schwierigkeiten . Sie

vollzieht sich dagegen leicht auf den Böden der

Stubensandgruppe und den Geschieben des Knol-

lenmergels und des Lias . Lettenböden, die durch

Kahlschlag oder schlechte Wirtschaft, wie in man-

chen Bauernwäldern, herabgekommen sind, erho=

len sich bei fleißigen , richtig geführten Durchfor=

stungen und Holzartenmischungen bald wieder ;

bei Kahlschlägen aber nur langſam.
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Die Gräflichen Waldungen sind größtenteils

altherrschaftlicher Besik, teilweise aber auch an-

gekaufte Bauernwaldungen . In 1903 betrug die

produktive Waldfläche 1414, die unproduktiveunproduktive

24 ha. Heute ist sie auf insgesamt rund 1500 ha

gestiegen.

Die bestandbildenden Holzarten sind an erster

Stelle die Fichte, die trefflich gedeiht und vor-

zügliches Holz liefert. Dann folgen Tanne und

Buche . Von Nadelhölzern kommen vereinzelt

Lärche und Kiefer, von Laubhölzern die Eiche

und untergeordnet Esche, Erle und Ahorn in

Betracht. Das Ziel der Wirtschaft richtet sich

hauptsächlich auf Fichte und Tanne, zunächst noch

im 100jährigen Umtrieb, die Buche dagegen ist

nur Mittel zum Zweck, aus waldbaulichen Grün-

den jedoch unentbehrlich . Die Verteilung der

Holzarten nach Altersklassen und Standorten iſt

eine sehr verschiedene . Die 10-50jährigen Be-

ſtände sind faſt reine, aus Pflanzung hervorge=

gangene Fichtenbestände . Die älteren Stangen ,

Baum- und Althölzer zeigen teilweise geradezu

ideale Mischungen von Fichte, Tanne und Buche

in wechselnder Zuſammenſeßung . Der altherr

schaftliche Besitz weist in den Althölzern anschei=

nend durch Femelschlag begründete, meist gute bis

sehr gute Bestände auf, während die angekauften

Bauernwaldungen, die aus einem ganz regellosen

Plenterbetriebe hervorgegangen sind , vielfach die

Schäden unrichtiger Hiebsführung, ungenügender

Bestockung und dadurch bedingter Verschlechterung

der Böden und Bestände zeigen .
-

Das Altersklaſſenverhältnis iſt derart, daß die

die60-100 und mehrjährigen Bestände etwa die

gleiche Fläche aufweisen, wie die 1-60jährigen

Bestände, bei denen die Altersklasse von 20-40

Jahren einen größeren Fehlbetrag zeigt .

Für das laufende Jahrzehnt beträgt der Ab-

nutzungssatz unter Einrechnung der Zwischen-

nutzungen 7,2 fm Derbholz für 1 ha, was für

den 100jährigen Umtrieb nach Loreys Ertrags-

tafeln für die Fichte bei einem Vollbestandsfattor

von 0,9 der III . Bonität entsprechen würde. Da

die Böden jedoch näher der II . , als der III.

Bonität liegen, lassen sich bei richtiger Bestan-

desbegründung und Bestandespflege für dieBestandespflege für die

Folge selbst bei einer Herabseßung der Umtriebs=

zeit, auf die hingearbeitet wird, mindestens diedie

gleichen Erträge erwarten .

Die Bewirtschaftung der Gräflichen Waldun=

gen vollzog sich unter Professor Wagner als

Revierverwalter zunächst i . A. in den seitherigen

Bahnen . Die Bestandesbegründung erfolgte

durch Kahlabtrieb und Wiederaufforſtung mit ver-

schulten Fichten oder in Schirmschlägen auf

größeren Flächen mit natürlicher Verjüngung

und Auspflanzung der Lücken und Fehlstellen ;

|

auch hier vorzugsweise mit verschulten Fichten.

Beide Verfahren befriedigten nicht. Das erste

führte zu reinen Fichtenbeständen mit ihren viel-

fachen Gefahren ; das leßtere zu qualitativ min-

derivertigen Mischbeständen, die der Standorts-

güte nicht voll entsprachen, nicht das richtige

Mischungsverhältnis der Holzarten zeigten und

durch die Holzausbringung erheblich litten . Diese

Beobachtungen zusammen mit der Wahrnehmung,

daß sich im Gräflichen Walde auf den meiſten

Böden, besonders an allen offenen nordwestlichen

bis nordöstlichen Bestandesrändern und im In-

nern der Bestände, willig und oft Anſamung aller

vertretenen Holzarten einfand , die aber in der

Regel rasch wieder verschwand und sich nur auf

den Nordwest- und Nordrändern gut hielt, ver-

anlaßte Professor Wagner, die der forstlichen

Praris längst bekannten und literarisch wiederholt

gewürdigten Vorzüge des Saumschlagverfahrens

zur Ausbildung seines ganz eigenartigen Plenter=

saumschlagbetriebs zu benußen, den er in seinem

oben genannten Werke wissenschaftlich begründet

hat und dessen Bekanntsein in unserem Kreise ich

voraussehen muß, wenn ich nicht zu weitläufig

werden soll.

Ich versuche nunmehr, in aller Kürze die Ein-

drücke zu schildern, die mir beide Exkursionstage

brachten .

Der erste Tag galt dem Osterbachrevier, das

wir nach einer Bahnfahrt von wenigen Minuten

von Station Schönberg aus in einer Viertel-

stunde erreichten; der zweite dem Eisbach-Revier,

das in unmittelbarer Nähe von Gaildorf be=

ginnt.
-

Ein gut chauſſierter Hangweg führte uns am

ersten Tag auf die in 400-460 m Meereshöhe

liegenden mehr oder weniger plateauartigen Berg-

rücken . Wohin wir auch kamen, sahen wir ent

veder bereits völlig ausgebaute oder in der Aus-

führung begriffene Waldstraßen. Auf den Aus-

bau des der Hauptsache nach bereits von Prof.

Wagner projektierten und teilweise durchgeführten

Wegneßes legt die Gräfliche Forstverwaltung den

allergrößten Wert. Im letzten Jahrzehnt wurden

durchschnittlich 20 000 Mk. für Waldstraßen aus-

gegeben, davon etwa die Hälfte für Neubauten.

Soweit möglich, soll jede Abteilung, deren durch-

schnittliche Größe 10-12 ha beträgt, von Wegen

vegrenzt sein. Jede Abteilung bildet grundsäß-

| lich einen Hiebszug und erfüllt damit die

Voraussetzung, die Fürst in seiner Kritik des

Wagnerschen Buches (Jahrgang 1907 des forſt-

lichen Zentralblatts S. 565) annimmt, wenn

Wagner als selbstverständliche Folgen seiner

Hiebszüge : Orientierung, Ordnung der Schlag-

fläche und Erleichterung der Vermessung bezeich-

net. Wo Plentersaumschläge geführt und bereits
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einigermaßen vorgerückt waren, sahen wir auf

den Westseiten der Abteilungslinien 10 m breite

Streifen in je 5 Reihen mit Eichenheiſtern be=

vlanzt. Auch alle Südseiten erhalten demnächst

= solche Laubholzstreifen als Schuß gegen Sturm-

gefahr. Der oft knickige Wuchs der Eichen legte

= den Einwurf nahe, ob hier nicht, was auch Prof.

Wagner schon empfohlen hatte, besser Saat auf

tiefgerodeten Streifen am Plaße wäre, um eine

nubholzüchtigere Schaftbildung zu erreichen . Herr

Oberförster Rau wies demgegenüber darauf hin,

daß Pflanzung mit Heistern schon des W`ldser-

biſſesbisses wegen unabweisbar sei . Aber auch der

Umstand der unbedingt erforderlichen Vorwüchsig=

feit verlange die Pflanzung und schließlich könn-

ten die Streifen aus Gründen der Holzausbrin-

gung meistens erst angelegt werden, nachdem der

Saumschlag von Oberstand geräumt sei . Die

Streifen sollen durch 2 Nadelholzumtriebe belas=

sen werden. Das wären bei einem 80jährigen

Umtrieb 160 Jahre . Den Anschluß an den In-

nentrauf dieser Schußstreifen, die auf volle 10 m

Breite erhalten werden müſſen, ſollen Lärche,

Buche und Tanne bilden, nicht aber die Fichte .

Wo die Eiche versagt, werden Esche und Ahorn

und auf bruchigen Stellen Erlen angebaut. Auf

allen Bodenstellen, die sich für Nadelholz nicht

eignen, folgen die örtlich geeignetsten Laubholz- ❘

arten vorwüchsig angebaut nach innen in Bän-

dern oder Horsten, je nach derBodenbeschaffenheitund

Exposition . Laubhölzer werden imübrigen haupt-

sächlich gepflanzt an Rutschhängen und in den

schmalen Talsſohlen zwiſchen Bach und dem näch-

sten Tal- oder Hangweg. Da es sich hier zu-

meiſt um ſtark gras- und unkrautwüchsige Böden

handelt, ist Saat ausgeſchloſſen .

Wird hier also bei dem La ubholz im

Gegensaße zu den Wagnerschen Intentionen ,

grundsäßlich gepflanzt , so wendet man

beim Nadelholz nur dort Pflanzung an, wo es

die örtlichen und zeitlichen Verhältnisse unbedingt

verlangen . Die erſten Kahlabsäumungen und die

nicht oder schlecht besamten Stellen der ge =

räumten Saumschläge bepflanzt man mit

Fichten und hier wohl ausschließlich mit flachge-

stochenen Ballenpflanzen . Ob auf Kahlschlägen

in aufgekauften Bauernwaldungen oder bei Auf-

forstungen landwirtschaftlichen Geländes mit bal-

lenlosen Fichten das Uiblaggersche Verfahren der

Lochhügelpflanzung angewendet wird , habe ich zu

erfragen versäumt. Ich unterstelle jedoch seine An-

wendung, nach dem, was Wagner über die Wur-

zelbildung des Anflugs- bezw . der Saatfichte des

näheren ausführt . Vermutlichwird auch gefäet .

„Begründung von Mischbeständen durch natür- |

liche Verjüngung mit geringen Kosten“, so lautet

cum grano salis die Wagnerſche Devise . Daß

|

|

er damit für die Gaildorfer Verhältnisse für

Fichte, Tanne und Buche Recht hat, zeigten uns

die gesehenen Waldbilder. Ich halte jedoch nach

langjährigen Erfahrungen im eigenen Dienſtbezirk

und dem, was ich an anderen Orten geſehen habe,

die natürliche Verjüngung der eben genannten

und anderer Holzarten, z . B. auch der Kiefer,

nicht nur dort, sondern auch anderwärts für mög-

lich, ja zur Verhinderung der Kulturkosten und,

besonders bei der Kiefer , zur Verringerung oder

Verhinderung der Schüttegefahr bei gleichzeitiger

Erhaltung eines mäßigen Oberſtandes geradezu

für geboten . An Stelle der natürlichen Verjün-

gung kann gegebenenfalls ebensogut die Saat tre-

ten . Man rückt in Gaildorf mit der natürlichen

Verjüngung auf den Plentersaumschlägen mög-

lichst langsam vor und räumt den Oberſtand erſt,

wenn der Anflug etwa kniehoch geworden ist,

und beweist hierdurch m. E. die Notwendigkeit

der Rückkehr zu der altgerühmten, dem heutigen

Forstwirt leider nicht mehr bekannten oder von ihm

zu wenig geschäßten Tugend der Geduld . Man übt

jedoch kein untätiges Zuwarten und greift

rechtzeitig zunächst mit Saat und schließlich mit

Pflanzung ein . Bei der Saat werden in samen-

tragenden Althölzern nicht vorhandene Holzarten

wie Lärche und Kiefer oder auch Eroten, wie

Weymouthskiefer und Douglasien, lettere in mä-

ßigem Umfang, eingebracht . Bei der Lärche be=

vorzugt man sommerseitige Hochlagen mit bestem

Boden. Ob auch die Douglasien gesät werden,

weiß ich nicht, möchte es aber des teuren Samens

wegen nicht annehmen oder gar für rätlich halten .

Der Zustand der Plentersaumschlagstreifen war

ein sehr verschiedener, je nach Bodenlage, Alter

und Exposition . Auch das Mischungsverhältnis

der vertretenen Holzarten zeigte aus naheliegen-

den Gründen mannigfache Abweichungen. Im

allgemeinen war die Bestockung eine sehr reich-

liche, auf vielen Schlägen anscheinend eine allzu

dichte, wo die Buche im Altholz in genügender

Menge vorhanden war, trat sie mit der Fichte der

Tanne gegenüber mehr in die Erscheinung, da

lettere, abgesehen von ihrer Langsamwüchsigkeit

in der Jugend, außerdem überall mehr oder we=

niger stark durch Wildverbiß gelitten hatte .

Der Zustand der auf mehrfache Baumlängen

bereits geräumten Saumschläge befriedigte auf den

reinen Nordseiten überall und war auf den besse=

ren Böden geradezu ideal . Wo die Fichte, die

durchschnittlich 0,7-0,5 der Bestockung aus-

machen soll, zu dicht steht, wird sie durch Aus-

rupfen oder Ausschneiden derart vereinzelt, daß

auf 50-60 cm Abstand je eine gute Pflanze

stehen bleibt . Beschädigungen an den Wurzeln

der belassenen Pflanzen durch allzu starkes Auf-

lockern des Bodens konnten nicht wahrgenommen

16*
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werden . Wo die Buche sich zu sehr vordrängt,

muß sie durch Aushauen oder starkes Zurückschnei-

den vermindert und zurückgehalten werden . Auf

fallend frisch und wuchsfreudig und charakterisiert

durch ein saftiges dunkles Grün zeigten sich auf

den Nordseiten sowohl die Anflugsfichten, wie die

mit flachen Ballen gepflanzten, während schon

eine geringe Abweichung der Saumschläge in öst-

licher Richtung die bekannte blaſſe und gelbliche

Färbung der Nadeln aufwies und an ausgespro-

chenen Nordost- oder gar an Osträndern war der

Anflug auf geräumten Stellen entweder zum

größeren Teil wieder verschwunden oder er zeigte

kränkelnden Wuchs und der Boden war verhagert

oder er neigte zur Verunkrautung . Zur Verhin-

derung dieser Schäden führt man die Caum-

schläge, wo irgend möglich, nur noch in der direk-

ten Ost-West-Richtung, schafft also rein nördliche

Abfäumung . Man erreicht dies an allen von

Nordwesten nach Südosten ziehenden Abteilungs-

linien dadurch, daß man ſtaffelförmig abſäumt

und so eine längere nördliche und eine kürzere

östliche Exposition der Bestandesränder im Alt=

holze schafft . Wollte man sofort auf der ganzen

Linic in die Nordfront einschwenken, so müßte

man außerordentlich breit absäumen, d . h . man

würde hier zum Kahl-, Schirmschlag oder Plen-

terschlag auf größeren Flächen gelangen,

d. h . in die früheren Fehler zurückfallen .

-

Wo die Abteilungslinien umgekehrt von NO.

nach SW. ziehen, beginnt man mit der Abfäu-

mung von der Nordostecke und gelangt so all

mählich zu rein nördlichen Saumschlägen.

Auf steilen Nordhängen und Klingen kann

ſelbſtverſtändlich nicht in der Nord-Süd-Richtung

abgesäumt werden . Hier muß man sich helfen,

wie es die Dertlichkeit verlangt . In der Regel

wird man an steilen Nordhängen in schrägen,

talseitig vorgreifenden Streifen von NO. nach

SW. vorrücken . Auch sind stets Fälle denkbar ,

in denen man auf kleineren Flächen entweder

kahl abtreibt oder auf größeren Flächen im Plen=

ter- oder Schirmschlag verjüngt . Eines schickt sich

eben auch hier nicht für alle und Ausnahmen be-

stätigen nur die Regel.
---

Auf einen Punkt, den ich für sehr wichtig

halte, darf ich nicht unterlassen hinzuweisen , nằm=

lich darauf, daß nicht nur auf den guten und

besten, sondern auch auf den geringen und schwie-

rigen Böden an den Nordrändern genügende bis

gute Ansamung vorhanden war und sich freudig

entwickelte . Daß Wildverbiß in dem nahezu

schneelosen lezten Winter den jüngsten Anflug

ſtark dezimiert, ja ſtellenweise anscheinend vernich

tet hatte, ändert an der Tatsache nichts , daß beim

Wagnerschen Verfahren die natürliche Verjüngung

auch auf geringen und schwierigen Böden mög- |

lich ist, ohne daß Verhagerung und Verhärtung

des Bodens eintritt, wie dies beim Schirmschlag-

verfahren auf größeren Flächen faſt traurige

Regel zu sein pflegt . Der ältere vorhandene An-

flug und die Reste der verbissenen Pflanzen be-

wiesen das Gelungenſein der Verjüngung an ſich.

Einen vortrefflichen Beleg hierzu lieferte auf ex-

ponierter flachgründiger Hochlage ein mit Draht-

geflecht auf etwa 100 m Länge eingezäunter

Plentersaumschlag . Innerhalb der Umzäunung

stand die Verjüngung ausgezeichnet, und auch

Weichlaubhölzer hatten sich zahlreich eingefunden,

so daß hier wohl bald eine Hegereinigung ein-

treten muß, während außerhalb zwar auch über-

all Anflug vorhanden, aber stark verbissen war.

Ebenso fehlte jegliches Weichlaubholz und die in-

nerhalb der Umzäunung reichlich vertretenen Forst-

unfräuter, wie Himbeere usw.

Nachdem ich vorgreifend den gesehenen Zu-

stand der Verjüngung der Plentersaumschläge ge=

schildert habe, komme ich zu der sie bedingenden

Maßregel : zur Hiebsführung in den angegriffenen

Althölzern . Man muß hier unterscheiden und aus-

einanderhalten die eigentlichen Verjüngungshiebe

von den Vorbereitungshieben und bei letteren

wieder solche Hiebe, die auf Vorverjüngungen

gerichtet sind und solche, die eine spätere Saum-

schlagstellung vorbereiten, bei denen alſo die Er-

haltung einer etwaigen Ansamung von Schatten=

hölzern (Buche , Tanne) zunächst nicht beabsich=

tigt ist . Es sind dies also lediglich vorbereitende

Loshiebe.

Die Althölzer, in denen sich zurzeit die Hiebe

bewegen, sind, wie ich oben bereits erwähnte,

Mischbestände der Fichte, Tanne und Buche in

dem verschiedensten Mischungsverhältnis . Gie

sind zumeist ungleichwüchsig , weil ungleichaltrig .

Aber gerade darin liegt ihr hoher Wert für den

Wagnerschen Plenterſaumschlag . Es ist das Ver-

dienst des Fürstlich Castellschen Forstrats Flander,

als Vorgänger von Profeſſor Wagner, in den

vordem so gut wie nicht durchforsteten Beständen

pflegliche Hochdurchforstungen geführt und durc

rechtzeitige Entfernung alles überständigen un

schlechtwüchsigen Materials den lebensfähigen

Unter- und Zwischenstand erhalten zu haben . Da-

durch läßt sich bei plenternder Hiebsführung ein

stockwerkartiger Aufbau der Baumkronen an den

Außensäumen erreichen . Der mehr oder weniger

geschlossene Trauf der nach Süden freigestellten

Bestände oder Bestandesteile wird hierdurch gegen

die schädlichen Wirkungen von Sonne und Wind

geschützt . Aber auch die südöstlich auffallende

Sonne und von Südwesten kommende Stürme,

die den freistehenden Saum nur unter spizzem

Winkel treffen, werden im allgemeinen größere

Schäden nicht verursachen . An den in Verjüngung
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begriffenen Plenterſaumschlägen wird zunächst

nach den stärkeren Stämmen gehauen , während

das schwächere Holz und der Zwiſchen- und Un-

terstand vorerst erhalten wird . Die Hiebe begin=

nen kräftig am Außensaum und nehmen an In-

tensität umso mehr ab, je tiefer sie in den nach

Süden vorliegenden Altholzbestand vordringen .

Der Wirtschafter hat es ganz in der Hand , die

Verjüngung auf Tanne und Buche zu beschleuni=

gen oder zu verlangsamen . Die Vorverjüngung

auf die langsamwüchsige Tanne kann begünstigt

und die sich etwa zu früh einfindende Buche, die

bei einer gleichmäßigen Schirmschlagstellung die

Tanne überholen würde, kann durch Dunkelschlag=

stellung zurückgehalten werden. Die plenternde

Hiebsführung allein ermöglicht das grundsätzlich

langsa ne Vorschieben des Plenterſaumschlags , an

dessen Außenrand der Ueberhalt ganz nach dem

Bedürfnis des Jungwuchses geräumt oder in

Schirmschlagstellung belassen wird .

Die Rätlichkeit der Begründung kleiner Tan-

nenvorwuchshorste und Gruppen auf Lücken und

Löcherhieben in noch nicht angegriffenem Beſtand

und deren Schuß gegen Verbiß durch Eingatte-

rung wurde von dem Herrn Revierverwalter

umso mehr anerkannt, als diese Maßregel von

ihm schon in Aussicht genommen sei .

Nachtragen möchte ich hier noch, daß bei den

staffelförmigen Absäumungen der Altholzbestand

vor den hinteren Ecken an den Innenwinkeln

etwas kräftiger gelichtet wird, damit die aus

Südwesten kommenden Regen ausgiebiger auf

den Boden gelangen können und um den Licht-

einfall zu verstärken .

Die Holzhieve sahen wir so vollzogen , wie es

Wagner in seinem Buche als notwendig bezeich=

net. Alle Stämme werden in den Altholzbestand

geworfen, also von dem Jungwuchs hinweg . Da=

bei läßt sich der Verlauf der im Altholzbestand

nach Bedarf auf die absolut notwendige Breite

aufgehauenen Rückwege berücksichtigen, die nach

den Abfuhrwegen führen und teilweise zu zweck-

mäßig angelegten Verladerampen .

Haupt-und Zwiſchennußungshauungen werden

nicht getrennt, ſondern grundsätzlich zuſammen,

also auf ein und derselben Fläche gleichzeitig

ausgeführt, d . h . die Ergebnisse der Räumungs-,

Nachlichtungs-, Auszugshiebe und der Durchfor-

ſtungen fallen in einem Zuge an . Bei den zahl=

reichen Angriffsorten es sind deren zurzeit etwa

130 -
sollen die Hiebe derart ausgeführt wer-

den, daß sie nicht öfter als alle 4-5 Jahre wie-

derkehren.

–

Die Kulturkosten einschließlich

der Hegereinigungen betrugen im

Durchschnitt der letzten 5 Jahre Mk. 2,20 für

1 ha der Holzbodenfläche . Davon entfallen rund

auf

1. Neuaufforstungen von Erwerbungen usw. 23 %

oder für 1 ha - Mt. 0,50 .

2. a) auf Saumschläge und Abſäumungen uſw.

58 % oder für 1 ha Mt. 1,28

b) auf Hegereinigungen usw.

19 %

-

--
Mt. 0,42

i . Sa. Mk. 1,70.

Diese Zahlen sind selbstverständlich keine

dauernd giltigen, sie beweisen aber, und das ist

neben vielen anderem ein Hauptvorzug des Ver=

fahrens , einen sehr niedrigen Auf =

wand für Kulturkosten.

Und nun noch einiges über Bodenbearbeitung.

Alle Teilnehmer an den Exkursionen waren darin

mit der Revierverwaltung einig, daß besonders

auf den Letteböden des Eisbach-Reviers eine

sachgemäße Bearbeitung des Bodens zur Erzie-

lung rascher Anſamung und , um die Sämlinge

ſofort im mineralischen Boden anwachsen zu laſ=

sen, sehr angezeigt sei . Aber auch überall da, wo

ungünstige Moospolster den Boden verschließen

und schädlicher Rohhumus vorhanden ist, empfiehlt

sich dieselbe . An vielen Stellen wird schon der

eiserne Rechen genügen . Die Plateaus und sanf-

ten Hänge gestatten vielleicht mit Vorteil die

Anwendung der dänischen Rollegge.

-

Ich muß noch eines Umstandes gedenken, der

an gar vielen Stellen den waldbaulichen Erfolg

des Plentersaumschlagverfahrens stark verschleiert

des Wildschadens . Darauf hat Prof. Wagner

schon ausdrücklich hingewiesen . Ich fühle mich

nun weder als „der moderne jagdelnde Forstwirt,

noch als der veraltete wirtschaftelnde Jäger“, wie

sich Prof. Mahr auf S. 549 seines Buches

„Waldbau auf naturgeseßlicher Grundlage", aus-

drückt, bin vielmehr, wie ich glaube, in völliger

Uebereinstimmung mit der Mehrzahl meiner Kol-

legen der Ansicht, daß in den deutschen Wald auch

deutsches Wild gehört, und daß eine rationelle

Waldpflege eine vernünftige Wildhege nicht aus-

zuschließen braucht und überall da nicht ausschlie=

Ben darf, wo der Waldbesißer die lettere wünscht

oder verlangt. Als Verwalter von Millionenwer=

ten aber muß sich der heutige Forstwirt der Ver-

antwortung bewußt sein , die er trägt, ganz beson-

ders bei Fideikommißgütern . Er darf über den

Anforderungen der Gegenwart die berechtigten

Erwartungen der Zukunft nicht vergessen .

Ich bin weit entfernt davon, der Gräflichen

Verwaltung hinsichtlich einer allzu großen Wild-

pflege den allergeringsten Vorwurf zu machen .

Verschweigen aber darf ich nicht, daß ich es

nicht nur im Interesse der Wagnerschen Reform=

bestrebungen, sondern dem der deutschen Forstwirt-
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schaft begrüßen würde, wenn in den Gräflich

Püicklerschen Revieren eine genügend große An=

zahl von Plentersaumverjüngungen auf allen

Standorten rehdicht eingegattert und die Zäune

fortdauernd unterhalten würden, bis ein Teil des

jungwüchsigen Bestandes geöffnet werden kann .

Ich halte das für besonders wichtig, weil in

Gaildorf alles für komparative Versuche vorhan-

den oder schon vorbereitet ist, und umso mehr,

als sich zurzeit die Württembergsche Staatsforst-

verwaltung erakten Versuchen mit dem Wagner-

schen Verfahren gegenüber noch durchaus ableh=

nend verhält . Ein Standpunkt, der sehr befrem-

den muß, da mir das Eberhardsche Verfahren der

Anrückzonen im Forstrevier Langenbrand auf ähn=

lichen Hauptgrundsäßen aufgebaut zu sein scheint,

wie der Wagnersche Plenterſaumschlagbetrieb ,

wiewohl ersteres mehr dem bayerischen Femel-

schlagbetrieb nahe kommende Waldbilder liefern

wird . Die Württembergischen Staatsforstbeamten

und nicht nur die Herren Revierverwalter stehen

indessen, wie uns versichert worden ist, demWag-

nerschen Verfahren im allgemeinen durchaus sym-

pathisch gegenüber und beweisen dies zum Teil

direkt durch ihre zahlreichen Besuche in Gaildorf.

Eine, wenn auch nur probeweise Einführung des

Verfahrens in die Praris des Württembergischen

Staatswaldes wird sich zwar aufhalten, aber

nicht verhindern laſſen .

"Wer die Grundlagen der räumlichen Ordnung

im Walde" auch nur mit einigem Interesse und

Verständnis liest, der muß die Empfindung haben,

daß dieses Buch aus den Erfahrungen und der

glücklichen und scharfen Beobachtung eines Prat-

tifers herausgewachsen ist, und wer die Bewirt=

schaftung der Gräflich von Pückler- Limpurgschen

Waldungen bei Gaildorf unter der liebenswürdi-

gen Führung der Herren Kollegen Rau und

Prof. Wagner kennen gelernt hat, dem wird sich,

wenn er Theorie und Praxis ohne Voreingenom-

menheit gegeneinander abwägt, die Ueberzeugung

aufdrängen, daß die Lehren des Wagnerschen

Buches im Gaildorfer Wald in gesunde Wirklich-

feit umgesetzt sind.

inDra Menteriaumschlagverfahren
wird.

manchen Waldgebieten und den in ihnen vorherr-

schenden Betrievsformen nicht alsbald und nicht

ohne weiteres Eingang und Anwendung finden

können. Ich denke hier z . B. an die ausgedehn=

ten reinen Kiefernhochwaldwirtschaften
des Ober-

rheinischen Beckens und der Norddeutschen Tief-

ebene oder auch an die Buchenhochwaldwirtschaf
=

ten unserer Mittelgebirge . Auch örtlich können

klimatische und Bodenverhältnisse Schwierigkeiten

bieten und zu Bedenken Veranlassung geben. Wo

aber derartige Hindernisse nicht bestehen, wo ältere

Mischbestände vorhanden sind und überall , wo

ein rationell angelegtes und ausgebautes Weg-

neß die gute Verwertung auch aller geringwerti-

gen Sortimente ermöglicht und die Holzausbrin-

gung nach den Wagnerschen Vorschriften erlaubt,

wo sich nicht zu große, gegen Sturmgefahr tun-

lichst gesicherte Hiebszüge bilden laſſen und mäßig

große Reviere durch in jeder Beziehung tüchtige

Beamte verwaltet werden, da läßt sich m. E. das

Plentersaumschlagverfahren ohne Schwierigkeit

ein- und durchführen.

Der vorsichtige Wirtschafter wird zunächſt nur

Versuche einleiten , womöglich komparative. Es

werden sich aber auch aus den verschiedensten

Gründen Modifikationen ergeben ; wie denn Prof.

Wagner selbst sein System keineswegs als ein

Universalrezept für alle Fälle angesehen haben

will. Auch er pflanzt z . B. auf kahlen Flächen

in angekauften Bauernwaldungen und bei erſt=

maligen Aufforstungen mit ballenlosen Fichten,

betrachtet jedoch diese Notwendigkeit als ein un=

vermeidbares Uebel.

Das Haupt- und Endziel des Wagnerschen

Verfahrens gipfelt, kurz gesagt, in der Beseiti=

gung der Großflächenwirtschaft durch Bildung

geeigneter, mit den Abteilungen zusammenfallen-

der Hiebszüge bei tunlichster Anwendung der

natürlichen Verjüngung auf langsam vorrücken-

den Saumschlägen , die bei Nadelholz, wo immer

möglich, streng von Norden nach Süden ; beim

Laubholz von Nordwesten nach Südosten vorge=

schoben werden und wobei grundsäßlich die Er-

ziehung von Mischbeständen anzustreben ist.

Ich mußte mich darauf beschränken , über das

Wesentlichste in größter Kürze zu berichten, und

schließe mit der Ueberzeugung, daß es für alle

Teilnehmer an dem Waldbesuch in Gaildorf von

höchstem Intereſſe gewesen ist, ein Wirtſchafts-

verfahren näher kennen zu lernen , dessen Bedeu=

tung sich die Gegenwart nicht verschließen darf,

dem aber erst die Zukunft, hoffen wir keine allzu

ferne, die allgemeine Anerkennung bringen wird ,

die es verdient .

Der Kapitalwert der württembergiſchen

Staatsforsten.

Lon Forstamtmann Schichardt in Gaildorf.

Der Nutzungsstand und das Altersklassenver-

hältnis der württembergischen Staatswaldungen

sind in neueſter Zeit verschiedentlich¹ ) zum Ge=

1 ) Oberforstrat Müller : „Ueber die Holznußung und

den Altersklassenstand in den württ mbergischen Staats-

forsten“ . A F u. F. 3 1909, S. 265.

Derselbe Verfaſſer : „Ueber Holzvorratsüberschüſſe und

Anlage von Reservefonds für Staatsforsten" . A. F u.

3. 3. 1909, S. 297.
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genstand der Erörterung in der forstlichen Litera=

tur gemacht worden. Das Interesse, das dieſen

Fragen auch außerhalb Württembergs entgegen=

gebracht wird, dürfte seine Erklärung vorwiegend

in dem Umstande finden, daß von den größeren

deutschen Bundesstaaten Württemberg das erste

5. Aug. 1905
Land ist, in dem durch Gesez vom

25. Juli 1910

ein Forstreservesonds¹ ) geschaffen wurde, der die

Forstverwaltung in den Stand seßte, neben der

Betätigung möglichst kaufmännischer Grundsäße

bei Verwertung der Staatswalderzeugnisse mit der

Abnutzung der vorhandenen Altholzüberschüsse in

einem rascheren Tempo vorzugehen, als dies im

Wege der ordentlichen Jahresnußungen möglich

ist. Die Wirkung des genannten Geseßes ist denn

auch heute schon eine sehr augenfällige ; nimmt

doch im Jahre 1908 Württemberg mit einer Jah=

resnußung von 6,0 fm für 1 ha Holzbodenfläche

und einer Jahreseinnahme von 100,02 Mt. für

Holz von 1 ha der Gesamtfläche den vordersten

Plaz unter den deutschen staatlichen Forstverwal-

tungen ein.

Um so mehr muß sich aber angesichts dieser

Zahlen die Frage erheben, ob denn auch bei

einer solchen Nutzungshöhe das Prinzip der

Nachhaltigkeit der Erträge nicht gefährdet er=

scheint, ob, falls eine Uebernußung über den nach-

haltig erreichbaren Zuwachs vorliegen sollte, die

Grenze zwischen Rente und Kapitalquote scharf

genug gezogen ist . Zur Lösung dieser Frage

kann man aber nur dann gelangen, wenn der

nach einer möglichst einwandfreien Methode be=

rechnete gesamte Holzvorrat bezw . das Waldkapi-

tal bekannt ist . Dieses Kapital sowohl nach der

Masse als nach seinem Geldwert zahlenmäßig fest=

zulegen, wird daher eine der dringlichsten Auf-

gaben für die Forstverwaltung sein . Bei dieser

Gelegenheit mag noch erwähnt werden, daß die-

fer Ermittelung neben ihrem ausgesprochenen

forstökonomischen Zweck auch noch eine praktische

Bedeutung insofern beizumeſſen ſein wird , als

über kurz oder lang in Württemberg die Vermö-

genssteuer eingeführt werden wird .

Ueber die Höhe des Kapitalwertes der würt-

tembergischen Staatsforsten sind schon früher teils

Berechnungen2 ) teils Vermutungen angestellt wor=

1 ) Prof Dr. Wagner : „Der Reservefonds der württem

bergischen Staatsforsten" . Forstw . Zentralbl . 1910, S. 20.

Oberförster Dr Eberhard : „Der Geldreservefonds der

württembergischen Staatsforsten und der nachhaltige Er-

trag" . A. F. u . 3 3. 1910 , S. 293.

Forstrat Dr. Speidel : Forsteinrichtung und Reserve-

bi dung mit beſonderer Beziehung auf die württ . Staats-

forsten". Verlag von Parey Berlin 1910.

2) Schöttle : „Vom forstlichen Zinsfuß“ in „Aus dem

Walde". Jahrgang 1900, Nr. 33.

Urich: Verschiedene Verfahren zur Berechnung des

Holzvorratswerts" . Forstw. Zentralbl . 1902, S. 572.

den, die aber, weil sie entweder auf unrichtigen

oder doch unsicheren Grundlagen basiert waren,

Resultate lieferten, welche den an sie zu stellen-

den Mindestforderungen bezüglich ihrer Zuverläs=

sigkeit nicht genügen konnten . Neuerdings ist nun

auch im Hauptfinanzetat 1909/10 in einer An-

lage zu Kapitel 112 „Aus Forsten" eine amtliche

Berechnung des Kapitalwerts der Staatsforsten

vorgenommen und dabei der gesamte Waldwert

zu ca. 390 Millionen Mark veranschlagt worden.

Demgegenüber kommt Prof. Dr. Wagner¹ ) unter

der Annahme, daß der derzeitige Waldreinertrag

eine wesentlich niedrigere Verzinsung als die von

der Verwaltung unterstellte 3 %ige darstelle, zu

einem Kapitalwert von über 500 Millionen Mt.

Bei dieser doch immerhin recht beträchtlichen Dif-

ferenz in der Bewertung des Staatswaldbesitzes

dürfte der Versuch, einmal an der Hand des ge=

botenen Zahlenmaterials der Frage nach der

Höhe dieses Kapitalwertes etwas näher zu treten ,

nicht ganz ohne Interesse sein .

Als Unterlage für die nachstehenden Berech=

nungen dienen in erster Linie die alljährlich von

der Kgl. Forstdirektion herausgegebenen „Forst=

statistischen Mitteilungen“ . Im neuesten Heft

dieser Mitteilungen für das Jahr 1908 sind in

einem Anhang in Tabelle D die „Ergebnisse der

Forsteinrichtung in den Staatswaldungen“ zur

Darstellung gebracht, und zwar enthält die Ta-

belle

1. eine Uebersicht über die Vertretung der Holz-

arten,

2. eine Uebersicht über die Bestandesalters-

tlaſſen,

3. eine Uebersicht über die Standortsklassen ,

4. eine Uebersicht über die Nußungen und Er-

tragsverhältnisse.

Da jedoch das durch diese Uebersichten gelie=

ferte Grundlagenmaterial nicht für alle Rech-

nungsoperationen ausreichend war, so mußten

gewisse Rechnungsfaktoren im Wege der Schäßung

oder mit Hilfe von Weisergrößen bestimmt wer=

den. Die Durchführung der Rechnung wird dar-

über im einzelnen Fall Aufschluß geben .

Die zur Ermittelung des Waldkapitals ge=

wählte Rechnungsmethode ist kurz folgende : Für

die Massenberechnungen bilden die 20 jährigen

Altersklassen die Grundlage . In Verbindung

mit den auf Grund der Standortstabelle konstru=

ierten Ertragstafeln für die einzelnen Holzarten

liefert die Altersklassentabelle die Holzvorräte der

einzelnen Altersklassen . Alsdann ergibt die

1 ) Wagner: „Unſere Forstwirtſchaft im 20. Jahrhun-

dert". II S. 56.
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Summe aller Altersklassen-Vorräte den wirklichen

Gesamtvorrat nach vorgängiger Reduktion mit dem

eingeschäßten durchschnittlichen Vollkommenheits-

grad . Die Wertsberechnung erfolgt ebenfallserfolgt ebenfalls

nach Altersklassen, indem abgesehen von den

beiden jüngsten Altersklassen, deren Vorräte als

Bestandestostenwerte in Ansah kommen die

Vorräte der übrigen Altersklassen mit den nach

einem noch näher zu erläuternden Weiserverfah-

ren gefundenen Holzpreiſen multipliziert werden .

-

I. Der Massenvorrat.

Die nachstehende Tabelle I enthält die Alters-

klaſſen der Hauptholzarten in Hektaren und in

Prozenten der 186 123 ha großen ertragsfähigen

Holzbodenfläche . Als Durchschnittsalter dieſer

Altersklassen berechnen sich 52,2 Jahre, während

bei normaler Altersverteilung der nach Tabelle

D4 der Mitteilungen" im Landesdurchschnitt sich

ergebenden 103jährigen Umtriebszeit ein mittle-

res Alter von 51,5 Jahren entsprechen würde .

Tabelle I.

f. e. d . C. b. a.

101 u. mehr 81-100 61-80 41-60 21-40 1-20

Holzarten.
Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre

ha ha ha ha ha ha

Tannen .

Fichten

Forchen .

Buchen u. s. m .

5727 4842 3207 33.30 4447 5609

6:68 6743 10508 14383 23835 21948

3143 1578 2357 3039 5170 3C84

7162 10903 12359 9763 7242 8976

22200 24066 28431 30515 40694 40217

12 13 15 16 22 22

in Prozenten der er-

tragsfähigen Holzfläche

Aus Tabelle II ist die Vertretung der Stand- ,

ortsklassen getrennt nach Holzarten sowie der nor-

male Haubarkeits durchſchnittszuwachs¹ ) der ein-

zelnen Holzarten und im ganzen ersichtlich. Dem-

nach beträgt der normale Haubarkeitszuwachs im

Landesdurchschnitt und für 103jährigen Umtrieb

6,0 fm.

Tabelle II.

Zuwachs Zuwachs Zuwachs

Holzarten proha

im

ganzen
Holzart proha

im

ganzen
Holzart

im

proha
ganzen

% Festmeter % Festmeter % Festmeter

I 8 10,0 80,0 I 1 5,9 5,9 I 1 5,6 5,6

II 27 8,0 216,0 II 4,5 18,0 II 10 4,6 46,0

III 21 6,2 130,2 III 4 3,5 14,0 III 13 3,7 48,1

Tannen und

Fichten

IV 4 4,5 18,0 Forchen IV 1 2,5 2,5
Buchen IV 5 2,8 14,0

V V V 1 2,0 2,0

60 7,4 414,2 10 4,0 40,4 30 3,9 15,7

im Durchschnitt : 100 6, 600,3

Die in Tabelle II ermittelten Werte für den

durchschnittlichen Haubarkeitszuwachs der ein-

zelnen Holzarten wurden sodann zur Konstruktion

der Ertragstafeln in Tabelle III verwendet . Es

geschah dies in der Weise, daß für jede Helzart

der Haubarkeitsertrag im Alter von 103 Jahren

berechnet wurde . Die so gefundenen Beträge

1 ) Die Werte für den normalen Zuwachs sind den

amtlichen Ertiagstafeln („Tafeln zur Bonilierung und

Ertrags.estimmung“ von Dr. Eberhard ) entnommen.

wurden in den entsprechenden Eberhardschen Kur-

ventafeln auf der Altersordinate 103 firiert und

durch diese Punkte zu den bestehenden Kurven der

Tafeln isomorphe Kurven gelegt, wobei jeweils

die den eingezeichneten Punkten zunächst liegen-

den Kurven der Tafeln als Leitlinien dienten .

Außer den so für die einzelnen Holzarten inter-

polierten Derbholzertragskurven des Harp be=

standes wurden ebenfalls im Anhalt an die La-

felsüße die Der holzvorerträge d 3 Nebenbestandes

Holzarten- und altersstufenweise ermittelt .
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Tabelle III.

Tanne Fichte Forche Buche

Bestandes- (für Z103
=

7,4 fm) (für Z103 7,4 fm) (für Z103
=

4,0 fm ) (für Z108
=

3,9 fm)

alter
Haupt- Neben- Haupt- Neben- Haupt- Neben-

bestand

Jahre
bestand bestand bestand bestand bestand

Haupt- Neben-

bestand bestand

Festmeter Festmeter Fest meter Fest meter

8
9
8
830 30 50 70 10 20

40 70 140 10 160 20 50

50 160 10 260 20 230 30 110 10

60 260 20 400 40 280 30 180 20

70 370 40 500 50 820 30 240 20

80 490 50 590 50 350 20 300 30

90 620 60 670 50 380 20 350 30

100 740 70 740 40 400 20 390 30

(103) (770) (760) (410) (400)

110 830 70 800 20 420 10 430 30

Die Ertragstafelsäße der Tabelle III ſind ſo-

wohl zur Berechnung des normalen als des wirk-

lichen Vorrats zu benutzen.

NAL
-

1

10

N50

Der normale Hauptbestandsvorrat ergibt sich Desgleichen in den Altersstufen 39, 49, .

durch Summierung der einzelnen Ertragstafeln,

wobei die Summierungsformel :

V103 = m (a + b + ... + +

d n + 1

2
(d + e)

-

2

d

2

(Modifikation der Preßlerschen Formel) ¹ ) anzu=

wenden ist .

Die Summierung der Ertragstafeln lieferte an

normaler Hauptbestandsmasse auf dem Hektar

der einzelnen Betriebsklasse folgende Vorräte :

Lanne 260 fm

Fichte 319

Forche 209

Buche 156

"1

"

"

im Durchschnitt zirka 250 fm.

Gesondert vom Hauptbestandsvorrat erfolgte

die Berechnung des normalen Nebenbestandsvor-

rats . Unterstellt man einen 10jährigen Durchfor= ❘

stungsturnus und nimmt man an, im Schäßungs-

jahr (1908) ſei kurz vor der Schäßung in allen

30 , 40 , 50- usw. jährigen Beständen der Ne-

benbestand im Wege der Durchforstung entnom=

men worden, dann beträgt der Nebenbestands-

vorrat aller im Jahre zuvor durchforsteten 31-,

41-, 51- uſw. jährigen Beſtände unter der An=

nahme, daß sich die Ausscheidung des Nebenbe-

standes von Jahr zu Jahr stetig nach den Ge=

ſehen einer arithmetischen Progression vollziehe :

N 31 N40

10

1 ) In der Formel bedeuten m ( 10 Jahre) und

n (- 3 Ja're ) die Al.c.sstufenintervalle, a, b . . . . . d

die Hauptbestandsvorräte pro ha in den durch 10 teil-

baren Altersstufen und e den Hauptbestandsvorrat im

Ater 103 Jahre.

1911

9

N39 N40
10

9

N19
* 10

N50

wobei N40 usw. die Vorertragssäße der Ertrags-

tafeln in den Altern 40 usw. Jahre bedeuten .

Es ist dann der Nebenbestandsvorrat einer 10-

jährigen Altersklasse :

N31-40 =

1

10
Não (1 + 2 + 3 + ... + 9 + 0)

10.99 N
=

1

10

N40 ·

2

=

2

und der Nebenbestandsvorrat einer ganzen Be-

triebsklasse :

N₁- 9 •

N30 + N40 +

2

• Να

Nach dieser Formel berechnen sich die in Ta-

belle IV zusammengestellten normalen Nebenbe=

standsvorräte :

Tabelle IV.

Neben-

bestands-

Vorrat

auf 1 ha

in Prozenten

des Haupt-

bestands-

Vorrats
Holzart

Nebenbestands-

Vorrat

auf 103 ha

fm fm

Tanne

Fichte

1267•

1182 11

Forche

Buche

816

648 6

%

5
4
4

+

2
1
8
0

17
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die ihrem mittleren Alter entsprechenden Säße

der Ertragstafeln (Tabelle III) eingestellt wor=

Die Berechnung des wirklichen Hauptbestands-

vorrats in Tabelle V bietet teine Schwierigkeiten .

Da die Altersklassen 20jährige sind , so sind für den.

die Flächeneinheit bei den einzelnen Altersklassen

Tabelle V.

Tanne Fichte

Bestandes.

alter
Vorrat

Fläche
pro ha

Jahre ha

Reduktions-

faktor

Vorrat der

ganzen Fläche

Vorrat

Fläche

fm fm

pro ha

fm

ha

Reduktions-

faktor

Vorrat der

ganzenFläche

fm

(34) ¹) (30 J.)

b. 21-40 30 4447 7/20
46 693 50 23 835 11/20

C. 41-60 160 3330 532 800 260 14 383

655 462

3 739 580

d. 61-80 370 3207 1 186 590 500 10 50% 5 254 000

e. 81-100 620 4842 3002 040 670 6 743 4517 810

f. 101 + 830 5727 4758 410 800 6 168 4934 400

9 521 533 19 101 252

Force Buch

Bestandes-

alter Vorrat Vorrat der Vorrat Vorrat der

Fläche Reduktions-

pro ha

Jahre
ha

faktor
fm

ganzenFläche

fm

pro ha

Fläche

ha

Reduktions-

fattor

fm

ganzen Fläche

fm

(30) ( $5 J.)

b. 21-40 70 5170 11/20
199 045 20 7242 • 20

C. 41-60 230 3039 698 970 110 9 763

43 452

1 073 930

d. 61-80 320 2357 754 240 240 12 359

e. 81-100 380 1578 599 640 350 10 903

f. 100 + 420 3143 1320 60 430 7 162

3 571 955

•

2966 160

3 816 050

3079 680

10 979 252

im ganzen

fm

pro 1 ha

fm

9 521 533 351

19 101 252 229.

3 571 955 188• ·

10 979 252 195

43 173 992 232

·

Lanne .

Fichte

Forche .

Buche

Summa

Als Summe der Vorräte der einzelnen Holz=

arten ergibt sich ein gesamter Hauptbestandsvor-

rat von 43 173 992 fm, d . s . 232 fm vom Hektar

des ertragsfähigen Holzbodens . Vergleicht man

diesen wirklichen Hauptbestandsvorrat von 232 fm

für die Flächeneinheit mit dem normalen von

250 fm, so findet man einen Vorratsabmangel

von 18 fm. Hieraus folgt, daß der vorhandene

wirkliche Vorrat nicht der rechnungsmäßig unter-

stellten Umtriebszeit von 103 Jahren, sondern

103 X 232

nur einer solchen von
250

entspricht.

=
Die Feststellung der Nebenbestands Vorräte

müßte, streng genommen, ebenfalls altersklassen=

weise vorgenommen werden . Da aber nach

Tabelle IV diese Vorräte nur einen relativ flei-

nen Bruchteil des Gesamtvorrats ausmachen, so

wird es dem Genauigkeitsgrad der Rechnung

keinen wesentlichen Eintrag tun, wenn die für die

normalen Betriebsklassen in Tabelle IV gefun=

denen Prozentzahlen auch auf den Wirtschafts-

wald angewandt werden .

Tabelle VI.

Haupt-

Holzart Vorrat (H.V.)
bestands-

fm

9 997 610

Nebenbestands-

Vorrat

Gesamt-

Vorrat

fm fm

=
95 Jahren

Tanne

Fichte

Forche

Buche

9 521 533

19 101 252 "I

3 571 955 "

10 979 252 "

5% H.V.) 476077

(=4% ) 764050

(=4%

4%

19 865 302

) 142878 3 714 833

) 439 170 11 418 422

43 173 992 1822175 44 996 167

1) Nach den Eberhardschen Tafeln ist in den Alters-

flaſſen 21-40 ein Derbholzvorrat erst vom 34. Jahre an

norhanden ; mithin sind bei Berechnung des gesamten

Derbholzvorrats der Altersklasse nur 7/20 der Fläche in

Ansatz zu bringen.

Da der Gesamtvorrat von rund 45 Millionen

Festmeter die volle Bestockung der Ertragstafeln

(Vollkommenheitsgrad 1,0) vorausseßt, so wäre

derselbe noch nach Maßgabe des tatsächlichen

durchschnittlichen Vollkommenheitsgrades zu re-
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durchschnittliche Bonität eher etwas nach oben

als nach unten gerückt erscheint.“

duzieren . In dieser Hinsicht befindet man sich

nun einigermaßen in Verlegenheit, indem über die

Größe dieses Faktors die amtlichen Mitteilun- In der Annahme, daß die derzeit vorhandenen

gen“ zunächst keinen Aufschluß geben . Es muß Bestände schon einen etwas besseren Schlußgrad

aber auch ohne weiteres zugestanden werden, daß aufweisen als die der lezten 20 Jahre, wird man

der Wert einer Uebersicht über den Vollkommen= für alle Holzarten und Altersklassen im Durch-

heitsgrad der Bestände, wie er sich aus den Wirtschnitt einen Vollkommenheitsgrad von 0,75 in

schaftsplänen etwa ergeben würde, ein recht zwei-

felhafter wäre, da die derzeitige Art der Erhe-

Rechnung nehmen dürfen .

Demnach würde der gesamte Derb =

33,75 Millionen Festmeter und auf

1 ha ertragsfähiger Holzbodenfläche 181 Festmeter

betragen.

II. Der Kapitalwert.

Ueber die Methode, nach der der Kapitalwert

ganzer Waldungen zu bestimmen sei, gehen die

Ansichten in der forstlichen Literatur auseinan-

der.

ung dieses Faktors im einzelnen zu viele Feh- holzvorrat der Staatsforsten 0,75×45 Mill.

lerquellen in sich birgt. Wohl aber ist es mög=

lich, auf indirektem Wege den Schlußgrad für die

Altholzbestände in Anlehnung an die Gesamtab-

nuzung der leßten 20 Jahre und der dieser

Nußung gegenüberstehenden Abnußungsfläche gut-

achtlich anzusprechen. Ohne auf die Berechnung

im einzelnen hier einzugehen, sei nur bemerkt,

daß die jährliche Hauptnußung i . e . S. im

Durchschnitt der Jahre 1889/1908 nach Abzug

von 18 % für Durchforstungen ¹ ) von der Ge-

samtnußung, sodann von 4 % für Scheidholz 2)

von Beständen späterer Perioden an der Haupt-

nuzung i . w. S. sich auf insgesamt 757 920 fm

berechnet . Leitet man ferner aus der 22 % der

ertragsfähigen Fläche betragenden a-Fläche unter

Berücksichtigung der im erwähnten Zeitraum er-

folgten Flächenzugänge eine wirkliche Abnußungs-

fläche von 21 % ab, so erhält man einen jähr=

lichen Hauptnußungssatz von 388 fm auf 1 ha

Nußungsfläche. Bewertet man alsdann an der

Hand der mitgeteilten Ertragstafeln den norma=

len Hauptnußungssatz für ein der abgelaufenen

20jährigen Periode etwa entsprechendes durch-

schnittliches Hiebsalter von 105 Jahren mit 680

fm , so beträgt der durchschnittliche Schlußgrad

für die im Zeitraum 1889/1908 abgenußten Alt=

388

holzbestände 0,57. Es darf dabei aller-
680

dings nicht unerwähnt bleiben, daß dieser Voll-

kommenheitsgrad für die in den letzten 20 Jahren

genußten Waldbestände auffallend niedrig ist ; es

findet dies eine Erklärung einmal darin, daß die

gesamte Standortsleistung in der abgelaufenen

Periode eine etwas geringere war als heute (Um-

wandlung vieler Laubholz in Nadelholzflächen),

weiterhin darin, daß auch für die dermaligen Be=

stände , wie dies in der schon erwähnten Anlage

zum Hauptfinanzetat 1909/10 seitens der Verwal-

tung betont wird, in der Standortstabelle die

-

1) Nach den Statist Mitteilungen von 1894 betrug

der Durchforstungsanfall 17 %, nach den Mitteilungen

von 1908 19 % der Gesamtnußung.

2 ) Dr v Graner bemißt in seiner „Forsteinrichtung“

(Tübing.n 1889 ) den Anfall an Scheidholz in Beständen

p te er Perioden im Laulho'z mit 2-30 %, im Nadel-

holz mit 5-7 der planmäßigen Nußung.

In erster Linie kommt der Holzvorratswert

in Betracht. Nach Judeich 1 ) soll die Ermittlung

der Vorräte aller Altersstufen nach dem Bestan=

deskostenvert vorgenommen werden, da nach

seiner Ansicht als Anlagekapital eigentlich nur der

Kostenwert gelten kann . Professor Dr. Martin2)

verlangt, daß die jüngeren, etwa bis 40jährigen

Bestände nach dem Kostenwerte, die älteren nach

dem Verbrauchswerte in Ansaß gebracht und die

Zwischenglieder interpoliert werden sollen . Da=

bei wird von Martin noch ausdrücklich hervorge=

hoben, daß bei Vorratsberechnungen der Schät-

zung ein gewiſſer Spielraum zu gewähren ſei,

da sich im Wirtschaftswalde manche Rechnungs-

faktoren nicht mit absoluter Sicherheit zahlen-

mäßig erfaſſen lassen . In einem gewiſſen prin-

zipiellen Gegensatz zu Martin will Professor Dr.

Wimmenauer ³ ) die jüngeren Bestände nicht als

Kosten , sondern als Erwartungswerte berechnen .

In konsequentester Durchführung der Kapital-

wertsberechnung nach den Lehren der Bodenrein-

ertragsschule trennt Dr. Räß 4) die Vorräte in

„werbende“, „neutrale“ und „zehrende“ Maſſen.

Danach bestimmt er den Wert der werbenden

Maſſen durch das Maximum des Bestandeserwar-

fungswerts, denjenigen der neutralen Massen als

Bestandesverkaufswert und den der zehrenden

Massen durch das Marimum des auf die Jezt=

zeit reduzierten Verkaufswerts . Schließlich möge

1) Judeich: Die Forsteinrichtung". 5. Aufl . 1893,

239.

2 ) Martin : „Die Anwendung des Bodenerwartungs-

wort 3 bei der Forsteinrichtung“ . A. F. u . J. 3. 1910 ,

S. 235.

3) Wimmenauer : „Bemerkungen zum vorſtehenden

Aufsatz (von Martin ) . A. F. u . J. 3. 1910, S. 244.

4) RIB: „Die Waldertragsregelung gleichmäßigſter

Nachhaltigkeit". Frankfurt 1890.

17*
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noch als Beispiel aus der Praris die Berech=

nung des Waldkapitals , wie sie in Sachsen üblich

ist, berührt werden . NachNach der in Sachsen seit

1892 giltigen Anweisung zur Berechnung des

Waldkapitals¹ ) sollen nur die 1-40jährigen Be=

stände getrennt nach 10jährigen Altersgruppen

nach der Methode der Kostenwerte, alle übrigen

Bestände hingegen nach der Methode der Ver=

faufswerte berechnet werden .

In der vorliegenden Berechnung wurde nun

ein Weg eingeschlagen, der sich ziemlich mit dem

von Martin vorgezeichneten deckt . Es wurden

nämlich die Vorräte der beiden jüngsten Alters-

klassen, also die 1-40jährigen Bestände, zunächſt

als Kostenwerte und ebenso in provisorischer

Weise die Vorräte der übrigen Altersklassen als

Verbrauchswerte berechnet . Die auf diese Weise

gefundenen Werte wurden graphisch zu einer

Kosten verts- und einer Verbrauchswertskurve

ausgeglichen und schließlich wurde zwischen den

beiden Kurvenſtücken eine dritte, die Tarwerts-

kurve, welche die endgiltige Wertskurve darstellen

soll, interpoliert. Die Tarwertskurve mündet

etwa mit dem 60. Jahre in die Verbrauchswerts-

furve ein .

Es wäre nun noch die Frage zu erörtern, in

ivelcher Weise die Preisanfäße zur Bestimmung

der Verbrauchswerte der älteren Altersklaſſender älteren Altersklassen

gefunden wurden . Da die allgemeine Landes-

statistik über die Werte des Festmeters in den

einzelnen Altersstufen einen Aufschluß nicht gibt,

war der Gedanke naheliegend, ob nicht etwa die

Holzpreise, wie sie sich in einem einzelnen Forst-

bezirk des Landes im Durchschnitt mehrerer Jahre

ergeben haben, als Anhalt für die entsprechenden

Landespreise dienen könnten . Dabei mußte na-

türlich Vorausseßung sein, daß ſowohl die Pro-

duktionsverhältnisse im allgemeinen als insbeson=

dere die Holzerträgnisse des betreffenden Reviers

ein vom Landesdurchschnitt nicht allzu abweichen-

des Bild ergeben . In Verfolgung dieses Gedan=

fens wurde nun festgestellt, daß der Forstbezirk

Gaildorf in hohem Grade den an ein solches

Weiserrevier zu stellenden Anforderungen genüge .

Die Staatswaldungen des Forstbezirks Gaildorf

weichen bezüglich ihrer Holzartenvertretung wie

auch hinsichtlich des Altersklassenstandes nicht

wesentlich vom Landesdurchschnitt ab, die mitt-

lere Standortsgüte ist bei Gaildorf dieselbe (z =

6,0 fm) wie im ganzen Lande, vor allem aber

weisen die beiderseitigen im Durchschnitt mehre-

rer Jahre sich berechnenden Holzroherlöse für den

Festmeter Derbholz eine fast vollkommene Ueber-

einstimmung auf. In Berücksichtigung aller die-

1) Judeich: „Die Forstcinrichtung" . 5. Aufl. S. 499.

-

ser Momente schien es daher gerechtfertigt, als

Landespreise die für Gaildorf gefundenen Durch-

schnittssäße in etwas reduzierter Form in Rech-

nung zu nehmen . Es würde zu weit führen,

hier die Gaildorfer Preise, die bei anderer Ge-

legenheit - anläßlich der Berechnung der finan-

ziellen Umtriebszeit festgestellt wurden, im

einzelnen zu entwickeln . Dagegen mag erwähnt

werden, daß als Material für diese Preisbestim=

mungen der nach Sortimenten gegliederte Anfall

von insgesamt 80 Fällungen in Schlägen und

Durchforstungen und die dieſem gegenüberstehen-

den Holzerlöse, wie sie sich in den Jahren 1900

bis 1908 tatsächlich ergeben haben, dienten . Aus

diesen Grundzahlen wurden die Preise für den

Festmeter, getrennt nach Altersklaſſen , ebenfalls

auf graphischem Wege ermittelt .

1. Die Kostenwerte der 140 jähr.

Altersstufen.

Dieselben berechnen sich nach der Bestandes-

kostenwertsformel :

Hkm

m ---

600

(BV) (1. op 1 ) + c.1.opm.

unter Annahme von einem Bodenwert B 400

Mark, einem Verwaltungskostenkapital V

Mark, Kulturkosten c 170 Mark und einem

Zinsfuß p - 2,5 % (Vornußungserträge wer=

den nicht angenommen) für die 1-20- (imMittel

10-) jährigen Bestände zu 1000.0 28+ 170. 1,28

498 Mt. pro ha, und für die 21-40- (im

Mittel 30-) jährigen Bestände zu 1000. 1,10 +

170.2,10 1457 Mt. pro ha.

=

=

2. Die Verbrauchswerte der über

40jährigen Altersstufen.

Im Durchschnitt der Jahre 1900/08 betrug

der auf 1 Festmeter Derbholz entfallende Holz=

roherlös

in Gaildorf 16,1 Mt. (100 %),

im ganzen Land 16,1 Mt. ( 98 %).

Nach dem oben Ausgeführten ergab sich der

Holzpreistarif in Tabelle VII und wurden da-

bei die erntekostenfreien Nettowerte aus den

Bruttowerten durch Abzug von 13 % an den

letteren für Gewinnungskoſten abgeleitet .

Altersklassen

Tabelle VII.

Holzpreise (auf 1 fm Derbholz)

Bruttowerte | Nettowerte

Gaildorf Landesdurchschnitt

(100%) (98 %)

Mr M. Mr

C. 41-60j. 14,2 13,9 12,1

d . 61-80j. 15,8 15,5 18,5

e. 81-100j . 17,0 16,7 14,5

f. 101+ i. 17,4 17,1 14,9
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Die Berechnung der Verbrauchswerte der über 40 jährigen Bestände findet sich in Tabelle VIII.

Tabelle VIII.

Vorrat (H. V. ) Nettopreise

Altersklassen

Fläche

im ganzen

ha fm

pro ha

fm

pro fm

M.

pro ha

Mr

C. 41-60 j. 30 515 6 045 280 198 12,1 2 396

d. 61- 80 j. 28 431 10 160 990 357 13,5 4819

e. 81-100 j. 24 066 11 935 540

f. 101+ j. 22 200 14 087 530

496

635

14,5 7 192

14,9 9 461

3. Die Tarwerte sämtlicher

Altersstufen.

Werden in der schon erwähnten Weise die

Kostenwerte und Verbrauchswerte graphisch zu

einer mit dem Alter stetig zunehmenden Mittel-

Altersklassen

kurve ausgeglichen, so ergeben sich die in Ta=

belle IX berechneten Tarwerte der Hauptbestands=

vorräte sämtlicher Altersklaſſen , denen noch der

Wert der Nebenbestandsvorräte summarisch mit

rund 4 % zuzuschlagen ist .

Tabelle IX.

Kostenwerte

pro ha

M.

498

Fläche

ha

a. 1-20 j
40 217

b. 21-40 j . 40 694 1 457

C. 41-60 j.
30 515

d. 61-80 j. 28 431

e. 81-100 j . 24066

f. 101 + i.
22 200

186 123

Verbrauchswerte Tarwerte

pro ha

M.

pro ha

M.

im ganzen

M.

300 12 065 100

1300 52 902 200

2.396 2.800 85 442 000

4 819 4.800 136 468 800

7 192

9 461

7 200 173 275 200

9 500 210 900 000

Summa Hauptbestandswert: 671 053 300

Dazu der Nebenbestand = 4% des Hauptbestandswerts : 26 842 100

Summa Gesamtwert : 697 895 400

Der Gesamtwert des Holzvorrats von rund

698 Millionen Mt. ist mit dem oben angenomme=

nen durchschnittlichen Vollkommenheitsgrad von

0,75 zu reduzieren ; es stellt sich dann der ge=

samte erntekostenfreie Holzwert auf 523,5 Mill .

Mark. Da jedoch beim forstwirtschaftlichen Kapi-

tal vor allen sein Rentierungswert, d . h . dessen

durch Kapitalisierung der von sämtlichen Erzeu

gungskosten befreiten reinen Rente gefundene

Wert von Interesse ist, so wären vom Holzbrutto-

wert dessen Erzeugungskosten in Abzug zu brin=

gen . Der Holzbruttowert beträgt nach dem oben

523,5

602 Mill. Mt.,

0,87

während die gesamten Erzeugungskosten (der

Betriebskoeffizient) mit 35 % (1908) seines Wer-

tes in Rechnung genommen werden können.

Demnach würde sich der reine Vorrats =

wert auf 0,65 . 602 Millionen 391,3 Mil-

lionen Mark_belaufen .

Ausgeführten Millionen -

=

Zum Holzvorratskapital wäre, um das Wald=

tapital zu erhalten , schließlich noch der Boden-

wert für die derzeitige Gesamtfläche von 196 025

ha zuzuschlagen . Für den Bodenwert der Flä-

cheneinheit ist der Bodenverkaufspreis , wie er

sich im Durchschnitt des ganzen Landes ergibt

und der zurzeit etwa 390 Mk. betragen dürfte,

anzusetzen, so daß sich das gesamte Boden =

kapital auf 196 025 X 390 --

beziffert.

rund 76,5 Millionen Mt.

Die württembergischen Staatsforſten würden

fonach einen Gesamtwert von 391,3 +76,5

467,8 Millionen Mk.

repräsentieren .

-

III. Die Verzinsung.

Wenden wir uns zum Schluß noch kurz zur

Frage nach der Verzinsung des Waldkapitals .

Hier ist zu unterscheiden zwischen Maſſenverzin=

ſung und Geldverzinsung, ¹ ) je nachdem man die

Verzinsung des Materialvorrats durch den jähr=

lichen Abnutzungssaß oder diejenige des Wald-

wertes durch die jährliche Rente im Auge hat.

1 ) Eine intereſſante Betrachtung über das Verhältnis

von Massen- und Geldverzinsung sowie über die Be-

nuzung der ersteren zur Bestimmung des Hiebssates

findet sich in dem Aufſay : „Die Feststellung des Abgabe-

azes in Hochwaldungen" von Oberförster Eberbach im

Forstw. Zentralbl . 1908, S. 368.
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Zunächst wäre die Maſſenverzinsung der ncr-

malen Betriebsklasse zu untersuchen , da sie uns

den sichersten Maßstab für die Bemessung der or-

dentlichen Jahresnußung an die Hand gibt.

Wie oben berechnet wurde, beträgt die normale

Hauptbestandsmasse für den 103jährigen Umtrieb

250 fm, die des Nebenbestandes 10 fm, somit

der Gesamtvorrat 260 fm pro ha. Diesem Vorrat

gegenüber steht eine jährliche streng nachhaltige

Gesamtnußung von 6,0 2,1 8,1 fm auf dem+ 8,1 fm auf dem

Hektar, so daß sich eine Maſſenverzinsung von

810

260
3,1 % ergibt.

181

Die wirkliche Gesamtnußung betrug 1908

6,0 fm vom Hektar der ertragsfähigen Holz-

bodenfläche . Unter Zugrundelegung des berech

neten Gesamtvorrats von 181 fm pro ha be=

600

deutet dies eine Maſſenverzinsung von

3,3 %. Hieraus folgern wir die Tatsache,

daß im Jahre 1908 die Massenabnuzung eine

höhere war, als dem 103jährigen Umtrieb ent-

sprochen hätte, oder aber, daß bei Festhaltung

der 103jährigen Umtriebszeit die tatsächliche Ge-

samtnutzung nicht nur reine Rente war, sondern

zum Teil auch eine Kapitalquote in sich begrif-

fen hat. Die reine Rente (der „normale Finanz-

etat“ nach Räß) ist bestimmt durch das Verzin-

sungsprozent des Normalwalds , ist also im

vorliegenden Falle gleich 3,1 % des wirklichen

Vorrats, während die Differenz der wirklich er-

reichten Verzinsung und der normalen Verzin-

ſung, d . s. 3,3-3,10,2 % die Kapital uote

darstellt, die entweder in anderer Form (Weg-

bauten, Erwerbungen , Meliorationen) d m Wa de

selbst wieder oder aber einem besonderen Wald-

Kapitalfonds (Reservefonds , Grundstock) zuzu=

führen wäre .

-

Die vorstehenden Ausführungen erheben, wie

schon eingangs erwähnt wurde, keinesfalls den

Anspruch, als eine Lösung der Frage nach dem

Kapitalwert der württembergischen Staatsforsten

und ihrer Verzinsung betrachtet zu werden,

dazu sind die verfügbaren Grundlagen noch zu

unsicherer Natur und muß noch zu oft an Etelle

der Rechnung die Schäßung treten , wohl aber

dürften sie dazu beitragen, sowohl das gesteckte

Ziel in etwas greifbarere Nähe zu rücken, als

auch die Grenzen anzudeuten , die unserer heuti

gen Erkenntnis über die Wuchsleistungen und

Ertragsverhältnisse unserer Wälder noch gezogen

sind . Eine endgiltige Lösung dieser Frage im

strengsten Sinne des Wortes wird es aher über-

haupt nie geben, denn es liegt im Wesen des

forſtwirtſchaftlichen Kapitals begründet, daß es

sich um mich eines Ausdrucks von Carl Heyer

zu bedienen „nicht in die engen Grenzen einer

mathematischen Formel zwängen läßt“ . Dieſe

Tatsache kann jedoch den Wert solcher Unter-

suchungen nicht beeinträchtigen, denn es handelt

sich ja dabei weniger um die Erlangung abſolu-

ter Wertsgrößen, als vielmehr um die annähernd

richtige Bemessung des finanziellen Effekts der

Waldwirtſchaft.

-

-

G., im November 1910.

Bemerkungen zu vorstehendem Aufsake.

=

Der geehrte Herr Verfaſſer veranschlagt den

gesamten Derbholz - Vorrat der württ. Staats-

waldungen zu 33,75 Mill . fm; dessen Wert zu

391,3 Mill . Mark, den Bodenwert zu 76,5 Mill .,

mithin den Waldwert zu 467,8 Mill. Mark.

Es war mir von Interesse , zuzusehen, wie

sich dieser Abschätzung gegenüber das Resultat

stellen würde, wenn man den Rechnungsmodus

zugrunde legte, welchen ich im Julihefte 1895

S. 219 und im Juniheste 1900 S. 208 in Vor-

schlag gebracht habe. Danach ergibt sich der Vor-

ratswert durch Multiplikation der Vorratsmenge

mit 6/10 vom Einheitswerte des haubaren Hol-

zes . Da dieser hier zu 14,9 oder rund 15 Mk.

angenommen ist, so wären für den gesamten

Durch den jährlichen Geldreinertrag werden

nicht nur der Holzvorratswert, sondern auch die

gesamte Bodenfläche wie überhaupt sämtliche im

Walde investierten Kapitalteile verzinst . Für das

Jahr 1908 beträgt der gesamte Waldreinertrag

12,75 Millionen Mk.; ſezt man dieſe Summe zum

gesamten Waldkapitalwert von 467,8 Mill . Mx.

in Beziehung, so ergibt sich eine Jahresverzin- | Holzvorrat

sung der Staatsforsten von 2,7 %-

Will man auch beim Geldreinertrag die

Scheidung zwischen Kapitalquote und Rente

durchführen, so kann dies unter Vermeidung um-

ständlicherer Rechnung, wenn auch nicht gerade

streng korrekt, mit Hilfe der bei der Massenver-

zinsung gefundenen Verhältniszahlen geschehen .

Es würde nämlich der reinen Rente ein Kapital-

3,1.2,7

verzinsungsprozent von 2,5 % ent=

3,3

sprechen.

=

|

=
33,75 X 15 X 0,6 303,75 Mill . Mark

in Ansatz zu bringen . Dazu käme 4 dieses Be-

trags mit 75,94 Mill . Mark als Bodenwert und

es wäre demnach der gesamte Waldkapitalwert

- 379 69 Mill . Mark zu seßen . Das wären ca.

88 Millionen oder 19 % weniger als die Schick-

hardtsche Summe.

Wenn man nun bedenkt, daß mein Vorschlag

zu Zwecken der Steuerveranlagung gemacht ist ,

wobei man billigerweise doch eher zu wenig als
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zu viel rechnet, so dürfte das Erempel immerhin

für die Brauchbarkeit meines Vorschlags sprechen .

Auf irgend welche Kritik des von Herrn

Sch. angewendeten Abschäßungs -Verfahrens gebe

ich nicht ein , überlaſſe ſie vielmehr den geneigten

Lefern.
Dr. Wimmenauer.

Die Fortbildung des Forstverwaltungspersonals .

Von Dr. L. Wappes, t . b. Regierungsdilektor.

(Vierter Artikel).¹)

Die Ziele und Mittel der Fortbildung

in anderen Fächern.

Bevor ich dazu übergehe, zu entwickeln, was

ich als Ziel der forstlichen Fortbildung betrachte,

möchte ich an einigen Beispielen erweisen, wie

es auf diesem Gebiete mit der Auffassung und

der praktischen Betätigung bei anderen Fächern

ſteht.

Ich tue dies aus der durch langjährige Ver-

folgung dieses Gegenstandes gewonnenen An=

schauung heraus , daß wir zu jenen gehören, die

hier am wenigſten getan haben und demgemäß

am weiteſten zurück ſind , daß für uns also durch

Vergleich mit anderen sehr viel zu lernen ist .ist .

einerseits durch die Erkenntnis, wie weit es bei

uns fehlt und andrerseits durch die Möglichkeit,

die von und bei anderen getroffenen Einrichtun=

gen abzusehen und entweder direkt zu überneh=

men oder mit fachgemäßer Aenderung nachzu=

ahmen .

Selbstverständlich liegt es mir ferne,

eine Art Kompendium des gesamten Fort-

bildungswesens zu schreiben . Was ich bringe,

sind vielmehr Bruchstücke, gewonnen aus Zei=

tungs- und Zeitschriftenlektüre sowie auğ

gelegentlicher Unterhaltung mit Angehörigen an=

derer Fächer, geboten in der Absicht, bei denbei den

Fachgenossen, die sich für unsere Fortbildung

intereſſieren, eine Verfolgung der Organisation

und der Bestrebungen anderer Fächer anzuregen .

Ich bin überzeugt, daß derartige Vergleiche und

Parallelen mehr als alles andere in kurzer Zeit

die Notwendigkeit intensiver Fortbildungsarbeit

zur communis opinio machen werden, und daß

aus dieser Erkenntnis auch die Tat, die Schaf= |

fung von Einrichtungen und Maßnahmen, ent=

springen wird .

Wir sind ja auf diesem Gebiet so weit zurück,

daß wir zunächst gar nichts anderes zu tun haben .

als zu schauen , zu übernehmen und

nachzuahmen.

Ich bringe also vielen vielleicht längst be=

kannte Dinge ; aler was gefehlt hat und was ich

1) Vergl . Märzheft ds. Jahrgangs.

anregen möchte, ist die Prüfung dieser

E r s che in ungen von unserem Fach-

standpunkt und daran anschließend der

Vergleich und die Selbsteinkehr . Wir brauchen

darum zurzeit, vielleicht für die ganze gegenwär=

tige Generation, keine bahnbrechenden und vor-

wärts stürmenden Genies , sondern nichts als

offene Augen, gesunden Menschenverstand, eine

gewisse Beweglichkeit des Geiſtes und Geld!

Militär.

―

Mit dem Stande der Elementarlehrer ist das

Militär zweifellos das Fach, bei dem gegenwär=

tig am umfassendsten und intensivsten an der

Fortbildung gearbeitet wird , eine Erscheinung,

die sich aus der Eigenart der Armee als dem

durch stete Schulung in Bereitschaft zu haltenden

Kriegs-Instrument ergibt. Die stete Fortbil-

dung der Offiziere wird als eine der wichtigsten

Aufgaben des Kommandeurs erachtet, unzurei=

chende Tätigkeit oder Eignung in dieser Hinsicht

führt zu raschem Ausscheiden aus der Aktivität .

Sat 7 der Felddienstordnung lautet : „Für

seine zahlreichen und verantwortungsvollen Auf-

gaben bedarf der Offizier gründlicher Ausbildung .

Liegt diese auch zunächst in der Hand des Vor-

gesetzten, so verlangt sie doch vor allem ſe I b ſt=

tätige Arbeit jedes einzelnen an seiner Wei-

terentwicklung."

-
Als Mittel dienen nach Sat 11-13 -

Vorträge über Tagesfragen organisatori=

ſcher und taktischer Natur, über Dienstanweiſun-

gen und Wirksamkeit anderer Waffengattungen,

über neuere und neueste Kriegsgeschichte, sodann

das Kriegsspiel , deſſen Bedeutung

allgemein bekannt sein dürfte ; hinzu kommen tak-

tische Aufgaben, lebungen im Gelände, Uebungs-

reisen.¹)

ja

Ein Artikel im Deutschen Offizierblatt 1910

3. 797 über diesen Gegenstand gibt der An=

schauung Ausdruck, jeder Vortrag müsse „ein gei=

stiges Festmahl sein“ ; bei dem hohen wissen-

schaftlichen Interesse, das heute unser Offizier=

korps belebe und u . a . in dem stetig wachsenden

Andrang zur Kriegsakademie seinen Ausdruck

finde , fehle es nicht an jungen Offizieren , welche

fesselnd und gewandt vorzutragen verstehen ;

günstig bleibe stets , auch ältere für Vorträge

zu gewinnen . Die Kriegsspiele haben äußerlich

dienstlichen Charakter ; der Verfasser des oben

genannten Artikels spricht jedoch sehr dafür, daß

1 ) Eben lese ich, daß für die Offiziere auch allgemein

bildende Vorträge durch geeignete Offiziere der Reserve

und Landwehr angeordnet sind, z . B. über Geldverkehr,

Post , Telegraphen- und Eisenbahnwesen, Bergbau,

Kunstgeschichte usw.
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sie, wie bisher, „den Charakter vorwiegend ka-

meradschaftlicher Zusammenkünfte zur Fortbil-

dung der eigenen Persönlichkeit und der Kame=

raden" erhalten mögen.

Zu welch scharfer Rivalität der Kampf um

die Kriegsakademie unter den jungen

Offizieren führt, in welch ausgedehnter Weise

Abkommandierungen zu den verschiedensten Zwe-

den erfolgen, ist bekannt. Daß sich die Fortbil-

dung nicht nur auf jüngere Jahrgänge erstreckt,

geht daraus hervor, daß an der Infanterie-Schieß- |

schule in Spandau auch Informationskurse für

Generale abgehalten werden . Einem Ar-

tikel des Majors a . D. v . Schreibershofen „ Die

wissenschaftliche Weiterbildung desdes Officiers “

(Prospekt des Militär-Verlags R. Eisenschmidt,

Berlin NW. 7) entnehme ich noch folgende Aus-

führungen :

-

„Von diesem Prinzip , daß es beim Offizier nicht nur

auf das handwerksmäßige Können seines Dienſtes , auf

die Routine, ankommt, ſondern daß er daneben auch noch

über eine gute allgemein-wissenschaftliche Bildung und über

militärwissenschaftliche Kenntnisse verfügen muß, um seine

Stellung richtig ausfüllen zu können , ist man in der

Armee auch in der Folge (nach Gründung der Kriegs-

akademie 1859 ) nicht mehr abgewichen . Es ist dies eine

Grundlage geworden , auf der unser Offizierkorps aufge-

baut ist . Da der Besuch der Kriegsakademie aber nicht

allen Offizieren zugänglich gemacht werden kann und

auch erst in verhältnismäßig ſpäteren Jahren stattfindet,

so hat man noch andere Wege und Mittel eingeschlagen,

um die wissenschaftliche Ausbildung des Offiziers zu för=

dern. Dies ist für die Armee eine zu wichtige und ernste

Sache, als daß man sie dem Ermeſſen des einzelnen hätte

überlassen können . Man mußte dabei auch diejenigen im

Auge behalten, denen die Beschäftigung mit der Wiſſen-

schaft nicht gerade ein Bedürfnis ist, sondern denen der

frische, fröhliche Frontdienst bei weitem mehr zusagte . Es

ist ferner zu bedenken, daß der tägliche Dienst des C

ziers, namentlich bei den gesteigerten Forderungen der

jetzigen Zeit, schon große Anforderungen an die örper-

lichen und geistigen Kräfte stellt . Es tritt nach vollende-

tem Dienst ganz natürlicher Weise eine gewisse Ermüdung

und Erschlaffung ein . Es bedarf daher schon einer ziem

lich großen Energie, um sich dann noch abends an den

Schreibtisch zu setzen und zu studieren . Es war daher

angezeigt, daß ein gewisser dienstlicher 3 wana

für diese Beschäftigung ausgeübt wurde, der zwar häufig

lästig und unangenehm empfunden, im Interesse der

Sache aber unvermeidlich war."

v. S. führt sodann die außerordentlich reich-

haltige¹ ) Literatur auf und bespricht daran an-

schließend die Arbeits-Methode.

Hat der Offizier das notwendige Material für seine

Winterarbeit erhalten, muß es durchgearbeitet und ſiu-

diert werden . Es genügt aber nicht , die Bücher und Zeit-

schriften abends leicht durchzublättern, womöglich in be-

quemer Lage auf dem Sopha, mit einer guten Havanna,

1 ) Um die Reichhaltigkeit zu erweisen, führe ich noch

an, daß ich in einer anderen Abhandlung über das

Kriegsspiel allein 247 selbständige Werke und Artikel

aufgezählt las .

-

und bei einem Glas Echten das ist so gut wie wert-

103 sondern die Quellen müssen genau durchgelesen

werden, mit dem Bleistift in der Hand , um sich ofort

Auszüge zu machen, und die leitenden Gesichtspunkte fest-

zuhalten . Nur wer dies tut, wird in den Stoff wirt-

lich eindringen und ihn beherrschen . Bei dieser Arbeit

stellen sich auch unwillkürlich eigene Gedanken ein. Dieſe

Art regt zum Nachdenken, zu Vergleichen an. Erfolgt

dies, so hat die Winterarbeit schon einen wesentlichen

Zweck erfüllt. “

„Wer in feinen Studien schon etwas weiter vorgeschrit-

ten ist, wird sich nicht mit der bloßen Lektüre begnügen ,

dien und Betrachtungen nach Art der applikatori-

ſondern die kriegsgeschichtliche Unterlage zu weiteren Stu-

schen Lehrmethode benutzen . Der Schöpfer dieser

Methode ist der kürzlich verstorbene General von Verdy

du Vernois . Hat er sie auch nicht direkt selbst erfunden,

io hat er sie doch zuerst in vollkommener Weise angewen-

det, in verschiedenen Schriften erklärt und meisterhaft ge-

handhabt.

Er selbst hat sie folgendermaßen bechrieben . Auf Grund

eines kriegerischen Ereignisses - sei es ein Feldzug oder

ein kleines Gefecht unterbricht diese Methode deſſen

Studium in jeder Phase, die einen Entschluß, eine Be-

fehlserteilung oder irgend anderweitige Maßnahmen er-

fordert . Sie macht sich die augenblickliche Lage klar, er-

wägt, was dem Führer dabei bekannt ist , und bildet sich

eine selbständige Ansicht, was nunmehr zu tun set, wor

auf der gefaßte Entſchluß in die Form übertragen wüd,

die ihm in Wirklichkeit zufallen würde, also im wesent-

lichen in der Gestalt eines B fehls , einer Instruktion ,

cines Memoires oder auch einer Meldung, eines Berichtes .

Die Forts hung des Studiums stößt dann auf die Ueber-

sichten, Erwägungen und Anordnungen , die den tatsäch

lichen Verlauf kennzeichnen , sowie auf die Beurteilung des

Beschehenen durch den Verfasser der kriegsgeſchichtlichen

Unterlage. Hierdurch wird im Vergleich mit dem eigenen

Ergebnis ein Anhalt zur Prüfung und Richtigstellung der

selostentwickelten Ansichten gegeben."1 )

„Wird die Winterarbeit in di ser Weise erledigt und

die hierzu erforderliche Zeit darauf verwendet, so wird

fie viel von ihrem Schrecken verlieren . Die Arbeit wird

ihrem Bearbeiter Freude machen und reichen Gewinn

einbringen Es wird dann auch ihr eigentlicher Zwed

erreicht : Vertiefung der taktischen Ausbildung und För-

derung der geistigen Entwicklung .“

Volks- und Mittelschulwesen.

Schon seit Jahrzehnten wird beim Stande

der Volksschullehrer ebenso eifrig als systematisch

an der Fortbildung gearbeitet, und zwar sowohl

durch administrative Anordnungen, als durch das

in hohem Maße ausgebildete Vereinswesen .

Ich bringe nachstehend in 'Kürze nur den In-

halt der Bekanntmachung des K. bayer. Kultus-

ministeriums vom 9. Dezember 1908 Die Fort-

bildung des Lehrpersonals an den Volksschulen

1 ) Die hier beschriebene applikatorische Methode kann

sicher auch für die forstliche Fortbildung angewendet wer

den in der Art z . B. , daß ein ganzer Wirtschaftsbezirk

genau besichtigt und dann versucht wird, Beschreibung und

Wirtschaftsregeln zu entwerfen, oder daß für einzelne

Betriebsobjekte Dispositionen gegeben werden, die dann

mit den Vorschriften des Forsteinrichtungswerkes in Prü-

fung und Vergleich zu setzen sind.
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betr.", in den übrigen deutschen Staaten sind die

Einrichtungen ähnlich.

und

Es wird unterschieden zwischen Fortbil=

dungskursen allgemeinen

Konferenzen.

Für Abhaltung der ersteren werden Bezirke

gebildet und ein Bezirksoberlehrer aufgestellt,

dem Vergütung gewährt wird.

Verpflichtet zur Teilnahme sind die Kan-

didaten bis zur Anstellungsprüfung . Die Fort-

bildung erfolgt praktisch (Leseproben, Besuch der

Schule des Kandidaten durch den Oberlehrer)

und theoretisch (Kontrolle des Studiums durch

Kritik und Besprechung von aufgegebenen Arbei-

ten) . Am Schlusse des Jahres hat der Oberlehrer

Bericht zu erstatten .

Die allgemeinen Konferenzen werden vom

Distrikts - Schulinspektor abgehalten, der das Lehr-

personal seines Bezirkes einmal im Jahr ver-

ſammelt, um mit ihm eine Aussprache über all

gemeine Fragen des Schulweſens, über besondere

Wahrnehmungen bei den Prüfungen und über die

durch Anordnung der Regierung bezeichneten Ge-

genstände zu pflegen . Neben dieser Konferenz ist

jährlich eine allgemeine Konferenz durch den

Oberlehrer abzuhalten, zu der sämtliche

Lehrer mit Ausnahme jener, die das 50. Lebens-

oder 30. Dienſtjahr zurückgelegt haben, erscheinen

müſſen. Das Versammlungsthema wird von der

Regierung bestimmt. Zur Beschaffung der erfor=

derlichen Literatur werden Fortbildungsbibliothe- |

ken gebildet, deren Verwaltung dem Bezirksober= ❘

lehrer untersteht.

-

Ein großer Wert wird, dem Vorgange von

Sachsen und dann Preußen folgend, darauf ge=

legt, daß der Schulkandidat von Anfang an sich

in einer Richtung besonders ausbildet. Zu

diesem Zweck ist die Einrichtung des Wahl =

fach es geschaffen . Gleich zu Anfang der Praxis

hat der Kandidat zu erklären , in welchem Fach

des Gesamtstoffes er sich gründlichere Kenntnisse

aneignen will, z . B. Geschichte , Geographie, Bo-

tanik, Physik uſw. Aus diesem Spezialfach kann

dann wieder ein abgeschlossenes Gebiet z. B.3.

in der Geographie Europa, in der Geschichte Mit-

telalter, Neuzeit zu noch tieferem Eindringen

ausgewählt werden . Bei der mündlichen Prü-

fung bildet dann das Wahlfach einen besonderen

Prüfungs-Gegenſtand , und zwar zählt es zu den

wichtigsten. Nichtbestehen im Wahlfach bedeutet

Nichtbestehen der Prüfung . Ueber äußeren Um-

fang, Intensität des Studiums , Art und Weise

der Stoffaneignung hat der Seminardirektor Eid

von Speyer in einer Programmschrift Näheres

dargelegt.

Hinsichtlich der Mittelschulen möchte

obengenannten bayer . Ministeriums vom 2. Febr.

1897 für die Kandidaten des höheren Lehramts

(philologisch-historische Fächer) an mehreren Gym-

nasien pädagogische Seminare einge=

richtet worden sind, welche den Zweck haben, „die

Kandidaten auf der Grundlage theoretischer Un-

terweisung mit den Aufgaben der pädagogischen

Praris möglichst allseitig bekannt zu machen und

zu selbständiger Wirksamkeit als Lehrer auszu=

bilden". Als Mittel dienen

a) theoretische Belehrung durch Besprechungen und

Vorträge,

h) vorbildlicher Unterricht,

c) eigene Unterrichtserteilung seitens der Kan-

didaten.

Ueber alle Vorgänge des Seminarkurses soll

sich der Kandidat Rechnung ablegen durch ein

regelmäßig geführtes Tagebuch, das vom Leiter

eingesehen werden kann . Der Vorstand des Se-

minars hat an das Ministerium Bericht zu er=

statten und den Kandidaten allgemeine Befähi-

gungsnoten zu erteilen .

Innere Berwaltung und Rechtspflege.

Die Bekanntmachung über die Vorbedingun=

gen für den höheren Justiz- und Verwaltungs-

dienst in Bayern (Juſtizminiſterialblatt 1910) iſt

für uns insofern von Interesse, als darin auch

die Forderungen niedergelegt sind , die an den

Intellekt und den Charakter des Kandidaten ge=

stellt werden.

Hinsichtlich der Universitäts - Schlußprüfung

wird in § 57 verlangt, daß der Kandidat für

seinen fünftigen Beruf theoretisch gründlich gebil-

det und geschult ist, so daß eine ersprießliche Dienst-

leistung im höheren Staatsdienste von ihm erwar-

tet werden kann“. Für den praktischen Staats-

konkurs ist bezügl . der schriftlichen Prüfung

( § 140) bestimmt : „Das ausschlaggebende Ge=

wicht ist stets darauf zu legen , wie der Prüfling

seine Lösung begründet hat, welches Maß von

Fähigkeiten und Kenntniſſen, welches Verständ-

nis, welchen Grad von Schärfe der Auffassung

und von Unterscheidungsvermögen und welche

Gewandtheit in der Entwicklung und Darstellung

seiner Gedanken er gezeigt hat. Dies gilt insbe-

sondere auch dann, wenn die Lösung der Auf-

gabe durch den Prüfling mit der des Ausschusses

für die Beurteilung der Arbeit nicht überein-

stimmt oder wenn die Bearbeitung der Aufgabe

nicht vollendet ist.“

Bei der mündlichen Prüfung ist (nach § 147)

zu erforschen , „ welches Maß von Gewandtheit in

der mündlichen Entwicklung und geordneten Dar-

stellung seiner Gedanken der Prüfling beſißt, mit

ich nur anführen, daß schon durch Entschl . des | welcher Schärfe er den gegebenen Rechtsfall zu

1911 18
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erfassen versteht, welcher Art sein Auftreten hier-

bei ist und welcher Grad von Entschlußfähigkeit

ihm eigen ist."

Ueber den dem Konkurs vorausgehenden Vor=

bereitungsdienst sind genaue Anweisungen ge=

geben, welche namentlich von dem Gesichtspunkte

ausgehen, den Rechtspraktikanten zu prakti =

scher Arbeit zu erziehen ( § 84) . Der Be-

amte, dem dieser jeweils zugewiesen ist, hat ihn

mit geeigneten Arbeiten zu beschäftigen und auf

deren rechtzeitige Erledigung unter entsprechender

Belehrung, Richtigstellung und Ergänzung zu

dringen . Er hat dem Rechtspraktikanten die Richt-

punkte zu geben, die im öffentlichen Auftreten, im

Verkehre mit der Bevölkerung und mit den Be-

hörden aus Gründen des Taktes , zur Vermeidung

zweckloser Reibungen und zur Vereinfachung der

Geschäfte einzuhalten sind .“ Bei der Zuteilung

von Arbeiten ist auf deren Bildungswert

Rücksicht zu nehmen, die Zuteilung von

bloßem Schreibwerk ist verboten.

Die Fürsorge für die Fortbildung der Rechts-

praktikanten erstreckt sich seit einigen Jahren auch

aufdie Zeit nach dem Staatskonkurs . Vom Jahre

1906 ab wurden – erstmals in der Oberpfalz,

auf Veranlassung des damaligen Regierungs -Prä-

sidenten, nunmehrigen Ministers v . Brettreich

an den Regierungen Fortbildungskurse für Ver-

waltungsbeamte¹ ) eingerichtet, die durch Vorträge

und Besichtigungen eine Einführung in die Ge=

biete des Verwaltungsrechts, der Land- und

Forstwirtschaft, des Handels , der Gewerbe, der

Industrie, des Verkehrs , des Bauwesens und der

öffentlichen Gesundheitspflege geben . Die in

gut geleiteten Betrieben des Handels und der

Industrie zugebrachte Zeit wird als Ver wa l-

tungspraxis gerechnet.

-

Förmliche Institute für Fortbildung bestehen

in Bayern nicht, die staatswissenschaftlichen und

wirtschaftlichen Fortbildungskurse dagegen , die

alljährlich in Berlin, Köln und Frankfurt abge= |

halten und auch von Bayern aus beschickt wer-

den, gehen über den Charakter vorübergehender

Veranstaltungen hinaus . Die Kurse in Berlin

werden veranstaltet von der Vereinigung

für staatswissenschaftliche Fort

bildung , ebenso jene in Köln von einer dor-

tigen Vereinigung, die Kurse in Frankfurt stehen

meines Wissens in Zusammenhang mit der dor-

tigen Akademie für soziale und Handels- Wissen-

schaften und der Gesellschaft für wirtschaftliche

Ausbildung.

=

Auch die juristischen Vereine interessieren sich

für Fortbildung, so habe ich in der Deutschen

1) Bei den meisten Regierungen nehmen auch die

dort verwendeten Forstpraktikanten teil.

Richterzeitung 1909 eine Notiz gefunden , wonach

es der preußische Richterverein vorläufig den

Landgerichtsbezirks - Verbänden überlassen hat,

Lehrgänge ins Leben zu rufen .

Landwirtschaft.

=

Für Förderung der Landwirtschaft werden in

Deutschland Beträge ausgegeben, mit denen man

das , was für Forstwirtſchaft zur Verfügung steht,

gar nicht vergleichen kann. Der bayer. Abgeord-

nete Buhl schäßt in einem Vortrage das , was

in Bayern geschieht, auf nahezu 4 Millionen Mt.

Welche Summen durch das Vereinswesen in

Umlauf kommen, das hat der Fall Wagner bezw .

Deutsche Landwirtſchaftsgeſellſchaft — v . Sorhlet

aller Welt vor Augen geführt. Es handelt sich

auch hier um Millionen . Ein erheblicher Prozent-

saß dieses Aufwandes erfolgt für die Bildung

und Fortbildung der Landwirte .

Es ist nicht möglich, hier ins einzelne zu gehen,

nur die wichtigsten Fortbildungsmittel sollen ihrer

Art nach erwähnt werden. Zunächst dient schon

ein Teil der landwirtschaftlichen Unterrichts anſtal-

ten (Winterschulen) mehr der Fortbildung le

Leuten, die bereits in der Praris des Betriebes

stehen . Dem gleichen Zweck dient die unendliche

Reihe von Untersuchungs- und Versuchs -Statio=

nen, die in jeder Art von Organiſation und Aus-

stattung von der kleinen Untersuchungsstelle

bis zum opulent dotierten Univerſitäts - Inſtitut

vorhanden sind .
--

-

Praktisch am erfolgreichsten, ebenso umfassend

wie tiefgreifend aber arbeitet die Landwirtschaft

an
an der

der Fortbildung ihrer Berufsangehörigen

durch Ausstellungen und Prämiie =

rungen. Auch hier gibt es Veranstaltungen.

jeder Art und jedes Umfanges . Man spezialisiert

bald, indem man nur eine Tiergattung, ja nur

einen Schlag oder eine Frucht ausstellt, bald wird

wieder das ganze Gebiet der Landwirtschaft mit

allem, was dazu in Beziehung steht, zur Vorfüh-

rung gebracht, bald stellt nur ein Dorf, ein Be-

zirk aus und dann veranſtaltet man wieder Lan-

desausstellungen oder ruft alle Völker zum inter-

nationalen Wettbewerb . Es ist klar, daß dieſeć

Ausstellen vor aller Welt und daran anschließend

die Beurteilung durch Sachverständige und die

auch mit materiellem Gewinn verbundene Preis-

verteilung ein ungeheures stimulans für Höchst=

leistungen sein muß : Der Aussteller sucht durch

eigenes Arbeiten, durch stetes Vergleichen mit

anderen seine Rivalen zu überflügeln , die Preis-

richter lernen durch umfassendes Vergleichen und

Würdigen, die Zuschauer erhalten die mannig-

fachste Anregung und Aneiferung und tragen so

den Fortschritt in weltfernste Dörfer und Ge-

Höfte.
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Medizin.

Die ganze Entwicklung des Heilweſens , das

faſt ausschließlich der Privattätigkeit überlassen ist,

erscheint dazu angetan, die stärkste Triebfeder des

Fortschritts, die schrankenlose Konkurrenz auszu-

lösen und so den einzelnen zur intensivsten Fort-

bildungsarbeit geradezu zu zwingen . In der Tat

kann man wohl sagen, daß von allen akademischen

Berufen wohl der der Mediziner am meiſten

inneren Drang und Veranlassung hat, bis zum

letzten Tage seiner Tätigkeit sich auf der Höhe

der Zeit zu erhalten .

Trotzdem für den Mediziner an den Institu-

ten der Hochschulen, Krankenhäusern usw. reich-

liche Fortbildungsgelegenheit besteht und , wie

eben dargelegt, für den einzelnen die stärkſte

Anregung gegeben ist, sie auszunüßen

oder vielleicht gerade deswegen ist

die Fortbildung bei den Medizinern sehr gut

organisiert .

-

-

Vor allem besteht ein Reichs ausschuß

für das ärztliche Fortbildung s3 =

wesen. Unter dessen Förderung bestehen in

verschiedenen Ländern, z . B. Preußen, Zentral-

komitees, die Kurszyklen , größere und kleinere

Reisen usw. organisieren.¹ )

Die Fürsorge für Fortbildung geht aber noch

weiter. Schon im Jahre 1904 ist in Köln die

erste Akademie für Aerzte eröffnet wor=

den. Dieselbe stellt nach einem Bericht in der

Beilage zur Münchner Allg . Zeitung vom 25.

Nov. 19042) zur Aufgabe, „den Medizinern mit

abgeſchloſſener Univerſitätsbildung Gelegenheit

zur weiteren Ausbildung und zu praktiſchen Stu-

dien zu geben“. Mittlerweile wurde am 27. Juli

1907 zuſammen mit den neuen Krankenanstalten

in Düsseldorf „eine Akademie für praktische

Medizin“ eröffnet und am 7. März 1910 zum

50jährigen Jubiläum des Operationskurses für

Militärärzte in München an Stelle dieser

Kurse eine „Kgl . bayr . militärärztliche Akademie“

geschaffen.

Bei dem „Internationalen Aerztekongreß“ in

Budapest hielt Professor Kutner - Berlin einen

Vortrag über das ärztliche Fortbildungswesen,

auf den ich hier nur verweisen möchte 3) unter

1 ) Bei den Vorträgen wird viel mit dem Kine -

matographen gearbeitet, der auch für Vorführung

forstlicher Betriebsarbetten usw. sehr gut geeignet wäre.

) Diesen Bericht habe ich mir schon damals ausge-

schnitten und mit dem Vermerk „und wir? Forstliche

Akademien!“ zu den forstlichen Erzerpten gelegt In

Nr. 261 des gleichen Blattes von 1904 verlangte Dr.

Richard Escales unter Hinweis auf diese Gründung

eine technische Akademie.

―

3) Bericht in der Münchener medizinischen Wochen-

schrift 1910, S. 1914.

|

Heraushebung eines einzigen Punktes : Kutner

verlangt möglichst viel Institute aus-

schließlich für Fortbildung.

Technik und Industrie.

Die eigenartige Verbindung technisch-ökonomi-

scher mit administrativer Tätigkeit, als welche sich

die Berufsarbeit des Staatsforstbeamten und

wenn man das soziale Moment heranzieht

selbst die des Privatforstbeamten charakterisiert,

hat für den Stand der Forstleute nicht, wie eigent=

lich zu erwarten, zu einem Anschluß nach beiden

Seiten, sondern¹ ) zu einer Absonderung und Iso-

lierung geführt. Diese Absonderung geht so weit,

daß auch innerhalb des Standes Scheidewände

bestehen, indem einerseits die drei Gruppen der

höheren, mittleren (Förster) und unteren (Wald-

wärter) Beainten sich scharf ſcheiden und zu kei=

ner gemeinsamen Arbeit zusammengefaßt sind ,

andrerseits Beamte und Waldbesizer, wenn auch

im Deutschen Forstverein zusammengeschlossen,

tatsächlich doch sehr wenig gemeinſam wirken .

Um so mehr ist es von Interesse, die Verhält=

nisse auf Stand und Wirkung da zu prüfen, wo-

hin wir nach der wirtſchaftlichen Natur des Faches

gehören .

Der Stand der modernen Techniker2) seßt sich

zusammen aus den Technikern der Industrie, des

Staates, der Kommunen und aus den ſelbſtändi-

gen Technikern ; er umfaßt in allmählichen Ueber-

gängen alles vom Handarbeiter bis zum natur-

wissenschaftlich gebildeten Gelehrten und Verwal-

tungstechniker. Demgemäß zeigen auch die drei

Stufen von Bildungsanstalten, technische Hoch-

ſchulen , technische Mittelschulen und Werkmeiſter-

ſchulen, als die fachbildenden Institute für lei-

tende, helfende und ausführende Kräfte mehr

Uebergänge als bei uns . Die deutschen Techniker

im weitesten Sinne - haben sich, in der

Hauptsache nach der eben genannten Ausscheidung

zu Klaſſenorganiſationen mit wirtſchaftlichen und

ſozialen Tendenzen zuſammengetan , daneben aber

beſtehen auch Vereinigungen zur Förderung der

technischen Wissenschaften, die den Zweck haben,

ihre Mitglieder auf der vollen Höhe wissenschaft=

licher Tätigkeit zu erhalten, mit der ausgesproche=

nen Auffaſſung, daß nur dadurch der einzelne

und der Stand sich in Staat und Gesell-

schaft zur Geltung zu bringen vermag . Mit wel-

cher Konzentration und welchen Mitteln hier ge=

1 ) Ich spreche hier in erster Linie mit Beziehung auf

deutsche Verhältnisse, in Desterreich liegt die Sache wesent-

lich anders .

2) Ich entnehme diese Angaben einem Artikel von

Dr. Alexander Lang -Charlottenburg in der Jubiläums=

nummer der Kölnischen Vollszeitung" v. 1. April 1910.

18*
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arbeitet wird, ergibt sich schon daraus , daß der

stärkste dieser wissenschaftlichen Vereine, der Ver-

ein Deutscher Ingenieure, 25000 Mitglieder zählt .

Zur Förderung wissenschaftlicher Versuche auf

dem Gebiete des Bauwesens besteht in Berlin

eine Bauakademie", der hervorragende Praktiker

auch aus anderen Bundesstaaten angehören. Diese

verfügt über bedeutende Mittel . 6000 Mt. Spende

an einen einzelnen soll keine Seltenheit sein .

Die großartigste Schöpfung auf diesem Gebiete.

die der Belehrung der Massen wie des Fach-

mannes in gleichem Maße zu dienen vermag, ist

das Deutsche Museumin München. Forst-

wirtschaft ist in dieser, das gesamte technische

Wissen umfassenden Vorführung nicht ausgeschlos-

sen, sie ist aber, so viel ich bei mehreren Besuchen

zu sehen vermochte, nur sehr schwach, man kann

sagen, verschwindend vertreten . Von Spezial-

Anstalten auf diesem Gebiete in Bayern erwähne

ich noch das Arbeiter-Museum in München und

das Verkehrs-Muſeum in Nürnberg, für dessen

Neubau 1 470 000 Mark ausgeworfen wurden.

Ein weit ausschauendes Unternehmen scheint

auch das Projekt einer ständigen Lehrausstellung

für die Fortschritte der Maschinentechnik in Dres-

den zu sein. Ziel ist die Schaffung einer unpar-

teiischen wissenschaftlichen Zentralstelle , als nötig

wird ein Gelände von 40 000 qm erachtet .

Von besonderer Wichtigkeit erscheinen mir auf

dem Gebiete der Kunst und der Bautechnik die

Wettbewerbe. Welch gewaltige Summen

werden bei größeren Unternehmungen für Ge =

winnung von Ideen und Entwür =

fen ausgesetzt! Wie muß ein solcher Preis aber

auch den Eifer anspornen, nicht nur wegen des

materiellen Gewinns, sondern dann, wenn er

einem jungen Genie Gelegenheit gibt, zum ersten=

mal die Flügel zu breiten . Und welchen Vorteil

hat Staat und Volk, ja die Welt, wenn dadurch

neue Kräfte zu einer Zeit erkannt und an den

rechten Platz gestellt werden, wo sie noch ein Le=

ben vor sich haben!

Doch nun genug! Ich möchte unser forstliches

Fachblatt nicht weiter mit Material belaſten, das

streng genommen nicht herein gehört. Was ich

bisher gebracht habe, dürfte einstweilen für meine

Zwecke hinreichen. Es war ja, wie schon ein=

gangs betont, nicht meine Absicht, etwa eine um=

fassende und abgerundete Darstellung des Fort-

bildungswesens zu geben, ich wollte nur nach-

weisen, welche Fülle von Einrichtungen und

Maßnahmen in anderen Fächern zu Zwecken der

Fortbildung bestehen und welch gewaltige Mit =

tel dafür flüssig gemacht werden ; und das

von lauter Leuten , die sonst sehr

scharf zu rechnen verstehen und

gewiß auch hier von ihren Grund-

säßen nicht abgegangen sind .

daß,Und so hoffe ich denn,

mer von den Fachgenossen die

vorstehenden Ausführungen auch

nur flüchtig überlesen hat , zu

dem Eindruck gekommen ist , daß

wir viel , sehr viel arbeiten und

nachholen müssen , um in gleiche

Front mit den anderen einzu=

rüden.

Auf dieser Auffassung beruht unsere ganze

Aktion und auf diese sollen sich auch die Vor-

schläge gründen, die ich später entwickeln werde .

Literarische Berichte.

Neues aus dem Buchhandel.

Archiv f. Land- u. Forstwirtschaft. Hrsg . v . Rob. Hitsch-

mann u Hugo Hitschmann . (Neue Aufl . ) II . 8°. 2.

Diehl, Domänenr. in R. C .: Gewohnheitsfehler in der

Güterverwaltung 3 gänzl . umgearb . Aufl. der „Dienſt-

instruction f. Wirtschafts- u . Forstbeamte" v . well.

Güter-Zentraldr. i . R Jos. Schimak . Mit d. Portr.

des Verf u. 16 Musterbeil. (XI, 292 S. ) M. 6.- .

Wien. W. Frid.

Beiträge zur Forststatistik v. Elsaß-Lothringen. Hrsg .

v. Ministerium_f_Elsaß-Lothringen , Abteilg f. Finan=

zen, Handel u. Domänen. XXVIII. Heft. Wirtschafts

u. Rechnungsi 1909 ( III , 126 S m. eingedr. Kur-

ven . ) gr. 8° . M 3 50. Straßburg. Straßburger Drucke

rei u . Verlagsanstalt .

Endres, Prof. Dr. Max : Lehrbuch der Waldwertrechnung

u. Forststatik. 2. vollständig neu bearb. Aufl . (X, 308 S.

m. 6 Fig.). gr. 8º. M. 9.- geb. M. 10.20 . Berlin. J.

Springer.

Jahrbuch des schlesischen Forstvereins f. 1910. Hrsg. v .

Ob.-Forstmstr. Forstver.-Präs. Hellwig . ( VI , 244 u. 13

S. m 1 farb. Karte. ) 8 ° . geb. M. 3.— . Breslau . E.

Morgenstern.

-.

Personal-Verzeichnis der fönigl . sächsischen Staats-Forst-

verwaltung auf d . J. 1911. (68. ) 8° . M. 1-

Dresden. C. Heinrich.

Lesnoj Journal 1910 , Heft 1-5.

Es werden zunächst 48 von der allgemei -

nen Russischen Forstversammlung

in Tula 1909 gefaßte Resolutionen mitge=

teilt, die an einer anderen Stelle besprochen wer-

den sollen.
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Kamtschatka in forstlicher Hin-

sicht.

Die Halbinsel besißt wirkliche Nadel wäl de r,

die sehr einförmig sind und aus Sibirischer Jichte

(P. obovata) und Arve bestehen, nur im Tale

des Kamtschatta-Fluſſes . Das hier wachsende

Holz kommt nicht über das Tal hinaus und dient

auch nicht zum Erport wegen Mangels an We-

gen und an einem brauchbaren Ablageplay an

derMündung des Kamtschatka. Petropawlowst
Petropawlowsk

leidet an Bauholzmangel . Die umliegenden

Berge sind meist bewachsen mit Betula Ermani, nicht

höher als 6 7 Faden ( 12-14 m) mit braungelber,

tiefrissiger Rinde, am Stamme 30-35 cm, einzelne

abgestorbene Exemplare bis 45 cm stark. Ferner B.

alba v. Japonica, und an den Hängen undurchdring=

liches Dickicht von Krüppel -Zirbeln (Pinus pumila) ,

verkrüppelten Erlen (Alnus Aenobetula) und Sorbus

sambucifolia. Auf den trocknen Wiesen erscheint

Lonicera edulis (mit blauen Beeren), Bosa alpina;

an den Bächen, wie an den Bergströmen, Weiden und

Alnus hirsuta. Weide und Erle treten auch an den

Ufern des Kalachtyr - Sees, 7-8 Werft von Petro-

fawodsk auf ; in den städtischen Gärten Himbeere,

Johannisbeere, Stachelbeere ; an der einzigen krummen

Hauptstraße Sambuccus racemosa . Die vielen Lich-

tungen im Birkengebüsch sind mit hohen Blüten=

gewächsen (Lilium avenaceum u. a . ) bedeckt, sie sind

zu Wiesen und Weiden brauchbar. Auch finden sich

Betula nana und Vaccinien.

Die Birke wird im Juli gehauen und in flei=

nen Barken längs des Ufers transportiert . Der

Hauerlohn ist teuer, denn es fehlt an Arbeitern .

Die Eingeborenen beschäftigen sich nur mit Fisch-

fang, Jagd und Hundezucht . Pferde werden zum

Holztransport nicht benußt. Längs der Ufer ist

alles tahl gehauen, biz auf das erwähnte Arven-

und Erlengestrüpp . Im Sommer wird Treibholz

gesammelt. Pappeln und Weiden zum Bauen

findet man kaum noch 20-25 Werst weit vom

Awatscha-Flusse . Den schwachen Hunden kann

nur wenig aufgeladen werden . In neuerer Zeit

benutzt man zum Bauen verzinktes Eisenblech,

erhält auch Holz aus Japan und Amerika. Auch

Arbeiter kommen aus Japan .

daß kein Sonnenstrahl hindurchdringt ; sie sind

die Zufluchtsstätten für Hasen und Auerwild .

Der Laubausbruch ist erst gegen Ende Juni

beendet, im Otober fa en die Blätter wieder.

Ote forstliche Bedeutung von Kamtſchatka iſt hier-

nach gleich Null .
-

Der Akademiker Borodin hielt am 22. Dezbr.

(alten Stils ) in der Petersburger Geographischen

Gesellschaft unter großer Teilnahme einen Vor-

trag über Schuß der Naturdenkmäler.

Er hat Professor Conwent und seine Sammlun=

gen in Danzig besucht, Prof. Conwent hat ihm

seinen Besuch in Rußland in Aussicht gestellt .

Der Vortrag weist darauf hin , was in dieser

Hinsicht in anderen Ländern geschieht, nament-

lich in Nord-Amerika. In Rußland ist es die

höchste Zeit, gleichfalls Maßregeln zu ergreifen.

Für die Erhaltung des Wisent in Lithauen und

seiner lebten Zuflucht, des Bjälowjäscher Waldes,

ist gesorgt, aber dem kaukasischen Wisent droht der

Untergang. Früher stand er unter dem Schuße

des Großfürsten Sergius Michailowitsch, der sei=

nen Standort, einen Urwald an der oberen Laba

im tubanschen Gebiete, gepachtet hatte . Jezt aber

soll dieser höchst eigentümliche Wald an die Ko=

sacenstationen verteilt werden . -

Mit gutem Beispiele ist der Großgrundbesißer

Falz-Fein vorangegangen . Er hat auf seiner Be-

sizung Ascania nova mehrere Flächen unversehr=

ter Steppe, von denen eine etwa 1000 Deßjät .

umfaßt, zur Erhaltung bestimmt, und einen 300-

logischen Garten angelegt, in welchem verschiedene

seltene Tiere gehegt werden, unter anderem das

wilde Pferd, zu deſſen Erwerbung er eine Erpe-

dition nach Zentralasien schickte . Ein anderer Be-

sizer im Gouvern . Samara, hat gleichfalls 600

Deßjät. ursprünglicher Steppe von der Bewirt-

schaftung ausgeschlossen . Die Erhaltung von Bei=

ſpielen der Steppennatur hält Borodin für um so

notwendiger, als diese unterm Pfluge mehr und

mehr verschwindet, ebenso wie die ursprünglichen

Steppenwälder. Es werden verschiedene Oertlich-

keiten der Erhaltung ganz besonders empfohlen ;

ſo im Kaukasus der einzige dort vorhandene

Wald von Pinus Eldarica (Medw.) ; der Ur-

wald auf einer Insel im „Seeligen-See" u . a . —

Der Vortrag fand allgemeinen Beifall ; es wurde

eine Organisation der empfohlenen Bestrebungen

beschlossen . -

Brände sind selten, da die Kamtschadalen sehr

vorsichtig mit demFeuer umgehen. Im Ueber-

schwemmungsgebiet der Flüſſe , das mit Weiden

und Erlen bewachsen ist, tritt ein 10 m hohes

Grasgewächs auf (Filipendula Kamtschatica),

in welchem Reiter und Pferd verschwinden . Auf Morosow schreibt über traurige Erscheinungen

den erhöhten Lagen findet man Birkengebüsch, in in der forstwirtschaftlichen Literatur, anknüpfend

größerer Höhe nur undurchdringlichen Krüppel- an einen im L. Pr. Wjäſtnik erschienenen, mit

wuchs, dann nackte Felsen, die Standorte von K. gezeichneten Artikel, der namentlich gegen den

Ovis nivicola. An den Ufern des Awatscha hochverdienten Wysocki gerichtet ist . Seine Aus-

gibt es Pappeln und Weiden von 15-20 m führungen sind in hohem Grade berechtigt . Er-

Höhe, namentlich Weidengebüsche so geschlossen , I scheint so etwas , schließt er, in irgend einem



134

Winkelblatt, so kann man darüber hinweg gehen .

Der Artikel ist aber erschienen in einem ange=

sehenen Fachblatt ; er gibt ganz verkehrte Vor=

stellungen und bringt persönliche Angriffe . Der-

gleichen kommt leider auch in unserer deutschen

Literatur vor. Häufig sind es eitle Menschen,

die sich nicht genügend gewürdigt glauben und

direkt oder indirekt hochverdiente, himmelhoch

über ihnen stehende Persönlichkeiten einer früheren

Zeit angreifen, denen sie das vermeintliche Ueber-

sehen zuschreiben.

Einem Vortrage des Ministerialrats v . Kern

im Kaiserl. Forſtinſtitut (Januar 1910) als Ein-

leitung des Kollegs über Forstverwaltungskunde

sei folgendes entnommmen:

Im Westen ist die Forstverwaltungskunde seit

langer Zeit Lehrgegenstand . Die Literatur dar-

über ist so alt, wie die forstliche Literatur über-

haupt. Die Lehre von der Organisation der

Forstverwaltung bildet einen Teil der Forstpolitik.

Dieser dient die Lehre von der Bedeutung

des Waldes zur Grundlage . Der Wald ist er =

stens eine Einnahmequelle , zwei

tens beeinflußt er Klima, Boden, Waſſervertei=

lung . In Bezug auf den ersten Punkt kommt es

zunächst auf die Flächen an, welche der Wald

einnimmt. Für Rußland sind die Angaben dar=

über noch ungenau . Die Staatsforsten nehmen

zwei Drittel aller Forsten ein, davon ſind 6 %

eingerichtet, 9 % erforscht . Es ist für Rußland

interessant, wie viel eine bestimmte Fläche von

Wald in Deutschland und Frankreich einbringt,

und in welchem Grade die Intensivität der Wirt-

schaft den Wald verbessert hat, wie sich die Ein-

nahmen und Ausgaben daraus in den verschiede-

nen Staaten verhalten, und welche Ursachen zum

Steigen und Fallen mitwirken . In Frankreich

fallen die Erträge . Je intensiver die Wirt-

schaft, desto mehr verdient die Bevölkerung, desto

größer ist ihre volkswirtschaftliche Bedeutung.

Die staatlichen Maßregeln zur Begründung

neuer Wälder beweisen die geringe Berechtigung

der Klagen über Waldabnahme in Europa . Wo

einträglichere Kultur möglich, hat er freilich ab=

genommen, desto mehr aber ist er gewachsen, wo

dies nicht der Fall war; in Deutschland von

1878 bis 1900 im ganzen um mehr als 100 0CO

ha. In Oesterreich sind bedeutende Karstflächen

aufgeforstet, die während der Venetianischen

Herrschaft entstanden waren ; in Frankreich stehen

der Abnahme von 600 000 ha in früheren Zeiten

1 Million an Aufforstungen neuerer Zeit gegen=

über. In England hat man einen großartigen

Aufforstungsplan entworfen , der allerdings wenig

Aussicht auf Verwirklichung hat.

In Rußland kämpft man seit 10 Jahren

gegen die Sandschollen ; 100 000 Deßjät .

sind bereits befestigt, aber in Aſtrachan allein ſind

noch über 4 Millionen vorhanden . - Die Befeſti=

gung der Waſſerriſſe liegt noch sehr in der Kind-

heit.
-

Was nun die Ansichten über die Einwirkung

des Waldes aufKlima usw. betrifft, so lassen sich

3 Perioden unterscheiden . Zunächst eine große

Ueberschäzung, dann eine vollſtändige Reaktion ,

drittens eine Periode waldmeteorologischer Be=

obachtung und der Erzielung wiſſenſchaftlicher

Grundlagen . Die Literatur darüber ist sehr um-

fangreich.

Die Einsicht in die Bedeutung des Waldes

rief die Fürsorge für das mit seiner Pflege be=

traute Personal hervor. Ein historischer Abriß

der Entwicklung unserer forstlichen Bildung ist

daher unerläßlich . Das Forstwesen wird entwickelt

durch die Bildungsanſtalten, aber auch durch Ver-

suchsanstalten, Vereine, Versammlungen uſw.

Den eigentlichen Inhalt desInhalt des Lehrgegen-

ſtandes bildet jedoch die Organiſation der Ver-

waltung selbst, in anderen Staaten, wie in Ruß-

land. Damit hängt zuſammen die Entwicklung

der Waldschongesetzgebung, das Verhalten des

Staates zumPrivatwaldbeſiß , die Zollgesetzgebung .

Ueberall wird auf die vorhandene Literatur ver-

wiesen werden müssen . Einen Leitfaden in ruſſi-

scher Sprache gibt es leider nicht, doch hat das

L. journal 1907 eine Uebersehung der Schwap-

pachschen Forstpolitik begonnen . Freilich ist auch

diese jezt schon veraltet.

Als nüßliche Werke werden empfohlen : Orlows

Nöte der russischen Forstwirtschaft , Huffels

économie forestière, und Endres Handbuch der

Forstpolitik.

laſſen .

Winogradon beschreibt die Hochgebirgs-Ulme

des Kaukasus (Ulmus Elliptica, Koch) , die sich

von U. montana (L.) u . a. durch den auf bei=

den Seiten behaarten Samen unterscheidet, und

an Größe und Beschaffenheit alle anderen Ulmen-

arten übertrifft. Sie wächst in einer Höhe von

4500-7000 Fuß, wo bis 25 ° Frost vorkommen,

weshalb der Verfasser meint, sie werde sich auch

in nördlichen Gegenden kultivieren lassen . In

Tiflis war ein fehlerloser 170jähriger Stamm=

abschnitt von 84 cm Durchmesser in Brusthöhe

ausgestellt. Man findet Exemplare von 120 Fuß

Höhe und 6 Fuß Durchmesser im Alter bis 300

Jahren. Sie gedeiht auf frischem, lehmigem Bo=

den, bildet in den gemischten Beständen die

höchste Etage und schlägt noch in hohem Alter

vom Stocke aus . Sie liefert gutes Tischlerholz,

wird nach Tiflis verflößt (auf der Kura) , muß

aber erst austrocknen , weil sie sonst nicht schwimmt .

Sie wird geschädigt durch Pilze : Polyporus

ulmi, der Herzfäule erzeugt, hirsutus u . a .; von
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Insekten durch Scolytus laevis und multi-

striatus, doch nur in geringem Maße.

Erwähnt sei ein guter Aufsatz über die Not-

wendigkeit mykologischer Kenntniſſe für den Forst-

mann, von Borodin. -

Medviedem liefert einen Versuch , den

Schluß des Waldes zu bestimmen,

in 4 Kapiteln.

Kap. 1. Der Höhen wuchs dauert bis

ins höchste Alter. Schwach zu Anfang, erhöht er

sich schnell, um dann wieder zu fallen . Seine

Schwankungen sind groß. Am schwächsten ist er

auf ungünstigen Standorten, im hohen Norden ,

im Hochgebirge usw. Mannigfache Faktoren be=

einflussen ihn . Wesentlich ist u . a.

Kap. 2 das Licht. Der frei erwachsende

Baum empfängt es von allen Seiten, er kann

seine Organe (die Aeste) am ganzen Stamm ent-

wickeln ; der im dichten Bestande erwachsende nur

von oben. Der erstere wächst mehr in die Stärke,

der letztere in die Höhe. Das Verhältnis zwi=

schen Höhe und Stärke richtet sich nach dem

Licht genusse , die es ausdrückende Zahl

(die relative Höhe) ist am größten im dich-

ten Schluſſe . Sie beträgt nach dem Durchschnitt

einer großen Zahl gemessener Stämme bei un-

ter vollständiger Durchforstung erwachsenen Kie-

fern 24,9, Fichten 39,8, Buchen 38,4 ; bei im

stärksten Druck erwachsenen Kiefern 126, Fich-

ten 130, Buchen 157,6.

Die relative Höhe sinkt mit zunehmendem

Alter, sie steigt .mit der Abnahme der Bo-

dengüte . Durch verschiedene nach Probeflächen

aufgestellte Tabellen wird dies erwiesen .

Kap. 3. Die Dichtigkeit des Waldes.

a) Gewöhnlich versteht man unter einem

„v o l l e n“ Beſtande einen solchen, in welchem

die Bäume, ohne einander zu bedrängen, derartig

mit den Wipfeln geschlossen sind, daß mehrſind, daß mehr

nicht Plaz haben, ohne die Lebensharmonie zu

stören und ohne einen Kampf ums Dasein hervor-

zurufen, der den Wuchs schwächt und einige

schwächere tötet. Es ist aber unbestreitbar, daß

auch in einem vollen Bestande ein solcher

Kampf stattfindet, wenn auch nicht in so scharfer

Form wie in einem dichten. Ja selbst in

lichteren Beständen erscheint er, nur der gänzlich

frei erwachsene Baum ist davon verschont und

kann seine Lebenskraft ungestört entwickeln . Der

volle Bestand ist nur eine Zwischenstufe zwi

ſchen dem dichten Schluß und dem Wachstum im

Freien. In welchem Maße der Kampf vor sich

geht, lehrt die Abnahme der herrschenden Stämme

im Vollbestande . Nach den mitgeteilten Tabellen

aus dem Gouvernement Petersburg sinkt ihre

Anzahl (an Kiefern) auf der I. Bodenklasse von

5060 im 20. auf 440 im 140. Jahre ; auf der II.

von 5850 auf 540 usw. Der Begriff des Voll-

bestandes ist daher kein bestimmter, die Untersu=

chung des Schlusses muß alle Stu en von der

größten Dichtigkeit bis zur völligen Durchlichtung

umfassen. Anerkannte Autoritäten weichen in

ihren Ansichten über das , was als Vollbestand

anzusprechen, häufig von einander ab.

b) Biologische Selbständigkeit

des Waldes.

Der Kampf im Walde ist hauptsächlich ein

Kampf ums Licht. Der Wald ist ein Organis-

mus, der seine eigenen, von den Lebensbedingun=

gen des vereinzelten Baumes unabhängigen Ge=

setze hat. Kaum schließen sich die Bäume im Be=

stande, so ändert sich die Bodendecke in ihrer

Nähe ; die Gräser und Sträucher, welche die frei-

ſtehenden begleiteten , machen anderen Platz, spä-

ter treten Moose und Flechten an ihre Stelle ,

endlich sieht man nur noch Nadeln und Laub.

Ferner ändert sich die Feuchtigkeit und die Ein-

wirkung des Windes . Die Wirkung der Beschat-

tung auf die Stämme äußert sich zunächst im

Reinigen von Aesten . Der Verfaſſer fand in 40-

bis 50jährigen Kiefern auf mittlerem Boden den

Beginn der lebenden Aeste

in sehr gedrängtem Stande bei 3/4 der Stamm-

höhe,

in dichtem Schluß bei 3/4 der Stammhöhe,

im Vollbestande bei 2/3 der Stammhöhe,

in geschlossenem Stande bei der Stammhöhe,

in durchlichtetem Stande bei 2/5 der Stammhöhe,

in raumem Stande bei 1/3-1/4 der Stammhöhe.

Die mitgeteilten Tabellen führen ferner zu

folgenden Schlüssen : Teilt man die Bestände in

beſtimmte Dichtigkeitsklassen, so ist einige Jahre

nach der Durchlichtung die Summe der Stamm-

grundflächen allemal größer, als sie nach arithme=

tischer Rechnung sein müßte ; dies iſt das Reſul-

tat des Lichtungszuwachſes . Diese Differenz ist

um so größer, je niedriger die Dichtigkeitsklaſſe .

Beträgt z . B. die Summe der Stammgrundflächen

bei Klaſſe I der Dichtigkeit 450 □ Fuß, ſo müßte

nach arithmetischem Verhältnis bei 0,5 Dichtig=

feit die Grundfläche 225 sein. Tatsächlich ist

sie aber nach der Durchlichtung 300-350 □ Fuß

und mehr. Der Höhen wuchs steigt anfangs

durch alle Stufen des Schlusses und fällt dann

ebenso, nachdem er seinen Kulminationspunkt er-

reicht hat. In dichtem Schlusse muß er

stocken, weil der Baum Lichtmangel leidet, der

die ganze Vegetationskraft hemmt. Aber er muß

auch abnehmen, wenn bei zunehmender Freistel=

lung die Aeste nicht mehr absterben, sondern sich

auf Kosten des Stammes entwickeln . Eine Tabelle

weist an 8 licht erwachsenen Kiefern im Alter von

53-120 Jahren das Verhältnis von Höhe und

Stärke nach. Daraus ergibt sich folgendes :
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1. der Stärkezuwachs übersteigt im

lichten Stande um das 1½ fache den des

Vollbestandes auch auf den besten Boden-

flassen;

2. der Höhen wuchs dagegen entspricht

dem der geringsten Böden .

c) Bestimmung des Bestands =

schlusses. Nach Kap . II schwankt die rela-

tive Höhe zwischen 126 und 25. Man könnte

diese Differenz (100) einfach in eine bestimmte

Anzahl von Klaſſen teilen und danach je

den Bestand in eine dieser Klassen einschäßen .

Allein dann müßte man es ausschließlich mit

immer unbeschädigt gebliebenen oder von Jugend

auf in gleichmäßigem Schluß erwachsenen Beständen

zu tun haben, die selten zu finden sind . Auch

könnte man danach niemals unlängst zerstörte Be-

stände einschäßen . Abgesehen davon schwankt die

relative Höhe sehr stark, je nach Alter und Stand-

ortsgüte . Medwiedem greift daher zu folgen

dem Auskunftsmittel : Es stehen uns zwei Fakto-

ren zu Gebote, die relative Höhe und die

Summe der Stammgrundflächen

auf einem bestimmten Raume. Je höher die

erstere, desto geringer die Baumkrone, desto stärker

der Schluß. Eine Zusammenstellung beider Fak-

toren zeigt uns , daß ſie in umgekehrtem Verhält-

niſſe zu einander stehen ; je älter der Bestand,

desto geringer die relative Höhe, desto größer

die Summe der Stammgrundflächen . Man mu

daher beide kombinieren . Multipliziert man die

Summe der Stammgrundflächen auf dem ha mit

der relativen Höhe für ein bestimmtes Alter und

eine bestimmte Bodenklasse, so ergibt sich für jede

Bodenklasse (und Holzart) ein ziemlich konstantes

Resultat, welches sehr wohl zur Bestimmung des

Schlusses benußt werden kann . Oben wurde dar-

getan, daß bei Beſtänden, die völlig geschlossen er-

wachsen sind, die relative Höhe am größten ist.

Die Durhlichtung vermindert den zweiten Fat-

tor, die Stammgrundfläche, die sich aber bei wei-

terem Wuchse wieder vergrößert, während sich die

relative Höhe vermindert. Der Verfasser stellt nun

für bestimmte Verhältnisse eine Tabelle für Kie-

fern von 60-140 Jahren auf. Auf Bodenklaſſe I

ergibt sich im Alter von 20 Jahren eine Summe

der Stammgrundflächen auf dem ha von rund 33

Om, die relative Höhe beträgt 101 ; 104 X 33

ergibt 343. In Alter von 70 beträgt die

Stanmgrundfläche 35 □m, die relative Höhe 98,

35 98 ergibt ebenfalls 343. Im 140jährigen

Alter sind die Zahlen 429 und 81 ; auch das Pro-

dukt dieser ist 343. Die Zahlen aller dazwischen

liegenden Altersklassen weichen von den hier be=

rechneten so wenig ab, daß man sie wohl als kon-

stant betrachten kann . In gleicher Weise ergibt

-

sich für die II. Ertragsklasse 326, für die III.

304 usw.

Der Verfasser hält diese Zahlen für geeignet

zur Bestimmung des Grades der Bestandsdichtig-

teit. Er bestimmt danach die Klaſſe des Schluſſes .

Es folgen nun Tabellen über die Zunahme der

Stammgrundflächen und der entsprechenden Ab-

nahme der relativen Höhe mit dem steigenden

Alter, und eine Zusammenstellung der in ber=

schiedenen Gouvernements untersuchten Probe-

flächen .

d) Aufstellung von Tafeln zur

Bestimmung von Schluß und Stand-

ortsgüte.

Es wird folgende Regel gegeben :

Man ermittle für die Probeflächen nach Mit-

telstämmen bezw . berechne das Alter (n) , den

Durchmesser in Brusthöhe (D) , die absolute Höhe

(H), den Kubikinhalt pro Deßjät., die relati

Höhe, die Summe der Stammgrundflächen (G)

pro Deßjät. (-1,0925 ha) , dann ergibt

HX G

HX G

D

dendie Standortsgüte (Ertragsklasse) ,

Grad des Schlusses . Die erhaltenen Größen re-

duziere man auf den Quadratfaden (—4,55 □m) .

--
Zum Schluß folgt nun ein Muster solcher

Aufnahmen. Die Arbeit ist mit großer Sorgfalt

durchgeführt und beruht gewiß auf sorgfältigen

Ermittlungen. Das Urteil über die praktische An-

wendbarkeit der Berechnungsart überlasse ich dem

Leser. -

In zwei Aufsätzen wird das Auftreten der

Nonne in den 30er Jahren des vorigen Jahr-

hunderts und in neuerer Zeit dargestellt . Aus

dem ersteren sei nur kurz erwähnt, daß damals

1855 bis 57 im Königreich Polen an der

preußischen Grenze 8000, und in den Gouverne-

ments Kowno und Wilna 120 000 Deßjät. Kai-

serlicher Forsten vernichtet wurden .

―

Der lezte Fraß begann 1908 im Gouverne-

ment Suwalki (Posen) ; er wurde sofort bemerkt

und im November unter Teilnahme des bekann

ten Entomologen Schewgrew über die zu ergrei=

fenden Maßregeln Beschluß gefaßt. Schewyrews

Vorschläge wurden in Ausführung gebracht. Da-

nach sollten in den Fichtenwäldern Leimringe an

gelegt und der Fichtenunterwuchs abgeräumt wer-

den, die Kiefernbestände aber verschont bleiben,

da ihnen erfahrungsmäßig die Raupe wenig scha-

det; nur der Fichtenunterwuchs , wo solcher in

Kiefernbeständen vorhanden, auch hier der Art

verfallen . Die Fichte auf Sumpfterrain ist nach

Sch.3 Ansicht nicht gefährdet, braucht also auch

nicht geleimt zu werden . Abraum und Rinde ist

zu verbrennen. -
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pie-

Nach den Probeuntersuchungen befanden sich

damals in einem Revier auf dem Stamme

durchschnittlich 392, an einem anderen 228

gel mit durchschnittlich je 30 Eiern . (Dies ist

keine sehr hohe Summe, denn in Ostpreußen

wurden in den 50er Jahren des vorigen Jahr-

hunderts bis 1500 Spiegel an einer Fichte

ermittelt. Der Refer.) .

Es wurden geleimt 266 Deßjät. Ich glaube

mich darauf beschränken zu müssen, was der Ver-

fasier am Schluſſe über den Erfolg der ergriffe-

nen Maßregeln sagt, und hebe auch hiervon nur

das Wesentlichste hervor . Es erwies sich als eine

trügerische Annahme, daß die Raupen wenigstens

einmal in ihrem Leben auf die Erde kommen,

und deshalb gewährten die Leimringe keine Hilfe,

denn es blieben genug Raupen darüber, um die

Bestände zu vernichten . Für die Wirtschaft emp:

fiehlt es sich, die stark (mit 300 oder mehr Spiegel)

befallenen, ohne Leimringe, nach Ablage der

Eier einzuschlagen und das Holz schleunigst ab=

fahren zu lassen . Man vernichtet dann die Brut

und erzielt bessere Preise . Da aber immer noch

viele das Leimen für ein durchschlagendes Mittel

halten, so sebe man es einstweilen bei den unver-

kauft gebliebenen Fichten (nicht Kiefern) fort❘

und forge in Zukunft für rechtzeitige, zweckmäßige

Beobachtung der Entwicklung des Insekts .

Aus den
Verhandlungen des

Forstvereins sei zunächst ein Vortrag über

die Eichenwälder Wolhyniens erwähnt, die hier

wie in ganz Rußland mehr und mehr verschwin=

den und wertloseren Laubhölzern Plaß machen .

Man wählte eine Kommiſſion, die eine Aufklä=

rung der Ursachen herbeiführen soll . Verschiedene

Vorträge wurden bereits im L. journal besonders

abgedruckt, so der Vortrag über die forstlichen

Verhältnisse Kamtschatkas , über traurige Ersch:i-

nungen in der forstlichen Literatur u . a. , über

die ich oben berichtet habe. In Petersburg soll

eine Beratung über ein neues Waldschongesetz

stattfinden, wozu der Verein Abgeordnete sendet .

Viel wurde verhandelt über Massentafeln und die

neue Tarationsinstruktion von 1908. Die Wald-

regulierungen, die seit langem geruht, werden wie-

der in Angriff genommen . Es wurden dazu be=

willigt 1907: 327 000 R., 1908 : 667 000, 1909:

1 100 000. Es wurde ferner berichtet über eine

dem botanischen Garten geschenkte Sammlung

von Holzgewächsen der transkaspischen Sand-

flächen, über die Notwendigkeit, die Bedrohung

der Wälder durch Pflanzenparaſiten zu untersu-

chen, und die Möglichkeit, das bisher nur zu

Shindeln benutte Holz gutwüchsiger kaukasischer

Fichten zu Reſonanzböden zu verwenden . Im

Kaukasus sind mehrere neue Käfer entdect :

Hylastinus tiliae, Phloephtherus Vinogradii, Li-

1911

parthum Arnoldisemen . Zur Schonung der Natur-

denkmäler wurde auf die Notwendigkeit hingewiesen,

die Signachtiefer" zu erhalten , von der nur noch

etwa 500 Exemplare, die einzigen in der Welt, auf

einer sonst waldleeren Fläche vorhanden sind .

"

Guse.

Forsteinrichtung und Reservebildung mit

besonderer Beziehung auf die württembergischen

Staatsforste . Von Dr. Emil Speidel, Kgl .

Forstrat in Stuttgart . Berlin . Verlagsbuch-

handlung Paul Parey . SW., Hedemannſtr. 10.

1910. Brosch. S. 48. Preis 1 Mt. 50 Pf.

Formelle und materielle Mängel der 1898er

Einrichtungsvorschriften in Württemberg geben

dem Verfasser im Hinblick auf die Reservebildung

Veranlassung, den springenden Punkt der ganzen

Einrichtungsaufgabe, die Ermittlung des Ein-

kommens aus den Wäldern, zu erörtern . Das erste

Kapitel behandelt die periodische Nutzungsfläche

des nächsten Jahrzwanzigs und ihre Abweichung

von der Normalfläche, wobei diese Differenz vor-

nehmlich durch Berücksichtigung der Abnußung in

der Vergangenheit beurteilt werden soll . Gleich-

fam an Stelle der Normalfläche tritt das durch

gleichmäßige Verteilung des Ueberschusses oder

Asmangels der 1-20jährigen Jungbestandsfläche

auf die übrigen Altersperioden modifizierte klei-

nere bezw . größere Flächensoll, welches vermehrt

bezw . vermindert um die halbe Differenz des

Ueberschusses bezw . Abmangels der ältesten Al-

tersklassenfläche und des modifizierten Flächenfolls

die endgültig regulierte Abnutzungsfläche gibt ; die

Normal-Erträge des modifizierten Flächensolls

kommen als ordentliche Nußung der laufenden

Verwaltung zu, während das Mehr an Fläche

gegenüber jenem modifizierten Soll mit seinem

Ertrag und das Mehr über den Normalertrag

auf der Flächeneinheit eine außerordentliche Nut-

zung darstellen und einer Reſerveverwaltung zu-

gewiesen werden. Der Gang der einfachen Rech-

nung ist in allgemeine Formeln gekleidet und an

3 Beispielen der Praxis erläutert . Da der Ver-

faffer gleich zu Anfang den Uebergang in der

Forsteinrichtung der württembergischen Waldun=

gen vom sogenannten komvinierten Fachwerk zur

Flächen und Altersklassenme =

thode mit freier Bestandeswirt =

schaft als vollzogen konstatiert, so wäre in je-

nen Beispielen die Angabe der nach Hiebsbedürf-

tigkeit, Hiebsfolge, wirtschaftlicher Hiebsnotwen-

digkeit und Hiebsreise gebotenen Abnußungsfläche

zwecks Vergleich mit jenem rechnerisch regulierten

Flächensaße sehr erwünscht gewesen. Im Falle

Forstant Lorch berechnet sich z . B. die endgültig

regulierte Fläche zu 22 % bei 26 % 81-100-

19
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jährigen Beständen (100jähr. Umtrieb), wobei

nach einer Bemerkung auf S. 12 eine Zurückſchie-

bung der Altbestände unzuläſſig ist, und die Ab=

nußung jener 26 % „ganz oder teilweise“ sich

empfiehlt. Die formelmäßige Berechnung der

Abnubungsfläche unter Berücksichtigung der Jung-

bestände wirkt hier offenbar nicht günstig . Das

Beispiel Forstamt Heimerdingen zeigt bei Benut=

zung der Forststatistischen Mitteilungen aus Würt-

temberg für das Jahr 1908 schwerwiegende Män-

gel, indem die im 100jähr. Umtrieb stehende

Betriebsklaſſe verschiedene Holzarten

mit wesentlich abweichenden Um =

triebszeiten (Ei/Bu) 120/140jährig . Um=

trieb, Bu 70/90j . U. , Nadelholz 80/100j . u . )

umfaßt. Die Abnutzungsfläche ist 20,3 %, wo=

von 12 % auf die 80-100jähr . Bestände und

8 % auf die unter 80 Jahre alten Bestände kom=

men . Von den über 100jährigen Eichen-Buchen=

Beständen ist keine Fläche zur Abnußung im

Jahrzwanzig 1905/24 vorgesehen . Die Angabe

eines Gesamt-Altersklaſſenverhältnisses gleichsam

für einen Durchschnittsumtrieb ohne Ausscheidung

von Betriebsklassen verstößt gegen Prinzip und

Zweck der zumal bei der Altersklassenmethode für

die Nachhaltigkeit so wichtigen Altersstufenord-

nung, und jene Zahlen sind für die Ertragsbe=

stimmung ohne Ergänzungsrechnungen fast wert-

los.1 ) 2 ) Ganz neu ist die Forderung der Berück-

sichtigung des Flächenanteils der Jungbestände

bei Festlegung der periodischen Abnußungsfläche

nicht, und H. von Speidel hat in seiner epoche-

machenden Arbeit „Aus Theorie und Praxis der

Forstbetriebseinrichtung“ 3 ) die Flächen-Ausglei-

chung nach vorwärts und ſoweit angängig nach

rückwärts eingehend beleuchtet und mit charakteri-

stischen Beispielen belegt. Ueberdies ist bei wei-

terer Ausdehnung des Vergleichs der Altersklaſſen

nach vorwärts diejenige nach rückwärts inbegrif=

Fe+ Fd + Fc + Fb. Fa - Fn

fen, indem

4 X

ist.

Fn -Fw

(x = 4 bei 100 j . U.)

Die E. Speidelsche Rechnung hat mehr die

Verbesserung des Alterklassenverhältnisses und

weniger die wirtschaftliche Seite im Auge ; der

Verteilungsmodus iſt zu konservativ bei beträcht-

lichem Ueberschuß an Althölzern, zumal wenn auch

die Jungbestände überreich vorhanden sind , wäh=

rend bei Mangel an haubaren Beständen ein

Uebergreifen in das noch nicht hiebsreife Holz ins-

1 ) Judeich: „Forſteinrichtung“ in Loreys Handbuch),

1. Aufl. , S. 269.

2) Der Berichterstatter wird hierzu in einem beson-

deren Aufsatze Stellung nehmen.

3) Allg . Forst- u . Jagdztg . 1893, . 9 ff.

besondere bei einem Abmangel an Jungbeständen

recht nahe gelegt wird . In beiden Fällen sind

Zuwachsverluste unvermeidlich, und schon Karl

Heher führt in ſeiner Waldertragsregelung¹ ) sehr

richtig aus , daß diese in erster Linie zu vermei=

den seien, während z . B. die normale Alters-

stufenfolge erst in dritter Linie anzustreben ſei .

Etwas willkürlich ist auch die Flächentrennung

für ordentliche und außerordentliche Nußung ; die

Gegenwart hat zum mindeſten Anspruch auf die

Nuzungsmasse der periodischen Normalfläche

F.20

sofern diese haubares Holz trägt, wie
u

·

auch C. Wagner2) gelegentlich ausführt, und der

Nachweis einer Rentenmehrnutzung der Vergan=

genheit müßte erst erbracht werden, da der Rück-

schluß von dem derzeitigen Altersklassenstande

sehr einfach, aber meist unzutreffend ist .

Die Berechnung eines eigentlichen Maßes der

Abweichung der periodischen Hiebsfläche von der

Normalfläche in der vom Verfasser dargelegten

Methode ist eher schädlich als förderlich, weil sie

das Ziel verwischt, Unterlassungen und Mißgriffe

begünstigt. Die neue Anweisung für die Forst-

einrichtung in den Kgl . bayer . Staatswaldungen

v. 30. Juni 19103) kennt diese , das freie Ermes-

sen des Einrichters einengende Bestimmung, was

übrigens der Verfasser nach seinen eigenen Wor=

ten beabsichtigt, nicht, und im Sinne H. von

Speidels , des geistigen Urhebers der derzeitigen

württembergischen Forsteinrichtung, ist diese ge=

wiß nicht gelegen , welcher in der oben genannten

Arbeit ausführt :4) „Eine Generalregel, abnorme

Altersklaſſenverhältnisse zu ordnen, kann es nun

schon deshalb nicht geben, weil für die Frage,

ob eine Verbesserung derselben ohne namhafte

Opfer zeitlich durchführbar ist oder nicht, der

wirtschaftliche Tatbestand , also das

Ergebnis der speziellen Untersuchung der einzel-

nen Bestände mit den Ausschlag geben muß,

nur ein freier Blick vermag im einzelnen Fall den

kürzesten und mit den geringste n

Opfern verbundenen Weg zu finden“.

Im zweiten Kapitel untersucht der Verfaſſer

den Massenvorrat der periodischen Abnutzungs-

fläche, welcher im Falle von Ueberalter der Be-

ſtände größer, im Falle des Unteralters vielfach

kleiner als der dem durchschnittlichen Normalalter

zukommende Sollvorrat ist . Nur leßterer, und

zwar nur, soweit derselbe dem ordentlichen (mo=

1) 3. Aufl 1883 , S. 68 f . u . 215 f.

2 ) Die Grundlagen der räumlichen Ordnung im Walde

3. 311.

3 ) Mitteilungen aus der Staatsforstverwaltung

Baverns 11. Heft (Forsteinrichtungsanweisung ) . Mün-

chen 1910. S. 24 ff.

4) a. a. D. S. 13.

1
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difizierten) Flächenſoll entspricht, wird der lau-

fenden Verwaltung, der Mehrvorrat über den

ordentlichen Sollvorrat der verfügbaren (abſolu-

ten ) . Reserve zugewiesen . Der Vorrat der in dem

regulierten Flächensoll enthaltenen Mehrfläche

vird wieder geteilt nach Sollvorrat für das Alter

u-20, welche eine zurzeit nicht verfügbare, für

die Ergänzung des zweiten Jahrzwanzig zu de-

ponierte (relative) Reſerve darstellt, während das

dann noch restierende Plus der verfügbaren Re-

serve zukommt. Eine ähnliche detaillierte Vor-

ratsteilung wird selbst bei Flächenabmangel,

aber Ueberalter der Abnutzungsbestände, vorge=

nommen, und ein Reserveanteil konstruiert, wäh=

rend es hierbei in der Praxis meist an Holz fehlt!

Für Flächenabmangel und Unteralter muß auf

Ausgleichung verzichtet werden, event . kommt

Herabsehung der Umtriebszeit in Frage. U. E.

tommt hier bei einer Mehrzahl von Betriebsklaſſen

die Ergänzung durch Reserveüberschüsse anderer

Betriebsklaſſen in Betracht, wobei der ganze Forſt-

besig einer Verwaltung oder sonst geschlossene

Waldgebiete, Forstverbände, einen Betriebsklaſſen-

verband bilden, welchen Carl Heyer¹ ) schon kennt.

Der Verfaſſer will diese Rechnungen für jeden

Forstbezirk und jede Betriebsklaſſe durchgeführt

wiſſen, was im Zusammenhange mit der zurzeit

fehlenden Einheitlichkeit in der Behandlung und

in der Sicherheit der Grundlagen sowie mit dem

zu wünschen übrig laſſenden Tempo der Erledigung

der Wirtschaftspläne eine Aenderung der Organiſa-

tion des Forsteinrichtungswesens in Württemberg

(3. Kapitel) notwendig erscheinen läßt. Beson-

deren jüngeren Forsttechnikern (Assessoren) soll die

mehr mechanische Arbeit der Aufnahme

des wirtschaftlichen Zustands - Festlegung der

forstlichen Einteilung ( räumliche Ordnung". Der

Berichterst.) , der Standorts- und Bestandsbeschrei-

bung u. a. -, welche zwar nach Grundsäßen in

systematischer Weise zu lösen ist, aber der ört-

lichen Erfahrung, wie auch größererReife

des Urteils" nicht bedarf (!) , übertragen

werden. Dadurch darf natürlich nicht ausgeschlos=

sen werden, daß der Oberförster seine Lokalkennt-

nis und Anschauungen bei der Aufnahme gel-

tend macht, aber immerhin soll derselbe von die-

ſen Arbeiten tunlichſt entlastet ſein , um sich umso

eifriger der 2. Hauptaufgabe der Einrichtung :

dem Entwurf der Betriebsvorschriften, widmen zu

können. Der Berichterstatter darf wohl darauf

hinweisen, von welcher schülerhaften Einfachheit

bei der vorherrschenden Kahlschlagswirtschaft dieſe

Betriebsvorschriften sind , wie ein kurzer Blick in

die Wirtschaftspläne erkennen läßt. Ganz unan-

gebracht ist die Anzweiflung der körperlichen Rü-

- -

1 ) a . a . D. S. 203.

stigkeit der Oberförster für jene Aufnahmearbeit ;

wenn ich an den älteren Oberförstern und an Vor-

gesetzten während meiner nun 20jährigen Dienst-

zeit etwas bewundert habe, so war es ihre vor=

zügliche Rüftigkeit, und oft seufzend sind wir als

jüngere Beamte dem rüstigeren alten Herrn ge=

folgt. Der Berichterstatter hat in den letzten 7

Jahren sämtliche ihm unterstellten Waldungen :

Staatswald wie Gemeindewald von 7 Körper-

schaften ohne jede Unterſtüßung, nur mit dem or-

dentlichen Personale des Forstamtes neu einge-

richtet. Dabei ruht der laufende Betrieb hier auch

im Sommer nicht, und die Erhöhung der Jah-

resnutzung von ca. 13 000 auf 26 000 fm im

Jahre ist auch an der Arbeitsbetätigung des

Oberförsters nicht spurlosnicht spurlos vorübergegangen.

Nichtsdestoweniger ist die Einrichtungsarbeit in

einem Zug gemacht und rechtzeitig fertig gewor=

den. Die Rücksicht auf die Wahrheit zwingt ung

zu der Feststellung , daß insbesondere längere

Pausen in dem Abschluß der Pläne ihren Grund

in der Direktionsinstanz haben ! Die vielen

kleinen Forstbezirke , die noch häufige =

ren Zwerghuten weisen u . E. zwingend

darauf hin, die Detailaufnahmen den Oberförstern

und Forstwarten zuzuweisen, soll nicht in den

derzeitigen fest eingebürgerten Beſtand der Bezirke

aus Gründen größerer Sparsamkeit störend ein-

gegriffen werden. An dem vereinzelten langsamen

Tempo und der Unvollkommenheit weniger Pläne

trägt einzig und allein die vis inertiae der Be-

amten ohne ausgeprägtes Verantwortungsgefühl

die Schuld, und Sache und Pflicht des Forst-

inspektors wäre es , im Interesse des Dienstes

und der übrigen pflichtgetreuen Beamten dagegen

rücksichtslos einzuschreiten . Wenn dies als eine

Hauptaufgabe des neuen Sachreferenten der Forst -

direktion festgelegt wird , so können wir diese Er-

nennung nur begrüßen, und dieser Referent wird

alsdann bald die Wahrnehmung machen, wie

wenig Anlaß zu sachlichem Eingreifen in die

von Lokalbeamten und Forstinspektor aufgestellten

Wirtschaftspläne gegeben ist . Auch ohne diese

vielleicht wenig dankbare Arbeit bleibt dem Sach-

referenten ein weites und wichtiges Feld der Tä-

tigkeit in der Verarbeitung der Forsteinrichtungs-

ſtatiſtik, welche übrigens in Württemberg auf

hoher Stufe steht.

So viel auch über Reservefonds in letter

Zeit geschrieben worden ist, so lassen sich immer

wieder neue Gesichtspunkte beibringen, wie das

vierte Kapitel zeigt . Der Verfasser hat die Er-

richtung einer staatlichen Forstbank im Auge mit

verschiedenen Abteilungen , einer Grundstücks- und

einer Betriebsabteilung . Zur Dotierung kommen

die im zweiten Kapitel berechneten Vorratsteile

in Betracht, über welche aber auf Grund der zur-

19*
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zeit gültigen unvollkommenen Wirtschaftspläne in

Ermangelung von Lokalertragstafeln und beim

Fehlen von sicheren Anhaltspunkten für den je=

weiligen Vollkommenheitsfaktor der Bestände in

unanfechtbarer Weise nicht verfügt werden kann .

Eine Neuaufstellung der Wirtschaftspläne ist daher

dringendes Bedürfnis , und die Fondsbildung

wird damit auf spätere Zeiten verschoben . Der

Verfaſſer, welcher wohl selbst von diesem Ergeb-

nis unbefriedigt ist, nimmt am Schlusse zu der

kurz zuvor angezweifelten Rechnungsmethode des

Oberforstrats Müller¹ ) seine Zuflucht ; unter Bei-

fügung unwesentlicher Abweichungen wird mitielst

Ertragstafeln und geschäßtem R e=

duktionsfaktor die Ausscheidung

ordentlicher und außerordentlicher Nußung für

den gesamten Staatswald vorgenommen, und

Grundstücks- und Betriebsabteilung können do=

tiert werden. Der Verfasser hat es in erster

Linie auf den Schwarzwald mit seinen Ueberalt=

hölzern abgesehen, und jeder Kenner der Ver-

hältnisse wird, wenn er mal die Waldungen und

insbesondere die Jungwüchse durchmustert, dem

Berichterstatter Recht geben, welcher einem vorerst

noch langsameren Tempo der Abnußung für eine

Mehrzahl von Schwarzwald - Forstbezirken im

Interesse der gesicherten Begründung ſtandorts-

gemäßen Mischwaldes immer wieder das Wort

redet.

Die Ausführungen über die Reservebildung

sind, wie der Verfasser selbst gelegentlich hervor=

hebt, vom theoretischen Standpunkt richtig , aber

die Praxis wird durch die für den gegenwärti-

gen Stand unserer Erkenntnis viel zu feine und

zu sehr ins Detail gehende künstliche Scheidung

der Erträge stußig und auch gegenüber dem an=

erkannt guten Kern zurückweisend . 1. E. brau=

chen alle Waldbesizer ohne Unterschied des Be-

ſizes zu kaufmännischem Betrieb einen relativ

nicht allzu bedeutenden Fonds . Derselbe fann

bei Ueberschuß von Althölzern aus der Abnut-

zung dieser womöglich nur bei guten Preisen ge-

bildet werden. Ist Abmangel an Altholzbestän-

den vorhanden, so kann der Fonds nur durch

Zurücklegung der Geld-Ueberschüsse der laufen

den Verwaltung bei besonders hohen Erlösen ge=

sammelt werden . Kleine Waldbesitzer, insbeson-

dere Körperschaften, für welche gleichbleibende

Etats wesentliches Erfordernis sind , dürfen den

Erlös von Uebervorräten nicht in die laufende

Verwaltung einwerfen, da derzeitigen beträcht

lichen Uebervorräten ein Abmangel in späteren

Zeiten gegenübersteht . Beim Ausscheiden dieser

Beträge wird man die mittlere Linie einhalten

1) Allg. Forst- u . Jagdztg. 1909, S. 265.

und der Gegenwart die ihr nach allgemein gülti-

gen Grundsäßen zustehende volle Rente zubilligen.

Bereits in 4 Gemeinden des dem Berichterstat=

ter unterſtellten Forstbezirks ist eine derartige

Ausscheidung einfach und anstandslos durchge-

führt, und die Tätigkeit eines weiteren Beamten,

des Sachreferenten der K. Forstdirektion, neben

Oberförster, Forstinspektor einerseits , Gemeinde-

vertretung andererseits hat sich noch nicht als Be-

dürfnis herausgestellt .
-

Die E. Speidelſche Broschüre trägt zur Klä-

rung wichtiger Zeit- und Streitfragen bei, viel-

fach allerdings nicht in der vom Verfaſſer ge=

wünschten Weise . Theorie und Praxis sind und

bleiben feindliche Schwestern, wenn die Theorie

auf Grund von rein mathematischen Erwägungen

wirtschaftliche Fragen lösen will , welche praktiſch

nur durch gutächtliche Abwägung der verschiede=

nen in Betracht kommenden Faktoren behandelt

werden können. Dr. Eberhard, Langenbrand .

Ueber die mit der Universität Berlin ver-

bunden geweſene Königliche Forſtaka-

demie (1821-1830) und den Lehr-

ſtuhl für Forstwiſſenſchaft an der Uni-

versität Berlin (1830–1848) . Anhang :

1. Die Rede Pfeils zur feierlichen Eröffnung

der Forstakademie Berlin . 2. Eine Zusam

menstellung der Schriften von Pfeil, G. L.

Hartig, Theodor Hartig . Von Dr. Karl

Didel , Universitäts- und Forstakademie-

profeſſor der Rechte . Berlin 1910. Verlag

von Franz Vahlen .

Diese Schrift ist zum Jubiläum der Friedrich-

Wilhelms-Universität Berlin verfaßt worden . Sie

enthält nach einer den forstwiſſenſchaftlichen Unter-

richt vor 1821 behandelnden Einleitung 6 Abschnitte

Ab=

Abschnitt I : das Hartigsche Forstlehrprivat-

institut ; die Verhandlungen über die Errichtung

staatlicher Forstlehranstalten in Preußen; die Er-

richtung der Forstakademie Berlin ; Abschnitt II :

die Forstakademie Berlin (1821-1830) ;

schnitt III : die Verlegung der Forstakademie

nach Eberswalde; Abschnitt IV: die Vorlesungen

der beiden Professoren Hartig an der Universi

tät Berlin; Abschnitt V: Verhandlungen der Mi-

nisterien über den Lehrstuhl für Forstwissenschaf

ten nach dem Abgange von Theodor Hartig;

Abschnitt VI : Einige Worte über Mathematik

und Rechtswissenschaft für Forstleute, und im

Anhange : 1. eine Rede „über die Bedeutung und

Wichtigkeit der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des

Forstmannes für die Erhöhung des National-

wohlstandes und Volksglückes", gehalten von

Oberforstrat Prof. Dr. Pfeil bei der Eröffnung

--
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der gl. Forstakademie zu Berlin, und 2. eine

Zusammenstellung sämtlicher Schriften von Pfeil

Georg Ludwig Hartig und Theodor Hartig.

Die Dickelsche Schrift gewinnt dadurch be=

sonders an Wert, daß sie auf Grund der Akten

des Landwirtschaftlichen und des Kultus -Miniſte=

riums sowie des Geh. Staats -Archivs ´und der

Friedrich-Wilhelms -Universität bearbeitet worden

ist, und andererseits , weil sie die Gründe de

Verlegung des forstlichen Unterrichts von Berlin

nach Eberswalde i . J. 1830 in erschöpfender

Weise entwickelt

Dieser Abschnitt ist gerade heute besonders

interessant, weil eine Rück-Verlegung des forſt=

lichen Unterrichts von den isolierten Fachschulen

allgemein für erwünscht erachtet wird und auch in

Preußen wohl nur noch eine Frage der Zeit ist.

Ueber die Beweggründe der Verlegung der

Forstakademie nach Eberswalde führt Dickel u . a.

folgendes an :

Obwohl die Forstakademie Berlin, die zwar

nicht als ein Bestandteil der Universität,

sondern als ein mit derselben in Ver=

bindung gesettes Spezial insti =

tut anzusehen war, sich völlig befriedigend be=

währte, erfolgte dennoch die Verlegung nach

Eberswalde, und zwar hauptsächlich auf Betrei=

ben von Pfeil . Es trat das Verlan =

gen nach dem Walde und damit

базdas Bedürfnis zu seiner Nähe

immer stärker hervor. Einige halten

mangelnde Harmonie mit Hartig für den eigent-

lichen Grund. Das ist (nach Dickels Ansicht)

nicht richtig, denn die Akten lassen von irgend-

welcher Disharmonie n'chts erkennen . In einem

„Promemoria, den Zustand und Unterricht bei

der Forstakademie zu Berlin sowie die wünschens-

werten Aenderungen hinsichts ihrer Organisation

betreffend“ äußerte sich Pfeil i . J. 1828 folgen=

dermaßen: Die Akademie (in Berlin ! ) habe sich

im allgemeinen bewährt; in den Prüfungen hät-

ten sich die Kandidaten als tüchtig und wissen=

schaftlich gebildet ausgewiesen, bei vielen sei te=

reits ihre Bewährung in der Praxis

festgestellt ; immerhin bleibe eine Vervollkomm=

nung erwünscht ; es fehle zu sehr die praktische

Demonstration wegen des Mangels an nahe ge=

legenem Wald; die Akademie sei bei ihrer Ent-

stehung als rein theoretisch gedacht gewesen ; dies

ſei gerechtfertigt erschienen , weil man einen vor=

ausgehenden erfolgreichen praktiſchen Kursus vor-

ausgesezt habe ; diese Hoffnung habe sich aber als

trügerisch erwiesen ; die jungen Leute kämen mei-

stens praktisch schlecht unterrichtet ; nur theoretisch

aber könne die Theorie nicht deutlich genug ge=

lehrt werden ; um dem schon gleich im Anfang

hervorgetretenen Mangel wenigstens einigermaßen

abzuhelfen, seien die Exkursionen veranstaltet wor

den ; der Mangel des Waldes in der nächsten

Nähe der Akademie bleibe aus folgenden Grün-

den bedauerlich : a) bei Exkursionen in der bisher

geschehenen Art könne nicht der ganze forstliche

Betrieb gelernt werden, b) die ärmeren jünge-

ren Leute könnten die Reisen nicht mitmachen,

c) die praktische Demonstration fehle zu der Zeit,

da man sie gerade gebrauche ; der forstliche Unter-

richt könne hiernach nur dann den an ihn zu

ſtellenden Forderungen ganz entſprechen, wenn die

Anstalt den ihr unentbehrlichen Wald erhalte . Als

Vorteile einer Forstlehranstalt in Berlin be=

zeichnete Pfeil: 1. die allgemeinen und besonderen

Hilfsmittel zur Bildung: a) Lehrer der Hilfs-

wissenschaften, besonders Mathematik, Botanik,

Bodenkunde, Physik, Chemie, Naturgeschichte,

insbesondere Zoologie, Forstrecht, b) Sammlun-

gen : Zoologisches Museum, botanischer Garten,

Bibliothek ; für Chemie und Physik gute Appa-

rate ; 2. geringere Kosten der Anstalt . Als

Nachteile Berlins bezeichnete er: 1. den

Mangel des passenden Waldes ; 2. die jungen

Leute lernten Lurus kennen und gewöhnten sich

an Bedürfnisse , die später in ihrem Berufe nicht

zu befriedigen seien ; ¹ ) 3. die Berührung der

Lehrer und Zuhörer fehle.2 )

Es würde zu weit führen, auf die Unterrichts =

frage hier näher einzugehen . Wie die überwie-

gende Mehrzahl der Forstmänner heute über diese

Frage denkt, haben die Verhandlungen in Frei-

burg und Straßburg deutlich erwiesen . Bayern

hat seine isolierte Fachschule bereits geschlossen,

und wir zweifeln nicht, daß andere Staaten fol-

gen werden . Wenn wir bisher schon der Ansicht

waren, daß i . J. 1830 die Verlegung des forſt-

lichen Unterrichts von Berlin nach Eberswalde

mehr aus persönlichen als aus sachlichen Grün-

den erfolgt ist, so ist diese Ansicht durch die Let-

türe der Dickelschen Arbeit nur noch bestärkt wor=

den. Der einzige, damals vielleicht noch stich=

haltige Grund der Verlegung der Akademie, die

leichtere Erreichung des Waldes von Eberswalde

aus, kann aber bei den heutigen Verkehrsverhält=

nissen nicht mehr geltend gemacht werden .

Die fleißige Jubiläumsſchrift Dickels ist ein

intereſſanter Beitrag zu der Geschichte der forst-

1 ) Aus diesem Grunde hätte man schon längst die Ver-

quickung des Feldjägerkorps mit der Forstlaufbahn beseiti-

gen müſſen!

2 ) Die von Pfeil angeführten Vorteile scheinen uns

den von ihm angeführten Nachteilen gegenüber so über-

wiegend, daß es uns auffallend erscheint, daß es seinen

Bemühungen gelang , gegen die Vor, chläge Hartigs u. a.

die Verlegung nach Eberswalde durchzubringen .
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lichen Unterrichtsfrage und sei allen denen, die

sich für diese Frage interessieren, bestens emp=

fohlen .

Die Vogelwarte Rofitten.

E
.

Unter dem Titel : „Die Vogelwarte

Rositten der deutschen ornitho-

logischen Gesellschaft und daz

Kennzeichen der Vögel von Dr. J.

Thienemann“ ist im Verlage von Paul

Parey in Berlin kürzlich ein Schriftchen erschie-

nen, welches verdient, in den Kreiſen der Jäger

und Forstbeamten recht bekannt und verbreitet zu

werden.

Abschnitt I bringt die Geschichte der Vogel

warte, schildert ihre Anlage und ihren Zwed, und

teilt die Sabungen der Vogelwarte mit.

Im II. Abschnitt beschreibt Verfaſſer die Art

und Weise der Kennzeichnung der Vögel auf der

Vogelwarte und teilt die bisher mit diesen Ver-

ſuchen erzielten Ergebniſſe mit.

Die Kennzeichnung der Vögel mittels Ringen,

die die Aufschrift : „Vogelwarte Roſitten", Num=

mer und Datum tragen, seßen wir als bekannt

voraus und gehen sofort zur kurzen Mitteilung

der bisherigen Ergebnisse über.

Da stellt zunächst eine Karte den Zug der

Nebelkrähe (Corvus cornix ) und das Be-

ſiedelungsgebiet derselben dar. Der nördlichste

Fundort einer markierten Krähe liegt etwa 30 km

westnordwestlich von der Stadt Savonlina

(schwedisch Nyslott) in Finnland, etwa 61 ° 40 '

n . Br., der westlichste und zugleich südlichste bei

Solesmes im nördlichen Frankreich, etwa 50 ° 12 '

n. Br. Für Deutschland ist der südlichste Punkt

Prettin an der Elbe, Kreis Torgau, ca. 51 ° 40 '

n. Br. So erstreckt sich also das Verbreitungs-

oder Besiedelungsgebiet der alljährlich über die

Nehrung wandernden Nebelkrähen über 11½

Breitengrade . Rositten bis Solesmes

km; Rositten bis Sovonlina - 900 km, Soles

mes-Sovonlina 2180 km.

1280

Die längste Spanne Zeit vom Auflassungs-

bis zum Erbeutungstage beträgt für eine Nebel-

frähe bis jetzt 5 Jahre 7 Monate 8 Tage . Im

ganzen sind seither 909 Nebelkrähen gezeichnet

und 111 Stück, also 12,2 % zurückgeliefert wor=

den.

tiere liegen in den fischreichen Lagunen an der

Pomomündung in Oberitalien. Die weiteste

Strecke, die eine Roſittener Ringmöve bis zum

Winterquartier zurückgelegt hat, beträgt 2200 km,

nämlich bis Tunis in Nordafrika .

Sehr interessant sind die bei der Zeichnung

von Störchen (Ciconia ciconia) gemachten

Beobachtungen . Zunächst wurde bestätigt, daß der

Storchzug im Herbste nicht nach Südwesten, ſon=

dern nach Südosten gerichtet ist . An der Hand

der Fundstellen läßt sich der Zug der Störche

vom nördlichen Deutschland bis zur Südoſtſpiße

Afrikas verfolgen . Weiter ist erwiesen, daß die

Störche in ihre alte Heimat, wo sie erbrütet sind,

zurückkehren . Die weitesten Entfernungen der

Fundstellen von Roſitten betrugen 9500—9600 km.

Herings

Von Lach möven (Larus ridibundus)

find 616 Stück gezeichnet und 40 Stück (6,4 %)

zurückgeliefert worden . Eine Karte kennzeichnet

die Flugbahnen, die meist den Flußläufen und

der Seeküste folgen . Sie zeigt einen ganz ande=

ren Typus als die Krähenkarte . Während letztere

große Besiedelungsgebiete aufweist, sehen wir auf

ersterer lange Zugbahnen . Die Hauptwinterquar= |

Die Ringzeichnungen von
=

möven (Larus fuscus) und Sturmmö -

ben (Larus canus) haben gezeigt, daß dieſe

Mövenzüge mit großer Regelmäßigkeit vor sich

gehen, daß an paſſenden Tagen dieselben Vögel

immer dieselbe Straße passieren, um sich nach

Südwesten vorwärts zu bewegen . So sind be=

ringte Heringsmöven nach Verlauf von zwei

Jahren vom Auflassungstage an gerechnet

Rositten wieder erbeutet worden . Eine ganze An=

zahl von Sturmmöven wurde von der Halbinsel

Hela, eine auch aus Kalabrien in Süditalien zu-

rückgeliefert .

bei

Von 9 Exemplaren i . J. 1907 gezeichneten

Rauhfußbuſſarden (Archibuteo lagopus) wur-

den innerhalb 6 Monaten drei erbeutete zurückge-

liefert : einer aus der Gegend von Magdeburg,

einer aus dem Kreise Ohlau in Schlesien und

einer von Kreising in Posen . Hierzu bemerkt

Verfaſſer : „Fragt man sich da nicht unwillkürlich,

welch hoher Prozentsaz von dem Bestande dieser

Vogelart alljährlich den Jägern zum Opfer fällt !

Die Rauhfußbussarde kommen im Winter aus

dem Norden zu uns und liegen eifrig der Mäuſe-

jagd ob . Es sind die großen Raubvögel, die man

in der toten Jahreszeit öfter über unseren kahlen

Fluren herumschweben oder rütteln sieht. Sie be=

leben die trostlose Novemberſtimmung draußen

und verdienen als Freunde des Landwirts Schuß !“

Hinsichtlich der Strandvögel erstreckte sich der

Versuch auf Wasserläufer (Totaniden) , Strand-

läufer (Tringen), Regenpfeifer (Charadrien )

u . a . , aber bislang nur in kleinem Maßstabe.

Die Ergebnisse weisen auf ein langsames Wan-

dern am Seestrande entlang hin, immer nach Süd-

westen zu.

Verfasser warnt ausdrücklich vor einem Zeich-

nen von Vögeln auf eigene Faust mit beliebig

gewählten Ringen und Ringaufschriften . Dies

könnte zu arger Verwirrung führen . Man möge
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immer die von der Zentralstelle in Roſitten be=

zogenen Ringe verwenden .

Seit dem Herbst 1909 habe sich erfreulicher

Weise auch die Kgl. Biologische Anstalt auf Hel=

goland den Ringversuchen zugewendet, und auch

im Auslande sei man bereits eifrig daran, Vogel

markierungen ſyſtematisch vorzunehmen. So auf

der Kgl. Ungarischen Ornithologischen Zentrale

in Budapest, in Schottland auf der Universität

Aberdeen .

In England zeichne seit kurzem Hr . H. 8.

Witherby, der Herausgeber der „British Birds",

in Dänemark Hr . Mortensen.

Dem Wunsche, daß sich diese Versuche unter

dem Schuße und unter tatkräftiger Hilfe der wei-

testen Kreise der Bevölkerung des In- und Aus-

landes günstig weiter entwickeln mögen, schließen

E.wir uns aufrichtig an!

Briefe.

Aus der preußischen Forstverwaltung.

III. Verschiedenes.

Ueber die Abwehrmaßregeln gegen

die Nonne wird in einem Erlasse vom 2. Fe-

bruar 1910 folgendes ausgeführt : „Die Versuche,

Kulturen, Kämpe und unter- oder einzelständige

Fichten, deren Erhaltung wünschenswert er=

scheint, durch Besprißen mit Chlorbariumlösungen

oder Bordeläſerbrühe gegen Nonnenfraß zu schüt-

zen, haben eine entschiedene Ueberlegenheit der

Bordeläserbrühe ergeben . Unter normalen Witte=

rungsverhältnissen gewährt sie schon in einprozen-

tiger Kupfervitriollösung nachhaltigen Schuß

gegen Nonnenfraß. Nur nach starken Regengüssen

ist eine Wiederholung des Sprißens erforderlich .

Während den zahlreichen Fällen, in denen mit

der Bordeläſerbrühe durchschlagende Erfolge er=

zielt sind, nur in zwei Fällen ein Mißerfolg ge=

genübersteht, wird die Wirksamkeit des Be-

spritzens mit Chlorbariumlösungen überwiegend

ungünstig beurteilt . Teils ist der Erfolg ganz

ausgeblieben, teils hat die Wirkung nur kurze

Zeit vorgehalten, so daß das Sprizen öfters

wiederholt werden mußte . Nur in vereinzelten

Fällen wird von guten Erfolgen berichtet . Unter

dieſen Umständen wird in den Fällen, wo die At= |

wendung des Nonnenfraßes durch Besprißen der

gefährdeten Pflanzen mit Schußmitteln notwendig

erscheint, der Bordeläserbrühe , auch mit Rücksicht

auf deren Pilzschußwirkung, der Vorzug zu ge=

ben sein."

Mit der Bekämpfung des Kiefern-

baumschwamme 3 (Trametes pini) be=

schäftigen sich zwei Erlaſſe vom 16. und 21. März

1910. In dem erstgenannten Erlasse wird ange=

ordnet, daß der Kampf gegen den Kiefernbaum=

schwamm energisch weiter geführt und besonders

Gewicht auf den rechtzeitigen Aushieb der

Schwammbäume bei den Durchforſtungen der jün-

geren, etwa 50-70jährigen Bestände, gelegt wer-

den solle . Es wirdwird ferner empfohlen, für

Schwammbäume, die nach dem Auszeichnen der

Durchforstung in solchen Beständen gefunden

werden, eine Prämie von 10 bis 20 Pfg . zu zah-

len, und in Revieren, wo die erstmalige gründ-

liche Reinigung von Schwammbäumen bereits

durchgeführt ist, ebenfalls für jede, beim planmä-

Bigen Durchsuchen der Bestände gefundene

Schwammkiefer eine Prämie auszusehen . Zum

Bestreichen der Anhaftungsstellen der Konsolen

soll nur noch Ermischscher Raupenleim verwendet

werden.

In den Erlasse vom 21. März 1910 wird

folgendes gesagt :

In den preuß. Staatsforsten sei seit dem Jahre

1905 ein energischer Kampf gegen den Kiefern =

baumschwamm eingeleitet, der in den älteren ,

etwa über 60jähr . Kiefernbeſtänden östlich der

Elbe sehr verbreitet sei und durch Zerstörung des

Kernholzes der befallenen Stämme großen Scha=

den verursache . Der Kampf gegen den Kiefern=

baumschwamm , der großer Verbreitung fähig sei

und den Wertzuwachs älterer Bestände oft ſo

stark vermindere, daß von einer Verlustwirtschaft

gesprochen werden müſſe, werde in doppelter Weise

geführt :

1. Die befallenen , an den Fruchtträgern des

Parasiten, den sogenannten Schwammkonsolen zu

erkennenden Stämme seien zu hauen und die

Konsolen durch Verbrennen oder tiefes Vergra=

ben zu vernichten . Dieses Mittel sei als das

wirksamste überall anzuwenden , wo es möglich

sei, ohne die Bestände in bedenklicher Weise zu

durchlöchern . Besonderer Wert werde auf die

rechtzeitige Entfernung aller Schwammbäume bei

den Durchforstungen gelegt . Wenn in Altholzbe-

ständen so zahlreiche Schwammkiefern vorhanden

seien, daß ihr Aushieb nicht möglich sei, ohne

eine Bodenverödung befürchten zu müssen, könne

in vielen Fällen der alsbaldige Kahlabtrieb unter
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Zurückstellung anderer, gesunder Bestände zweck-

mäßig sein.

zur Verarbeitung kämen . Zu dem Zwecke müßten

in guten Erntejahren, in denen immer größere

Mengen solcher nicht aufbewahrungsfähiger Zap-
2. Schwammbäume, die vorläufig stehen blei

ben müßten, seien in dauernder, auf weite Entfen

fernung erkennbarer Weise, etwa mit weißer Cel-

farbe oder durch Röten der Rinde, zu bezeichnen .

Die vorhandenen Pilzkonsolen seien hart am

Stamme glatt abzustoßen und zu vernichten. Da

die Konsolen ihre Sporen hauptsächlich in den

Monaten September bis Januar verstreuten, sei

es zweckmäßig, diese Arbeit außerhalb der genann=

ten Monate ausführen zu lassen . In kurzen

Zwischenräumen von 2-4 Jahren seien die Be-

ſtände darauf zu prüfen, ob sich an den bezeichne=

ten Stämmen neue Konsolen gebildet hätten oder

ob an bisher scheinbar gesunden Stämmen Konsolen

zutage getreten seien. Die Neubildung von Kon-

solen an bereits gereinigten Stämmen würde er-

schwert, wenn man die Stellen, an denen die ab-

gestoßenen Konsolen geſeſſen hätten, mit Raupen-

leim sorgfältig bestreiche .

Der bisherige Erfolg des in den Staatsforsten

geführten Kampfes berechtige zu der Hoffnung,

daß es gelingen werde, die schweren wirtschaft

lichen Schädigungen , die mit der ungehinderten

Verbreitung des Kiefernbaumschwammes verbun-

den seien, wesentlich zu verringern . Die Aus-

sichten auf einen solchen Erfolg würden noch

besser sein, wenn der Kampf gegen den Kiefern-

baumschwamm nicht auf die Staatsforsten be-

schränkt bliebe, sondern auch in dem nichtſtaat-

lichen Waldbesiß aufgenommen werde.

Schließlich werden die Regierungspräsidenten

angewiesen, den nichtstaatlichen Waldbesizern

hiervon Kenntnis zu geben und gleichzeitig dar

auf aufmerksam zu machen, daß die Gefahr der

Verseuchung gesunder Kiefern mit dem Kiefern

baumschwamm da besonders groß sei, wo die viel=

fach eingebürgerte Unfitte der Raff- und Leseholz-

ſammler, am Stamme befindliche Aeste mit Haken ,

namentlich eisernen Haken, abzubrechen, geduldet

werde.

Der Beschaffung guten einhei-

mischen Kiefern = und
Fichten

samens wendet die preuß . Forstverwal.ungForstverwaltung

ihre besondere Aufmerksamkeit zu . Mit einem

Erlaſſe vom 29. Januar 1910 übersendet der

Minister den Regierungen einen Aufsatz des Ober-

försters Haack-Eberswalde über „die Beschaffen

heit des Kiefern- und Fichtensamens“ und bemerkt

hierzu folgendes : Ziel der Staatsforstverwaltung

müſſe es sein, den gesamten Bedarf der fiskali-

schen Darren an Kiefernzapfen im Inland von

geeigneten Beständen zu decken . Bei der Verſor-

gung der Darren mit Kiefernzapfen sei es zu ver-

meiden, daß größere Mengen von grünen Zapfen

längere Zeit auf den Darren lagerten, bevor sie

|

eingingen , grundsäßlich sofort im De-

zember alle Darren in Betrieb gesetzt werden .

Durch geeignete Maßnahmen sei dafür Sorge zu

tragen, daß die früh geernteten Zapfen sofort auf

alle Darren nach ihrer Leistungsfähigkeit verteilt

würden und sich nicht in unzuträglicher Menge

auf einigen größeren Darren allein anhäuften .

Daneben müsse das Bestreben dahin gehen, den

Prozentsaß der schwerer zu verarbeitenden und

deshalb weniger willkommenen, früh geernteten

Zapfen möglichst dadurch zu verringern, daß die

Pflücker durch höhere Bezahlung der am Baum

mehr ausgetrockneten Zapfen bei Vornahme der

Ernte in den Monaten Januar-März einen be-

sonders guten Verdienst fänden. Das Ziel des

Darrbetriebes müſſe künftig die Gewinnung eines

Kiefernsamens von mindestens 85 % Keimkraft

sein. Zu diesem Zweck sei bei dem Darrverfahren

selbst mit der allergrößten Sorgfalt darüber zu

wachen, daß die höchsten zuläſſigen Hißegrade

für feuchte Kiefernzapfen 50 °, für trockene 55 °

C nicht überschritten würden . Die bestehenden

Darrverträge seien einer Durchsicht zu unterziehen

und tunlichst bald von allen Bestimmungen zu be-

freien, durch die das petuniäre Interesse der

Darrmeister an hoherMassenproduktion und einem

möglichst raschen Verlauf des Darrgeschäftes in

einer die Samengüte gefährdenden Weise begün-

stigt werde. Die Aufbewahrung desjenigen Sa=

mens, der in dem auf den Ernte-Winter folgen-

den Frühjahr bestimmt zur Aussaat komme,

könne wie bisher in trocken und kühl stehenden

Samenkisten erfolgen . Ebenso liege zu einer Aen

derung des bisher geübten Versandverfahrens

teine Veranlassung vor. Von der durch den

Oberförster Haack nachgewiesenen Möglichkeit,

Samen unter Luft- und Wärmeabschluß längere

Zeit ohne wesentliche Verminderung der Keim-

kraft aufzubewahren, sei umfangreicher Gebrauch

zu machen. In guten Zapfenjahren, auf die

regelmäßig Mißernten zu folgen pflegten, werde

der Samenbedarf für mindestens 1-2 Jahre auf-

zunehmen sein, damit immer die nötige Samen-

menge heimischer Herkunft zur Verfügung stehe .

Den Berechnungen der Aussaatmengen an Kiefern-

samen in den Kulturplänen und in den Samen-

anforderungen sei künftig grundsäßlich Samen mit

einer Keimkraft von 85 % zugrunde zu legen

mit der Maßgabe, daß davon nicht mehr als

höchstens 3 kg je Hektar im Freien auszufäen

seien . Die Darren hätten , falls sie Samen von

höherer oder geringerer Keimkraft als 85 % lie-

ferten, die bestellten Samenmengen selbständig

unter Benachrichtigung der Empfänger in der
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Weiſe zu vermindern oder zu erhöhen , daß sie für

1 kg 85 % Samens 1,7 kg Samen von 70 %

Keimkraft, 1,4 kg von 75 %, 1,2 kg von 80 %,

0,8 kg von 90 % und 0,7 kg von 95 % liefer-

ten. Entsprechend seien die Aussaatmengen gegen

die planmäßigen Annahmen zu vermindern oder

zu verstärken . Die Samenprüfung gewinne hier

durch eine erhöhte Bedeutung . Die Beobachtungs-

dauer von etwa 30 Tagen sei zur Sicherung der

Gleichmäßigkeit des Verfahrens bis auf weiteres

beizubehalten . Um der Samenprüfung eine grö-

ßere Sicherheit zu geben, ſollte jede Darre alljähr-

lich für eine Anzahl ihrer Keimproben Vergleichs-

prüfungen bei der Samenprüfungsanstalt in

Eberswalde ausführen laſſen . Hinsichtlich des

Fichten samens sei zu beachten, daß der Be-

darf für die Ebene in der Ebene, der Bedarf für

das Gebirge im Gebirge gewonnen werde. Auch

hier sei bei der Samengewinnung möglichst hohe

Keimkraft zu erstreben und bei Bemessung der

Aussaatmengen zu berücksichtigen, daß von einem

keimkräftigeren Samen wesentlich geringere Men-

gen erforderlich seien .

Weiter weist der Erlaß vom 25. März 1910

darauf hin, daß die Frage, ob Kiefern =

samen ausländischer Herkunft

in Deutschland befriedigende

Bestände 3 u liefern im stande

sei und unbedenklich Vermen -

dung finden könne , verneint werden

müsse . Nachgewiesenermaßen habe sich der süd-

ungarische und ganz besonders der französische Kie-

fernſamen in Deutschland nicht bewährt. Vor

etwa einem Jahrzehnt hätten in einem preuß. Re-

gierungsbezirk rund 1200 ha zum zweitenmal in

Bestand gebracht werden müssen, weil zu den erſt-

maligen Kulturen ungarischer und französischer

Samen verwendet worden sei und die daraus er-

wachsenen Pflanzen sich schon nach kurzer Zeit

als nicht lebensfähig erwiesen hätten . Gegenüber

solchen Verlusten infolge doppelter Kulturaufwen-

dungen, zu denen noch die infolge der verzögerten

Bestandesbegründung verlorene Bodenrente für

mehrere Jahre komme, falle noch weit mehr ins

Gewicht die weit größere Gefahr, daß aus Saat-

gut ungeeigneter Herkunft erwachsene Bestände

am Leben blieben, durch mangelhafte Wuchslet-

ſtungen die Waldrente für die ganze Umtriebszeit

herabdrückten und durch frühzeitige und reichliche

Samenproduktion, wie sie besonders den franzö-

sischen und ungarischen Kiefern eigen sei, der

weiteren Ausbreitung ungeeigneten Saatgutes im

Inland Vorschub leisteten . In den heimischen

Kiefernforsten, besonders auch in den Privatwal

dungen, fänden sich bereits viele flägliche Be-

standsbilder, die als Beispiel dafür dienen könn-

ten , wohin eine weitere Verwendung ungeeigne=

ten Samens im deutschen Kiefernwald führen

müsse . Im Interesse der Waldbeſizer und der

allgemeinen Landeskultur sei es notwendig, hier

Abhilfe zu schaffen . Es sei eine dringliche und

lohnende Aufgabe derlohnende Aufgabe der Landwirtschaftskammern,

hierüber Aufklärung in die weiten Kreise der

| Privatwaldbesizer zu tragen . In welcher Weise

der Bezug brauchbaren, tunlichst einheimischen

Riefernsamens für den Privatwaldbesißer in Preu-

ßen sichergestellt werden könne, darüber müßten

sich die Landwirtſchaftskammern untereinander in

Verbindung setzen.

Endlich bestimmt der Minister durch Erlaß

vom 31. August 1910, daß das in den letzten

Jahren meist geübte Verfahren , den Darrbetrieb

in erster Linie auf russische Zapfenlieferungen zu

stüßen und von der inländischen Ernte nur be=

quem erreichbare Mengen nebenbei zu verwerten,

zu verlassen sei . Es sei vielmehr zur Samenge-

winnung in erster Linie und tunlichst ausschließ=

lich die Inlandsernte heranzuziehen . Nur im

Notfalle seien noch Zapfen aus Rußland zu be-

schaffen . Die aus den russischen Grenzgebieten

stammenden Zapfen lieferten für die östlichen Pro-

vinzen ebenso wie die in Nordbelgien gewach=

senen für den Westen der Monarchie

einen brauchbaren Samen, es sei aber eine Ga-

rantie dafür, daß aus dem Auslande bezogene

Zapfen wirklich in den angegebenen Gebieten ge=

wachsen seien, schwer oder gar nicht zu erlangen . Da

zurzeit ziemlich große Vorräte an Kiefernsamen vor-

handen seien, erscheine es angängig, den Ankauf

russischer Zapfen schon im nächsten Winter

unterläſſen oder doch erheblich einzuſchränken uſw.

―

----
zwar

zu

Ueber die Versuche zur Ansiedelung

der Höhlenbrüter veröffentlicht der Land-

wirtschaftsminister unter dem 24. Juni , 1910 fol=

gende Ergebnisse :

1. Ueber günstige Erfolge der zur Ansiedelung

von Meisen in reinen Kiefernstangenorten unter-

nommenen Versuche liegen Angaben aus acht

Regierungsbezirken vor, so daß hierin ein erheb-

licher Fortschritt in dem letzten Beobachtungszeit-

raum zu verzeichnen ist .

2. In sechs Bezirken ist die Aufnahme von

behaarten Raupen durch Höhlenbrüter mehrfach

in erheblichem Umfange beobachtet worden .

..3. Dreizehn von den einundzwanzig berich=

tenden Regierungen erwähnen Fälle, in denen die

angesiedelten Vögel, besonders Stare und Meiſen,

sich in bemerkenswerter oder sogar erheblicher

Weise durch die Vertilgung schädlicher Insekten

verdient gemacht haben, von denen in erster Linie

der Eichenwickler, ferner Kiefernspanner, Nonne,

Maikäfer, Frostspanner,Maitäfer, Frostspanner, Kiefernblattwespe ge=

nannt werden.

20
1911
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4. Von mehreren Stellen wird übereinstim=

mend ein den hölzernen Nisthöhlen anhaftender

Mangel hervorgehoben, der darin besteht, daß die

Rinde sich häufig ablöst und das Flugloch ver-

deckt. Als Vorbeugungsmittel wird das Annageln

der Rinde über der Flugöffnung empfohlen .

Im Interesse des Tierschutes weist der

Minister unter dem 30. Januar 1910 darauf hin,

daß das zum Abfahren des Holzes aus den

Staatswaldungen Verwendung findende Pferde-

material vielfach außerordentlich minderwertig

und schwach sei und die den Tieren zugemuteten

Arbeitsleistungen namentlich in der nassen Jah-

reszeit und auf nicht befestigten Wegen oft nur

unter Aufbietung der letzten Kräfte durch grobe

Mißhandlungen erzielt werden könnten . Diese

beklagenswerten Tierquälereien spielten sich viel=

fach in der Einsamkeit des Waldes ab und blei-

ben daher unbemerkt und ungeahndet. Die Re-

gierungen sollten daher das Augenmerk der Ober-

förster und Forstschußbeamten auf diesen Gegen=

stand hinlenken und dafür Sorge tragen, daß

derartige Tierquälereien im Bereich der Staats-

forstverwaltung tunlichst vermieden würden .

Ein Erlaß vom 18. November 1910 erweitert

die Befugnisse der Regierungen zum Abschlusse

freihändiger Holzverkäufe, indem er sie ermäch-

tigt, freihändige Holzverkäufe ohne

Einschränkung hinsichtlich der Beschaffenheit und

des Wertes des Holzes zu jedem ihr angemeſſen

erscheinenden Preise selbständig abzuschließen,

wenn nach ihrem pflichtmäßigen Ermessen durch

den freihändigen Holzverkauf der Staatskaſſe

zweifellos höhere Einnahmen zugeführt werden,

als durch den Verkauf im Wege der Versteige=

rung. Der Minister spricht hierbei die Erwar-

tung aus , daß die Regierungen im Bewußtsein

der erhöhten Verantwortung, die ihnen diese Er-

weiterung der Befugniſſe auferlegt, das forſtfiska

lische Interesse in jeder Beziehung mit größter

Gewissenhaftigkeit wahrnehmen , und daß die be=

teiligten Beamten es sich angelegen sein lassen

würden, die Holzhandelsberichte und Preisbewe-

gungen auf dem Holzmarkte aufmerksam zu ver-

folgen, um die allgemeine Marktlage wie die im

einzelnen erfolgten Angebote zutreffend beurteilen

zu können . Größere, auf mehrere Wirtschaftsjahre

sich erstreckende Holzverkäufe seien nach wie vor

nur ausnahmsweise abzuschließen, und sofern de

Wert des verkauften Holzes im ganzen den Be=

trag von 10 000 Mt. übersteige, der ministeriellen

Genehmigung vorzubehalten .

Endlich ist noch ein Erlaß vom 11. November

1910, betreffend Bezüge der Holz =

hauermeister , von Interesse .Interesse . In ihm

weist der Minister zunächst darauf hin , daß in

neuerer Zeit Klagen der Holzhauer über das in

den meisten Regierungsbezirken übliche System

der Lohnabzüge für die Mühewaltung der Holz=

hauermeister laut geworden seien . Es wird be=

hauptet, daß die Tätigkeit des Holzhauermeisters

ganz oder überwiegend im Intereſſe des Staates ,

nur in untergeordneter Weise auch im Intereſſe

der Arbeiter liege und deshalb in ihrem ganzen

Umfange aus der Staatskaſſe entlohnt werden

müsse . Dies sei insofern unrichtig , als die Hauer-

lohntariffäße die Vergütung für sämtliche Arbei-

ten enthielten, die vom Anhiebe bis zur Abnahme

des Schlages auszuführen ſeien , also auch für die

Hilfeleistung des Holzhauermeisters beim Auf-

meſſen, Numerieren und bei der Abnahme des

Holzes durch den Oberförster . Bei diesen Arbei=

ten, die notwendig seien, um das Maß der ge=

leisteten Arbeit und die Höhe des zu zahlenden

Lohnes festzustellen, sei der Haumeister der Ver=

treter der Arbeiter und ihrer Intereſſen . Er über-

nehme für sie einen Teil der ausbedungenen Ar=

beit und müſſe dafür aus dem von den Arbeitern

verdienten Lohn entschädigt werden . Es müſſe

jedoch zugegeben werden, daß in vielen Oberför-

stereien von den Haumeistern auch andere Verrich

tungen gefordert würden . Zur Vermeidung be-

rechtigter Klage beſtimmt daher der Minister fol-

gendes : Wo die Holzhauer bisher unter der Be-

dingung angenommen worden sind, daß ihnen für

die Tätigkeit des Haumeisters ein bestimmter, im

voraus bekannt zu gebender Lohnabzug gemacht

wird, bleibt es bei dem bisherigen Verfahren mit

folgenden Einschränkungen :

1. der Lohnabzug darf höchstens 3 % des ver-

dienten Hauer- und Rückerlohnes betragen . Wenn

das Rücken des Holzes an Unternehmer vergeben

ist, ist der verdiente Betrag beſonders zu verloh=

nen und vom Unternehmer abzuheben, ohne daß

dem Haumeister eine Vergütung zusteht. Der

Lohnabzug ist für jeden Schutzbezirk, nach Er=

fordernis auch für Teile eines Schußbezirks , vom

Oberförster nach Maßgabe der örtlichen Verhält=

nisse zu veranschlagen und von der Kgl. Regie-

rung festzusetzen . Die Höhe des Lohnabzuges ist

den Holzhauern mit dem Hauerlohntarif vor Be-

ginn der Arbeit bekannt zu machen . Wo aus-

nahmsweise ein Lohnabzug von 3 % nicht aus-

reicht, um dem Haumeister eine angemessene Ver-

gütung seiner Arbeit zu sichern, wie es z. B.

beim Aushalten großer Mengen von Grubenholz

in ganzer Stammlänge vorkommen kann, ist der

Haumeister nach Maßgabe der aufgewendeten Ar-

beitszeit aus der Staatskasse zu entlohnen und der

Hauerlohntarif entsprechend herabzusehen .

2. Als Gegenleistung für den genehmigten

Lohnabzug sind vom Haumeister nur folgende

Verrichtungen zu fordern :

Hilfeleistung bei der Bestellung der Arbeiten,
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beim Vermeſſen und Numerieren des Holzes, bei ! zur Vorbereitung von Holzabnahmen u . dergl .

der Schlagabnahme durch den Oberförster . Fer-

ner Einsammeln der Quittungskarten und Ablie=

fern an den Förster sowie Erhebung und Auszah-

lung der verdienten Löhne. Für die Uebersen=

dung der Lohnzettel, Quittungskarten und Num-

merbücher an die Oberförsterei wird empfohlen,

die Post zu benutzen, ebenso für die Uebersendung

der angewiesenen Lohnzettel und der Quittungs-

karten an die Forstkaſſe , wie für die Rückgabe der

Nummerbücher an den Förster . Die Forstkaſſe

übersendet dann den auszuzahlenden Betrag nebst

den Quittungskarten an den Haumeister, der nun

unter Aufsicht des Försters nach einer von dieſem

aufzustellenden Lohnliſte den Holzhauern die um

die genehmigten Haumeisterabzüge verminderten

Lohnbeträge auszahlt. Die geringen Kosten, die

dem Holzhauermeiſter bei dieſem Verfahren für

Porto und Abtrag entstehen, werden in der Rege

gegenüber dem Zeitaufwand , der mit dem meist

üblichen Gange des Holzhauermeiſters zur Ober-

försterei und zur Forstkasse verbunden ist, nicht

ins Gewicht fallen . Schließlich ist vom Holzhauer-

meister zu fordern, daß er in Abwesenheit des

Försters für ordnungsmäßige Führung der

Schläge und Befolgung der Unfallvorschriften

Sorge trägt. Alle anderen Dienstleistungen des

Haumeisters, insbesondere Hilfeleistung bei der

Abgrenzung und Vermessung von Schlägen, bei

der Schlagrevision durch den Forstinspektionsbe-

amten, sofern ausnahmsweise dabei die Hilfe des

Haumeisters erforderlich sein sollte, Schneefegen

mehr sind im Tagelohn aus der Staatskaſſe zu

verlohnen .

Wo früher bereits anstatt nötig gewordener

Erhöhungen des Hauerlohntarifs die Gebühren

der Holzhauermeister auf die Staatskasse über-

nommen worden sind, behält es bei diesem Ver-

fahren sein Bewenden . Auch wird es dem Er-

meſſen der Kgl . Regierungen überlaſſen, für den

Fall, daß künftig eine Erhöhung des gegenwär-

tig gültigen Hauerlohntarifs notwendig werden

sollte, diese Erhöhung durch Uebernahme der

Haumeistergebühren auf die Staatskaſſe zu ge

währen.

Bei den sonst vorkommenden A k =

tordarbeiten , deren Stücklohnsäße stets

vor dem Beginn der Arbeit den Arbeitern be=

kannt zu machen sind, ist dem Vorarbeiter für die

Erhebung und Auszahlung des verdienten Loh=

nes 1 % des auszuzahlenden Betrages von den

Arbeitern abzugeben.

Bei den Tagelohnarbeiten kann,

wie bisher, dem Vorarbeiter für seine Hilfeleistun=

gen und für Erhebung und Auszahlung des ver-

dienten Lohnes ein Tagelohn bewilligt werden,

der den ortsüblichen Männertagelohn bis zu 30 %

übersteigt. Die verdienten Löhne sind den Arbei-

tern spätestens alle 14 Tage auszuzahlen, oder

es sind im Holzhauereibetriebe der geleisteten Ar-

beit entsprechende Abschlagssummen anzuweisen .

Berichte über Versammlungen und Ausſtellungen.

Bericht über die 30. Uersammlung des Elf.

Lothr. Forstvereins im Jahre 1910.

Von der Erwägung ausgehend, daß der Be-

such fremder Waldgebiete viel Lehrreiches bietet

und den Blick erweitert, hielt der elsaß-lothrin-

gische Verein seine 30. Sizung am 3. und 4. Juli

in Zürich ab.

Die Herren Forstmeister Meister und Prof.

Dr. Engler hatten die Liebenswürdigkeit, die

Führung und was damit zusammenhängt, zu

übernehmen, und gebührt dieſen Herren unser

tiefgefühlter Dank.

-

E.

| Tuchschmid zurückgelegt. Auf der Höhe kamen

wir durch einen wohlgepflegten , von der Stadt

Zürich angekauften Wald und bald darauf zum

Versuchsgarten, wo uns Prof. Dr. Engler herz-

lich begrüßte.

Der Versuchsgarten auf 660 m Meereshöhe

bietet des Lehrreichen und Intereſſanten un-

gemein viel . Die Versuche über Düngung, Pro-

venienz des Samens und deren Einfluß auf den

Wuchs der verschiedenen Holzarten sollen dem-

nächst veröffentlicht werden, weshalb ich auf diese

ebenso lehrreiche als wichtige Frage nicht wei-

ter eingehen will . Nur das eine möchte ich be-

merken, daß der Wuchs der Pflanzen je nach der

Herkunft des Samens ein auffallend verschiede=

ner ist.

Am 3. Juli fanden wir uns in Zürich ein .

Nachmittags besuchten wir den Versuchsgarten

auf dem Adlisberg . Der Weg dahin reich an

prächtigen Ausblicken auf die herrliche Gegend,

die fernen Berge, den See und die schöne Stedt

wurde unter Führung des Forstadjunktenwald.
-

Am zweiten Tage besuchten wir den in der

forstlichen Welt bekannten und berühmten Sihl-

20*
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Herr Forstmeister Meister, der langjährige Be-

wirtschafter dieses schönen Waldes, begrüßte uns

in Abt. 16, einem prächtigen Buchenältholzbe=

ſtande und gab in kurzer, aber treffender Weise

den nötigen Aufschluß über die Bewirtschaftung

des Waldes.

Die hierauf folgende Exkursion wurde teils zu

Wagen, teils zu Fuß durch den Wald in süd-

licher Richtung zurückgelegt, wobei wir reichlich

Gelegenheit hatten, die wohlgelungenen Verjün-

gungen, die sorgfältig gepflegten Jungwüchse, die

mäßig stark ausgeführten Durchforstungen, die

vorzüglich funktionierenden Bringungsanstalten,

Schlittwege, Riesen, Waldeisenbahn usw. zu be-

wundern . Bei Abt. 6 überschritten wir die Sihl,

um die auf dem rechten Ufer liegenden 4 Durch

forstungsversuchsflächen zu besichtigen .

.. Diese Versuche begannen 1889 und wurden

nach den damals vereinbarten Stärkegraden alle

6 Jahre durchforstet . Auch hier kann man sehen,

daß die mittelstarken Durchhiebe sich am besten

bewährten. Hierauf gingen wir wieder auf die

Hänge der linken Talseite durch Jungwüchse von

Buchen, Eschen, Ahorn, die leider durch Schnee-

drud (1908) teilweise stark beschädigt waren .

Durch Aufrichten und Anbinden an geeignete

Stangen sucht man den Schaden auszubeſſern und

die Lücken zu ergänzen.

ein Genuß ersten Ranges für den echten Forst=

mann.

Dieses Urteil darf ich mir schon gestatten,

weil ich vor 23 Jahren schon den Wald unter der

Führung von Kollege Meister besuchte und be=

urteilen kann, wie sich der Waldbestand gehoben

hat. Und wie viel Mühe und Arbeit und welche

Umsicht und Pflege ein Wald verlangt, bis ein

solcher Zustand erreicht ist, das weiß nur ein

in Dienste ergrauter, erfahrener Forſtmann.

Unter den besten Eindrücken landeten wir

gegen 2 Uhr beim Gasthaus Sihlwald, wo wir

einer Einladung der Stadt Zürich folgend, das

Mittagessen einnahmen . Herr Forstmeister Meister

und Herr Stadtrat Dr. Wüß als Vertreter der

Stadt bewillkommneten die Verſammlung, wobei

letterer in längerer Rede über die Geschichte des

Waldes sprach und unter anderem betonte, daß

nicht die finanzielle, sondern die ideale Seite für

die Stadt und ihre Bewohner beim Wald die

Hauptsache sei . Man wolle einen schönen Wald ,

welcher der Bevölkerung als Erholungsstätte dient,

nian liebe und schäße denWald wie seine Pfleger.

Diese trefflichen Worte berührten uns Reichs-

länder, die wir an Dank für unsere aufreibende

Tätigkeit nicht gewöhnt sind , aufs sympathischste,

und unser Vorſtand gab dieser Stimmung durch

herzliche, tiefgefühlte Dankesworte Ausdruck.

-
er=

Nach dem Essen wurden noch die Sägmühlen

und Werkstätten, in denen die Verarbeitung des

HolzesHolzes insbesondere des Kleinholzes

folgt, besucht, wobei wir Gelegenheit hatten, die

musterhafte Einrichtung und den
Betrieb zu

sehen .

Auf einer kleinen Wiese wurden wir durch

ein von der ſo gastfreien Familie Meister gespen-

detes Frühstück mit vorzüglichem Waadtländer

Wein erfrischt und konnte auch der Bindfaden-

regen der fröhlichen Stimmung keinen Abbruch

tun. Aber die Zeit drängte und wurde die in-

teressante Exkursion durch ähnliche, aber verschie=

den gemischte Bestände fortgesetzt. Allenthalben

konnte man die sorgsame Hand des Wirtschafters

sowohl bei der Bestands-, wie Boden- und Was-

serpflege sowie bei den mustergiltigen Brin-

gungsanstalten, Schußhütten für Arbeiter usw.

beobachten kurz, es war dieser Waldbegang | Breuschtal. ·

A. Wildheil.

"

In dankbarer Erinnerung schieden wir von

den Herren, die uns so viel Sehenswertes

boten. Der 7-Uhrzug brachte uns bald nach

Zürich, wo wir uns trennten .

Im Jahre 1911 wollen wir im Elsaß, und

zwar in Molsheim, tagen mit Exkursion ins

Rebmann.

Notizen.

Die Chemische Fabrik von Dr 2. C.

Marquart in Beuel a Rhein gibt an Intereſſen-

ten kostenfrei „Wild he i l“ Kalender ab, auf denen

die Wildheil-Lecksteine „Marquart“ und Salzmischungen

nach Vorschrift - der Gräfin Prof. Dr. v . Linden

und des Forstmeisters Ziegenmeyer zur Be-

kämpfung der Lungen wurmseuche (Strongylose)

empfohlen werden . D. Red.

B. Geräte für den Forstbetrieb,

Holzernte, Kultur, Wegbau usw., enthält in ungewöhn-

lich reicher Auswahl der uns kürzlich zugegangene Kata-

lag der Stahlwarenfabrik von Gebr. Dittmar in

Heilbronn auf Seite 82 bis 124. D. Red.

Für die Redaktion verantwortlich; für Auffäße, Vriefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wim menauer ,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen.

Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a . M.- & Otto's Hof-Buchdruckerei in Darmstadt.



Tafel II zu Matthes : Bau und , Leben der Fichtenwurzeln. (Allgem. Forst- und Jagd-Zeitung, 1911. Januar.)

Fig. 4.

Maßstab der Längen 1:40

181. Fichte von Erlenstöcken umgeben. " " Stärken 1 : 20

Fig. 6.

Fig. 5.

10j . Fichte in Lupinen.
Maßstab wie Fig. 1 .

Mit Grabenaufwurf gedüngte Pflanze.

Maßstab wie Fig. 1 .
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Tafel zu Walther : Die Douglaße im Winter 1988/89. Allgem. Forst- und Jagd-Zeitung, 1911. Januar. )

Fig. 1.

Grüne Douglasien am Azwinkelweg

Oberförsterei Darmstadt 33 j . 1810.

Fig. 2.

Fig. 3.

Oberförsterei Beffungen.

Grüne Dougl. in einer umlichteten Gruppe.

Oberförsterei Bessungen . Gr. Douglasien unter lichtem Kiefernschirm.
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Allgemeine

Forft- und Jagd-Zeitung.

Daí 1911.

Wertsberechnung der im Bereich des Truppen-

Übungsplatzes des XIV. Armeekorps gelegenen

Waldungen aufder Schwäbischen Alb (Heuberg).

Von Oberförster Dr. König, Güglingen.

Wer sich praktisch mit Waldwertrechnung zu

befaſſen hat, interessiert sich vor allem dafür,

wie die allgemeinen Grundsäße und Methoden

der Waldwertrechnung auf ein bestimmtes Ob-

jekt angewendet und wie die dabei hervorgetre-

tenen Schwierigkeiten überwunden wurden . Die

Schwierigkeiten bestehen darin , daß bei der

Waldwertrechnung bekanntlich eine Reihe ge=

schäßter Rechnungsfaktoren mitwirken . Wenn

auch das Bestreben dahin geht, die Zahl der

geschäßten Werte möglichst zurückzudrängen und

sie, wenn irgend tunlich, durch gemessene oder

ſtatiſtiſch usw. berechnete Werte zu ersehen , so

ist doch ohne Schätzung nicht auszukommen .

Dadurch wird die Berechnung zur Wahrschein=

lichkeitsrechnung. Trozdem soll aber der wahre

Wert des abzuschätzenden Waldes möglichst genau

ermittelt werden . Wie dies Ziel bei der Fest-

stellung des Werts der auf dem fraglichen

Truppenübungsplatz gelegenen Waldungen zu

erreichen versucht wurde, darüber möchte ich im

folgenden einiges mitteilen, das Hauptgewicht

aber darauf legen, die Art und Weise zu be=

ſchreiben, wie die Rechnungsfaktoren erhoben

und die Rechnung geführt wurde, und es un=

terlassen, viele der berechneten Werte selbst mit-

zuteilen, da diese ja unter anderen Verhältnis-

sen doch wieder andere sind . Auch die Art

und Weise selbst, einzelne Rechnungsfaktoren zu

finden, wird unter verschiedenen Verhältnissen

verschieden sein.

die Art

Zur Orientierung sei bemerkt, daß der Plaz

auf Badischem, Hohenzollernschem und Würt-und Würt

tembergischen Gebiet in dem von Donau

und Schmicha begrenzten Abschnitt der Schwvä-

bischen Alb liegt. Auf ihm waren etwa

2300 ha Wald zu schäßen . 2 Kommissionen

wurden damit beauftragt. Die eine hatte den

badischen, die andere den württembergischen und

Hohenzollernschen Anteil zu bearbeiten . Wir be-

fassen uns mit den Arbeiten der leßteren, die

aus 3 . württ . Oberförstern: Schultz-Geislin-

gen, Bühler-Neuenstadt und mir, sowie dem nö-

tigen Hilfspersonal bestand .tigen Hilfspersonal bestand . Ihr Anteil hatte

einen Flächeninhalt von rd . 1500 ha mit einem

geschäßten Wert von 2,7 Millionen Mark. Es

entfielen 1100 ha auf Gemeinde-, 406 ha auf

Privatwaldungen ; die letteren allein lagen auf

845 Parzellen mit 1448 Schäßungsunterabtei-

lungen zerstreut. In Betracht kamen Teile der

württ. Markungen Ebingen und Meßstetten und

der hohenzollernschen Gemarkungen Frohnstetten,

Kaiseringen und Straßberg . Die Kommission

erledigte ihre Aufgabe im Sommer 1908 und

1909 in 54 Monaten . Die geschäßten Wal-

dungen liegen im Gebiet des weißen Jura

(Albhochfläche) in etwa 900 m Meereshöhe .

Die Bestockung besteht hauptsächlich aus Buchen

und Fichten, dann in beschränktem Umfang aus

Forchen, Eschen und Ahorn und in jungen

Beständen auch aus etwas Tannen . Während

in den Gemeindewaldungen, besonders in den

jüngeren Fichtenbeständen, dann auch in den äl-

teren Buchenbeständen vielfach gleichmäßige und

geregelte Verhältnisse vorherrschen, finden sich

auf den vielen kleinen, häufig aus Weideauf-

forstungen hervorgegangenen Privatwaldungen

recht ungleichmäßige und ungleichalterige Be=

Die Standortsbonität ist nach den

stände vor .

amtlichen württ. Ertragstafeln meist II.-IV.;

beim Laubholz überwiegen die geringeren Bo-

nitäten . Auf dem gleichen Standort zeigt im

großen und ganzen, also mit Ausnahmen, die

Fichte eine um eine Ziffer höhere Bonität als

die Buche.

-

1. Die Fläche der einzelnen Parzellen

gründete sich auf die öffentlichen Bücher, die-

Unterabtei-
jenigen der einzelnen Beſtände

in den Gemeinde- und den Fürstlich
lungen -

Hohenzollernschen Waldungen auf die vorhande=

nen Einrichtungswerke, da bei der kurzen, zur

Schätzung in Frage kommenden Zeit eine Ver-

messung nicht vorgenommen werden konnte. Die

Unterabteilungen in den Privatwaldungen wur-

den von uns vermessen . Es ergab sich, beſon=

ders in den vielen unregelmäßigen Waldungen,

21
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der Jungwüchse eine Fertigkeit im Schäßen der

Bonitäten an. Zu den Höhenmessungen wurde

der Christensche Höhenmesser verwendet, der gute

Dienste leistete, da die Höhen selten über 30

Meter gingen . Bei seiner Anwendung ist zu

beachten, daß der Standpunkt des Meſſenden in

einer Ebene mit dem Stock des zu meſſenden

Baumes liegen sollte . Ist er höher oder nied

beim gemeinsamen Begang der Kommiſſion, daß

die Schäzungen der einzelnen Kommiſſionsmit-

glieder, z . B. in den nicht stammweise aufge-

nommenen Beſtänden bezüglich des Vollkommen

heitsgrads, des Flächenanteils der einzelnen

Standortsbonitäten, wo solche nicht vermessen

worden waren, des Durchschnittsalters bei un=

gleichalterigen Beständen, besonders Jungwüch-

ſen und dergl. , sich umso näher kamen, je klei- riger, neigt sich der Baum gegen den Meſſenden

ner die Fläche der Schäßungsunterabteilung

war. Die Schäßungsunterabteilung ist im all

gemeinen die Unterabteilung im württ. Sinne,

unter Umſtänden zerlegt, z . B. auf Grund verschie

dener Standortsbonitäten, Alter usw. in mehrere

Schätzungsunterabteilungen . Die Genauigkeit der

Schätzung steigt also mit der kleineren Fläche .

Es empfiehlt sich demnach, die Schäßungsunter-

abteilungen nicht zu groß zu machen, jedenfalls

umso kleiner je mehr Faktoren, die zu schäßen

ſind, auf ihr vorkommen und dahin zu streben,

soweit möglich, einzelne Faktoren, wie z . B.

verschiedene Standortsbonitäten, die Flächen der

einzelnen Holzarten bei horstweisen Holzarten-

mischungen u . ä. , durch Vermessung genau zu

ermitteln und der Schäßung zu entziehen .

2. Auf die Standorts bonitie

rung , der die amtlichen württembergischen

Ertragstafeln zu Grunde gelegt wurden und die

auf Grund der mittleren Bestandeshöhe erfolgte,

verwendeten wir große Sorgfalt, da sie nach

dem eingehaltenen Schäßungsverfahren nicht nur

den Bodenwert, sondern auch den Bestandes-

wert der jüngeren Bestände wesentlich beein-

flußte . In den älteren, besonders den Buchen-

beſtänden, die stammweise durch Kluppierung

aufgenommen wurden, sind neben zahlreichen

Höhenmessungen, Probestämme gefällt worden

mittlere Massenstämme - um die Höhe und das

Alter möglichst genau zu ermitteln . Die Probe-

ſtämme wurden stehend und nach dem Fällen

gemessen, um unsere Meßresultate bezüglich der

am stehenden Holze vorzunehmenden Höhenmes-

sungen zu kontrollieren . Auf diese Weise wurde

nicht nur für die Bonitierung der alten Be=

stände, d . h . ihre Einreihung in die einzelnen

Bonitätsklassen der Ertragstafeln nach mittleren

Bestandeshöhen, sondern auch für die Bonitie

rung der Jungwüchse auf den gleichen Stand-

orten ein genügend genauer Anhalt gewonnen.

Die mittleren Höhen wurden in alten Beständen,

in denen die Höhe für die Bonitierung nach

den Ertragstafeln anwendbar war, durch zahl= |

reiche Höhenmeſſungen festgestellt und hiernach

der Standort bonitiert. Auf dem gleichförmi-

gen Gelände des Plazes wiederholen sich die

Standorte häufig . Die Kommission eignete sich

infolge dieses Verfahrens sehr bald auch bezüglich

oder von ihm weg, trägt der lettere Augen-

gläser, so ergeben sich zwischen der wahren Höhe

des Baumes und zwischen den Ablesungen auf

dem Instrument Differenzen, die nachgewiesen

werden können, wenn
werden können, wenn der stehend gemessene

Baum als Probestamm gefällt und auf dem

Boden nachgemessen wird . Für jeden Meſſenden

gibt es je nach den Standort bezw . persönlich

solche Differenzen, die oft nicht unbeträchtlich

sind und, weil stets nach der gleichen Richtung

gehend , die Genauigkeit des Meßreſultats beein-

trächtigen können . Die Kenntnis dieser Diffe-

renzen ist für jeden Meſſenden nötig ; die Ab-

lesungen sind danach zu berichtigen . Weideauf-

forstungen mit Fichten wachsen bis zum Bestan=

desschluß meist sehr langsam, nachher raſcher, ſie

wachsen also je nach dem Standort in höhere

Bonitäten hinein . Gegenüber den angewendeten

Ertragstafeln weisen die Fichtenbestände im

jüngeren Alter größeres, im höheren geringeres

Höhenwachstum auf, was bei der Bonitierung

zu berücksichtigen ist, und was darauf hinweiſt,

für die Albfichte besondere Ertragstafeln aufzu-

stellen. Zur Kontrolle der Standortsbonitierung

wurden die Maſſen der regelmäßigen, stamm-

weise aufgenommenen , haubaren Buchenbestände

mit den auf Grund unserer Bonitierung, des

ermittelten Alters und des geschäßten Vollkom

menheitsgrads nach den Ertragstafeln berechne-

ten Massen verglichen undten Massen verglichen und die Abweichungen

prozentisch berechnet . Diese waren gering, teils

positiv , teils negativ, sodaß die Bonitierung sich

als genügend genau erwies .

3. Das Alter läuft bei gesetzten Pflanzen

vom Jahr der Pflanzung an, da das frühere

Alter im Wert der Pflanzen mitenthalten ist . In

Frostplatten , bei Weideaufforstungen, wo sich im

jugendlichen Alterjugendlichen Alter ein geringeresein geringeres Wachstum

zeigt, wurde das wirtſchaftliche Alter zu Grunde

gelegt, das also kleiner war als das wirkliche.

Im übrigen wurde das Alter durch Jahrring-

zählung bezw . in jüngeren Fichtenkulturen durch

Aſtquirlabzählung ermittelt.

4. Die Kosten für Verwaltung ,

Schuß und Steuern , wozu noch die

Kosten für die Wegunterhaltung, Versicherung,

Holzverkauf, die periodischen Einrichtungen,

Grenzunterhaltung, Porti, Beiträge zur Land:
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wirtschaftlichen Berufsgenossenschaft u . a. tom-

men, sind aus den Akten der Gemeindepflegen

und aus forſtſtatiſtiſchen Uebersichten, wie solche

in Preußen sehr zweckmäßig für die Gemeinde-

waldungen geführt werden, für jede Markung be=

sonders erhoben worden . Sichere Zahlen sind

nötig, da sie den Kostenwert der jungen Be

ſtände beeinfluſſen . Für die Privatwaldungen

war zu beachten, daß die Kosten für Verwal-

tung und Schuß meist geringer, für die Steuern,

da die Gemeindesteuern bezahlt werden müssen,

aber höher sind als in den Gemeindewaldungen .

Die Verwaltungskosten werden gewöhnlich nach

Holzarten und Bonitäten für die Wertsbecech

nungen abgestuft . Wir sahen hiervon ab, da

die Steuerverhältnisse für die Waldparzellen der

einzelnen Markung nicht besonders verschieden

waren und es an einem Maßstab für die Ab-

stufung fehlte.

5. Kulturkosten. Für die Pflanzbe-

stände wurden die tatsächlichen Kosten für das

Seßen der Pflanzen aus den Gemeindeaften der

letzten 5 Jahre erhoben und der Wert der Pflan=

zen, die vielfach gekauft wurden, nebst Trans-

portkosten zugeschlagen . Für 1 ha vollbestockter

Fläche einschließlich Nachbesserungen wurden

10 000 Pflanzen angenommen . Für Fichten er-

gab sich z . B. ein Kulturaufwand von 220 Mt.

für 1 ha. Für Laubholz , Buchen-Verjüngun

gen, die in der Hauptsache auf natürlichem Wege |

entstehen, die aber gereinigt und ergänzt werden.

müssen, wurden 100 Mk. Kulturkosten für 1 ha

angesetzt.

|

noch angrenzende Waldteile derselben Markung

heran . Wie die Erlöse, so wurden auch die

entsprechenden Hauerlöhne ermittelt und an den

Erlösen abgezogen, um die erntekostenfreien Sor-

timentserlöse zu erhalten . Sie wurden für 1 Fest=

meter mit Rinde berechnet, da sie in dieser

Form zur Verwendung kamen. Da die ſtamm-

weise aufgenommenen Bestände mit dem Wert

| ihrer Holzmaſſeihrer Holzmasse meist den größten Teil des

| Waldwerts darstellen, so ist eine genaue Er-

mittlung der erntekostenfreien Erlöse, mit denen

der Geldwert jener Maſſen festgestellt wird, von

großem Einfluß auf den Waldwert. Oft wird

nichts anderes übrig bleiben, als auf die Holz-

verkaufsregiſter zurückzugehen, um den Erlös

aus diesen zu berechnen, wie wir es vielfach

tun mußten . Für die Privatwaldungen wurden

die für die Gemeindewaldungen derselben Mar-

kung gefundenen erntekostenfreien Erlöse benüßt,

aber etwas erhöht, da der Holzhieb in diesen

bäuerlichen Waldungen meist gelegentlich im

Winter stattfindet und die Beifuhrkosten, beson=

ders bei dem in der eigenen Wirtschaft verwen=

deten Holze, geringer ſind .

|

7. Sortimentierung und Ein =

heitswert für ein Festmeter. Bei

Buchen wurde nach den in den lezten 5 Jahren

tatsächlich angefallenen Nußholzmassen das Nuß-

holzprozent für haubare Bestände festgestellt und

nach den Bonitäten abgestuft bezw . hienach in

den einzelnen aufgenommenen Beständen direkt

in den in Betracht kommenden Brusthöhendurch-

meſſerklassen geschätzt . Bestandesschluß bezw .

Astreinheit spielen hier eine Rolle . Bei der Fest-6. Die Holzerlöse sind nach Durch-

ſchnittserlösen der lezten 5 Jahre ermittelt worstellung des Nußholzprozents wurde davon aus-

den. Der 5jährige Durchschnitt erschien uns ge=

rechtfertigt, da die Wertssteigerung des Holzes

in den letzten Jahrzehnten eine anhaltende war

und wenn auch periodische Schwankungen statt-

finden, kein Grund vorliegt, einen dauernden

Preisrückgang anzunehmen, es ist im Gegenteil

auch weiterhin mit einer Steigerung zu rechnen .

Dazu kam , daß erst in den letzten 5-6 Jahren

Buchenstammholz in nennenswerten Mengen aus- |

gehalten und daß unentgeltliche Gaben von

Buchenholz an Bürger erst vor kurzer Zeit ab-

geschafft und dadurch eine normale Preisbildung

ermöglicht worden war. Wenn man den Ein-

fluß der speziellen Lage der Waldungen zu gu=

ten, chauſſierten Wegen und Straßen, zu Eisen-

bahnen, Induſtrieorten usw. auf die Holzerlöse

bedenkt, so ist es wichtig, keine zu großen Be-

zirke für die Feststellung der Durchschnittserlöse

der einzelnen Sortimente zu bilden . Wir stell-

ten daher die Holzerlöse vor allem aus den ab-

zuschätzenden Waldungen ſelbſt feſt, und zwar ge=

trennt nach Markungen und zogen bei Bedarf

gegangen, daß bei der Berechnung die bestmög-

liche Verwertung der Waldprodukte zu unter-

ſtellen ist und auf die derzeit übliche Verwer-

tung keine Rücksicht zu nehmen sei . Die Er-

mittlung des Sortimentverhältnisses von buche-

nen Scheitern zu buchenen Prügeln bezw . Kloy=

holz und Anbruchholz ergab Schwierigkeiten, da

die im Walde angewandte Sortierung zum Teil

nicht als Grundlage dienen konnte, insbesondere

auch wegen der Bürgernußungen, die teilweise

in aus Scheitern und Prügeln gemischten Beu-

gen bestanden . Es mußte infolgedessen zur Er-

gänzung das Sortimentsverhältnis aus Hieben

in den Staatswaldungen der Albhochfläche er=

mittelt werden. Es ist zu beachten, daß die

Holzerlöse im Zusammenhang mit den Sorti=

menten stehen, denn richtigerweise können nur die

nach dem tatsächlich angewandten Sortierungsver=

fahrenWir stell- fahren für die einzelnen Sortimente erziel=

ten Erlöse auf Sortimente, die nach dem

gleichen Sortierungsverfahren ausgehalten

wurden, wieder angewendet werden. Beim

21*



152

—

Buchenholz kommt in Betracht : Stärke des aus-

zuhaltenden Nußholzes, die Stärkegrenze zwischen

Scheitern und Prügeln, ob nur glatte oder auch

rauhe Scheiter ausgehalten werden, ob Reisig

und Derbholz scharf getrennt werden u . ä. Aus

dem prozentiſchen Anteil und dem erntekosten

freien Erlös für die einzelnen Sortimente wurde

ein durchschnittlicher Festmeterpreis mit Rinde

berechnet, dem der Wert des Reisigs nach der

Reisigtabelle von Grundner Untersuchungen

im Buchenhochwald zugeschlagen wurde. Die-

ser Einheitspreis für den Festmeter wurde für

verschiedene Alter und Bonitäten festgestellt und

zur Berechnung des Bodenerwartungswerts, Her-

stellung der Verbrauchswertskurve, also zur Geld=

ertragstafel und zur Wertsberechnung ſtamm=

weise aufgenommener Bestände verwendet, so

weit diese nicht je für sich sortimentiert wur=

den, was besonders bei den unregelmäßigen Be=

ständen notwendig war. Wie die Holzerlëse,

ſo beeinflußt auch die Sortimentierung der auf-

genommenen Bestände bezw . der Einheitspreis

den Waldwert sehr stark. Es ist daher auf eine

möglichst richtige Sortimentierung alle Sorgfalt

zu verwenden . Es wäre sehr erwünscht, für

die Buche Sortimentstabellen auf Grund der

württ. Sortierungsvorschriften zu beſizen .

-

-

Für das Nadelholz wurde zunächst getrennt

für Forche und Fichte das auf den einzelnen

Markungen tatsächlich erreichte Nußholzprozent

erhoben . Für die Fichte war es allgemein sehr

hoch. Da für die hauptsächlich in Betracht

kommende Fichte die Sortimentstafeln von

Dr. Hähnle zur Verfügung standen, ſo war die

Sortimentierung der ſtammweise aufgenommenen

Bestände verhältnismäßig leichtleicht durchzuführen .

Beachtet mußte werden derder besondere Wuchs

der Albfichte, die im unteren Schaftteil sich sehr

kräftig entwickelt, aber stark abholzig ist . &&

wurde eine entsprechende Sortimentstabelle zu=

ſammengestellt und hienach jeder stammweis auf-

&&genommene Bestand für sich sortimentiert.

war dies bei den vielen ungleichmäßigen Be=

ständen besonders in den bäuerlichen Waldungen

nötig . Des weiteren wurde ein Einheitspreis

wie bei der Buche berechnet und zur Berechnung

des Bodenerwartungswerts und der Gelder-

tragstafel wie dort benüßt, während bei den

sortimentierten Beständen die Berechnung nach

den einzelnen Sortimenten erfolgte .

8. Der Bodenwert und der Wirt=

schaftszins fuß. Die Verkehrswerte und

die von den landwirtschaftlichen Sachverständi-

gen geschäßten Bodenwerte für geringere land-

wirtschaftliche Grundstücke in der Nähe des

Waldes bewegten sich zwischen 200-550 Mt.

für 1 ha. Die den Wald häufig umschließen-

den Weiden wurden zu 200 Mt. angeschlagen .

Der Boden des Waldes war etwa demjenigen

geringer Aecker und Wiesen gleich . Zur Fest=

stellung der Bodenwerte des Waldes wurden

die Bodenerwartungswerte unter Zugrundelegung

der Durchforstungs- und Abtriebserträge der

amtlichen Ertragstafeln sowie der Festmeterein-

heitswerte, der Umtriebszeit von 100 Jahren für

die Buche und 70 Jahren für die Fichte berech

Es ergab sich z . B. für die Gemeindenet.

Frohnstetten

für Buche

bei einem Boden.

II. Bon. III . Bon . IV. Bon.

erwartungswert von 650 Mt. 450 Mt. 300 Mt.

ein Wirtschafts-

prozent von

für Fichte

2 1,9

I. Bon. II. Bon.

1,5

III . Bon.

bei einem Boden=

erwartungswert von 650 Mk. 450 Mt. 300 MX.

ein Wirtschafts-

prozent von

―

3,6 3,1 2,9

Da nun die Buchen III . Bonität auf dieser

Markung 71 % der Buchenfläche , die Fichten

II . und III . Bonität 86 % der Fichtenfläche

einnahmen, so stellte sich unter Festsetzung der

obigen Bodenwerte das Wirtschaftsprozent für

Buche auf 2, für Fichte auf 3 %. Die ge

ringsten Bonitäten Fichte IV. und Buche V.

erhielten einen Bodenwert von 200 Mk. pro

ha, da es wegen des für die Weiden verein-

barten Preises nicht tunlich war, unter 200 Mt.

herunterzugehen . Die obigen Bodenerwartungs-

werte und Zinsfüße konnten auch auf den üb-

rigen Markungen den Wertsberechnungen zu

Grunde gelegt werden . Die Bodenwerte erga=

ben eine genügende Uebereinstimmung mit den

Werten gleichartiger landwirtschaftlich benutzter

Böden. Die weitere Rechnung mit dem Zins-

fuß von 2 bezw . 3 % zeigte , daß die Kurven

des Bestandeskostenwerts und des Bestandesver-

brauchswerts bei Buche und Fichte sich ohne

Zwang ineinander überführen ließen, was eine

weitere Begründung der Richtigkeit des berech

neten Bodenwerts und Zinsfußes ergab .

9. Der Bestandes wert. Für Buche

bis zum 50., für Fichte bis zum 40. Jahre

und für die verschiedenen Standortsbonitäten

getrennt, berechneten wir die Bestandeskosten :

werte . Die bis zu dieſen Jahren vorzunehmen

den Erziehungshiebe decken in den geschätzten

Waldungen etwa die Holzhauerkoſten , ſodaß Ab-

züge nicht zu machen waren . Sodann wurden

für die älteren Bestände die Verbrauchswerte auf

Grund der Ertragstafelmassen und der Fest-

metereinheitswerte berechnet und entsprechende

Kostenwerts- und Verbrauchswertskurven herge
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stellt. Nach erfolgter Ausgleichung dieser Kur-

ven mittelst eines Ausgleichskurvenstücks wurden

die Werte abgelesen und in Geldertragstafeln,

getrennt nach Holzarten und Bonitäten ange=

schrieben. Die Geldertragstafeln brauchten wir

vor allem für eine der endgiltigen Schäßung

vorausgehende provisorische Schätzung ,

die für Etatszwecke der Reichsmilitärverwaltung

binnen 3 Wochen erledigt werden mußte. Die

Konstruktion und Ausgleichung der Kurven istist

sowieso zur Kontrolle der ganzen Rechnung von

Vorteil. Die Beträge der Geldertragstafel wur-

den von 5 zu 5 Jahren. für junge Bestände

in den fleinen bäuerlichen Waldungen auch mit

Zwischenstufen angeschrieben . Bei Anwen

dung der Tafel auf einen beſtimmten Bestand

war der in der Tafel angegebene Betrag nach

dem jeweiligen Vollkommenheitsgrad des Beſtan=

des zu reduzieren . Die Tafel wurde bei der

endgiltigen Schäßung weitaus am meisten für

jüngere Beſtände benutt viele Fichten

kulturen die sich infolgedessen mit dem Kosten-

wert berechneten . Für jeden größeren Waldbe=

sig wurde im Protokoll zusammengestellt, wie-

viel Fläche mit den Werten der Kostenwerts-

furve und wieviel mit der Ausgleichskurve be=

rechnet worden war. Es zeigte sich dabei, wie

gesagt, daß die Ausgleichskurve nur wenig be=

nugt wurde, da die mittelalten Bestände meist

stammweise aufgenommen und ihr Verbrauchs-

wert berechnet worden ist, denn sie stammten,

besonders die Buchenbestände, aus einer Zeit,

die viele abnorme Bestände erzeugte . Die stamm=

weise Aufnahme der Bestände wurde von uns

überhaupt weit ausgedehnt . Einmal wollten

wir mit unseren Berechnungen auf möglichst

sicherer Grundlage stehen, denn der Holzwert

der älteren und der stammweise aufzunehmenden

Bestände machte einen ganz erheblichen Teil des

ganzen Waldwerts aus, sodann kam für die

bäuerlichen Waldungen der Umstand in Betracht,

daß die Besitzer der Schätzung mit größerem

Vertrauen entgegenkamen, wennsie sahen, daß jeder

Baum in die Schäzung einbezogen worden war.

Es wurden daher alle älteren Bestände, sehr

viele mittelalte Beſtände, sodann Schußbeſtände,

ferner vom Schneedruck verlichtete und die un-

gleichmäßigen Bestände in den kleinen Privat-

waldungen stammweise aufgenommen, sortimen

iert und ihr Verbrauchswert berechnet. Als

Ernteverlust wurden bei Kluppierung von 2 zu

2 cm 5 % bei Fichte , 8 % bei Buche abge-

zogen .

Zu der Frage der Anwendung des Be =

standes erwartungsw
erts nahmen

wir folgendermaßen Stellung : Nachdem für die

jüngeren Bestände die Kostenwerte angeseht, für

|

die älteren die Verbrauchswerte nach den Auf-

nahmen berechnet waren, tamen für die Be-

stände mittleren Alters die Erwartungs-

werte in Betracht . Wir berechneten sie für Buche

und Fichte nach den einzelnen Bonitäten . Sie

waren höher als die Verbrauchswerte und die

Werte der Ausgleichskurve, d . h . der Gelder-

tragstafel . Für mittelalte , nicht normale Be=

stände, besonders Buchenbestände, ſeßten wir den

Verbrauchswert an, was uns umso zulässiger

erschien, als besonders die bäuerlichen Besitzer

solche Bestände vielfach selbst als hiebsreif an=

| sahen und nußten . Bei wüchsigen mittelalten,

also normalen Buchen- und Fichtenbeständen

schäßten wir den prozentischen Zuschlag zur

| Geldertragstafel, bezw . bei den aufgenommenen

Beständen zum Verbrauchswert jeweils für den

einzelnen Bestand an Ort und Stelle ein und

gingen selten über die Hälfte der Summe :

Geldertragstafelbetrag bezw . Verbrauchswert

|

plus Erwartungswert hinaus .

Für jede Schäßungsunterabteilung bezw . für

jeden Bestand, sodann ſelbſtredend für den ge=

samten Waldbesiß jeder Gemeinde (in den bäuer-

lichen Privatwaldungen für jede Parzelle) wurde

der Boden- und Bestandeswert sowie der Ge=

samtwert festgestellt. Da die Militärverwaltung

die Möglichkeit haben mußte, die Grenze des

Plazes zu verschieben, so war schon aus die-

sem Grunde die spezielle Wertsberechnung jeder

Parzelle bezw . jedes Bestandes geboten .

Die Nebennu ßungen waren ohne Be-

lang. Die Jagd kam für unsere Berechnung

nicht in Betracht . Die Wege waren nicht chauſ-

fiert, vielfach nicht vermessen und wurden, weil

schmal, der produktiven Waldfläche zugezählt, ſo-

daß ihr Grasertrag hierdurch ausgeglichen war.

Bei Wertsberechnungen von Waldungen, für

welche ein Forsteinrichtungswerk besteht, wird sich

die Frage erheben, inwieweit seine Grundlagen

zur Waldwertsberechnung verwendet werden kön=

Bei der letzteren handelt es sich um die

Feststellung des Waldwerts in Geld und um

einen Wechsel des Eigentümers ; bei den Ein-

richtungswerken um die Feststellung der ein- und

demselben Eigentümer zustehenden Nubung.

nen.

Schon hieraus ergibt sich, daß die Waldwert-

rechnung genauer arbeiten muß als die Ein-

richtung .
richtung . Tatsächlich wird bei den Einrichtun=

gen der für die Waldwertrechnung notwendige

Genauigkeitsgrad in den einzelnen Erhebungen

nicht erreicht. Bei der Wertsberechnung muß

daher von Grund ausaus neu gearbeitet

werden, insbesondere müssen die Flächen der Be-

stände und Holzarten, die Standortsbonitäten,

die Holzmaſſen usw. neu festgestellt und können
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nur ausnahmsweise übernommen

den.

wer-

Für Waldwertrechnungen, aber auch für die

Einrichtungen und den laufenden Betrieb wären.

von Vorteil 1. Ertragstafeln für die

Albfichte, 2. Sortiments tabellen

für die Buche nach Brusthöhendurchmesser,

Höhe und Astreinheit auf Grund der in den

Staatswaldungen bestehenden Aufbereitungsvor=

schriften und 3. Ernte verlust prozente

auf Grund der gleichen Vorschriften und der

in Württemberg vorgeschriebenen Art der Auf-

nahme der bestehenden Holzmaſſen .

Zweckentsprechend angefertigte Formularien zu

den statistischen Erhebungen, den verschiedenen

Berechnungen, auch der Bestandeskosten= und

Verbrauchswerte usw. sind zeitsparend und den

Ueberblick fördernd .
-

Da bei den Waldwertrechnungen viele forst=

liche Fragen auftauchen und zu lösen sind, so

ist die Verwendung von Forstassessoren und

Forstreferendaren als Hilfskräfte zu befürworten .

Die Taratoren ſelbſt müſſen aber einen vollſtän-

digen, womöglich in der Praxis als Revierver-

walter gewonnenen Ueberblick über die Wirt=

schaft besiben.

ver=

Eine Frage sei noch erörtert, nämlich die :

welchen Zins dürfen die Gemeinden, die ihren

Wald verkaufen, aus dem erhaltenen Geldkapital,

das ein Grundstocksvermögen der Gemeinde dar-

stellt, für ihre laufenden Ausgaben

wenden ? Wir berechneten den Wirtschaftszins-

fuß des Waldkapitals bei Buche zu 2, bei Fichte

zu 3 %- Der Zinsfuß, den die Gemeinden

für den verzinslich angelegten Verkaufserlös er-

halten, mag etwa 4 % betragen . Würde dieser

Zins den Gemeinden ganz für laufende Auz-

gaben zur Verfügung gestellt, so würde das Ka-

pital nicht mehr wachsen, ebenso wenig der Zins-

ertrag . Nun ist aber der Teuerungszuwachs

des Holzes von nicht zu unterschäßender Bedeu-

tung für das aus dem Waldverkauf gewonnene

Grundstocksvermögen der Gemeinden . Der Teue=

rungszuwachs des Holzes trägt im Walde zur

Kapitalerhöhung (in Mark ausgedrückt) und zur

Zinsvermehrung also zur Erhöhung des jähr-

lichen Ertrags bei. Es steht deshalb meines

Erachtens der Teuerungszuwachs für die jähr=

lichen laufenden Ausgaben der Gemeinde nicht

zur Verfügung, er ist vielmehr dem Verkaufser-

lös zuzuschlagen, damit die Rente desselben,

wie die Rente aus dem Walde, stetig steigt und

die späteren Generationen der Gemeinde die

ihnen von Rechts wegen zukommende Rente er-

halten . Andernfalls fönnten in späterer Zeit

Klagen erhoben werden, daß die Gemeinden

aus ihrem Grundstocksvermögen weniger Ertrag

――

erhalten, als wenn sie ihren Waldbesitz behalten

hätten . In unserem Fall könnten also 2 bezw.

3% im Mittel 2½ % des für den

Wald erhaltenen Geldkapitals von den Gemein-

den jährlich zu Ausgaben laufender Natur ver=

wendet werden, während der Rest des Zinses,

also etwa 1½ %, als Teuerungszuwachs dem

Geldkapital zuzuschlagen wäre , d . h. zum

Grundstock käme . Auf diese Weise wäre das

Kapital und der Zinsertrag in etwa 50 Jahren

doppelt so groß als jezt, wenn etwa 4 % Ge=

samtzins in dieſen Jahren eingenommen wür-

den. Der Reinertrag auf ein Festmeter Derbholz

in den württembergischen Staatswaldungen be-

trug Ende der 1850er Jahre 5-6 Mark, in den

Jahren 1905-1907 11-12 Mark, also eben=

falls eine Steigerung um etwa das Doppelte,

sodaß, wenn wir fünftig eine weitere derartige

Steigerung annehmen, die besonders durch Er-

höhung der Nußholzproduktion sich herbeiführen

ließe, die Annahme eines 1½ % igen Teue=

rungszuwachſes und seine Verwendung zur Er-

höhung des aus dem verkauften Wald erhalte-

nen Grundstockskapitals gerechtfertigt wäre.

Anbau fremdländischer Holzarten.

Nach den Berichten der Großh. Hessischen Oberförstereien

und nach eigenen Beobachtungen

bearbeitet von Großh. Heff. Geh. Oberforstrat Dr. Walther.

Allgemeines. Rund 25 Jahre sind

verflossen, seit die Großh . hess. Oberförstereien (f .

das Verzeichnis der Großh . Oberförstereien, in

denen ausländische Holzarten angebaut sind , auf

S. 166/7) mit dem Anbau fremdländischer Holz=

arten in bemerkenswerter Weise begonnen haben.

Vorher war nur ganz vereinzelt ein schüchternerVer=

such hierzu gemacht worden und nur selten fin-

den sich in den Wirtschaftsplänen damaliger Zeit

Angaben über Exoten-Anbau . Eigentlich begann

dieser erst nach der Gründung der deutschen Ver-

suchsanstalten. So hat auch die hessische Anstalt

in Gießen in mehreren Oberförstereien Versuchs-

flächen angelegt, die aber mangels genügenden

Schußes (Eingatterung) wenig Erfolg aufzuwei=

sen hatten. Nebenher fielen die literarischen Mit-

teilungen namentlich von J. Booth, Mayr,

Schwappach u. a . auf empfänglichen Boden, doch

nicht überall , denn es fehlte auch nicht an grund-

säglichen Gegnern der Eroten . Erfreulicherweise

sind diese in der Minderzahl . Manche Forstver-

walter glaubten auch erst die anderen das Lehr-

geld bezahlen lassen zu sollen . So kommt es,

daß in nicht wenigen Oberförstereien die Anbau-

versuche erst wenige Jahre (5—10) zurückliegen,

so daß man sich hier wegen der noch sehr jungen

Kulturen eines Urteils über den Erfolg zurzeit
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enthalten muß. Erfreulich aber ist es, daß nur

1/10 der Oberförstereien sich mit den Versuchen

gar nicht abgegeben hat, aus Gründen, die wohl

gerechtfertigt sind . Daß in wildreichen Revieren

einzeleingesprengte Fremdlinge ohne ausgiebigen

Schuß verloren gehen, und somit die Anbaukoſten

vergebliche sind , ist nicht auffallend ; aber bedauer- |

lich bleibt es, wenn gegen derartigen Wildscha=

den nicht Vorkehrung getroffen wird, zumal ja

unter solchen Verhältnissen nicht nur die Fremd-

linge, sondern auch unsere einheimischen wert-

vollen Holzarten gefährdet ſind . Es fehlt heutzu=

tage doch wahrlich nicht an Mitteln, für den er-

forderlichen Schuß zu sorgen .

An und für sich müſſen ſolche eingesprengte

Holzarten stets im Auge behalten werden, sonst

tauchen sie leicht im Kampf ums Dasein unter,

und doch können sie, besonders die raschwüchsigen

Arten wie die Douglasfichte, zur Nachbesserung

im Mischbestande Vorzügliches leisten .

Ueber das forstliche Verhalten der Fremd=

linge und über die zweckmäßigste Art des An-

baus herrscht, was bei der Neuheit der Sache

nicht auffällig ist, noch manche Unklarheit, die

aber allmählich schwinden wird , wozu nament-

lich die Besuche der verschiedenen Waldorte durch

die Wirtschaftsräte beitragen werden .

Zahlreiche Oberförstereien erzogen neben den

einheimischen Holzarten die Fremdlinge selbst, so

daß sie auch hierbei schon vom Jugendstadium

an lettere beobachten können . Wer allerdings

nur wenige Pflanzen braucht, der besorgt sich

diese zweckmäßigerweise aus anderen Gärten oder

Pflanzenhandlungen, z . B. durch Ankauf von

Sämlingen, um sich hieraus die Verſchulpflanzen,

deren Ankauf teuer ist, zu erziehen .

Was die Artenzahl der Fremdlinge betrifft,

|

Wie schon von Wangenheim und geſtüßt auf

ihn J. Booth betont hat, soll man vor allem

nur diejenigen fremden Holzarten anbauen, durch

die die einheimischen besseren Holzarten nicht

verdrängt, sondern ergänzt werden . Das Vieler-

lei ist daher nicht berechtigt . Tatsächlich sind es

nach den bis jezt vorliegenden Erfahrungen nur

wenige Arten, durch die wir unſeren heimischen

Wald bereichern können . Zur Förderung des

Waldbaues ist es aber immerhin rätlich, daß auf

Grund der von den Versuchsanstalten angestellten

Anbauversuche oder auf Grund eigener Beobach=

tungen auch solche Holzarten in fleinem Umfang

in Betracht gezogen werden, die für die betr .

Oberförsterei von Wichtigkeit sein können , um

möglichst auf eigene, zuverlässige Erfahrungen

geſtüßt zu ſein . Für manche Arten empfiehlt

sich sicher nicht der Anbau im großen, wohl

aber fann er mit Vorteil auf kleiner Fläche

oder an Waldrändern zum Schuße der Bestände

oder zur Verschönerung des Waldbilds statt=

finden, wo der Nußen mithin ein mittelbarer

ist, oder mehr der immaterielle Wert in den Vor-

dergrund tritt.

unter

Bei seiner vielgestaltigen Lage, bei seinen

großen Standortsunterschieden bietet das Groß-

herzogtum Hessen einen guten Prüfftein für das

Gedeihen der einzelnen Holzarten . Es muß sich

da flar zeigen, unter welchen klimatischen Ver=

hältnissen und auf welchen Bodenarten

sonst gleichen Umständen dieſe oder jene Holzart

gedeiht. Da nicht, wie bei den Versuchsanſtal=

ten, die Leitung des Anbaues in einer Hand

liegt, so müssen schon zahlreiche Versuche ange-

ſtellt werden, um das ſubjektive Moment mög-

lichst auszuschalten .

Es ist zu verstehen, daß mancher Forstver=

walter Fehler, die er aus Unkenntnis der Eigen-

so ist diese, wenn man von den bereits eingebürschaften des einzelnen Fremdlings begeht, dieſem

gerten Arten, wie Akazie, kan . Pappel und Wey=

mouthskiefer absieht, nur gering . Den größten

Umfang nimmt in den Oberförstereiberichten das

Nadelholz und unter diesen die Douglaſie ein.

Sie, die trotz ihrer vorzüglichen waldbaulichen

Eigenschaften Jahrzehnte lang nicht richtig ge=

würdigt wurde, hat nunmehr innerhalb zweier

Jahrzehnte fast überall Eingang gefunden und

verspricht einer unserer wertvollsten Waldbäume

zu werden . Eine Ermittelung der gesamten Flä-

chengrößen für die einzelnen ausl . Holzarten iſt

nicht möglich, da diese in sehr vielen Fällen in

mehr oder weniger großer Anzahl von Exempla

ren zur Anlage von Mischbeständen, als Lücken-

büßer usw. eingesprengt worden sind und werden .

Von Laubholzarten kommen in erster Linie

die Juglans-Arten in Betracht, und zwar beson-

ders Juglans nigra.

zur Last schreibt. Oft wird dann der Stab

über eine Holzart gebrochen, ehe man tiefer in

das Wesen der Sache eingedrungen ist.

A. Laubholz.

Gegenüber dem Nadelholz tritt das Laubholz

ſehr in den Hintergrund . Die meiste Verwen=

dung fand noch die Roteiche , die etwa in

1/3 sämtlicher Oberförstereien vertreten ist und

überall da, wo für unsere Eiche der Boden zu

arm, aber doch noch frisch und locker genug ist,

Hervorragendes leistet . Bei der vorzüglichen

Holzgüte unserer einheimischen Eichen hätten wir

an und für sich ja keine Veranlaſſung, zur ame=

rikanischen Eiche zu greifen , wenn nicht dieſe an=

spruchsloser wäre und so die Möglichkeit gäbe,

auch auf ungünſtigeren Standorten noch Eichen-

holz zu erziehen, ganz abgesehen von der schönen
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Blattform der Roteiche und der herrlichen Blatṭ= | Eichen erheblich an Höhe und Stärke . Dieſer

verfärbung im Herbſte .

Nebenbei bemerkt, fehlt die Rotfärbung bei ungenü-

gender Feuchtigkeit und selbstverständlich bei stärkerem

Frühfrost. In den abgelaufenen trockenen Jahren sah

man besonders auf an sich trockenen Standorten vielfach

nur lederfarbige und keine roten Blätter im Herbst ; auf

einem und demselben Standorte verfärbten die jungen

Pflanzen, da für sie, wie in 1910, in der oberen Boden-

schicht genügend Feuchtigkeit vorhanden war, rot, die

älteren dagegen hellbraun .

-

-

1,3

Das Wachstum der Roteiche ist, abgesehen von

den Hochlagen (über 500m M.-H.), ganz hervor

ragend, wenn nur genügend Feuchtigkeit bei locke-

rem Boden vorhanden ist. In der Oberförsterei

AlzeyI
auf tiefgründigem, humusarmem,

frischem Lehmboden in 330 m M.-Höhe stehenin 330 m M.-Höhe stehen

auf ehemaligem, ausgebauten Eichenschälwald-

boden glattſchaftige, gradgewachsene, gepflanzte

Roteichen, die in 1907 im 42. Jahre eine Mittel-

höhe von 17½ m und einen mittleren D

von 12 cm besaßen (auf 1 ha 280 fm) . Das

bei einer Durchforstung gewonnene Nußholz wurde

im Jahre 1905 durchschnittl . mit 15,3 Mt. für

1 fm bezahlt. Von der genannten Oberförsterei

wird die Roteiche als raschwüchsiger und genüg=

samer als Trauben- und Stieleiche bezeichnet .

In der Oberförsterei Groß - Gerau (rund

90 m M.-H.) hatten 8jähr . Roteichensaaten auf

frischem, sandigem Lehmboden eine Mittelhöhe

von 5 m und Höhentriebe von 1,25 m; in der

Oberförsterei Raunheim unter etwas ungün-

stigeren Verhältnissen 11jähr . Saaten eine Mit-

telhöhe von 3,5 bis 3,9 m, höchste Höhe 5,50 m.

Auf dem mineralisch armen Mainkies mit hu-

moser, lehmiger Sanddecke überwächst die Rot-

eiche gleichfalls unsere einheimischen Eichen . Im

Dom.-Distrikt Koberstadt der Oberförsterei Lan=

gen in 150 m M.-H. auf kräftigem, grobtörni-

gem Sand mit Ton in Spätfrostlage hatten 11-

jähr . Roteichen troß wiederholten Frostschadens

Höhen von 4-6 m und sind bis jezt den deut

schen Eichen vorwüchsig geblieben . In der Ober-

försterei Eichelsdorf erreicht die Roteiche

in 170-260 m Meereshöhe nicht solche Höhen,

leiſtet aber auf dem tiefgr ., frischen Lößlehm

doch Erhebliches . 7jähr . Eichenstummelpflanzen

waren in 1907 1,30 m hoch, leßter Trieb

0,4 m . 18jähr . 2-6m hoch und höher als

gleichalte deutsche Eichen. In den jungen Saa-

ten war der Schaden durch Hasenfraß erheblich .

In der Bergstraße, im Granitgebiet, wurde die

Roteiche in der Oberförsterei Jugenheim

in verschiedenen Höhenlagen bis zu 410 m

Meereshöhe teils durch Saat, teils durch Pflan-

zung angebaut und erreicht hier ähnliche Höhen

wie in der Oberförsterei Eichelsdorf. 50jähr .

Roteichen im Tertiärkies bei Gießen (Philo-

ſophenwald) übertreffen die gleichalten deutschen

als

|

Unterschied wird umso geringer, je mehr der

Standort den einheimischen Eichen zusagt. Von

landschaftlichen Zwecken abgesehen, wird man

die Roteiche, die, wenn auch kein bestes , so doch

ein gutes , auch für Möbelschreinerei brauchbares

Eichenholz liefert, überall da anbauen, wo un-

sere Eiche Gleiches nicht zu leisten vermag , und

man doch Eichenholz erziehen möchte. Wenn

sich die Roteiche auch als Sämling und ver-

läßt, so entspricht der Anbau durch Saat doch

schulte Pflanze sogar noch als Heister verseßen

am meisten ihrem Wurzelbau, denn bereits im

ersten Jahre entwickelt sie eine außerordentlich

lange Pfahlwurzel (im Sandboden bis zu 60

cm) . Vielfach wird sie ihres verhältnismäßig

flotten Längenwachstums wegen als Lückenbüße-

rin und hierbei gleichzeitig zur Verschönerung

des Waldbildes verwandt . Unter Meltau leidet

die Roteiche bis jest gar nicht. Die Roteiche

wurde an erster Stelle besprochen, da sie , abge=

sehen von der als eingebürgert zu betrachtenden

kanadischen Pappel und der Akazie, unter dem

Laubholz am meisten angebaut wurde, und zwar,

von den Hochlagen im Vogelsberg abgesehen,

allenthalben mit gutem Erfolg . Brauchbares

Saatgut liefern u. a . die älteren herrlichen Rot-

eichen im Bad-Nauheimer Park.

Von Wichtigkeit für unsere Waldungen wä-

ren sicherlich des vorzüglichen Nuzholzes wegen

die verschiedenen fremden Nußarten, doch

bleibt deren Anbau auf ein enges Gebiet mit

günstigstem Standort beschränkt (Auwaldungen,

Bergstraße u . a . m.) , die auch für die einhei

mische Nuß, Juglans regia, paſſen . Zwar ſind

die amerikanischen Nußarten, J. nigra, cinerea

und Carya alba weniger empfindlich als regia,

immerhin aber noch empfindlich genug, um nut

in mildester Lage angebaut zu werden . Aus

diesem Grunde liegen auch nur aus 5 Ober-

förstereien Meldungen vor, und auch da wird

über Frostschäden geklagt . Jedenfalls bedarf

die junge Nußpflanze jeder Art genügenden

Schuß, am zweckmäßigſten durch Treibholz

(Kiefer, Birke, Lärche usw.) Aeltere Bäume

von prächtigem Wuchs finden sich in Parks und

beweisen, daß sie unser Klima in den Obst-

Lagen vertragen . Neuerdings werden die Nüffe,Nüſſe,

nach Rebmann vorgekeimt, an Ort und Stelle

gesteckt und weniger mit Pflanzkultur gearbeitet .

In den Vorbergen des Vogelsbergs (unterste

Zone) sind 10jähr . (gepflanzte) Carya alba

2,50 m und 20jähr . bis 5 m hoch . 10jähr .

Juglans nigra haben daselbst mit 10 Jahren

eine Höhe von 2,20 m erreicht . Die Anbau-

versuche sind im übrigen so spärlich, daß sich für

Hessen noch kein abschließendes Urteil fällen läßt.
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In den Auwaldungen werden in erster Linie

die Anbauversuche fortgesett.

Ne-

Von den Ahornarten tamen, besonders

in den Auwaldungen , dasycarpum und cali-

fornicum und leider nur in einem Falle, dazu

auf ungünstigem Standorte, saccharum zum

Anbau . Vielleicht vom Zuckerahorn abgesehen,

bieten rein forstlich die amerikanischen Ahorn-

arten uns keinerlei Vorteile gegenüber unseren

einheimischen Arten . Dasycarpum macht An-

ſprüche an frischen , guten Lehmboden und ist

ein hervorragend schöner Anlagen-Baum.

gundo ist nicht anspruchsvoll , kann aber höch-

stens an Bestandsrändern verwendet werden, be=

sigt keine schöne Schaftform und wird im Misch-

walde bald überwachsen . In den Auwaldungen

auf Schlickboden zeigte Negundo mie Dasy-

carpum außerordentlich flottes Wachstum, beide

können aber einen Vergleich mit Berg- und

Spizzahorn auch dort nicht aushalten . Auf

frischem Boden ist die Laubfärbung, besonders

bei dem Silberahorn, im Herbste wundervoll .

Wenn überhaupt ein fremder Ahorn in Betracht

kommen könnte, so wäre es seines guten Hol=

zes wegen nur der Zuckerahorn .

Dasy-

In ähnlicher Lage befindet man sich gegen=

über der amerikanischen Esche , die

wohl nur den einzigen Vorzug hat, daß sie

Ueberschwemmungen leichter übersteht als unsere

Esche, und daß sie in Spätfrostlagen am Plate

ist. Sie ist im Großherzogtum Hessen nur we=

nig angebaut und wird in Zukunft noch selte-

ner werden.

Von dem Laubholz verdient noch Prunus

serotina Erwähnung. Wenn sie auch nicht,

wie J. Booth meinte, auf armem, trockenem

Sandboden noch gedeiht", so wächst sie doch

auf frischem Sandboden und tiefgründigem

Lehmboden leidlich. Zwar werden ihre Früchte

gern von den Vögeln angenommen, doch ver-

dient sie keinen Vorzug vor unseren einhei-

mischen Kirscharten, zumal diese auch forstlich

mehr leisten . Die Aufzucht ist leicht ; will man

die Astbildung zu gunsten eines schlanken

Schafts vermeiden, so muß die Pflanze, da das

Einschneiden der Seitenzweige teuer ist, zwischen

anderes Laubholz zu stehen kommen , das sie

seitlich einengt; doch soll man die Pflanzen in

die Nähe der Schneisen oder Wege sezen, um

sie nicht aus den Augen zu verlieren . In Hef=

sen wurde sie in 10 Oberförstereien angebaut

und erreichte durchschnittlich mit 10 Jahren 2 m

mittlere Höhe ; die Jahrestriebe hatten eine

Länge von 30 bis 50 cm. Vereinzelt kamen

noch Ailantus glandulosa , Bignonia catalpa

und Zelkova keaki zum Anbau, jedoch nur

mit teilweisem Erfolg . Leztgenannte Holzart

-

――

entwickelte sich in Anlagen übrigens sehr gut

(auf tiefgr. , frischem Boden und in milder

Lage). Wenn nun auch unter bestimmten Vor-

aussetzungen einzelne andere Fremdlinge außer

und dies wird
den oben behandelten gedeihen

in Hessen, in dem die hervorragendsten Wein-

baulagen und ebenso die rauhesten Lagen ver-

treten sind, stets der Fall sein, so hat dies

doch keine große wirtschaftliche Bedeutung. Aber

eben wegen der Mannigfaltigkeit der Standorte

muß man von dem einzelnen Wirtſchafter for=

dern, daß er nicht nach der Schablone arbeitet,

sondern daß er unter den gegebenen Verhält-

nissen das Passende auswählt und so zur weite=

ren Beantwortung dieser wichtigen Anbaufrage

sein Scherflein beiträgt .
beiträgt. An wissenschaftlichen

Beihilfen (meteorologiſchen, phänologiſchen, geo=

logischen Beobachtungen) fehlt es ja heutzutage

nicht mehr. Gerade bei dem Anbau der frem-

den Laubholzarten wurden wohl die meisten

Fehler begangen, indem manindem man den Vergleich

zwischen dem Klima der Heimat und demjenigen

der Fremde nicht zog. Ich hatte in einer frühe-

ren Arbeit¹ ) darauf hingewieſen , daß man ja

auch bei unseren einheimischen Holzarten , z . B.

unſeren beiden Eichenarten, Fehler im Anbau

begangen hatte, 2) die man heutzutage vermei-

den wird , und ich erinnere mich noch lebhaft

an die Worte unseres Botanikers in Gießen,

Prof. Dr. Hofmann, der sagte : Und wenn ein

Forstmann der beste Kultivator ist, so kann er

doch das Klima nicht ändern . Wo also . unse-

rer einheimischen Eiche die erforderliche Wärme

fehlt, da kann man sie nicht mit Erfolg an=

bauen, da können selbst Pflug, Grubber und

andere Werkzeuge nebst Düngung nicht helfen .

Werden wir nun selbst die Traubeneiche im

oberen Vogelsberg auf dem an sich kalten Ba=

saltverwitterungsboden nicht anbauen, wie viel

mehr müssen wir da mit demAnbau von Fremd-

lingen fernbleiben , die im Wärmebedürfnis der

Eiche noch über sind . Nehmen wir für unseren

Vogelsberg drei Zonen an, so kann es aller=

dings bei günstiger Lage (Sommerhang

Lößboden oder Buntſandſtein) wohl vorkommen,

daß hier das Klima mit demjenigen der Berg-

straße und der höheren Lage von Rheinhessen

1) Forstw . Zentralbl. 1904 S. 205 u. f.

mit

2) 3. B. durch Außerachtlaſſung der waldbaulichen

Eigenschaften der Stieleiche gegenüber der Traubeneiche.

Alle unsere älteren Eichen in den rauhen Lagen sind

Trauben eichen. Leider hat man jahrelang einfach

Eichen gefäet oder gepflanzt, ohne hierauf zu achten, und

leider werden die Eicheln nicht rein geliefert. Man muß

Es gibt heutesich die Bezugsorte ausfindig machen.

noch genug Traubeneichenbestände, die allerdings nicht so

| häufig Mast bringen wie die Stieleichenbestände.

22

1911
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sich

sich vergleichen läßt. Boden, Höhenlage und

Hanglage spielen hierbei neben den Niederschlä-

gen eine große Rolle, verdienen daher volle Be=

achtung. Nachdem nunmehr die forstlichen Ver-

suchsanstalten seit drei Jahrzehnten in den ver-

schiedenen Teilen Deutschlands die Fremdlinge

angebaut und hierbei Erfahrungen gesammelt

und veröffentlicht haben, wird der einzelne Wirt-

schafter nicht mehr soviel Lehrgeld zu zahlen

brauchen, wie vordem . Wer dieser wichtigen

Frage Interesse entgegenbringt, der muß

eingehend mit der diesbezgl. Literatur (Mahr,

Schwappach, Booth, Dendrol . Mitteilungen u.

a. m.) beschäftigen und eigene wie fremde An=

bauversuche auf ihren Erfolg prüfen . Die in

Hessen eingeführten und nachahmenswerten

Forstwirtschaftsröte können auch in dieser Hin-

sicht Ersprießliches leisten . Die an Ort und

Stelle zu führenden Verhandlungen, die Erläute-

rungen des Wirtſchafters und die hieran sich

anschließenden Besprechungen müſſen zur Klä=

rung auch dieser waldbaulichen Fragen beitra=

gen, wobei überschwengliche Begeisterung auf

der einen Seite, wie mangelhaftes Erkennen oder

Verständnis auf der anderen Seite auf die rich=

tige Mittellinie gebracht werden .

B. Nadelholz.

Während über den Laubholzanbau nur 72

Verzeichnisse von den Gr. Oberförstereien vorge=

legt wurden, belaufen sich diejenigen über den

Nadelholzanbau auf 238 und hier wiederum die

meisten über den Anbau der Douglaſie (76), dann

folgen in abnehmender Reihe Picea sitkaënsis (33) ,

Larix leptolepis (26) , Abiesarten (22) , Picea

pungens (17), Pinus Banksiana (12) ', Chamae-

cyparis Lawsoniana (11) , Pinus rigida (8), Thuja

gigantea u. occid. (8), Juniperus virginiana (5),

Larix sibirica (5) , Picea alba (5) , Picea Engel-

mannii (4), Sequoia gigantea (3).

Eine Angabe der Anbaufläche wäre nur für

die reinen Bestände möglich, wird aber unterlas=

sen, da in der Hauptsache die Fremdlinge in

Mischung mit anderen Holzarten verwendet wur-

den und hier eine Flächenangabe ebenso schwie-

rig als zwecklos wäre.

Douglasie.

Nicht weniger als 66 Oberförstereien schil-

dern die Vorzüge der Douglasie , und zwar

der beiden Arten, der grünen und der grauen

Art. Erstere ist so eingebürgert, daß sie bei=

nahe mit der nun nicht mehr als Fremdling

zu betrachtenden Pinus Strobus wetteifern kann.

Abgesehen von Parks und standesherrlichen oder

größeren Privatwaldungen finden sich die älte-

ſten Douglasien, die sämtlich der grünen Art

(aus Oregon oder Washington) angehören, hier

in der Nähe von Darmstadt. Sie wurden

vermutlich auf Veranlassung des verstorbenen,

damaligen Oberforstdirektors Bose als 4jährige

Pflanzen geseßt und meines Wissens von J.

Booth bezogen . Die schönsten, jest 53jährigen

Douglasien stehen in einer Mischhege aus Bu-

chen, Eichen, Birken, Lärchen, Fichten mit rd .

133jähr . Eichenoberstand auf Flugsand mit Ton

(ca. 185 m M.-H. ) und besißen Höhen bis

25 m und Brusthöhendurchmesser bis 33 cm.

Sie sind stärker als sämtliche gleichalten Lärchen

und Fichten . (Abt. 25 des Vorderwiesenschlags ,

Darmstädter Stadtwald .) Auf reinem, aber

frischem Flugsand wurden troß wiederholter Be-

schädigung durch Menschenhand gleichalte Dou-

glasien 12 m hoch, 15jähr. besser geschüßte in

einer Laubholzhege 8 m hoch, 18jähr. auf fri-

schem, kräftigem Melaphyrboden 17 m hoch, 15-

jährige auf Uralitdiabas bis 15 m hoch, 18jähr.

auf humosem Sande 14 m hoch . Gerade in

der Umgegend von Darmstadt findet sich die

Douglasie auf den verschiedenartigsten Bodenar-

ten in verschiedener Höhenlage, in Gruppen wie

im Einzelstand, in Mischung und im Freistand

wie unter lichtem Oberholz. Wo sie vom Wild

und noch mehr von Menschenhand verschont

bleibt, entwickelt sie sich vortrefflich, und zeigt

schon als dünne Stange ein ferniges Holz.

Seitlicher Schuß wie auch lichter Schirm be-

kommt ihr in der Jugend recht gut, doch will

ſie allmählich ganz freien Kopf haben . Die in-

mitten der Schonungen stehenden, oft als Lücken-

büßer an Stelle der Lärche eingebrachten Dou-

glaſien bilden einen glatten, vollholzigen Schaft

aus . Pflanzen wie Samen sind in früheren

Jahren fast ausnahmslos von oder durch I.

Booth aus solchen Lagen Nordamerikas beſorgt

worden, die gewiß kein allzu abweichendes

Klima von unserem kontinentalen Klima besigen,

sonst hätten unsere Kulturen nicht die strengen

Winter ausgehalten . Unsere Verluste im Win=

ter 1908, eine Folge des schroffen Wärme-

wechsels im Oktober, betrafen nirgends die äl-

teren Douglasien, sondern nur die jüngeren . Un-

ter diesen sind aber, wie im Januarheft von

1911 nachgewiesen wurde, zweifelsohne empfind-

liche, für unser Klima ungeeignete Küstendougla

sien . Offenbar ist es aber von der größten

Wichtigkeit für unseren Wald, daß wir nur Sa-

men aus den kälteren Lagen und nicht von der

pazifischen Küste erhalten, wenn wir nicht das

Geld zum Fenster hinauswerfen wollen. Kommt

auch der für unsere Verhältnisse geeignete Sa-

men, wie ihn der dendrologische Verein besorgt,

teuer, so wissen wir doch, daß wir nur brauch

bares Saatgut erhalten. Die Literatur über
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Wie

das Vorkommen der Douglasie in Nordamerika

ist wohl recht groß und wohl so bekannt, daß

es genügt, hier darauf hinzuweisen, daß es sich

nach Mahr um 2 Arten, die grüne und graue,

(Colorado-Douglasie) mit Webergängen handelt,

die waldbauliche Unterschiede aufweisen .

erwähnt, wurde vor etwa 2-3 Jahrzehnten nur

die grüne Art angebaut, erst später erschien

auch die graue, oft in Mischung mit jener . Da

man ihr verschiedenartiges , waldbauliches Ver-

halten nicht kannte, pflanzte man sie im Ge=

menge, was sich bei der ungleichen Höhenent=

wicklung aber als falschals falsch herausstellte .herausstellte. Fast

ohne Ausnahme blieb die graue Art erheblich

hinter der grünen zurück ; nur hie und da finden sich

einzelne graue flottwachsende Exemplare, die aber

dann wohl aus dem Uebergangsgebiet stammen

und zur Caeſia-Form zu zählen sein werden .

Deutlich zeigte sich jenes Verhalten bei Mischun-

gen mit der Fichte. Während diese (gleich-

alterig) hinter der grünen zurückblieb , überholte

sie flott die graue Art. Hierauf ist also bei

der Verwendung der beiden Arten sehr zu ach=

ten. So erklären sich aber auch die Wider-

ſprüche bei den Praktikern über ihre Anbauer-

gebnisse . Wer die Colorado-D wie die grüne

D. in ältere Schonungen einsprengt, der darf

sich nicht wundern, wenn sie dem beabsichtigten

Zwecke nicht entspricht. Jene wächst anfangs

langſam, ähnlich der heimischen Edeltanne, zeigt

aber nach und nach stattlicheres Höhenwachstum,

sodaß sie, abgesehen von ihrer vorteilhaften

Eigenschaft, gegen Frühfröste gefeit zu sein, ihren

Posten im deutschen Wald ausfüllt. Ueber die

Güte ihres Holzes scheinen Zweifel nicht zu be=

stehen .

|

der untersten Zone unter 300 m M.-H. daselbst,

besonders auf Lößboden, gedeiht sie vortrefflich

und erreicht hier mit 10 Jahren Höhen bis zu

5 m, im Mittel 2 m. Sie wird dort gern

zum Stopfen lückiger Buchenhegen verwandt .

In der Oberförsterei Grebenhain erreichte

sie mit 16 Jahren in 550 m M.-H. auf frischem

Lößboden mit Basaltgerölle eine Länge von

7 m. (Leider ist hier das schönste Beständchen

durch Schneedruck stark beschädigt worden .) Eben=

so flott wächst die grüne Douglasie im Taunus

(Osthang) und in Rheinhessen (Pfalz) . In der

Rheinebene (90 m M.-H.) sind 12jähr . Pflanzen

bis 5 m hoch. Besonders schön ist ihr Wachs-

tum im Urgebirge des Odenwaldes und in den

frischeren Lagen des Buntsandsteins . In den

trockenen Lagen des Buntſandſteins leistet

sie nichts, gleich der Weymouthskiefer, deren

Waſſerbedürfnis man früher auch zu wenig be=

rücksichtigt hatte. Wie diese leidet sie unter Hal-

limasch. Schüttet sie mitunter, so braucht man

sie nicht gleich aufzugeben . Ich habe beobachtet,

daß eine 10jähr . grüne Douglasie sämtliche Na-

deln verloren und dann nicht ausgetrieben hatte ;

im Jahre darauf war sie wieder belaubt

jetzt ist sie schön wie ihre Nachbarn, aber um

einen Längentrieb ärmer. Der Kostbarkeit ent=

sprechend wird die Douglasie fast nur als ver-

schulte (4jähr .) Pflanze in den Bestand gebracht .

Will man später einen reinen Douglasienbestand,

so kann man sie weitständig anbauen in Mi-
ſo

schung mit Fichten, die dann eine wertvolle Vor-

nugung bilden.
nußung bilden. Besonders durch die warmen

Empfehlungen von J. Booth hat die grüne

Douglasie bei uns weite Verbreitung gefunden

und dies gewiß nur zur Bereicherung unseres

Waldes . Ueber sie liegen daher auch zahlreiche

Beobachtungen und Mitteilungen vor (aus 66

Oberförstereien) , während diejenigen über die

graue Art spärlich sind (aus 10 Oberförstereien) .

und

In der Oberförsterei A Isfeld , Distrikt

Kohlstöck, Abt. 2 des Domanialwaldes wurde

auf Veranlassung der forstlichen Versuchsanstalt

im Mai 1889 auf einer Kahlhiebsfläche in

450 m über N. N. im Buntſandſteingebiet des

nördliche Hanglage,nördlichen Vogelsbergs

nach Westen durch Altholz geschüßt, eine 14 ha

große Douglasfichtenpflanzung in 1 m Abstand

angelegt. Der Boden ist humoser, friſcher, leh=

Daß das Wild allen Douglasien, ebenso wie

anderen eingesprengten Holzarten, beſonders un-

serer Lärche, gefährlich werden kann, beweist

nichts gegen ihren Anbau . Gegen diese Cefah-

ren gibt es hilfsmittel . Nach den vorliegenden

Erfahrungen passen die Douglasien nicht auf

trockene Lagen und nicht auf zu schwere, un-

durchlassende Tonböden . Ihr Anspruch auf Bo=

den- und Luftfeuchtigkeit ist erheblich . Wenn ſie

auf anscheinend trockenem Flugsand gedeiht, ſo

erhält sie dann eben von unten oder oben doch

genügend Feuchtigkeit . Auf alle Fälle ist dieAuf alle Fälle ist die

Douglasie nicht sehr wählerisch, denn sie gedeiht

im Großherzogtum Heſſen, ſoweit bis jezt Ermiger,

fahrungen vorliegen, obige Ausnahmen abge=

rechnet, auf den verschiedenartigſten Böden und

in allen Höhenlagen .

In der zweiten Zone des Vogelberges leidet

ſie zwar in der Jugend unter dem dortigen ſtar-

ken Graswuchs wie auch unter Wildverbiß, ent-

wickelt sich aber allmählich doch recht gut. In

---

steinloser und tiefgründiger Sandboden .

Die im akademischen Pflanzgarten zu Gießen er-

zogenen Douglasien waren verschult und 4jähr .

Kiefern und Birkenanflug mußte in 1899 und

1903 ausgehauen werden . Von 1889 bis 1893

wurden alljährlich Rüsselkäfer auf der Versuchs-

fläche gefangen . Infolge der Dürre im Sommer

1889 waren in 1890 Nachbesserungen erforderlich

22*
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173 Mt.). In 1907

22jähr. Douglasien

(Gesamtkosten der Kultur

betrug die Mittelhöhe der

12 m. (I. Bodenklasse für Kiefer. )

Ebendaselbst befindet sich eine zweite Ver-
zweite Ver-

suchsfläche aus dem Jahre 1895 (Aprilpflan-

zung) . Bei der Aufnahme in 1907 betrug die

Mittelhöhe der 16jähr. Douglasien 8 m.

Daselbst in Distrikt Zinkelbach, Abt. 8a, in

gleicher Höhenlage auf einem steilen Osthang,

auf frischem, lehmigem, steinigem Sandboden eine

9jähr. Kultur (in 1907) in Gruppen zwischen

gleichalten Fichten, die eine Mittelhöhe von

0,75 m haben, während jene 1 m hoch sind .

mit

Auf flachgründigem Basaltkopf in 477 m

über N. N., Distrikt Kohlhaupt, Abt. 3a

frischem, humosem, steinigem Lehmboden stehen

(in 1907) 8jähr. Douglasien, in Gruppen zwi=

schen Buchenaufschlag und gleichalten Fichten .

Die Mittelhöhe der Douglasien 1 m, dieje=

1 m, dieje

nige der Fichten 3/4 m usw. Ueberall zeigt die

Douglaſie ein gutes Gedeihen .

Im Dom.-Distrikt Neuwiesenkopf der Ober-

försterei La ub a ch wurden im Jahre 1897 in

gleichalte Fichten 7500 4jähr . verſchulte, selbst-

gezogene Douglasien (viridis) auf tiefgründigem

frischem Lehmboden eines steilen Nordosthanges

gepflanzt und die Kultur eingegattert . Frost (inFrost (in

der Tieflage) , Rüsselkäfer und Mäuse beschädig=

ten die Pflanzen . Die Mittelhöhe
2½ m,

lezte Triebe bis 50 cm lang (1907) . In der

Oberförsterei 2 a uterbach waren 12-14jähr.

grüne Douglasien in Distrikt Nesselberg, Abt.

ic in rauher Lage auf flachgründigem Basalt

boden, 650 m über N. N.; in 1907 durchschnitt

lich 2 m hoch, zeigten anfangs recht langsames

Wachstum, sind aber jest flottwüchsig . In den

unteren Lagen des Vogelsbergs (Oberförstereien

Eichelsdorf, Nidda u . a . m . ) namentlich auf

frischem, tiefgründigem Lößboden ist das Wachs-

tum entsprechend flotter.

Im Odenwald, z . B. in der OberförstereiB. in der Oberförsterei

Wald-Michelbach ist die grüne Dou-

glasie auf verschiedenen Standorten angebaut

worden und gedeiht daselbst recht gut. 10jähr.

Pflanzen in 400 m über N. N. zeigen Höhen

von rund 2 m bis 4 m, 14jähr . bis 6 m

in max.

In der Rhein-Main-Ebene in rd . 90-150 m

über N. N. leidet die junge Pflanze bei den gro-

Ben Temperaturgegensätzen ohne Schuß unter

Frost. 11jähr. Douglasien in der Oberförsterei

Raunheim waren 1907 auf tiefgründigem,

frischem Sand= und Kiesboden im Mittel

2,50 m, in max. 4,50 m hoch; in der Ober-

försterei Viernheim 17jähr . (1,25 0,8 m

Pflanzweite) im Mittel 10 m hoch. Der Anbau

auf kahler Fläche ohne Seitenschutz ist gerade

in der Ebene bedenklich. Kommt sie als 'Lücken-

büßerin zur Verwendung, so wird sie von den

Nachbarpflanzen geschüßt . Im Hügellande sind

zwar die Winter länger, weisen aber niemals

so grellen Wärmewechsel und auch niemals solche

niedrige Wärmegrade auf wie in der Ebene .

In dem ungewöhnlich kalten Winter 1879/80

waren es im Vogelsberg nur 150 R, in

Gießen n. m . E. 270 R. Schlimmer wie

die absolute Kälte ist aber für alle mehr oder

weniger empfindliche Pflanzen der große Tem=

peratur-Sprung, wie es im Winter 1879/80 der

Fall war.

-

――

Wesentlich günstiger als die Tiefebene sind

dachungen des Vogelsbergs , des Taunus und

für den Anbau der grünen Douglasie die Ab-

des Odenwalds . In der Oberförsterei Eber =

stadt weisen in Mischung mit Lärchen, Birken,

Kiefern und
Weymouthskiefern 27jähr . Dougla=

sien Mittelhöhen von 14 m und Höchsthöhen

von 18 m auf troß des flachgründigen, felsigen

Bodens (
Diabasverwitterung) auf ziemlich _stei=

lem Nordhang, 230 m über N. N. 15jähr. Dou=

glasien daselbst auf flachgründigen Granitfelsen=

nestern mit Flugfandüberlagerung 180-190 m.

über N. N. find im Mittel 8 m, höchstens 10 m

hoch; 9jähr. D. im Lößsand auf Gabbro in

220 m über N. N. 1,5-3,5 m hoch.

Aus den zahlreichen und sorgfältigen Auf-

zeichnungen genügen .

nahmen der Oberförstereien mögen obige Auf-

zeichnungen genügen . Sowohl für die Wirt-

schaft wie auch für die Wissenschaft wird es von

Interesse sein, nach etwa 10 Jahren abermals

eine gründliche Aufnahme der Anbauflächen aus-

zuführen .

Pseudotsuga Douglasii glauca Mayr.

Ueber sie liegen, da sie erst in jüngster Zeit an=

gebaut worden ist, nur wenige Beobachtungen

und Erfahrungen vor. In unseren Parks und

Anlagen kommt sie reichlich vor in allen mög-

lichen Farbenabstufungen von dunkelblaugrau bis

zu silbergrau und weißblau. Wenn Mahr sie

entgegen Forthingham nicht als Form, sondern

als eine besondere Art betrachtet, so kann man

ihm angesichts derihm angesichts der erheblichen morphologischen

wie biologischen Unterschiede nur recht geben.

So sind die Zapfen von glauca fleiner als die-

jenigen von viridis (etwa 5 cm lang und

2½ cm did, gegen 8 cm bei viridis) , die drei-

spißigen Bracteen sind über die Schuppen zu-

rückgeschlagen ; glauca macht im Felsengebirge in

Montana, Idaho und Kolorado keinen Johan-

nistrieb , erträgt bis 35 ° C Kälte ohne Schaden

(nach Mayr, Beißner u. a. Aut. ) . Die Zweige

stehen bei glauca in einem spißen Winkel steil

| nach oben, bei viridis nähern sie sich mehr der
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wagrechten Lage. Hie und da sieht man auch

bei uns in Anlagen wie im Walde graue Dou=

glasien von der Form und mit dem flotten

Wuchse der grünen, das ist dann die Form

Pseudots. D. caesia Schwerin (vgl. dendrol-

Mitt. von 1907) .

Mahr beschreibt in seinem Waldbau auf naturgefeß-

licher Grundlage" S. 177 die glauca-Art: „Diese Art hat

kürzere Nadeln, steif, am Trieb nach vorne gerichtet,

Farbe vorwiegend hell- bis dunkelbläulich. Knospen mit

Harz überzogen . Auffallend durch ihre Langsamwüchsia.

keit während der ersten Lebensjahrzehnte, ist sie von da

an raschwüchsig . Völlig frosthart gegen Blattgrüntod,

Nadelbräune, Nadelabfall und Gipfelverluſt bei tiefer

Wintertemperatur ; frosthart gegen verfrühte Fröste, da die

Nachtriebe im Sommer unterbleiben . Sie ist als Baum

des kontinentalen Klimas zu bezeichnen . Ihre Holzgüte .

Ansprüche an den Boden sind der grünen Art gleich.、

Sie erreicht nicht die Höhe der Küstendouglasie, doch

dürfte die vom Verfasser im Felsengebirge gemessene Ma-

rimalhöhe von 45 m für forstliche Zwecke genügen."

....

Ueber die Holzgüte schreibt ferner L. Beißner

(„Handbuch der Nadelholzkunde" Berlin 1909 S. 105) :

„Sargent in Report of Forest. of N.-Am. ist der An-

sicht, daß die Unterschiede, welche zwischen Red fir und

Yellow fir gemacht werden, im Alter der Bäume und in

Standorts- und Bodenverhältnissen zu suchen seien..

Es war nicht möglich, über Red oder Yellow fir auch

nur zwei völlig übereinstimmende Antworten zu erlangen,

obwohl an mindeſtens zwölf weit von einander gelegenen

Pläzen sowohl Holzhändler wie Holzverarbeiter befragt

wurden . Es dürfte feststehen , daß Yellow fir das

rasch und breitringig aufgewachsene Holz bedeutet, also

von gutem, tiefem, lehmig-sandigem Boden der Meeres-

küste, Flußniederungen usw. , während Red fir auf ärme-

rem Boden, trockenen Berghalden zu finden ist und die

rote Farbe um so stärker hervortritt, je langsamer der

Baum gewachsen ist und je enger die Jahresringe liegen .

Das rote Holz ist demnach härter, das gelbe weicher

aber zäher ; je nach den Gebrauchszwecken wird eines so

hoch geschäßt wie das andere. . .. In den „Dendrol .

Mitt." von 1909 schreibt E. H. Forthingham (Die Dou-

glasfichte, ihre Küstenform und Gebirgsform ) S. 73 :

Bezüglich der inneren Holzstruktur ist zwar ein genauer

Unterschied wiſſenſchaftlich noch nicht festgestellt worden .

Holzarbeiter, die die beiden Formationen zersägt haben,

bekunden einen solchen in Bezug auf Holzhaſer und die

geringere oder größere Bearbeitungsschwierigkeit. Weber-

dies teilen die Fachleute von der Küste des Stillen

Ozeans die Küstenform stets in zwei verschiedene Sorten.

ein : in red firs " und "yellow firs", von denen leßtere

gewöhnlich für das fm 1 Mk. mehr gilt als die rote Ab_

art. Der Unterschied wird hauptsächlich durch den Wuchs

bedingt . Im feuchten Küstenklima schießen die dicht ge-

drängten Bestände rapid in die Höhe, nehmen aber nur

langjam an Durchmesser zu, und das feingeaderte, gelb-

liche Holz, welches daraus entsteht, wird eben „yellow

firs". In weniger dichten, mehr Licht zulassenden Be-

ſtänden nimmt der Umfang in stärkerem Maße zu und die

breiteren Ringe umfaſſen mehr von dem dunkelfarbigen,

steinharten Sommerholz , das den Namen „red fir" ver-

anlaßt."

Man sieht, es gibt hier noch manches auf-

zuklären: Standort, Alter, Bestandsdichte liefern

verschiedenartiges Holz ganz wie bei unseren ein-

heimischen Holzarten . Ob glauca und viridis

bei uns yellow oder red fir liefert, muß die

Zukunft lehren .

Die graue Art wurde in der Oberförsterei

Butzbach in 230 m über N. N. auf tiefgründi-

gem, frischem , humusreichem Lehmboden (Tau-

nus- Tonschiefer und Quarzit) als 4jähr . versch.

Pflanze in 1,50 m Abstand zwischen Laubholz-

stockausschläge gesezt. Mittl. H. 90 cm, let-

ter Trieb 45 cm (1907) .

-

Die Oberförsterei Ober- Ramſt a dt mel-

det das Zurückbleiben der glauca gegenüber

viridis, welch lettere rascher über die Frosthöhe

käme und daher nicht so sehr als glauca unter

Frostschaden leide . Auch in der Oberförsterei

Eichelsdorf bleibt glauca sehr hinter viri-

dis zurück, kann daher dort bei Nachbesserung

in Laubholzhegen den Zweck, die Lücken

stopfen, nicht erfüllen . 11jähr. Pflanzen

270 m über N. N. in milder Lage auf SW .-Hang

haben eine m. H. 18/4 m; letter Trieb bis

60 cm. Daraus darf man jedoch folgern,

daß die Kolorado-Douglaſie erst nach und nach,

wie die Tannenarten, sich flotter entwickelt. Im

Buntsandsteingebiet Oberförsterei Grebenau-

zu

in

in 350 m über N. N. auf ebenem, tiefgr . , lehmi-

gem Sandboden wachsen graue wie grüne D.

gleich gut. 7jähr . sind 1,75 m hoch. Vielleicht

ist erstere die caesia. Oberförsterei R o m rod

berichtet von 18jähr . D. auf mäßig tiefgründi-

gem Baſaltlehm, nach Osten geneigt, in 340 m

über N. N., daß die Pflanzen infolge Frost, Wild-

verbiß, Verdämmung (durch Buchen und Eichen)

anfangs sehr gelitten hätten , nun aber nach

Hegreinigung sich besser entwickelten . Mittl . H.

2 m.

""

Wie anderwärts , wurden auch in der

Oberförsterei Nidda die beiden Arten, ge=

mischt mit Fichten, gepflanzt und es zeigt sich

auch hier das Vorwachsen der grünen und das

Zurückbleiben der grauen Art . Beide litten hier

unter Spätfrösten , doch hatte auch die glauca

mit 14 Jahren eine m. H. von 1/4 m.

der Oberförsterei Nieder- Ohmen dieselbe

Erscheinung; hier erreichten 10jähr . D. eine m.

H. von 2,12 m, während gleichalte viridis bis

4 m hoch waren . Seitlicher Schuß bekam den

Pflanzen besser als Ueberschirmung.

In

Die Frage, ob für unſere hessischen Verhält-

niſſe der Anbau der grauen Douglaſie ſich emp-

fiehlt, wird zu bejahen sein, da auch bei uns

das Obstklima nicht überall vorherrscht oder, wie

Mayr es bezeichnet, sowohl das Castanetum

(z . B. Bergstraße) wie das Fagetum und das

über
Picetum (im Vogelsberg und Taunus

600 m M.-H.) vorkommt (vgl . phänologiſche

Karte von Ihne) .

Nächst der grünen Douglaſie fand Picea sit-

kaënsis die meiste Verwendung, und zwar ganz

in ähnlicher Weise wie jene in Mischung
mit
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Hervorragendes (5jähr. alsbald eingegatterte S.F.

waren bis 2,7 m hoch in der Oberförsterei

Heldenbergen.) In den frischen und

feuchten Lagen der Rhein-Main-Ebene gedeiht

sie gleichfalls sehr gut und paßt dahin wohl

besser als unsere Fichte, die nicht soviel Nässe

als jene vertragen kann . Zahlreiche junge An=

pflanzungen müssen erst weiter beobachtet werden,

ehe man über sie urteilen kann. Da die Sitka-

fichte unsere Fichte waldbaulich zu ergänzen ver-

mag und sie dieser im Holze sehr ähnelt, so

muß ihr Anbau auch weiterhin empfohlen

werden.

Laub- und Nadelholz, zum Auspflanzen von

Lücken, seltener in reinem Bestande, und zwar

in allen Höhenlagen . Allerdings trat hie und

da Ernüchterung im Anbau ein, als man gewahr

wurde, daß sie doch etwas empfindlicher als un-

sere Fichte gegen Frost ist und vom Wild nicht

so wie pungens verschont bleibt. Junge Triebe

bekommen erst nach und nach stachelige Nadeln,

schmecken daher bis dahin dem Wilde recht gut .

Als Lückenbüßerin wird sie der Fichte vorge=

zogen, da sie sich nicht so breit wie diese macht

und flotter in die Höhe geht; die unteren Aeste

ſterben bei Beschattung bald ab . In den wär-

meren Lagen will sie frischen bis feuchten Bo-

den. Mit der Erhebung über M.-H. nimmt

dies Bedürfnis ab . Es wäre daher falsch, sie

im Picetum auch noch ins Nasse sezen zu wol-

len. Daraus erklären sich manche Mißerfolge

bei ihrem Anbau . Im Großherzogtum Hessen

geht sie übrigens ebenso wie Douglasie bis etwa

500 m, mithin doch höher als Mayr in seinem

Waldbau, S. 470 und 471, angibt ; so z . B. in

der Oberförsterei Feldkrücken. In 530 m

über N. N. auf kräftigem Boden wetteifert sie mit

der grünen Douglasie, die sie mit 19 Jahren

ebenso wie die Fichte überwachsen hatte ; gegen

Graswuchs und Frost soll sie dort weniger emp=

findlich als Douglasie sein. In 630 und 700 in

über N. N. ist ihr aber unsere Fichte, namentlich

auf mineralisch armem Boden über . Bei 300 m

M.-H. in der Oberförsterei Büdingen er=

reichte die Sittafichte mit 11 Jahren auf frischem,

aber flachgr. Basaltlehm 3,5 m Mittelhöhe . Sie

wurde als 3jähr . verſchulte Pflanze in einer

Buchenhege verwendet. In etwas höherer Lage

(320 m) der Oberförsterei Grebena u stehen

auf besserem Buntſandſteinboden 4 Stück 26jähr .

Bäume mit 12 m Höhe und 16 cm D1,3. In

der Oberförsterei Ernst hofen finden sich im

Urgebirge des Odenwalds in 480 m über N. N.

10-15jähr. S.F. von prächtiger Entwickelung,

desgl. zahlreiche Anpflanzungen von gutem Ge=

deihen in anderen Oberförstereien . Im Bunt-

sandsteingebiet des Odenwalds wurde sie leider

auf trockenem Sandboden verpflanzt, woſelbſt ſie

entschieden kümmert. Auf frischem, lehmigem

Sandboden oder auf Lößlehm wird dagegentationszeit

günstiger Wuchs berichtet . 8jähr . Pflanzen wa=

ren 1,50 m hoch, 10jähr . 2,40 m, 11jähr . 3,60 m

3. B. in der Oberförsterei Eichelsdorf,

unterste Vogelsbergzone . In der Oberförsterei

Bingenheim ca. 140 m über N. N. sind

früher stark verbissene, daher später eingegatterte

14jähr. S.F. bis 5,8 m hoch gewesen, im Mit-

tel 3,5 m (Douglasien das . bis 4,4 m und

Picea excelsa bis 5 m) . Auf tiefgründigem,

frischem Lehmboden der Wetterau leiſtet sie ganz

Larix leptolepis . Das Bestechende, das

dieser Fremdling mit seinem geilen Jugend-

wuchse und der üppigen schönen Benadelung auf

den Wirtschafter ausübt, hat ihm an vielen

Waldorten Eingang verschafft . 26 Oberförstereien

in Hessen berichten meist Gutes von der japa=

nischen Lärche, die sie als Lückenbüßerin in

Laubholzhegen oft verwendet haben. Da sie

außerordentlich rasch und anfangs rascher als

unsere Lärche wächst, so scheint sie ja auch hier-

zu geeignet, aber nur dann, wenn sie das flotte

Wachstum nicht einstellt, was nach Mahr aber

leider zu befürchten ist . 10jähr . Pflanzen haben.

Höhen von 3-5 m (nach Schwappach 3-6 m)

im Odenwald wie im Vogelsberg . Sie will

frischen , tiefgründigen Boden und entwickelt hier

ein tiefes und ausgebreitetes Wurzelsystem. Bei

Umwandlungen von Eichenschälwaldungen in

Hochwald hat sie bis jetzt gute Dienſte getan.

Ist die Benadelung allzu üppig, dann beugt

sich die Pflanze unter deren Last . Ihre Höhen-

triebe nehmen vielfach einen geschlängelten Ver=

lauf. Auf trockenen Böden läßt sie rasch in

ihrer Entwickelung nach und verliert dann sehr

von ihrer anfänglichen Pracht . Wild und Mäuse,

auch Lärchenmotte, aber bis jeßt nicht der Krebs,

seben ihr zu; doch überwindet sie den Motten-

fraß ihrer üppigen Benadelung wegen leichter

als unsere Lärche. Unzweifelhaft fühlt sie sich

am wohlsten in dem Hügelland von 500 m ab=

wärts und scheint daselbst unserer Lärche über

zu sein; dort nehmen die Nadeln auch die

schönste bläuliche Färbung an. Die Vege-

ist zwar kurz , aber das ſagt ihr ge=

rade zu . Sie erreicht hier mit 12 Jahren 6 m

Höhe. In den Vorbergen des Odenwalds, z . B.

in Oberförsterei Eberstadt, sind 15j . 2. 7 m

hoch, in der Ebene auf frischem Boden (Rotlieg . )

13 und 14jähr . Pflanzen 10 bis 12 m hoch;

11jähr. L. 1. im Buntsandsteingebiet des Vogels-

bergs, Oberförsterei Eudorf , in 320 m über

N. N., auf frischer Hanglage in 15jähr. Laubholz-

hege waren in 1907 im Mittel sogar 6 m hoch.

In kalter Lage (Rotliegendes ) der Oberförsterei

- -
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-

--

Langen wurden sie mit 10-12 Jahren auf | eilte der excelsa im Höhenwuchs voraus, all-

kräftigem, ziemlich tiefgründigem Sandboden mählich wendete sich aber dies . Mit 18 Jahren

3-5 m hoch (von Mäusen und zebeana starf waren die Weißfichten 4 m, die einheimischen

befallen) . Diese Beispiele mögen genügen ; sie dagegen 5 m hoch. Aus diesem Grunde wird

beweiſen aber nur, daß in den ersten zwei Jahr- jene nur noch zur Bildung von Waldmänteln

zehnten die japan. Lärche flott wächst . Weitere benut. Picea alba leidet, weil früh austrei-

Beobachtungen sind daher unerläßlich. Nur in bend, unter Spätsrost ; sie bringt früh Zapfen

5 Oberförstereien wurden einzelne Pflanzen von in zahlreicher Menge. Auf torfigen Stellen

kümmert sie gerade so wie unsere Fichte. In

Larix sibirica gesezt . Bei dieser geringen

Verwendung läßt sich gar kein Urteil fällen .

trockenen, warmen Lagen verkommt alba und

macht einen traurigen Eindruck. Ihre Anbau-

Die wenigen Pflanzen, die dem Verfaſſer be=

würdigkeit ist bescheiden. Man wird ihre Kul-

gegnet sind, hatten jedoch ein so gesundes und

tur auf jene Fälle (im Picetum) beschränken,

stufiges Wachstum, daß man guter Hoffnung
wo sie als Windbrecher oder als Bestandsman-

sein kann. Prächtig ist die gelbe Herbstfärbung
tel nüßlich werden kann . In Kanada wird ſie

der Nadeln.
übrigens nach mdl. Mitteilung von Mr.

Picea pungens . Langsames Jugendwachs- Wilson| sehr gern zur Papierfabrikation be=

tum, Unempfindlichkeit gegen Witterungsgegen= nutzt .

säße, gegen harten Frost, gegen Wild und gegen

Nässe kennzeichnen diese wertvolle Errungenschaft.

An vielen versumpften Stellen, wo man früher

aus Unkenntnis des waldbaulichen Verhaltens

die Sittafichte verwandt hätte, wählt man jest

pungens mit Erfolg . Man muß etwas Geduld

mit ihr haben, da sie erst nach und nach sich

streckt ebenso wie Engelmannii und unsere Edel-

tanne, weshalb diese Holzarten sich auch nicht

zur Nachbesserung in Schonungen empfehlen .

Leider sieht man dies öfters und bedauert dann,

daß die oft prächtig gefärbten Pflanzen im Be=

stande untergehen müssen, falls nicht, wie dies

mehrfach geschieht, dieſe Prachtpflanzen mit Vor-

teil an Liebhaber verkauft werden können . Pi-

cea pungens nnd P. Engelmannii laufen in

den Saatbeeten und daher auch in den Kulturen

durcheinander ; beide kamen vermischt (als Sa=

men) 1863 nach Europa . Nach Engelmann ver-

liert sich im Alter die schöne blaue Bereifung.

(Beißner 1. c . S. 287.)

Pinus Banksiana. Ueber diese erſt in

jüngster Zeit eingeführte Holzart, die vielfach

an die Stelle der früher auf ärmſtem Sand-

boden verwandten rigida getreten ist, liegen

günstige Berichte aus 12 Oberförstereien vor.

Daß die vorzugsweise Verwendung auf dem

Flugsand der Rhein-Main-Ebene stattfindet,

liegt auf der Hand . Hier besticht sie allerdings

durch ihre Anspruchslosigkeit; man deckt mit ihr

die schlimmsten Blößen zu und freut sich über

ihren kurzastigen, geraden Wuchs ; sie treibt keine

Raumverschwendung. Unter Wildverbiß hat sie

zu leiden, desgl . unter tortrix ; sie heilt aber

Schäden gut aus ; gegen Schütte, Dürre und

Frost ist sie unempfindlich. Die helle Färbung

der Nadeln im Herbst ist ebensowenig krankhaft

wie das frühe Zapfentragen . Die Jahrestriebe

schließen nicht früh ab , oft schiebt sie noch nach.

Da ihre Heimat das kältere, nordöstliche Nord-

amerika ist das Picetum so gedeiht sie

besser wie unsere Kiefer in den oberen Lagen

und auch auf naſſen, kalten wenn auch nicht

auf tonigen - Bodenarten. Nach den Mittei=

-

--

Unsere ältesten Kulturen sind jezt erst 12-

jährig, da läßt sich noch nicht viel sagen. Die

Höhentriebe werden zu 0,05 bis 0,40 m höchlungen der Oberförsterei & berstadt erreich=

stens angegeben, immerhin waren 8jähr . Pflan=

zen in der Oberförsterei E i chelsdorf im

Mittel 1,20 m, ſonſt kaum 1 m hoch. Auch sie

ergänzt waldbaulich unsere Fichte und verdient

daher volle Beachtung, sollte aber nur mit ihres-

gleichen, also in Gruppen oder an Rändern, an=

gebaut werden .

ten auf Flugsand 6jähr . Pflanzen eine Höchſt-

höhe von 1,8 m, im Mittel 1,3 m; 10jähr.

eine solche von 3 bezw . 2 m, Länge des lez-

ten Höhentriebs 35-60 cm. Auf Flugsand

über Granit waren 10jähr. Bankskiefern in 16-

jähr. Eichelsaat sogar 5 m bezw . 4 m hoch und

zeichneten sich vor der gemeinen Kiefer durch

Geradschaftigkeit und Frohwüchsigkeit aus . Im

trockenen Buntsandsteingebiet der Oberförsterei

Wahlen auf
Feld- Wahlen auf flachgründigem, humusarmem,

steinigem , lehmigem Sandboden waren 6jähr .

Bankskiefern im Mittel 1,5 m hoch. Im Rhein-

sandboden der Oberförsterei Dornberg waren.

8-10jähr. Pflanzen ebenfalls bis 5 m hoch,

zeigten aber wie anderwärts knickigen Wuchs .

Von den Picea-Arten kommt noch alba in

Frage, die in frischen und feuchten Lagen des

Vogelsbergs (Oberförsterei Eichelsdorf, Feld= |

trücken, Konradsdorf, Nidda und Schotten) an=

gebaut wurde. Die älteste Anpflanzung befin-

det sich in Distrikt Waldbruch 670 m über

N.N. der Oberförsterei Fe I drücken. Hier

war die Jugendentwickelung sehr lebhaft, alba

-

-

|
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Vor Wild, besonders vor Damwild muß Bank-

siana gut geschützt werden. Mahr gibt als

Höhe für seine 22jähr . BK . in Grafrath 10 m

an ; er bezeichnet sie als wertvolle Vorbauholz-

art. „Legende ist, daß ihr Holz grobfaseriger

sei als jenes der Silvestris, Legende, daß sie

nur ein Strauch wird ." (Mayr, 1. c. S. 473. )

Schwappach stellt ihr in seinen Ergebniſſen

der Anbauversuche das beste Zeugnis für „An-

spruchslosigkeit" aus . Weniger günstig fällt des=

ſen Urteil über Pinus rigida aus, die auf Ver=

anlassung der forstlichen Versuchsanstalten hie

und da angebaut worden war. Aus 8 Ober=

förstereien liegen Berichte vor. Sie leidet viel

unter Wildverbiß, gedeiht zwar anfangs gut auf

magerem Sande, läßt aber im Wuchs bald nach.

Sie schlägt aus dem Stocke aus und wurde

deshalb früher gern in Kaninchengegenden an=

gebaut; in erster Linie aber, weil man annahm,

daß sie das in Deutschland begehrte Pitch pine

Holz liefere, das nicht von rigida, sondern von

P. australis Mchx. stammt. Sie ist übrigens

auf besserem Boden nicht so langsam wüchsig,

als man vielfach annimmt, nur hat das Holz

dort kaum einen Nußholzwert. Für Anlagen

und Parks ist sie wertvoll . Als Mischung mit

silvestris bei Aufforstungen hat sie sich be=

währt, sie wird als schüttefrei angegeben . 22-

jähr. P. r. in der Oberförsterei Isenburg

auf frischem, lehmigem Sandboden waren 6-7 m

hoch mit Durchm. in Bruſthöhe von 10-12 cm,

in der Oberförsterei Viernheim 18jähr . bis

6 m hoch im Mittel, in der Oberförsterei

Dornberg bis 3 m hoch, in der Oberför

sterei Seligenstadt 11jähr . 2,5 m und

3,50 m im Mittel . Aeltere, etwa 27jähr . An=

pflanzungen finden sich noch in den Oberförste=

reien Grebenau und Wald-Michelbach vor . Die

Pflanzen waren s. 3. von der forstlichen Ver=

suchsanstalt Gießen geliefert worden. Bei der

vortrefflichen Holzgüte unserer P. silvestris und

der mit besserem Erfolg angebauten P. Bank-

siana wird nur in seltenen Fällen Veranlas-

sung zum Anbau von P. rigida gegeben sein.

Ganz vereinzelt kamen Pinus Murrayana

(Oberförsterei Dornberg) und montana uncina-

ta (Oberförsterei Feldkrücken, hier auf moorigem

Boden als Zwischenpflanzung von Fichten, über

600 m über N. N.) zum Anbau als Mittel zum

Zweck ; ebenso selten P. ponderosa und Jef-

freyi (Oberförsterei Nidda) und mit wenig Er-

folg. Desgl . fommt Pinus Laricio Poiretiana

faum vor. Doch stehen in der Oberförsterei

Alzey in der Höhenlage (318 m) von Rhein-

hessen prächtige, jet 70jähr . Bäume auf tief

gründigem, lettigem Lehm auf Tonschiefer

0,66 ha. Nach einer Kluppierung der gen.

Oberförsterei beträgt mD1,3 38 cm und die

Bestandsmittelhöhe 19,1 m. 32jähr . daſelbſt

auf tiefgründigem, lehmigem Sandboden (Rot-

liegendes) erreichten mD1,3 13 cm, in H

11 m ; 28jähr . auf mitteltiefgr . , steinigem und

sandigem Lehmboden (Rotl . ) mD1,3 12 cm,

mH

- -

7,8 m. Pinus austriaca, die nur sel-

ten, und zwar in den wärmeren Lagen ange=

baut wurde, wird ebenso wie Pinus Strobus

nicht als Fremdling angesehen . Mangels aus-

gesprochener Kalkböden können diese Arten in

Hessen keine Rolle spielen, doch haben sie für

unsere Anlagen und Parks Bedeutung.

Chamaecyparis Lawsoniana wurde in 11

Oberförstereien angebaut, und zwar im Fagetum.

Hier gedeiht sie auf frischem, lehmigem Sand-

boden oder auf dem aufgewehten Löß im Ba=

salt- und Granitgebiet bei anfangs langsamem

Tone versagt sie.

Wuchse recht gut ; in Frostlöchern auf naßkaltem

Tone versagt sie . Ende des 2. Lebensjahr-

zehnts fängt ihr Längenwachstum erst recht an .

Auf Diabasverwitterung mit Flugſand in 225 m

über N. N. der Oberförsterei Eberstadt er=

reichten selbsterzogene (5jähr . verſchulte) 9jähr .

Pflanzen eine mittlere Höhe von 4 und eine

Höchsthöhe von 5 m. Sonst erreicht Ch. Law.

solche Höhen nicht . In der Oberförsterei

Eichelsdorf waren 12jähr . nur 3 m, in der

Oberförsterei Raunheim nur bis 2½ m,

17jähr. in der Oberförsterei Viernheim

7 m hoch. Vom Wild wird sie nicht gern an=

genommen, jedoch gern verfegt. Bei ihrem außer-

ordentlich wertvollen Holze verdient sie mehr wie

seither angebaut zu werden, und zwar tunlichſt

als Gruppe unter Schuß bei allmählicher Frei-

stellung oder auf Löcherhiebsflächen . Eigentüm-

lich ist der hängende leßte . Höhentrieb .

Von den sonstigen Ch.-Arten, die sich nur

vereinzelt vorfinden, verdienen noch Ch. nut-

kaënsis und obtusa Beachtung. Für sie wie

für Lawsoniana paßt nur das milde Klima in

Hessen.

Von den Tannenarten famen balsa-

mea in 4, concolor in 8 und Nordmanniana in

10 Oberförstereien zum Anbau. Unter ihnen ist

Abies concolor nach hiesigen und auch nach

Schwappachs Erfahrungen in Preußen am an=

bauwürdigsten. Abies balsamea, die ein hoch-

wertiges Papierholz (nach Wilson) in Canada

liefert, wächst anfangs ziemlich rasch, läßt aber

allmählich nach . In der Oberförsterei Salz =

hausen auf Lößlehm blieb sie im Freien an=

fangs vom Wildverbiß verschont, litt aber später

recht darunter, ebenso in den Oberförstereien

Laubach und Feldkrücken , wo sie sich

als nicht frosthart erwies . (530 m über N. N.)
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In der Oberförsterei Eichelsdorf wurde

ſie mit 9 Jahren im Mittel 1,10 m hoch, letter

Trieb 60 cm. Höhenlage 260 m, Klima mild .

Im Distrikt Hofwald der Oberförsterei Feld =

frücken (in 530 m über N. N.) hat sie die äl-

teren Weißtannen überwachsen . Man soll ſie

natürlich, wie alle Tannenarten, nicht auf Kahl=

flächen ohne Schuß anbauen . Abies concolor

hat durch ihr flottes Wachstum und ihr präch=

tiges Aussehen, das sie in Parts zu einem meri=

vollen Bestandteil macht, viel Freunde gevon-

nen. Sie wächst nach Schwappachs und meinen.

Beobachtungen rascher als . die Edeltanne und

gedeiht in der Ebene wie im Gebirge gut .

Naßkalten Tonboden liebt sie nicht . Je größer

die Luftfeuchtigkeit ist, je höher sie kommt, desto

mehr muß man ihr die trockneren Stellen zu-

weisen. Sie wird gern in Buchenhegen zur

Mischung verwandt. Auf dem Buntſandſteinboden

(350 m über N. N. ) der Oberförsterei & reben-

au waren 7 jähr. concolor Pflanzen im Mittel

1,20 m hoch und hatten einen Endtrieb von

60 cm. Wo unsere Edeltanne gedeiht, da ist

auch sie am Plaze . Bekannter als concolor ist

die ob ihrer Schönheit geschäßte Nord -

mannstanne ; allein ihr sehr langsamer

Wuchs in der Jugend, wodurch sie dem Geäſe

des Wildes nicht entwächst, macht sie nicht be=

liebt . Unter Spätfrost leidet ſie des späten Aus-

treibens wegen nicht so sehr als unsere Tanne.

Auf undurchlaſſende Böden paßt sie nicht. In

nächster Nähe von Bad Nauheim , auf |

tiefgründigem, mildem Lehmboden, war sie mit

6 Jahren schon 50 cm hoch, in der Oberför-

ſterei Kranich ſt e in auf schwerem, naßkaltem

Boden mit 14 Jahren nur 1,20 m, aber auf

geeigneterem Boden 2,50 m hoch. 21jähr . Nord-

mannstannen in 530 m über N. N. im Distrikt

Hofwald der Oberförsterei Feld krücken auf

frischem Basaltlehm (Südw .-Hang) nur 4 m

hoch, dagegen 12jähr . in tieferer Lage in der

Oberförsterei Büdingen 4 m hoch (in einer

Buchenhege) . Wie bei unserer Tanne, muß man

mit dem Längenwachstum Geduld haben, dafür

hält es umso länger aus . Im übrigen liegt

fein waldbaulicher Grund zum Anbau

dieser Holzart vor.1)

=

Von den Thuya-Arten kommen hie und da

ältere Pflanzen von occidentalis und mehrfach

junge Anlagen von gigantea vor . Lettere Art

ist entschieden empfindlicher als occidentalis,

die auch viel Nässe verträgt . In der Oberför-

sterei Burg - Gemünden stehen jezt 51-

jähr . occidentalis in einem eingegangenen

1) Ein schönes Eremplar der griechischen Seißtanne

(Abies Cephalonica) , ca. 60-jährig, findet sich im aka-

demischen Forstgarten bei Gießen. Vgl . die Abbildung

Pflanzgarten auf tiefgr ., humusarmem, frischem

Basaltboden in 245 m M.-H., die bei der Auf-

nahme vor drei Jahren nur 5-8m hoch waren

und in Brusthöhe Durchm . von 14-23 cm be=

saßen . Sie kann nur als Baum II . Ranges

bezeichnet werden . Charakteristisch ist die Ver-

färbung im Winter. In 420 m über N. N. der

Oberförsterei Beerfelden auf örtl . Ab-

dachung des Buntsandsteins waren 9jähr . Pflan=

zen rd. 1 m hoch, lezter (aufrechter) Trieb 35

bis 40 cm lang. Flotter ist der Höhenwuchs

von gigantea, die im Lößlehm der Oberför-

sterei Eichelsdorf in 170, 250 und 370 m

M.-H. angebaut worden war und hier mit 5

Jahren bis 1,30 m hoch wurde . Leßte Triebe

bis 40 cm.

Nicht in Betracht kommt bei uns in Hessen

Juniperus virginiana, der virginische Wach-

holder, der warme Lagen beansprucht oder we=

nigstens nur in Schuß an günſtigen Orten ge=

deiht. Gegen Wildverbiß muß virg. sorgfältig

verwahrt werden . 9jähr . Pflanzen in der Ober-

försterei Konradsdorf am Rande einer

10jähr. Laubholzhege waren im Mittel 1,5 m

hoch und hatten einen Endtrieb bis 30 cm, 8:

jähr . eingegatterte Pflanzen in der Oberförsterei

Eichelsdorf waren im Mittel sogar 2,10 m

hoch, anfangs nicht eingegatterte 12-16jähr. 1,4

bis 3 m hoch (Höhenlage 170 und 280 m über

N. N.) . In den Anlagen von Bad Salz=

hausen auf Lößlehm gedeiht virginiana

recht schön .

=

im

Sequoia gigantea, dieser Riesenbaum Kali-

forniens, wurde hier in der Gegend von Darm-

stadt aus Samen, den Purpus aus der Heimat

des Baumes gesandt hatte, Mitte der 90er Jahre

des abgelaufenen Jahrhunderts von mir

Griesheimer Garten (Rheinebene) unter ungün-

stigen Verhältniſſen, d . h . in einer Lage mit

grellem Temperaturwechsel angesät . Der Samen

lief gut auf und lieferte vorzügliche Pflanzen,

die heute je nach dem Standort, auf den ſie

kamen, mehr oder weniger gut, hier im Flug-

sand auf Granit bei genügender Frische und

Tiefgründigkeit sogar sehr gut geraten sind . Auf

trockenem Boden war die Entwickelung sehr .

schlecht. Bekannt sind die wundervollen Erem-

plare im sogen. Kastanienwäldchen des Grafen

v. Berkheim bei Weinheim . Hohe Kältegrade,

wie sie der Winter 1879/80 brachte, verträgt

Sequ . gig. jedoch nicht. Mit ihrem Anbau

soll man daher, abgesehen von Anlagen und

Parks in günſtigem Klima, vorsichtig sein . Sie

schlägt gut vom Stock aus .

Im vorstehenden wurden nur solche fremd=

ländischen Holzarten aufgeführt, die im Forst-

betrieb öfters angebaut werden .
Da run

23
1911
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der Forstmann heutzutage nicht selten als Sach-

verständiger für städtische Neuanlagen und Parks

um seine Meinung befragt wird, so muß er sich

selbstverständlich mit manchem Fremdling beschäf=

tigen, der beim forstlichen Anbau ihm selten

oder gar nicht begegnet. Ich erinnere nur an

die verschiedenen amerikanischen Eichen- und

Ahorn-Arten, an Gleditschien, Tulpenbaum, an

die japanischen Arten wie Cercidiphyllum,

Magnolia hypoleuca (die auch auf bestem

Eichenboden gedeiht) , Zelkova, an die Pinus

cembra, die Cedernarten, die Abies- und Pi-

cea-Arten u . a. m. Zum Glück bieten unſere

älteren Anlagen und Parks reichliche Gelegen=

heit, die Natur und die Tracht der einzelnen

Holzarten kennen zu lernen . Wer Interesse da=

für hat, möge aber auch im kleinen auf seinem

eigenen Arbeitsfelde, geſtüßt auf die Ergebniſſe

der Versuchsanstalten oder auf eigene Beobach=

tungen weiterforschen . Das erfordert nur wenig

Kosten (z . B. durch Bezug von Sämlingen) .

Wir sind noch nicht am Abſchluſſe der Anbauver-

suche angelangt. In erster Linie bleibt es aber

nach wie vor eine wichtige Aufgabe der Ver=

ſuchsanstalten, über das Verhalten der für den

Wald wichtigen Fremdlinge unter den verschie=

denartigsten Verhältnissen weiterhin Klarheit zu

ichaffen . Mayrs Waldbau auf naturgeseßlicher

Grundlage und sein schönes Werk „Fremdlän=

dische Wald- und Parkbäume" bilden hierzu eine

gute Grundlage . Selbstverständlich dürfen wir

über die Fremdlinge nicht unsere einheimi-

schen Holzarten vernachlässigen . Pirus-, pru-

nus- und sorbus-Arten dienen unserem Walde

nicht weniger zum Schmucke als die Fremdlinge

und erhöhen dessen Wert auch materiell.

Wirtschafter soll sich auch ihrer mit Liebe an=

nehmen. Leider sind aber manchem Forstmann

unsere nicht nur in ihrer Herbstfärbung ſo herr-

lichen sondern auch so wertvollen Einheimischen

wie Maßholder, Elsbeere, Wildobſtbäume u. a. m.

zu Fremdlingen geworden, und doch bietet sich

an so vielen Waldorten, z . B. an Waldrändern,

an Schneisen und Wegen, oder auch im Laub-

holzmiſchwalde ein passendes Plätzchen für sie .

Ich habe als Wirtschafter in derartigen gemisch-

ten Beständen jene Holzarten nebst Birken und

Pappeln an ihnen zusagenden Stellen angepflanzt

und so auch in landschaftlicher Hinsicht gute

Wirkungen erzielt. Unsere Sucht, reine" Be=

stände anzulegen, war aber diesem Streben nicht

günstig ; nun hat aber auch aus Gründen des

Heimatschutes die Gegenströmung wieder einge=

setzt. Unsere Vogelwelt wird es uns, namentlich

wenn dazu noch der Anbau der zum Nestbau

und Futtergehölze tauglichen Sträucher

kommt, reichlich danken .

Der

Zusammenstellung der Oberförstereien, in denen aus-

ländische Holzarten angebaut ſind.

O
r
d
.
-
N
r
.

Oberförsterei

I. Starkenburg.

1. Wirtschaftsgebiet der Main- und Rhein-

ebene.

1 Babenhausen .

2 Darmstadt

3 Dieburg
•

4 Dornberg

5 Gernsheim •

6 Groß- Gerau

7 Groß-Steinheim .

8 Jägersburg

9 Kelsterbach

10 Lampertheim

15 Münster

16 Raunheim

17 Schaafheim

•

18 Seligenstadt

19 Trebur

20 Viernheim

• "

•

h
ö
h
e

M
e
e
r
e
s
-

m

139

160

160

90

90

95

115

90

105

95

11 Lorsch 95

12 Mitteldick . 115

13 Mönchbruch 95

14 Mörfelden
100

135

95

150•

130

90

100

21

22

Worms

Isenburg .

90

130

2. Das Urgebirge des Odenwalds.

a) Das Granitgebiet des Odenwalds .

1 Bensheim .
350

175

350

200

350

450

350

350

250

10 Lindenfels
450

11 Ober-Ramstadt
240

b) Das Gebiet des Rotliegenden.

1 Kranichstein .
160

2 Langen
135

3 Messel .
170

3. Das Buntsandsteingebiet des Odenwaldes.

1 Beerfelden
430

2 Groß-Umstadt
250

2 Bessungen

3 Birkenau .

4 Eberstadt .

5 Ernsthofen

6 Groß-Bieberau

7 Heppenheim

8 Jugenheim

9 Lengfeld
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O
r
d

-
N
r

.

3 Hirschhorn

4 König .

5 Lörzenbach

Oberförsterei

6 Michelstadt

7 Rothenberg

8 Wald-Michelbach

II. Oberhessen.

1. Basaltgebiet des Vogelsberges.

1 Bad Salzhausen
=

2 Burg- Gemünden .

3 Düdelsheim .

4 Eichelsdorf

5 Feldkrüden

6 Grebenhain

7 Grünberg .

8 Homberg 320

9 Konrads d orf

10 Laubach

11 Lauterbach

12 Nidda .

13 Nieder-Ohmen

14 Romrod

15 Schotten

16 Storndorf

17 Ulrichstein .

18 Wahlen

19 Wiesect

20 Windhausen

E

M
e
e
r
e
s
-

h
ö
h
e

O
r
d
.
-
N
r
.

300

Oberförsterei

III. Rheinhessen.

Das Waldgebiet der Provinz Rheinheſſen.

M
e
e
r
e
s
-

h
ö
h
e

m

300

400

1 Alzey

350

2 Mainz .
325

460

180

320

215

275

620

480

300

270

275

400

250

325

350

550

400

500

300

260

410

160

400

220

290

230

250

480

350

315

180

Gesperrt sind die Namen der Oberförstereien , die

in den vorstehenden Ausführungen erwähnt sind .

Die Fortbildung des Førſtverwaltungsperfonals.

Von Dr. L. Wappes, t . b. Regierungsdirektor.

(Fünfter Artikel . ) ¹ )

Aphorismen über Bildung und

Fortbildung.

Die verchrliche Redaktion konnte mir für diesen Mo-

nat nur wenige Spalten zur Verfügung stellen , was ich

ihr nach meinen bisherigen Raumansprüchen wirklich

nicht verübeln kann . Um aber doch nicht ganz auszu-

setzen, bringe ich nachstehend einige Gedankenspäne über

mein Thema, eigene und gesammelte, in der Hoffnung.

daß der eine oder andere der kurzen Sätze auch von

denen aufgenommen wird, die längere Ausführungen zu

überschlagen lieben.

Und denke, keine Mühe ist vergebens ,

Die einem andern Müh' ersparen kann .

Lessing.

Was man nicht bespricht, bedenkt man nicht recht.

Goethe.

Mein Abscheu gegen die Kranken nahm immer

mehr ab, je mehr ich diese Zustände in Begriffe

verwandeln lernte .

Goethe, „Aus meinem Leben, Dichtung und

Wahrheit", 3. Teil (vom Besuch der Kliniken) .

Die Theorie ist nicht die Wurzel, sondern

die Blüte der Praxis .

Feuchtersleben .

Wir bedürfen Anstalten, die über den Rah-

men der Hochschulen hinausgehen und unbeein-

trächtigt durch Unterrichtszwecke, aber in enger

Fühlung mit der Akademie und der Universität,

lediglich der Forschung dienen . Solche

Forschungsstätten tunlichst bald ins Leben zu

rufen, erscheint mir als eine heilige Aufgabe

der Gegenwart, und ich halte es für meine lan-

desväterliche Pflicht, das allgemeine Intereſſe

für dieses Unternehmen zu erbitten . Das hohe

1) Vergl. Aprilheft ds . BI.

2. Buntsandsteingebiet der Provinz

Oberheffen.

1 Alsfeld

2 Eudorf .

375

350

3 Grebenau 375

4 Kirtorf .. 325

5 Büdingen .
300

3. Das hessische Lahntal und die Wetterau.

1 Bingenheim .
• 180

2 Heldenbergen
"

3 Ober-Eschbach

4 Schiffenberg .

5 Treis a. d. Lumda

6 Gießen
.

4. Das Taunusgebiet.

1 Butzbach

2 Hoch Weisel

3 Ober Rosbach

23*
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er=
Ziel erfordert große Mittel und kann nur

reicht werden, wenn alle an dem Fortschritt der

Wissenschaft und der Wohlfahrt des Vaterlandes

interessierten Kreise bereit sind, an der bedeu-

tungsvollen Aufgabe mitzuarbeiten und für sie

Opfer zu bringen .

Kaiser Wilhelm II.

(Ansprache bei der Jahrhundertfeier der Berliner

Universität am 11. Oktober 1910.)

Die innigen Beziehungen zwischen

technischen Wissenschaften und In-

dustrie sind von Jahr zu Jahr deutlicher in

Erscheinung getreten. Nicht zufällig läuft der

gewaltige Aufschwung unseres industriellen Le=

bens mit der fortschreitenden Entwickelung des

technischen Hochschulwesens in Deutschland

parallel . Vorüber sind die Zeiten, in denen für

den Ingenieur im wesentlichen die Schule der

Praris genügte . Wer den hohen Anforderungen

in unseren Tagen gewachsen sein will, muß mit

dem Rüstzeug einer gediegenen wiſſenſchaftlichen

und technischen Bildung in den Kampf des

Lebens treten.

Kaiser Wilhelm II.

(Ansprache bei der Eröffnung der neuen Tech-

nischen Hochschule zu Breslau am 29. Novem=

ber 1910.)

Der Lehrer, der nur Wiſſen überliefert,

Ist ein Handwerker,

Der Lehrer, der den Charakter bildet,

Ist ein Künstler.

Colonel Parker.

Die Fortbildung in höherem Sinne darf

nicht bei der Verfolgung und der Aufnahme der

Neuerscheinungen des Faches stehen bleiben,

sondern es muß jede Erscheinung des kultu=

rellen und wirtschaftlichen Lebens vom fachlichen

Standpunkt erfaßt und nach ihrer möglichen

Wirkung auf das Fach durchgedacht werden.

Es ist doch eine merkwürdige Geschichte! Die

verschiedenen Kriegsmächte geben Hunderttau-

sende, vielleicht Millionen aus, um sich über die

Fortschritte der Rivalen zu unterrichten, Leute

sehen ihre Freiheit, ja das Leben daran, die-

sem Zwecke zu dienen, bei der Industrie war

das Streben, die Arbeitsweise anderer Betriebe

zu erkunden, ſo intenſiv, daß eine eigene Geſeß-

gebung Mißbräuche abſtellen mußte und bei uns ,

wo jedem in kollegialster Offenheit Einblick in

alles gewährt wird , was nur zu zeigen iſt,

hütet man sich faſt ängstlich davor, der Nachbar-

verwaltung oder auch nur vom Nachbar etwas

abzusehen.

Wer nicht mehr bildungsfähig ist, ist nicht

mehr dienstfähig .

Bei der Bildung handelt es sich weit mehr

um die Methode als um die Sache . Mit den

richtigen Lehrer kann man an allem lernen .

„Das Kind will Tätigkeit, schaffende Tätig-

feit", dieser von Pestalozzi schon lange aufge-

stellte, aber erst in der Gegenwart durchgedrun=

gene pädagogische Grundsatz gilt für alles Ler-

nen, am meisten aber für das Lernen auf die

Nichts charakterisiert den Menschen mehr, Berufe, welche das Leben erfaſſen und beherr-

als das, wofür er niemals Zeit findet .

Isolde Kurz.

Es ist eine geläufige Behauptung, daß mit

dem Fortschritt der Wissenschaft eine Bereiche-

rung der Stoffe und Probleme und eine Ver-

feinerung der Methoden eintreten , die es un=

möglich machen, mehr als das eigene Spezial-

gebiet zu übersehen und die im Grunde einen

Zerfall der universitas litterarum bedeuten.

Wie so oft, ist auch hier nur eine Linie in dem

vielfältigen Gewebe des modernen Lebens ver-

folgt und für das Ganze genommen . Man

kann dem die Beobachtung gegenüberſtellen , daß

sich die Wissenschaften in der Gegenwart mehr

als je suchen und gegenseitig befruchten .

v . Schubert.

(Bei der Universitätsfeier zu Heidelberg am 22.

November 1910.)

schen sollen.

Hüte dich, einen jungen Mann allzu ein-

dringlich mit Weisheit zu übergießen . Er wird

dich sonst, und wenn du auch nur 10 Jahre

älter bist als er, für einen alten Esel halten .

Die Jugend will nicht unsere Ansichten, son-

dern Tatsachen wissen . Das Urteil glaubt sie

selbst fällen zu können wenn es sich auch

häufig ihr selbst später als Ausfluß eines

Schlagwortes darstellt .

-

Die Jugend will eigene Erfahrungen

sie hat bis zu gewissem Grade recht . Sie lebt

unter anderen Verhältnissen, hat andere Ziele

und muß darum seinerzeit in gleicher Situation

anders handeln wie heute wir.
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Was wir der Jugend aus unserem Le=

ben als Tradition mitgeben müssen, ist

der Ernst der Arbeit

und die Arbeitsmethode.

Es muß einmal mit aller Schärfe der Sat

ausgesprochen werden : Die Hochschulb il-

dung ist zwecklos , wenn nicht im

Geiste der Hochschule an der Bil =

dung fortgearbeitet wird.

Der Fortbildung letter Zweck ist : Ra u m

für den Kampf der Geister.

=

Nachtrag zum vierten Artikel.

Vorläufige Vorschläge des Bayer.

Regierungsbau
meister

Vereins

zur Neuregelung der Bestimmun -

über die Ausbildung der

gen

Baupraktikanten und Regie =

rungsbaumeister
.¹

)

A) Baupraktikanten (den Referendaren entſprechend) .

Die Hauptmängel der gegenwärtigen Aus-

bildung sind : Beschäftigung mit minderwertigen

Arbeiten, Mangel an Bauführungen , technische

Einseitigkeit, Unvollständigkeit .

Voraussetzung fürfür eine bes =

sere Ausbildung ist :

-

-

1. Die Einschränkung der Zahl

der Praktikanten, weil die staatlichen Behörden

und Verwaltungen schon wegen Mangel an

Bauten unmöglich alle Absolventen des Hoch-,

Tief- und Kulturbaufaches , welche z . 3. insge-

samt die Berechtigung zum Eintritt in die

Staatsbaupraris besigen, entsprechend ausbil-

den können.

2. Die angemessene Verteilung

der Praktikanten auf die einzelnen Aemter der=

art, daß die Zahl der Praktikanten höchstens

doppelt so groß ist, als die Zahl der höheren

Beamten, um schädlichen Ueberfüllungen vorzu-

beugen und eine gute Einzelausbildung zu er=

möglichen.

3. Die genaue Bestimmung der

Verantwortlich
keit

für die Aus =

bildung in den neuen Verordnungen und

die Mitarbeit des ganzen Standes an der Aus-

bildung.

Programm der Ausbildung :

1. 3iel : brauchbare Techniker zu gewin-

nen mit gutem Einblick in den Behördenorganis-

1 ) Auszug aus einer Veröffentlichung in dem Ver-

fündigungsblatt obigen Vereins „Die weiße Kohle“ Nr. 7

vom 5. März 1911 .

mus und mit Verständnis für die mit der Lö-

sung technischer Aufgaben verbundenen tech-

nischen, wirtschaftlichen und sozialen Fragen .

2. Trennung der Ausbildung der Bau-

ingenieure für das Eisenbahnfach und das Stra-

ßen- und Waſſerbaufach.

3. Dauer der Ausbildung 3 Jahre . Die

Verlängerung um ein Jahr ist vom wirtschaft-

lichen und sozialen Standpunkte aus verfehlt,

im Interesse der Gleichberechtigung mit den Re-

gierungsbaumeistern anderer Bundesstaaten und

mit anderen Ständen jedoch gegenwärtig unver-

meidlich .

4. Einteilung der Ausbildung:

a) Straßen- und Waſſerbaufach sowie Kultur-

baufach (36 Monate) .

6 Monate Einzelheiten, 12 Monate Bau, 6

Monate Detailprojekte.

3 Monate Grundbuchamt, 6 Monate Bezirks-

amt und Stadtmagistrat.

3 Monate am Baureferat der Kreisregie-

rungen, wobei wöchentlich 2 praktische Uebun-

gen bezw . Vorträge von je zweistündiger

Dauer über technische, juristische und wirt-

schaftliche Gegenstände ſtattfinden .

Die 9monatliche Verwaltungspraxis ist zur

Vermeidung der technischen Einseitigkeit not-

wendig und soll allen Regierungsbaumeistern

ohne Rücksicht auf ihren späteren Wirkungs-

freis den für jeden Techniker unentbehr-

lichen Einblick in den Behördenorganismus

und in die Verwaltungstätigkeit gewähren .

b) Eisenbahnfach (36 Monate) .

་

2 Jahre technische Ausbildung wie bei a) .

Alsdann 3 Monate auf Bahnhöfen (Station

2. Klasse, Güterbahnhof, Rangierbahnhof,

Station 1. Klaſſe, Grenzbahnhof. ) 3 Mo=

nate bei Betriebsinspektionen, 3 Monate Be-

triebsreferat der Direktionen , 3 Monate Bau-

referat der Direktionen .

B) Regierungsbaumeiſter (den Affeſſoren entsprechend).

Programm :

1. Erweiterung der Ausbildung in Verwal-

tung für die speziellen Bedürfnisse des Staats-

dienstes unter Zubilligung einer geringen Er-

weiterung oder Kürzung, je nach der Individua-

lität des einzelnen .

a) Eisenbahndienst (6 Monate) .

(Bei den Eisenbahndirektionen . )

2 Monate Kassa- und Etatreferat, 2 Monate

Verkehrs- und Güterreferat, 2 Monate Rechts-

referat .

b) Innerer Dienſt :

6 Monate an die Kreisregierungen in den

Baureferaten anderer Fachrichtungen und in den
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wichtigsten, nicht technischen Referaten, einschl.

Etats- und Rechnungswesen .

2. Alsdann selbständige Berufsarbeit. Stell-

vertretung von etatsmäßigen Beamten, keine Be=

vormundung durch Assessoren . Nach Umlauf

eines Jahres Beförderung zum Assessor oder

Beurlaubung wie bei den Regierungsakzessiſten

bis zur Dauer von 3 Jahren .

ten unter Berücksichtigung der individuellen Ver=

anlagung überlaſſen und zum Zwecke des späte-

ren Uebertritts in die Verwaltungslaufbahn im

Interesse der Hebung des Standes gefördert

werden.

Die Regierungsbaumeister des Staatsdienstes

bedürfen außer dem während der Praxis erhal-

tenen Grundstock an Verwaltungswiſſen noch

einer -jährigen Ergänzung der Verwal-

tungsausbildung, wobei jedoch auf die Indivi-

dualität des einzelnen entsprechend Rücksicht zu

3. Die Abordnung von Regierungsbaumei-

ſtern oder Aſſeſſoren usw. zum Versicherungs-

amt, Stat. Landesamt, zur Flurbereinigungs-

kommiſſion usw. sollte der Initiative der Beam= | nehmen ist .

Literarische Berichte.

Neues aus dem Buchhandel.

Anleitung zur Standorts- u . Bestandesbeschreibung beim

forstlichen Versuchswesen. (Nach dem Beschlusse

des Vereines deutscher forstl. Versuchsanstalten vom

3. IX. 1908.) 2. unveränd . Aufl . 8°. M. 1.20. Neudamm .

J. Neumann.

Bericht üb . die XI . Hauptversammlung des Deutschen

Forstvereins (38. Versammlung Deutscher Forstmänner)

zu Ulm vom 5.-9 . IX. 1910. ( IV, 221 ) gr . 8º .

M. 3.-. Berlin . J. Springer .

Dickel, Forstalad . -Prof. Dr. Karl : Ueber die m. d . Uni-

versität Berlin verbunden gewesene königl. Forſtakademie

(1821-1830 ) u . den Lehrstuhl f. Forstwiſſenſchaft an

der Universität Berlin (1830-1848) . 2ính . I. Dic

Rede Pfeils 3. feierl . Eröffng. der Forstakademie Ber-

lin . II. Eine Zusammenstellg . d . Schriften v . Pfeil,

G. L. Hartig, Thdr. Hartig . (3um Jubiläum d.

Friedrich-Wilhelms-Univers . Berlin . ) (VII , 123 S. )

Ler. 8 ° . M. 3.-. Berlin . F. Vahlen .

Förster-Jahrbuch, preußisches , f. 1911. Enth. die Or=

ganiſation der Kron- u . Staatsforstverwaltg . m. sämtl .

Zentral- u. Prov . -Forstverwaltungsbeamten, den Ober-

förstern m. R. u . Forstkassenverwaltern, den Dienst-

alterslisten der Revierförster u. Förster, den der Klaſſe

A II entstamm . Nebenbetriebsbeamten u . Waldwärtern

sowie sämtl . Försteranwärtern . Enth. ferner e . Be=

rechng . der Anstellungsaussichten der diesjähr . Forstver-

sorgungsberechtigten u . andere f. Forstbeamte wicht . Ta-

bellen, Kalendarium น . a. m. Hrsg. nach amtl .

Quellen v. der Geschäftsstelle der Deutschen Forst-Ztg .

Im Anh.: Kalkbrenners Jahrbuch f. Forstbeamte u.

Forstanwärter, e . Sammlg . v . allgemeinen Bestimman .

u . Gesetzen . ( II . Bd . 1911. ) (304 S. ) Lex.

M. 3.- Neudamm . J. Neumann .

Guttenberg, Hofr. Prof. Dr. A., Ritter v .: Die Forst-

betriebseinrichtung . Für Studierende u . ausüb . Fach-

männer dargestellt . 2. Aufl . (X, 393 S. m. 41 Fig.

u. 3 farb. Taf . ) gr . 8º . M. 10.- . Wien. F.

Deutice Verlag .

80.

Landolt, Ob.-Forſtmſtr. Prof. El.: Tafeln zur Ermittlung

des Kubit-Inhaltes liegender, entgipfelter Baumstämme

nach metrischem Maß. Mit e. Anh . , e. Taf. zur Re-

duktion des alten Maßes in neues enth. 10. Aufl.

( 123 S. ) ft . 8° . geb. M. 1.80 . Zürich. Schultheß

u. Co.

Mitteilungen der württemberg . forstlichen Versuchsanstalt

gr. 8°. 2. Heft. Bühler, Prof. Versuchsanstalt - Vorst.

Dr. Ant.: Untersuchungen üb. die Bildung v. Wald-

humus. Ergebnisse der im J. 1906 in Stuttgart ver-

anstalteten Humusausstellg. Im Auftrage d . inter-

nationalen Verbandes forstl. Versuchsanstalten bearb.

(III , 70 S.) . M. 3.-. Stuttgart. E. Ulmer.

Radtke, R.: Handbuch f. den preußischen Förster, enth.

sämtl . , die Betriebs- u . Schußbeamten des Staats-,

Kommunal- u. Privat-Forstdienstes angch. Gesetze, Ver.

ordngn. usw. 4. Aufl . Nachtrag. Umfassend die wich-

tigsten Geseze usw. aus den J. 1908, 1909 u . 1910

nebst Pensionstabellen f . Oberförster u . Förſter. (92

S. ) gr. 8. M. 1.- . Neudamm . J. Neumann .

Salisch, Heinr. v.: Forstäſthetik. 3. verm. Aufl . (VII,

434 . m. 133 Abbildgn. ) gr . 8º . M. 8.—, geb. M.

9.-. Berlin . J. Springer.

Taschen-Gesetzſammlung (Neue Aufl. ) 11. 8°. 8. Ebner,

Synd. A.: Die preußischen Jagdgeseße in ihrer gegen-

wärtigen Fassung. Mit Erläutergn . in Anmerkan .

6. neubearb. Aufl. ( IV, 256 S. ) geb. M. 2,40 . Ber-

lin . G. Heymanns Verlag.

Weber, Prof. Dr. Heinr.: Nochmals die großherz. heſſ.

Staatsforstwirtschaft. Eine Erwiderg . auf die „Bemer-

fungen“ des großh . hess. Ministeriums d . Finanzen,

Abteilg. f. Forst- u . Kameralverwaltg . zu der Broschüre

Die großherz . hess . Staatsforstwirtschaft". ( 24 6. ) 8".

-50 Pf. Gießen . E. Roth.

Lesnoj Journal 1910 , Heft 6-10.

Unter dem Titel „Kahl- und Samenschläge

in den Bestandstypen der Wolga-Gouvernements

Simbirsk, Pensa, Saratow und Samara" gibt

uns Baron Krudemer eine ausführliche Darſtel-

lung der natürlichen Verhältnisse dieſer Gegen-

den . Bei der großen Ausdehnung des Gebiets,

das aus der nördlichen Waldregion nach Sü-

den zu mehr und mehr in die Steppe übergeht,

find die Standortsverhältnisse selbstverständlich

sehr verschieden, ebenso der Waldreichtum . Als

Schlußergebnis seiner Beobachtungen und Er-

fahrungen, auf das ich mich hier beschränken muß,

gibt der Verfasser folgendes :

I. Die Samenschläge sind

1. durchaus ungeeignet für ärmere

Böden mit Renntiermoos, desgleichen für Wie-
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senböden mit schlammigem Untergrunde und

sehr flachem Wasserspiegel ;

2. wenig geeignet für Böden mit einer Decke

von grünen Moosen, Hypnum, Dicranum ,

unter denen eine wassersammelnde Schicht von

Humus, der auch, wenn er sauer ist, nicht so

nachteilig wirkt, wie im höheren Norden;

denn Grad und Dauer der Feuchtigkeitsan-

sammlung sind hier geringer, und Lau und

Niederschläge können durch die Moose nicht

vom Eindringen in die tieferen Schichten zu=

rückgehalten werden .

3. Bedingt geeignet für feuchte Kiefernwäl-

der mit hauptsächlich aus Polytrichum be=

stehender Bodendecke . Dazu gesellt sich die

Heidelbeere, die aber nach Süden zu mehr

und mehr gegen die Preißelbeere zurücktritt .

Von Gräsern erscheinen hier Deckampsia

flexuosa, Poa, Agrostis canina, wenn der

Wasserspiegel sehr nahe, Molinia coerulea.

Hier kommt es darauf an, ob die Stengelchen

des Mooses in der Zeit, in welcher die

junge Kiefer ihre Wurzeln durch das Moos-

polster treibt, in angemessenem Grade

trocken sind ; wenn das letztere sie nicht gegen

das Eindringen der trockenen Luft schüßt,

oder wenn es eine langhaarige tote Decke bil-

det, so gehen die jungen Pflänzchen zugrunde .

Bodenlockerung ist dann zweckmäßig .

4. Geeignet sind sie, vom waldbaulichen

Standpunkt aus , für die Typen mit Unter-

holz ; aber unpraktisch in ökonomischer Hinsicht,

namentlich wo die Lindenrinde des Unter-

holzes gut verwertbar ist.

II. Am praktischsten und dem Wuchse der

jungen Pflanze günstigsten sind Schmalschläge in

der Richtung von O. nach W. , und zwar in den

oben mit 1. bezeichneten Typen nicht über

21 m breit; in den unter 2. nicht über 21-32,

in den unter 3. und 4. nicht über 32-43 m.

III. Unumgänglich notwendig ist in den

Typen unter 1. möglichst baldige Pflanzung . In

denen unter 2. , wenn kein reichlicher Anflug zu

erwarten, Pflanzung und Nachbesserung, erfor=

derlichenfalls mit Lockerung ; dasselbe empfiehlt

ſich häufig auch für die Typen unter 3. Auch in

den Typen mit Unterholz sind je nach den Sa-

menjahren Nachpflanzungen notwendig, und zwar

immer mit Bodenlockerung, in erster Linie auf

den Kahlschlägen, da bei Ueberhalt von Samen

bäumen der Graswuchs langsamer die Ueberhand

gewinnt.

IV. Bei Wiederaufforstungen in der Baum-

ſteppe ist folgendes von größter Bedeutung :

1. Jede den Lichteinfall verstärkende Maßregel

bringt gleichzeitig einen größeren Verbrauch

an Bodenfeuchtigkeit durch die Vegetation mit

sich, welchem eine unvorteilhafte Aenderung

der Struktur der Streu- und Bodendecke sowie

der tieferliegenden Wasserhorizonte entspricht .

2. Je wärmer Klima und Witterung, desto ge=

ringer das Lichtbedürfnis der Gewächse, desto

größer das Schattenerträgnis auch der Kiefer

von Jugend an, und daher ist

3. eine gute Ordnung derKulissenhiebe ist der halbe

Erfolg bei der Erziehung eines reinen oder

mit Laubholz gemischten stiefernbestandes ,

d. i . zur Erhaltung der jeßigen Typen . -

Ich übergehe eine Reproduktion der Berichte

einer Wilnaer Zeitung aus den 50er Jahren des

vorigen Jahrhunderts über den damaligen Non-

nenfraß in Polen, Preußen und den angrenzen=

den russischen Gebieten sowie einen Aufsatz über

Photographie von Borkenkäfergängen . In einer

Mitteilung über die Bedeutung der Waldungen

der Kaiserlichen Familie im Kreise Kirillow,

Gouvern . Wologda, wird die Fläche dieses Krei-

ses auf 12 171,7 Werst 1 267 804 Deßjät . ,

seine Einwohnerzahl im Jahre 1897 auf 120 007

angegeben. Von der Fläche sind Gehöfte, Aecker,

Wiesen und Weiden 18,6 % (davon 6,1 %

unterm Pflug) , Wald 70,1 %, Seen, Flüſſe ,

Unland 11,3 % . Die landwirtschaftlichen Er-

träge genügen bei weitem nicht zum Unterhalt

der Bevölkerung, die deshalb hauptsächlich auf

Verdienst aus dem Walde angewiesen ist, nament-

lich im nördlichen Teile. Die sehr gut geordnete

Verwaltung der Kaiserlichen Familiengüter hat

sich durch Regelung dieser Erwerbszweige ein

hohes Verdienst um die Einwohner erworben .

Ihr Waldbesitz im Kreise überwiegt den aller

anderen Waldbeſizer (58 % des Ganzen) . Sie

hat transportable Unterkunftsbaracken hergestellt,

mit völliger Einrichtung, sorgt für Magazine von

Lebensmitteln, der Holzeinschlag und Trans-

port des Holzes, Flößung, Bau von Barfen für

Brennholz, die nach der Ankunft in Petersburg

zerschlagen und verkauft werden, Wegebau usw.

beschäftigen eine Menge von Menschen . Dazu

kommt noch Schwelen von Birkenteer, Jagd, für

die Erlaubnisscheine verkauft werden, Fischerei ,

Beeren und Pilze . Bei der Jagd iſt das Eich-

hörnchen am wesentlichsten . In der Stadt Kar-

gopol werden jährlich 2 Mill . Bälge davon ver-

arbeitet. Die Pilze werden getrocknet und einge-

salzen, und gehen zum großen Teil nach Peters-

burg.

A. Bjälajew beschreibt, unter Beifügung einer

Zeichnung, ein Thermometer für Samendarren,

bei welchem das Quecksilber, sobald es eine ge=

wisse Höhe erreicht, ein Glockenwerk im Zimmer

des Verwalters in Bewegung segt, und so zu

starke, den Samen verderbende Hiße verhindert .
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Eine Beschreibung des Baues einer beſtimm-

ten Art von Flußfahrzeugen, die nur in Rußland

üblich, hat für uns kaum Intereſſe . Ein darauf

folgender Artikel flagt über zu starke Belastung

der Revierverwalter und kommt zu dem Schlusse,

daß es zwei Mittel zur Abhilfe gebe, ein pallia-

tives und ein radikales . Unter ersterem versteht

er die Vermehrung der Aſſiſtenten und vom

Staate angestellten Sekretäre, unter letterem die

Verkleinerung der Reviere .
-

Samenkunde .Kobranow schreibt über

Friedrich (Centralblatt für das gesamte Forst-

wesen 1903, Heft 6) hat festgestellt, daß der

Same aus großen Fichten zapfen schneller

keimt als der von kleineren, daß die von ein und

demselben Baume gewonnenen Samenkörner aus

großen Zapfen schwerer sind , als die von

kleinen usw. Sobolew fand dasselbe . Kardianow

(Neu-Alerandrien) ermittelte ähnliches für die

Kiefer. Kobranow hat neue, ſehr minutiöſe Ver=

suche mit dem Samen von Pinus montana an=

gestellt, deren Reſultate in Bezug auf Keimkraft,

Schwere, Größe, Waſſerverbrauch bis zur Kei=

mung usw. er unter Beifügung zahlreicher Ta=

bellen veröffentlicht.

n

Speranski bekämpft die von GuturowitschGuturowitsch

aufgestellte Hypothese der Weiserzahlen „vom

Standpunkte der synthetischen Waldkunde“ aus .

G. hat den Grundsaß aufgestellt, daß man, um

den Wachstumsgang von Stämmen derselben

Holzart in verschiedenen Bestandestypen und die

Typen selber mit einander zu vergleichen, zu

Zahlen greifen müſſe, die von ſubjektiven Ein-

drücken unabhängig sind . Er hat nach vielen

Versuchen gefunden , daß dazu die Zahl geeignet

ist, welche sich ergibt, wenn man das Produkt

aus Höhe und Umfang in Brusthöhe durch das

h . u

Alter des Stammes dividiert ; diese

Zahl nennt er Weiserzahl . Je schlechter der

Wuchs, desto größer ist sie . In Revier Aahof

(Livland) betrug sie in Typus 1 : 48, in Typus

3: 82 usw. Abgesehen von den mannigfachen,

noch nicht genügend erkannten Faktoren, welche

das Wachstum beeinfluſſen, weiſt Speranski nach,

daß nach seinen Untersuchungen und den vom

Grafen Wargas für das Gouvernement Peters-

burg aufgestellten Erfahrungstafeln die „Weiser-

zahl“ innerhalb ein und desselben Types nur für

die Jahre 80-140 konſtant iſt , im übrigen aber

bedeutend schwankt . Sie schwankt in der I. Bo-

nität zwischen 54 im 25. und 21 im 70. Jahre ;

in der II. innerhalb derselben Zeit zwischen 69

und 27 usw. Von 100-140 allerdings beträgt ſie

in der I. Bonität 17 und 18, in der II . 22-24

usw. Eine beigefügte Tabelle gibt die nähere

Erläuterung. Speranski tritt für die Bildung

―

von Typen bezw . Bonitäten nach dem Zusam-

menwirten aller natürlichen Verhältniſſe ein. Die

Richtung im Wachstumsprozeſſe, verbunden mit

der Intensität in seinem Verlaufe gibt uns den

einen oder den anderen Beſtandestypus . Er unter-

scheidet bei der Kiefer folgende Typen bezw . Bo-

nitäten:

I. feinringig, fest, gelbrötlich, harzig, mit

wenig Splint:

1. Schiffbaukiefer, bis 32 m hoch,

2. Schneidholz, bis 28 m hoch,

3. Bauholz, bis 21 m hoch,

4. Brennholz, bis 18 m hoch,

5. Buschholz, bis 10 m hoch;

II. breitringig , locker, weißlich, mit starkem

Splint:

1. Bauholz, bis 28 m hoch,

2. Brennholz, bis 21 m hoch;

III. geringwüchſig, auf Sumpfboden :

1. Brennholz, bis 18 m hoch,

2. Buschholz, bis 7 m hoch.

Zum Schlusse verweist Sp . auf Professor Mo-

rosow , der ein Kriterium der Typenbildung in

der Verjüngungsfähigkeit erblickte . Sp . hält es

jedoch für zu eng gefaßt, sich auf eine Entwick-

lungsphase zu beschränken, er will den ganzen

Zyklus des Prozesses als Grundlage benußen. —

Auch der folgende Auffah handelt von Be-

standstypen, und zwar von den in einem Revier

des Gouvernements Kasan gebildeten .

Im Gouvernement Simbirst hat man genaue

Untersuchungen über den Festgehalt aufgeklafterter

Hölzer vorgenommen . Man fand in Stößen von

10 m Länge bei Eichen trocken 0,66 %, frisch

0,69 % Festgehalt, bei Birken, Espen und Ze-

dern 0,68 % , frisch 0,69 %. Die Untersuchun-

gen sollen jedoch in größerem Umfange fortgesetzt

werden. -

Bei der letzten allgemeinen russischen Forst-

verſammlung in Tula kam auch die Bewirtschaf-

tung und Bedeutung der Espe zur Sprache . Es

wurde hervorgehoben, daß diese für einen großen

Teil der Bevölkerung unentbehrlich sei, daß in

Tula 160jähr. Eichen mit 2000 Rubel für das

Deßjät. bezahlt würden, 50jähr. Espen mit 772.

Es sei daher gerechtfertigt, nicht nur die ungün-

ſtigeren Böden, sondern, soweit es der Bedarf

erfordere, auch beſſere der Eſpe zu belaſſen . Dem-

gegenüber wurde die große Neigung dieſer Holz-

art zur Fäulnis hervorgehoben , die in manchen

Revieren schon bald nach dem 10. Jahre hervor

tritt. Hierzu trägt das große Lichtbedürfnis bei ;

durch frühe Läuterungen und Durchforstungen

läßt sich das Uebel mindern . Von der Mehrzahl

der Anwesenden wurden (in der Laubholz:

sektion der Versammlung) folgende Säße gut-

geheißen:
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1. Die Staatsforstwirtschaft hat in erster

Linie den Bedarf der einheimischen Bevölkerung,

den Weltmarkt erst in zweiter Linie zu berücksich

tigen .

2. Genügt für den ersteren der Ertrag der

Durchforstungen nicht , so ist eine besondere

Espenwirtschaft zu führen, und zwar zunächſt auf

den geringeren Böden . Aber wenn auch dies

nicht ausreicht,

3. auch auf den besseren .

4. Es ist unumgänglich notwendig, Mittel

zur Erziehung gesunder Espen zu finden .

In der allgemeinen Versammlung hat

nach der Ansicht von A. Kirpalek die Angelegen-

heit nicht die wünschenswerte Beachtung ge=

funden . Er kommt deshalb in einer kurzen Dar-

stellung noch einmal darauf zurück . Er führt aus,

daß man in den Tulaer Forsten auf schlecht

drainierten, salzhaltigen Böden, in Frostlagen

usw. gar keine Eichenhochwaldwirtschaft führen

könne ; daß es aber auch kein Fehler sei , der

Espe auch bessere, jetzt von Eichen- und Buchen-

beständen bedeckte Standorte zu überlassen aus

ökonomischen Rücksichten und im Interesse der

Bevölkerung.

Im Jahrgang 1909 des L. journal war ein

Aufsatz über die Gleditschie erschienen , die in der

Steppe des Gouvernements Cherson eine der

wichtigsten Holzarten ist . Es war darin gesagt,

daß sie weder Stock noch Wurzelausschläge

treibe . Dem wird jest widersprochen im Hin-

weis auf die stattgefundenen Verjüngungen und

mehrere Autoritäten . Es war ihr nachgerühmt,

daß sie, ihrer lichten Belaubung wegen, andere

Holzarten nicht beeinträchtige . Dies wird aner-

kannt, aber zugleich hinzugefügt, daß sie mit

ihren weit ausgelegten Aesten durch Peitschen

schädigt, weshalb man bei der Wahl der Mischung

vorsichtig sein müsse . Eiche sei unzulässig, am

besten außer Buschholz Akazie und Esche . Die

Akazie wächst zwar in der Jugend schneller, wird

aber bis zum 20. Jahre von der Gleditschie über-

holt. Lettere ist troß ihrer Vorzüge bei der Be-

völkerung nicht beliebt ihrer Dornen wegen,

welche mitunter schwer heilende Wunden verur-

sachen. Sie ist dadurch in den Ruf gekommen,

giftig zu sein. Sie ist Insektenbeschädigungen

nicht ausgesezt, wohl aber Beschädigungen durch

Hasen, überwindet dieſe jedoch . Erwähnt wird ,

daß es auch vereinzelte dornenlose Gle=

ditschien gibt. Der Verfasser stellt darüber drei

Hypothesen auf. Erstens kann es auf Geschlechts-

verschiedenheit beruhen, da die Gleditschie getrennte

Geschlechter hat ; zweitens darauf, daß die dor-

nenlosen im Schluß aufgewachſen ſeien , und im

Schluß die Menge der Dornen stets geringer ist,

1911

als im Freistande ; endlich darauf, daß es zwei

Arten oder Varietäten gibt. Verfasser neigt sich

der dritten Hypothese zu . Die erste verwirft er,

weil beide Arten Samen tragen, die zweite , weil

man dornen los e neben dornigen in gleicher

Lichtstellung findet. Der Unterschied zeigt

sich schon bei zweijährigen Pflanzen . (Ich füge

hinzu, daß es auch in den Parks von Potsdam

dornenlose Gleditschien gibt, die mir als Gle-

ditschia inermis bezeichnet sind . Sie bringen

feinen Samen, während nicht weit davon

ſtehende dor nige stets reichlich tragen .)
-

Aus dem Reisebericht von Roschkow durch

die Wälder Schwedens bei Sven sei folgendes er-

wähnt: Sie fand im Dezember 1909 statt, nach

Eröffnung einer nach Sven führenden Bahn.

Die Wälder sind Bauernwälder, fast unberührt,

ohne Schneisen, kaum überall mit Grenzzeichen

versehen . Die Kiefer herrscht vor, meist 250-280-

jährig, in den Niederungen und Schluchten er=

scheinen Fichten, Birken und Espen . An den

Stöcken zweier frisch gefällten Stämme von rund

51 und 53 cm in Brusthöhe wurden 262 und

263 Jahresringe gezählt, denen 18-20 hinzuzu=

rechnen sein werden . Eine 40 cm starke war 167

Jahre alt. Die Vollholzigkeit der Bestände

schwankte von 0,4-0,6 . Die Höhe betrug 18-

21 m. Ueberall lagen Granitblöcke zerstreut .

Die Stämme waren infolge des lichten Standes

ziemlich ästig, gesunder als im Norden Ruß-

lands . Was über die Verarbeitung der Hölzer

mitgeteilt wird, dürfte in Deutschland bekannt

sein. Die bedeutendsten Holzindustriellen sind die

Holz-Aktionär- und die Bauerngesellschaft. Die

industriellen Vereine haben meist ihre eigenen

Schneidemühlen . Die Flößung zu diesen wird

durch die vielen Flüſſe erleichtert, für deren Ver-

besserung viel geschieht . Exportiert wurden 1907

Dielen, Latten, Bords 780 053 Standart

Gehobelte Ware . 116 840

Stabholz

Brennholz

Balken und Stämme

Holländerbalken

Props

16 563

56487 cbm

"

"1

102 321 loads

30 693 Standart

208 433 cbm

Alles in allem ungefähr 4 793 360 cbm.

Haupterportort ist Sundsvall . Gegenwärtig

zählt Schweden 1175 Schneidemühlen und 140

Zellulosefabriken .

Um über die wünschenswerten Aenderungen

des Waldschongesetes zu beraten , wird vom 23.

bis 27. Januar (alten Stils ) 1911 eine Ver=

ſammlung von Waldbesizern und Forstwirten in

St. Petersburg zuſammentreten, die über 17

Punkte beraten soll, nämlich:

1. Staatliche Bedeutung des Waldes, ſein Ein-

fluß auf Boden und Gewässerverteilung .

24
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2. Schuzwälder.

3. Waldprozent und Bewaldungsnorm.

4. Allgemein e 3 Waldſchongeset mit gleich

mäßigen Forderungen für alle Gebiete,

oder verschiedene Geseze für einzelne Grup- |

pen nach ihren wirtschaftlichen und klimati=

schen Verschiedenheiten.

5. Umwandlung von Wald in andere Benut=

zungsarten .

6. Genehmigung der Wirtschaftspläne.

7. Devaſtierende Hiebe, ihre Inhibierung und

Untersuchung .

8. Zwangsweise Aufforstung, wo sie geführt

find .

9. Bestrafung und Untersuchung der Zuwider=

handlungen gegen das Gesez .

10. Maßregeln der Bauernbanken, welche die

Umwandlung von Wald in andere Benut=

zungsweise begünstigen .

11. Verpflichtung der Waldbefizer zur Auffor=

stung ihrer Dedländereien, Sandschollen,

Schluchten usw. , Mitwirkung des Staates

dabei durch Kommando von Technikern , Ab-

gabe von Pflanzmaterial, Prämien uſw.

12. Ankauf wüster Ländereien durch den Staat

zur Aufforstung, und Waldbegründung auf

absolutem Waldboden .

13. Waldausschüsse der Gouvernements und Kreise,

ihre Zusammenseßung, ihr Verhältnis

einander.

zu

14. Mitwirkung der Selbstverwaltung, Verleihung

von Rechten an sie zur Förderung der Sache.

vereins dar . Auf 180 Seiten (20 Seiten füllen

Tabellen aus ) ist alles Wesentliche des umfang-

reichen forstlichen Gebiets prägnant und in ange-

nehm zu lesender Sprache vorgetragen, was den

langjährigen akademischen Lehrer verrät . Ein

Stück Heimatkunde ist der gleichsam als Einlei-

tung geschriebene erste Abschnitt über die Bewal-

dung und die natürlichen Verhältnisse des Lan-

des, über den orographischen und geologischen Auf-

bau, über Klima und Einteilung des Landes in

Waldgebiete. Die sich hieran anschließende Dar-

legung der für die einzelnen Waldgebiete (5 an

der Zahl) geltenden waldbaulichen Grundsäße

sind für den Fachmann von besonderer Bedeu-

tung . Was die Verjüngung und Erziehung der

Bestände betrifft, so wird bezüglich der Naturver-

jüngung der Buche ausgeführt, daß der früher

üblichen Unterscheidung eineseines Vorbereitungs-

schlags , eines Besamungsschlags, der Lichtungs-

hiebe und des Abtriebsschlags heute kaum mehr

Bedeutung beizulegen sein werde . Bei der Fich-

tenverjüngung spricht sich der Verfasser gegen die

reine Naturverjüngung aus unter Hinweis auf

frühere Zeiten. Die früheren Fehler dürften aber

gegen die wesentlich verbesserte heutige Verjün-

gungstechnik, die in einer Reihe von württember-

gischen Forstbezirken nach Ansicht von anerkann-

ten auswärtigen Fachmännern auf einer bisher

nicht erreichten Höhe steht, kaum ins Feld geführt

werden können . Der zweite Abschnitt behandelt

die Forst- und Jagdgesetzgebung, worunter auch

die Gesetzgebung über die Bewirtschaftung der Ge-

-

15. Aufsichts- und Schußbeamte, Kreisoberförster.meindewaldungen fällt . Die Forstamtsvorstände

16. Bildung von Waldgenossenschaften.

17. Maßregeln gegen Insektenschäden .

Ich übergehe einige interessante Waldschilde=

rungen, weil ihre Wiedergabe, wenn auch abge-

kürzt, zu weit führen würde. Außerdem enthält

der Jahrgang noch kleinere Auffäße, Entwick

lung von Formeln zur Bestimmung des Beſtan=

desschlusses, Befestigung von Sandwegen durch

Abraum, Borke, Heidekraut usw., zweikammerige

Trommeln für Samendarren.—

Potsdam, im Januar 1911 .
Guse.

Die Forstverwaltung Württembergs von

Dr. F. Graner , Forstdirektor in Stuttgart.

Stuttgart, Druck und Verlag von W. Kohl-

hammer, 1910. 8° . 200 S. Preis 3 M.

Das umfangreiche Werk ist eine Neubearbei-

tung der 1880 erschienenen, in der Hauptsache

von dem damaligen Oberförster Graner verfaßten

Forstlichen Verhältnisse Württembergs" in ge=

drängter und verbesserter Form und stellt wie

letzteres das Festgeschenk für die im Lande

tagende Hauptversammlung des Deutschen Forst-

|

werden dem Verfasser dankbar zustimmen, daß er

die Stellung der Forstamtsvorstände überhaupt

und besonders gegenüber den Oberämtern als

nicht durchaus zweckentsprechend erklärt. Auch die

Erhöhung der Beförſterungsgebühr wird als zeit-

gemäß und durchaus begründet anerkannt . - Der

dritte Abschnitt Forstdiensteseinrichtung" beginnt

mit einem geschichtlichen Rückblick über die Or-

ganisation der Staatsforstbehörden seit Anfang

des 19. Jahrhunderts und behandelt anschließend

Leitung, Aufsichtsdienst, äußere Verwaltungs-

ſtellen und unteren Forstdienst in der Gegenwart.

Zu der Frage der Amtmannsbezirke, zum forſt=

lichen Unterrichts- und Prüfungswesen gibt der

Verfasser beachtenswerte Reformvorschläge, welche

zum Teil in den lezten Kammerverhandlungen

schon vorgetragen worden sind . (Die Sonderbe-

| zirke bei den Forstämtern sind meistenteils recht

künstliche, und wenn künftig jene nicht in der

Hauptsache aus Gemeindewaldungen gebildet wer=

den wollen, wogegen triftige Gründe nicht ins

Feld geführt werden können , ſo müſſen dieſe im

Interesse der Einheit der Wirtschaft in ihrer

jezigen Verfaſſung möglichst bald aufhören . Nur
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und u. a. mit einer wertvollen Uebersicht über

den klassenweisen Anfall an Stammholz in den

Staatswaldungen im Jahr 1908 bereichert wor-

den sind, den interessanten Schluß.

Wenn auch im Rahmen der Besprechung nur

Weniges und das Wenige vielleicht unvollständig

vorgetragen worden ist, so wird doch der Leser

den Eindruck gewinnen, daß es sich um eine wert=

volle Arbeit eines in seinem Fache anerkannten

Autors handelt . Allen amtlichen Stellen, welche

mit dem Wald und seiner Bewirtschaftung zu tun

haben, wird das Buch zur Orientierung willkom-

men sein, und demFachmann gibt die freimütige

Darstellung brennender Fragen neue Anregung.

Die den Wünschen der Beamten des äußeren

Dienstes vielfach entgegenkommende Schrift wird

besonders in deren Reihen mit Befriedigung be-

grüßt werden . Dr. Eberhard.

Handbuch der praktiſchen Schußwaffen-

kunde und Schießkunft von Konrad

Eilers. Berlin, Paul Parey, 1910.

dann kann auch die gegenwärtig ganz ungenü- teilungen aus Württemberg“ größtenteils bekannt

gend verwendete Arbeitskraft der Amtmänner vol

ausgenügt werden .) Einige Worte sind sodann

dem forstlichen Versuchswesen gewidmet; wenig

bekannt sind sodann die weiteren, meistens durch

praktische Bedürfnisse veranlaßten Untersuchungen

der lezten 10 Jahre. In einem vierten Ab-

ſchnitt sind die einzelnen Zweige der Verwaltung

der Staatsforste, wie Sicherung und Erhaltung

des Besizſtandes , das Forsteinrichtungswesen,

der Fällungsbetrieb, die Verwertung der Schlag-

erzeugnisse , die Forstnebennutzungen, der Forst-

kulturbetrieb, der Waldwegebau und die Flößerei,

die Nutzung der Staatsjagden sowie das Etats-

und Rechnungswesen eingehend behandelt. Es

ist bekannt, daß der Verfaſſer einer „Forsteinrich-

tungsanstalt“ ablehnend gegenübersteht, und die

für die bestehende Einrichtung vorgebrachten

Gründe sind sehr geschickt und überzeugend zu=

sammengestellt . Die Aufstellung eines Sachrefe=

renten zur Ueberwachung der Tätigkeit der Hilfs-

beamten , insbesondere im Sinne größerer Einheit

lichkeit bei der Feststellung des wirtschaftlichen

Tatbestands und zur Verarbeitung der periodi-

schen Ergebnisse der Forsteinrichtung wird als

genügend erachtet und viele Wirtschafter dürften

dem zustimmen . Als eine fortschrittliche Forde-

rung stellt sich die in Aussicht gestellte Zusammen

faſſung von Haupt- und Zwiſchennußung in einem

Gesamtderbholzetat dar. Die im Anschluß hieran

gegebenen Ausführungen über den Reservefonds

ſind die aus den Kammerverhandlungen bekann-

ten . Das Lob, das der Verfasser beim Kultur-

betrieb den Beamten der Forstämter und der

ganzen Verwaltung zollt, ist gewiß in vielen Be-

ziehungen verdient, immerhin machen die Tau-

sende und Abertausende Hektar reiner Forchenkul-

turen im Schwarzwald und in anderen Landes-

gegenden uns und der jüngeren Generation noch

schwer zu schaffen, und das Urteil über den Kul-

turbetrieb der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts

ist umstritten . Die Klagen über die Umständlich-

feit der Ausbotsberechnung beim Aushalten von

Draufholz sind diejenigen der Beamten des äuße-

ren Dienstes, und es ist nur zu wünschen, daß

die Erleichterung recht bald kommt. Dafür kön-

nen die Forstämter um so eher das gesamte Ver-

kaufsgeschäft übernehmen, wie schon wiederholt

angeregt worden ist . Den Darlegungen über

Nuzung der Staatsjagden unter möglichster Er-

haltung der Selbstverwaltung der Jagd in den

Staatsforsten, einmal wegen der Mißstände der

öffentlichen Verpachtung, zum anderen wegen

des Widerstreits zu den Interessen der Waldkul-

tur fanr man nur rückhaltlos beipflichten. Die

Forststatistik bildet als fünfter Abschnitt mit elf

Tabellen, welche aus den „Forstſtatiſtiſchen Mit-

Immer mehr bricht sich in der Jägerwelt die

Erkenntnis Bahn, daß zu dem Begriffe eines

vollkommenen weidgerechten Jägers nicht nur die

altbekannten weidmännischen Eigenschaften und

Tugenden, sondern auch eine hinlängliche Kennt-

nis der modernen Jagdwaffenkunde und des

Schießwesens gehören, eine Kenntnis, die bei der

hohen Entwickelungsstufe in der gegenwärtigen

Technik der Waffen- und Munitionsherstellung

heutigentags nur noch durch eingehendes Stu-

dium gewonnen werden kann . Diesem Bedürf-

nisse entspricht auch die Entwickelung der Jagd=

literatur .

Aufgebaut auf den grundlegenden Arbeiten

von Crank, Heydenreich und anderen, sind be=

reits eine Anzahl an das breite Jäger- und

Sportschüßenpublikum sich richtender Veröffent-

lichungen erschienen , denen sich als neueste das

oben genannte Handbuch angeschlossen hat . Wie

wenig andere, ist der Verfasser auf Grund jahre=

langer literarischer Tätigkeit auf diesem Gebiete

und aus erfolgreicher Praris als Jäger und

Sportschüße heraus berufen, nicht nur einen um-

fassenden Ueberblick über diese Gebiete zu geben,

sondern auch ein eigenes, ſelbſtändiges und be=

gründetes Urteil in die Wagschale zu werfen,

und dies umſomehr, als er denselben Gegenstand,

wenn auch in kürzerer Form , bereits in der 9.

und 10. Auflage von Diezels Niederjagd bear=

beitet hat.

Nach einer allgemeinen Besprechung sämt=

licher Einzelteile eines Gewehres , insbesondere

aber der verschiedenen modernen Verschlußsysteme,

24*
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werden die verschiedenen Waffenarten in ihren

wesentlichen und unterscheidenden Eigenschaften

beschrieben, und zwar nur die neuesten Kon=

struktionen, diese aber wohl vollzählig bis zu den

allerneuesten, noch nicht einmal im Handel be=

findlichen Selbstladebüchsen . Eine reiche Aus-

wahl von mit wenigen Ausnahmen (S. 9 und

95) vorzüglichen Abbildungen erleichtert das

Verſtändnis der Ausführungen ganz wesentlich.

Sehr interessant und von praktischer Erfahrung

zeugend sind die Erörterungen über die Muni-

tion, insbesondere die Geschoßarten und Ge=

schoßformen.

Immer wird nach Inhalt und Darstellungs-

weise Rücksicht auf die praktischen Bedürfnisse der

Leser genommen ; darum ist der folgende Ab=

schnitt ballistischer Natur über die Vorgänge

beim Schuß und die Schußleistung etwas für-

zer gehalten, gewährt aber doch eine vollstän-

dige und vor allem leicht faßliche Uebersicht des

Gegenstandes, ebenso wie die folgende Schilde=

rung der komplizierten Herstellung einer Waffe

dem Laien einen Begriff von der Summe des

technischen Könnens, das in der heutigen Ge=

wehrinduſtrie Anwendung findet, gibt .

Im

Eine Besprechung der staatlichen Prüfung und

des Einschießens der Gewehre und die Beschrei=

bung der beiden deutschen Versuchsanstalten für

Handfeuerwaffen in Halensee und Neudamm bil-

den den Schluß des ersten Hauptteiles .

zweiten wird die Schießkunst behandelt. Hier

schöpft der Verfasser so recht aus dem Born

ſeiner eigenen reichen Erfahrung als Jagd-, wie

als Sportschüße, ſodaß die Anleitungen und

Ratschläge, die er dem angehenden Schüßen gibt,

wohl auf die ungeteilte Zustimmung aller Sach-

verständigen rechnen dürfen .

Und wie in der Wahl des Inhalts, so ist

er auch in der Form der Darstellung geschickt

und glücklich. Frei von überflüssiger Breite ver-

liert er sich nicht in Einzelheiten, stets das W:-

sentliche und Wichtige in klarer Weise hervor=

hebend. Selbst für die in dieser Hinsicht immer

einige Schwierigkeiten bereitenden, rein tech-

nischen und ballistischen Ausführungen findet er

stets den ansprechenden Ausdruck, der das Inter-

eſſe des Lesers festhalten muß. So bildet das

Handbuch der Schußwaffenkunde von Eilers eine

wertvolle Bereicherung der Jagdliteratur, deren

Lektüre und Beherzigung allen Jägern aufs an-

gelegentlichste ans Herz gelegt werden darf.

Dr. U. Müller.

Der Jagdaufseher, Leitfaden für Berufs-

jäger und Jagdherren von Edgar Freiherr

von Rotberg . Neudamm, J. Neumann,

1910.

Bei dem ungewöhnlich großen Umfange, den

unsere Jagdliteratur in den letzten Jahren ange=

nommen hat, erscheint es fast als unmöglich,

daß es noch ein einigermaßen wichtiges Spe=

zialgebiet geben könnte, welches noch keine be=

jondere Behandlung gefunden hat. Dennoch ist

es dem Herren Verfaſſer gelungen, mit seiner

Bearbeitung des Pflichtenkreises eines Jagdauf-

ſehers in zuſammenhängender Darstellung eine

Lücke auszufüllen, die, vielleicht oft schon von

Berufsjägern empfunden, den berufenen Jägern

und Jagdschriftstellern bisher noch entgangen war.

Schon von diesem Gesichtspunkte aus dürfen

wir in dem vorliegenden Buche eine wertvolle

Bereicherung unseres jagdlichen Bücherschatzes be=

grüßen. Aber auch der Inhalt selbst rechtfer=

tigt in vollſtem Maße ein solches Urteil. An

dieser Stelle näher auf diesen reichen Inhalt

des sich bescheiden nur Leitfaden nennenden

Werkes aber einzugehen, verbietet der zur Ver-

fügung stehende Raum . Es sei darum nur flüch-

tig angedeutet, daß zunächst die Stellung, die

Rechte und Pflichten eines Jagdaufsehers gegen=

über seinem Herrn, den Jagdgästen und der

Bevölkerung besprochen werden, und daß der fol-

gende Hauptteil die Erörterung des eigentlichen

Jagdschußdienstes nach allen Richtungen sowie

sämtlicher Dienstleistungen bei der Ausübung der

Jagd enthält. In rühmenswerter Beschränkung

auf das Notwendige und in streng sachlicher

Weise gelingt es dem Verfaſſer, das Bild eines

vollkommenen Jagdaufsehers zu entwickeln . Da-

bei ist alles so aus dem Leben und der Praris

herausgegriffen , und in ſo frischer und tempera=

mentvoller Ausdrucksweise geschrieben, daß das

Buch jeden Intereſſenten fesseln muß . Es darf

darum auch rein sachlich als eine wertvolle Be-

reicherung unserer Jagdliteratur bezeichnet wer=

den und kann Berufsjägern wie Jagdherren in

gleicher Weise aufs wärmste empfohlen werden .

Dr. U. Müller .

Landarbeit und Kleinbesik. Herausgegeben

von Dr. Richard Ehrenberg , Profes=

for an der Universität Rostock. Zehntes Heft:

Die Forstarbeiterfrage. Berlin .

Verlag Paul Parey. 1910. Preis : 2 Mt.

In diesem vorliegenden zehnten Hefte der

von Prof. Dr. Richard Ehrenberg herausgege=

benen 2 andarbeit und Kleinbesitz"

werden zunächst zwei Vorträge des Oberforſt-

meisters Oerzen - Gelbensande und des

Oberförsters Go e s ch = T o d d in , sodann eine

Verfügung des preußischen Landwirtschaftsmini-
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ſters , betr. die Ansiedelung von Forstarbeitern ,

und eine Denkschrift des Großh. Mecklenburg-

Schwerinschen Finanzministeriums zur Forst-

arbeiterfrage sowie endlich die Verhandlungen

des Vereins Mecklenburgischer Forstwirte über

die Forstarbeiterfrage mitgeteilt.

Da der Mangel an Forstarbeitern von Jahr

zu Jahr ein größerer wird, ist die Forstarbei-

terfrage eine außerordentlich wichtige und bietet

ein weit über die forstlichen Kreise hinaus-

gehendes allgemeines Interesse .

Der alte, ständige, technisch durchgebildete,

mit Liebe am Walde hängende Arbeiterstamm

droht vielenorts vollständig verloren zu gehen,

die wenigen Waldarbeiter können die Waldarbeit

nicht mehr bewältigen, viele wichtige Arbeiten

müssen zum Schaden des Waldes unterbleiben .

Zur Beseitigung dieses Mißſtandes empfiehlt

Oberforſtmeister von Oerzen :

1. Begünstigung der weiteren Ausdehnung

von Ansiedelungen auf dem Lande, Häuslereien

wie Büdnereien, um das Land mehr zu bevöl-

kern und der Landslucht vorzubeugen .

von

an

2. Weitere Ausdehnung des Baues

Forsthäuslereien, deren Verkauf anzustreben ist .

3. Vermietung bon Forsthäuslereien

dauernd ständige Forstarbeiter zu einem billige

ren Preise als an nicht ſtändige Forstarbeiter

und Errichtung von Mietswohnungen durch

Bauen von Forstarbeiterkaten .

4. Ein Stamm dauernd ſtändiger Forstarbei-

ter muß gehalten werden .

Als dauernd ständige Forstarbeiter sind solche

zu bezeichnen, welche zu dauernder Arbeit in der

Forst sich verpflichten und mindestens 220-240

Tage und mehr in der Forst arbeiten . Krank-

heitstage kommen selbstredend als Arbeitstage

mit zur Anrechnung.

5. Außer dauernd ständigen Forstarbeitern

gibt es auch noch sogenannte halbständige Forst-

arbeiter, welche mindestens 160-180 Tage in

der Forst arbeiten . Wer weniger arbeitet, gilt

als nicht ständiger Forstarbeiter.

6. Aus den dauernd ständigen Forstarbeitern

wird der Forstvorarbeiter gewonnen und dieser

muß mit Pensionsberechtigung angestellt werden .

7. Dauernd ständige Arbeiter werden zweck-

mäßig mit 1000 Mk. in eine Lebensversicherung

eingekauft für den Fall, daß sie im Alter von

23-33 Jahren eintreten, und zwar auszahlbar

nach 27 Jahren. Diese und diejenigen, welche

als dauernd ständige Forstarbeiter über 33 Jahre

zur Zeit der Einrichtung des Einkaufs in eine

Lebensversicherung schon zählen und die unter

4. geforderten Arbeitstage jährlich in Forsten

arbeiteten, erhalten als Prämie eine Zahlung

am Jahresschlusse zu Weihnachten von 10-20

Pfg. für den Tag geleisteter Forstarbeit. Die

Höhe der Prämie ist abhängig von sonstigen

Bezügen des Arbeiters aus der Forst.

8. Dauernd ſtändige und halbſtändige Forſt-

arbeiter bekommen ihre Naturalbezüge gegen bil-

liges Entgelt wie bisher, ferner ist ihnen mög-

lichst Gelegenheit zu geben , daß sie bis zu 300

Ruten Ackerland zu bewirtschaften haben .

9. Nicht ständige Arbeiter haben weiter keine

Vorrechte, als daß sie bis zu 6 Meter Brenn-

holz, Knüppel II und Ausschuß, zur halben

Tare und darüber hinaus zur Tare unter der

Hand kaufen können . Als Mindestzeit für Er-

hebung von 6 Meter Holz zur halben Taxe müſ-

sen aber 120 Tage in der Forst Arbeit geleistet

werden.

10. Frauen und Kinder sind nicht zur Forst-

arbeit zu verpflichten . Es soll ihnen aber mög=

lichst Gelegenheit gegeben werden, in der Forst

Beschäftigung zu finden.

11. Unbedingt notwendig ist, daß alle

dauernd ständigen Arbeiter auch dauernde Ar=

beitsgelegenheit im Forst haben . Wenn solches

einmal nicht der Fall, so muß für sie, wie für

alle halbständigen Forstarbeiter forstseitig Vor-

Forst angemessene Arbeitsgelegenheit finden.

sorge getroffen werden, daß sie außerhalb der

12. Angemessen gute und gerechte Behand-

lung durch die Forstbeamten und Forſtvorarbei-

ter sowie möglichstes Entgegenkommen bei be=

rechtigten Wünschen ist selbstverständlich. Hier-

hin gehört auch die Begünstigung der verſchie-

densten Wohlfahrtseinrichtungen, wie z . B. die

Anregung des Sparsinns , insbesondere für die

jungen Leute durch Einrichtung von Sparkassen-

büchern.

Oberförster Goes ch = Tod din spricht die

Ueberzeugung aus, daß die Lohnhöhe eine aus-

schlagende Rolle bei der forstlichen Arbeiterfrage

nicht spiele, sondern daß hier Imponderabilien

in Frage kommen, die mit Geld nicht aufge=

wogen werden können. Puß- und Vergnü-

gungssucht seien meist Ursache der Abwanderung

der Arbeiter in die Stadt. Entscheidend sei die

Lohnfrage in den weitaus meisten Fällen aber

dann, wenn der auf dem Lande wohnhafte Ar=

beiter industrielle oder städtische Arbeitsgelegen=

heit aufsuche . Es sei oft nicht die absolute

Lohnhöhe, als vielmehr die Aussicht auf Pen-

| sionsberechtigung, welche einen großen Teil na-

| mentlich unserer wertvollsten jüngeren männlichen

Arbeitskräfte auf dem Lande veranlaßt, bei der

Eisenbahn- und Postverwaltung Arbeit zu suchen.

Das Verhältnis aller forstlichen Löhne zu den=

jenigen der Landwirtschaft, Bahn, Post und

Industrie regele sich nach folgenden Gesichts-
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und Postverwaltung zurückſtehen wolle.

Sehr wichtig sei die Errichtung von Spar-

und Darlehnskassen, von Forstbetriebskranken-

kassen und vor allem die Innen-Koloniſation".

In dieser Richtung werde die Schaffung brauch-

barer und billiger Arbeiter-Mietswohnungen,

deren Mangel in vielen Gegenden einen Grund

der Abwanderung bilde, am meiſten empfohlen .

Die weiter mitgeteilten Verhandlungen des

Vereins Mecklenburgischer Forstwirte über die

Forstarbeiterfrage hatten zum Ergebnis folgende

einstimmig gefaßte Resolution :

„1. Es ist ein fühlbarer Mangel an land=

und forstwirtschaftlichen Arbeitern vorhanden .

punkten. Die Forstarbeit sei schwer und stelle , hinter Landwirtschaft, Induſtrie sowie Bahn-

namentlich in der rauhen Jahreszeit hohe An-

forderungen an die Gesundheit und Rüstigkeit

der Arbeiter, seße sie den Unbilden der Witte=

rung aus und zwinge sie zur Einnahme kalter

Kost.¹ ) Hieraus ergebe sich die Notwendigkeit,

die forstlichen Löhne höher zu halten als die

von der Landwirtschaft gezahlten . Ebenso müß-

ten wir höhere Löhne zahlen als Bahn- und

Postverwaltung, da beide, abgesehen von der

verlangten geringeren Arbeitsleistung, noch Pen-

sionsberechtigung gewährten . Dagegen könnten

wir unsere Löhne niedriger halten als Induſtrie

und Bergbau, da diese den Arbeiter entweder

zu einer teueren städtischen Lebensführung oder

zur Aufwendung von Transportkosten zwängen;

außerdem seien die Arbeiten des Bergbaues ge=

fährlicher und aufreibender als die forstlichen .

Eine absolut richtige, zahlenmäßig feststehende

Lohnhöhe lasse sich hiernach nicht bestimmen,

vielmehr habe die Lohnhöhe sich den jeweiligen

örtlichen Verhältnissen sowie der Konkurrenz der

benachbarten Betriebe anzupassen . Rücksichtlich

der Rentabilität der Forstwirtschaft werde die

Lohnsteigerung durch die gleichzeitige Erhöhung

der Holzpreise mehr als ausgeglichen . Die Forst-

wirtschaft franke weniger unter der Lohnhöhe

als vielmehr unter dem Mangel an vorhan-

denen Arbeitskräften . Eine Erhöhung der Löhne

müſſe überall dort eintreten , wo die Lohnfrage

den Grund der Abwanderung bilde und die

Löhne niedriger seien als in der Landwirt-

schaft, Bahn- und Postverwaltung . Wo auch

durch Lohnerhöhungen der Arbeiterbedarf nicht

zu decken sei , müßten Saisonarbeiter bezw . Ar-

beiterinnen herangezogen werden.

Angesichts der großen Bedeutung, welche die

Naturalbezüge als Bindemittel in der Wald-

arbeiterfrage besäßen, empfehle es sich, den Ar-

beitern den vollen Brennholzbedarf (etwa 12 rm

Knüppelholz) gegen Erstattung der Werbungs-

gegebenkosten zu überlassen, und wo Wiesen

werden könnten, dem Arbeiter Futter für eine

Ruh gegen billiges Entgelt sowie Streu zu ge=

währen . Die Naturalbezüge seien nach der Zahl

der geleisteten Arbeitstage abzuſtufen .

2. Der Mangel ist am leichtesten zu heben

durch Schaffung billiger Mietswohnungen auf

dem Lande und durch Bevorzugung der Na-

turallöhnung gegenüber der Barlöhnung ; Kuh-

haltung ist unter allen Umständen notwendig.

3. Die nicht durch die Mitglieder aufkom=

menden Kosten für Verzinsung und Amorti=

sation müssen vom Arbeitgeber getragen wer-

den. Das Baukapital müßte gegen billigen

Zinsfuß, vorläufig eventuell aus Landesmitteln

zur Verfügung gestellt werden, jedenfalls müßten

Darlehen zur Anschaffung einer Kuh den Ar=

beitern von den Arbeitgebern zur Verfügung

gestellt werden ."

Wenn auch diese Ausführungen sich zunächst

auf die mecklenburgischen Verhältnisse beziehen,

so enthalten sie doch auch eine Menge allgemein

beachtenswerter Vorschläge zur Hebung der Ar-

beiternot. Mit der Errichtung von Arbeiterwoh-

nungen (Insthäusern) ist man in Preußen schon

seit langer Zeit vorgegangen. Der Etat weist

alljährlich eine Summe von 1-200 000 Mk. zu

diesem Zwecke auf.

Trotzdem ist es nicht immer gelungen,

wie in dem in der vorliegenden Schrift mitge=

teilten Erlasse des preuß . Landwirtschaftsmini-

sters vom 15. September 1909 ausgeführt wird

die Waldarbeiter, obwohl die Ueberweisung der

Wohnungen zu einem Mietspreise erfolgte, der

hinter einer angemessenen Verzinsung des auf-

gewandten Baukapitals erheblich zurückging ,

Die Einführung einer - neben der geseß wirklich seßhaft zu machen und das Abwandern

lichen Altersfürsorge zu gewährenden Pen-
gerade der arbeitskräftigen Leute zu verhindern .

sion an verdiente langjährige Arbeiter sei fer- Diese Umstände und die bei der inneren Kolo=

ner geboten, wenn die Forstverwaltung nicht
nichtnisation gemachten Erfahrungen, die deutlich

zeigen, wie hoch bei den besseren Elementen der

ländlichen Arbeiter der eigene Besitz geschätzt

wird, veranlaßten die preuß . Forstverwaltung,

die Gründung von Arbeiter-Rentengütern aus

geeigneten forstfiskaliſchen Grundstücken in Aus-

sicht zu nehmen .

-

1 ) Um den Arbeitern Schutz zu gewähren und es

ihnen zu ermöglichen, stets warmes Essen und warme

Getränke einnehmen zu können, haben viele Forstverwal-

tungen Zelte mit Defen angeschafft, die sich vorzüglich

bewährt haben.
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Die Denkschrift des Großh. Mecklenb .-Schwe=

rinschen Finanz-Miniſteriums vom 10. Mai 1910

endlich führt aus, daß die Forstverwaltung in

mancher Beziehung eher in der Lage sei , Ar=

beitskräfte zu schaffen, wie andere Verwaltungen,

weil sie ihren Arbeitern gerade in den Winter-

monaten dauernde Beschäftigung gewähre, wenn

die meisten anderen Betriebe nur wenig Arbeits-

gelegenheit böten und weil sie den Arbeitern

Naturalemolumente gewähre (Wiesen, Streu,

Brennholz) .

Der Vorschlag, Prämien an Forstarbeiter zu

zahlen, wird verworfen, weil hierbei zu leicht

Ungerechtigkeiten vorkommen könnten . Ebenso

wenig findet die angeregte Verleihung der Pen-

sionsberechtigung der Arbeiter die Billigung des

Finanzministers . Dagegen soll der Bau

Forsthäuslereien in Angriff genommen werden.

in der Erwartung, daß durch dieselben den

Forstarbeitern die Möglichkeit gegeben werde, sich

durch deren Ankauf ansässig zu machen.

von

In der vorliegenden Schrift wird die bren=

nende Forstarbeiterfrage in anregender und lehr-

reicher Weise erörtert . Sie sei allen Waldbe-

sizern und Forstverwaltungsbeamten

empfohlen !

bestens

E.

Die Nukhölzer der Vereinigten Staaten.

Ihre Handels- und Lokalbezeichnungen, bo-

tanischen Charaktere und Verbreitungsgebiete .

I. Teil: Die Nadelhölzer. Speziell

für den Holzhandel bearbeitet von Carl K.

Rattinger , Wiesbaden. Nach Mit-

teilungen der ,,Division of Forestry", U.-

S. Departement of Agriculture, Washing-

ton. Wiesbaden, Verlag v . Forstbüro Sil-

va, G. m. b . . , 1910.

Verfaſſer will durch diese Schrift, insbeson-

dere durch die Systematisierung der Hölzer nach

ihrem botanischen Charakter, ferner durch die An=

gabe der Handels- und Lokalbenennungen sowie

des Verbreitungsgebietes das Interesse für aus-

ländische Hölzer fördern und eine einheitliche

Anwendung der Handelsnamen bei den deut-

schen Holzhändlern und den übrigen interessier-

ten Kreiſen anbahnen.

Nach einer kurzen Einleitung werden die ver=

schiedenen in Frage kommenden Nadelhölzer der

Vereinigten Staaten bezüglich ihrer Handels-

und Lokalbezeichnungen, botanischen Charaktere

und Verbreitungsgebiete aufgeführt und sodann

eine kurze Beschreibung der wichtigsten dieser

Nadelhölzer gegeben . Den Schluß des Schrift=

chens bildet ein Schlüssel zu den bedeutenderen

Nadelhölzern Nordamerikas“.

Die Arbeit ist eine zeitgemäße und verdienſt=

volle . E.

Wild- und Hund-Kalender. Taschenbuch

für deutsche Jäger . Elfter Jahrgang 1911.

Herausgegeben von der illustrierten Jagd-

zeitung „Wild und Hund". Berlin . Verlags=

buchhandlung Paul Parey, Berlin, Hede-

mannstr. 10, 1911. Preis 2 Mt.

Dieser bewährte Kalender ist altbekannt .

Außer einem guten Kalendarium enthält er An=

gaben über Schonzeiten, Abschußregeln , Weid=

mannssprache, Wahl und Behandlung des Ge=

wehrs, Versand von Wild , Präparieren der Reh-

gehörne, über Jagdhunde, Jagdsignale usw .;

ferner Tabellen für Wildschadentaration und Ab-

E.schußlisten, Treibjagdformulare u . a. m.

Deutscher Forstkalender des deutschen Forst-

vereins für Böhmen . 1911. 4. Jahrgang .

Bearbeitet von Dr. Richard Grieb , Direk-

tor der deutschen Forstschule in Eger, staatl.

gepr. Forstwirt, beh . aut. Geometer, Forſt=

vereins-Ausschußmitglied usw. Eger 1911.

Druck und Verlag von J. Kobotsch u.J.

Gschihay-Eger. Preis : 1,60 Mt.

Der vorliegende vierte Jahrgang des Deut-

schen Forstkalenders unterscheidet sich von sei-

nem Vorgänger nur sehr wenig . Neben dem

Kalendarium bringt er u. a . Kreisflächen- und

Walzentafeln, verschiedene Maſſen-, Formzahl-

und Ertragstafeln, Umwandlungstabellen für

altes und neues Maß, Flächen- und Körper-

berechnungen, trigonometrische Formeln, Zing-

und Rententafeln, Tabellen für den Kulturbe-

trieb, Holzhandel und Holztransport, Bahnver=

Ladung desladung des Holzes, Zolltarif für Holz usw .;

Anleitung zur ersten Hilfe bei Unglücksfällen .

Eine besondere Anlage enthält wichtige Angaben

über Post- und Gebührensachen, Daten aus dem

Leben des Wildes , Insektenkalender, Geseze betr .

Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei in Böhmen,

forstliche Staatsbehörden, Vereine, forstlichen

Unterricht usw. E.
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Briefe.

Aus Preußen.

Zur Verwaltungsreform.

Ihre Ausführungen auf Seite 20 ff. des

Januarheftes der Allgem. Forst- und Jagd-

zeitung über Reformen in den Forstverwaltungen

geben den Anlaß zu folgenden Betrachtungen :

Das Verhältnis der Oberforstmeister und der

Regierungs- und Forsträte bildet in forstlichen

Kreisen Preußens seit etwa 50 Jahren den Ge-

genstand lebhafter mündlicher wie schriftlicher Be-

sprechung ; seine Reform liegt im Interesse des

Staats wie der beiden Beamtenkategorien . Durch

die Verbesserung der Stellung der Oberförster

(Verleihung des Ranges der Regierungsräte

(IV. Klasse) an die älteren Revierverwalter und

Gehaltsgleichstellung mit den Oberforstmeistern

und Regierungsforsträten ausschließlich der be=

züglichen Zulagen) hat die Stellung der Re-

gierungs- und Forsträte relativ an Bewertung

verloren. Die große Mehrzahl der Oberförster,

und oft gerade die tüchtigsten , meiden infolge-

dessen die Beförderung zum Regierungs- und

Forstrat im allgemeinen jezt noch mehr als

früher. Dadurch wird die Auslese der Beam-

ten in eine oft nicht beabsichtigte Bahn gelenkt .

Die Forsträte fühlen sich in der Regel durch

die Doppelinstanz der Regierung in ihrem Wir-

tungskreise gelähmt und auch die Oberforst-

meiſter empfinden oft etwaige Einwendungen der

Forsträte lästig, sodaß hier große Reibungs-

flächen vorhanden sind, was dem Dienstinteresse

abträglich ist und für die Beamten unerträglich

werden kann. Dieses ließ den Reformgedanken

bei der in Aussicht gestellten Reform der allge=

meinen Staatsverwaltung in forstlichen Kreisen

gegenwärtig überall wieder lebendig werden .

Von welchen Mitteln ist eine Abhilfe zu er=

warten?

Einzig und allein von der Beseitigung der

Doppelinstanz und der hiermit zu verbindenden

Regelung der Rangverhältnisse . Eine stets zwei-

felsfreie Abgrenzung der Arbeitsgebiete in der

jezigen Organisation allein durch eine schrift-

liche Geschäftsverteilung ist nicht ausführbar,

wie die Erfahrung gelehrt hat . Das führt alſo

nicht zum Ziel .

Die Beseitigung der Doppelinstanz führt da-

hin, daß es entweder nur Oberforstmeister oder

nur Forsträte gibt . Das erstere ist vorzuziehen,

schon weil damit die Regelung der Rangverhält-

niſſe mit umfaßt wird . Wird diese Organisation

durchgeführt, so können die Bezirke bedeutend

vergrößert werden .

Bei 33 Regierungen ist eine Forstverwaltung

eingerichtet. Von ihnen gibt es bei 75 Proz.

also bei der ganz überwiegenden Mehrzahl der

Regierungen, entweder allein einen Oberforſt=

meister oder außer einem solchen 2 bis 3 Forst-

räte . Nur bei dem Rest von 25 Prozent der

Regierungen sind mehr Forsträte angestellt . Die

Gesamtzahl der Oberforstmeister und Forsträte

beträgt 130, die der Reviere 765 .

Wird eine stärkere Geschäftsabgabe nach un=

ten, also an die Revierverwalter, vorgenommen,

womit bereits der Anfang gemacht ist, womit

aber noch fortgefahren werden kann (z . B. Holz-

gelder-Kautionen usw.) , und wird den Forst-

räten in ihrem Bezirke die sachliche Selbständig=

teit gewährt, so ergibt sich die Möglichkeit, jedem

von ihnen mindestens 10, nach Umständen aber

auch noch mehr Reviere (bis 12) zur Bearbei

tung zu überweisen . Dadurch würde eine Er-

sparnis von rund 50 Forsträten (gleich an-

nähernd Million Mark jährlich) eintreten .

Bei dieser Stellen-Verminderung ist es dann

möglich geworden , daß die überwiegende Mehr-

zahl der Regierungsbezirke in Zukunft nur einen

oder zwei Oberforſtmeiſter -Bezirke umfaßt.

Wo in Zukunft mehrere Oberforſtmeiſter-Be-

zirke bei einer Regierung vorhanden sind , ist die

Geschäftsverteilung derart vorzunehmen , daß jeder

Oberforstmeister die Sachen seines Bezirks ſelb=

ständig bearbeitet. Der jeweilig älteste (nach

Umständen auch der geeignetste) übernimmt die

Generalien . Die Bearbeitung der Personalien

erfolgt in der bisherigen Weise . Die Geldfonds

werden auf die Oberforstmeister-Bezirke verteilt .

Die obere Leitung hat der Regierungspräsident

oder sein Vertreter. Die Kollegial-Bearbeitung

hört damit auf und bleibt nur für das formelle

Disziplinarverfahren bestehen. Meinungsver

schiedenheiten, die zwischen dem Dezernenten

und Codezernenten entſtehen, entſcheidet der Prä-

sident. Doch wird die sachliche Beschwerde an

das Ministerium zugelassen, sofern wichtige

Interessen auf dem Spiele stehen .

Was die Regelung der Rangverhältniſſe an-

langt, so ist zu erwähnen, daß, wie bereits oben

furz angegeben wurde, der Forstrat ebenso wie

der ältere Revierverwalter (Forstmeister) der IV.

Rangklasse angehört. Die Ernennung zum Ge-

heimen Regierungsrat ist nur eine Titelver-

leihung ohne Rangerhöhung (Ver. v . 7. Febr.

1817, Ges. -Samml . S. 61) . Die Einwendung,

daß die Forsträte den IV. Rang von Amtswegen ,

die Forstmeister aber persönlich haben, ändert
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nichts an der Tatsache, daß beide Beamten im

Range der Regierungsräte stehen und das gleiche

Gehalt haben.

Es kommt demgemäß jezt oft vor, daß der

Forstmeister, auch wenn er den IV. Rang länger

bekleidet, also rangälter ist, dennoch Untergebe=

ner des jüngeren Forstrats bleibt . Nach preuß.Nach preuß .

Gewohnheit und aus Rücksichten der Disziplin

wird dieses Verhältnis bei einem fast militärisch

organisierten und zumeist militärisch erzogenen

Beamtenkorps , wie es die Forstbeamtenschaft in

Preußen ist, auf die Dauer kaum aufrecht zu

erhalten sein .

Daher werden die heutigen Inspektionsbeam-

ten gleich den heutigen Oberforſtmeistern künftig

vor der IV. Rangklasse einzureihen sein.

Die Vorteile des entwickelten Reformplanes

sind kurz folgende :

1. eine große Ersparnis an persönlichen und

Reise-Kosten (bereits auf jährlich ½ Million

Mark geschätzt) ;

2. die Beseitigung der erwähnten Reibungs-

flächen . Bei der klaren Organiſation dürfte

jeder Ressortzwist aufhören .

3. Die Vereinfachung der geschäftlichen Be-

handlung, insbesondere die Vereinfachung des

Verhältnisses des Oberförsters zur Revier-In-

ſtanz.

4. Die Hebung der Würdigung einer ange-

botenen Beförderung in die Revier-Inſtanz, ſo-

daß fünftig die für geeignet gehaltenen Perso=

nen auch tatsächlich in die höheren Stellen auf-

rüden .

5. Die Auswahl der Revier-Forstbeamten

nicht aus der Zahl der jüngeren und noch we-

niger erfahrenen Oberförster, sondern aus der

Zahl der Forstmeister, die etwa im 45. bis 50.

Lebensjahre stehen, die also schon eine reifere

Erfahrung mitbringen .

6. Die schon erwähnte Regelung der unhalt=

bar gewordenen Rangverhältnisse .

7. Die Stärkung der Wirkungs- und Dienst-

freudigkeit bei den Regierungs- wie bei den

Lokal-Forstbeamten.

Nach der Erörterung der Vorteile ist auch

zu untersuchen, welche Nachteile etwa dem ent=

worfenen Reform-Plane im Hinblick auf die

gegenwärtige Diensteinrichtung anhaften.

Ich weiß solche nicht zu nennen .

Die gegenwärtigen Oberforstmeister verlieren

allerdings am Umfange ihres Bezirks und dann et=

was auch an allgemeinem Einfluß.
wer=

den auf einen kleineren Bezirk beschränkt, behal

ten aber die Generalien für den Revier-Bezirk

ferner wie bisher, und einen Teil der Perso-

nalien. Dieser Einschränkung steht aber als

Vorteil die Beseitigung der vielen Mißhellig-

teiten in den Dienstsachen der anderen Inspek-

tionsbezirke und die Bewilligung ihrer völligen

Unabhängigkeit von der Mitwirkung eines Forſt-

cats in dem eigenen Dienstbezirk gegenüber .

Auch ist daran zu erinnern , daß eine gewiſſe

Einschränkung der Wirksamkeit des Oberforst-

meisters schon bei dem Eintritt der Forsträte in

das Regierungskollegium , also von vornherein

beabsichtigt gewesen ist, und daß schließlich allein

das Interesse des Dienstes in diesen Fragen zu

entscheiden hat .

Des weiteren ist die Frage zu erörtern , ob

eine Aufteilung der Regierungsbezirke in zwei

und mehr Oberforſtmeisterbezirke sich in den Rah-

men der Regierungs -Einrichtung einfügen läßt,

da auch in Zukunft die Forstverwaltung bei den

Regierungen bleiben soll . Diese Frage ist zu bejahen .

Wir haben sogar eine solche Einrichtung

schon in zwei Fällen gehabt, in Caſſel und

Wiesbaden, sodaß diese Organiſation nicht ein-

mal völlig neu iſt .

Regierungs-Forstbeamte

Ob eine Rückwirkung auf die übrigen tech-

nischen Regierungsratsstellen eintreten würde, ist

nicht abzusehen . Es ist aber daran zu erin=

nern, daß unsere heute noch zumeist in Kraft

befindliche Regierungs- Instruktion von 1817 als

im wesentlichen nur

Oberforstmeister kennt, da die Forstmeister alten

Stiles früher Lokalbeamte waren. Die Forst-

verwaltung hat mithin schon seit dieser Zeit den

Vorzug genossen , daß der Forstbeamte, der in

der Regierungs-Instanz arbeitete, ein vor der

Klasse der Regierungsräte rangierender Ober-

forstmeister war, und zwar bestand das zu einer

Zeit, als die Oberförster noch gar nicht einmal

zu den höheren Beamten zählten, als also der

Rang eines Regierungsrates für den Oberforſt=-

meister noch ausgereicht hätte .

Wenn in Zukunft die Oberforstmeister 10 Re-

vierverwalter und mehr in ihrem Verwaltungs-

bezirk haben, so ist letzterem damit eine Größe

und ein Geschäftsumfang gegeben, der die ge-

hobene Stellung als Oberforſtmeiſter vollauf

rechtfertigt. Ohne Zugeständnisse ist eine Neu-

organiſation nun einmal nicht zu machen . Auch

wäre es nicht das erste Mal, daß in Organi=

sationsfragen ähnlicher Art die Forstverwaltung

vorangegangen ist .

uns

Die Hauptsache bleibt die Erkenntnis des

richtigen Weges . Dann stellt sich auch der Wille

zur Beschreitung des Weges ein, und wo der

Wille ist, findet sich auch der Weg, der

zum Wohle unseres schönen Berufs ein Stück

vorwärts führt,
Hausendorf,

Geh. Regierungsrat .

25
1911
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Berichte über Verſammlungen und Ausstellungen.

Bericht über die 54. Versammlung

des Sächsischen Forstvereins.

Der Sächsische Forstverein hielt am 19.-22.

Juni 1910 in der Kreisstadt Baußen seine 54.

Jahresversammlung ab, die zum ersten Male

vom neuerwählten Vorsitzenden, Herrn Gehei-

men Oberforstrat Oberforstmeister Dr. Neu-

meister in Dresden geleitet wurde.

Am 1. Sizungstage, am 20. Juni, erhielt

zunächst Herr Oberförster Bernhard-Hundshübel

das Wort zu einem Vortrage über „Anzahl

und Verteilung der Pflanzen bei

der Begründung von Fichten und

Kiefern beſt än de n“.

Referent bezeichnet einleitend kurz die Ab-

sichten und Ziele, welche die sächsische Forst-

wirtschaft mit der in Frage stehenden wirtschaft-

lichen Maßnahme zu erreichen strebt und die

man kennen lernen müsse, um die Maßnahme

selbst zu verstehen, und stüßt sich im weiteren

Verlaufe seines Referates auf die Untersuchungen

und Ausführungen von Kunze, Schiffel, Mar-

tin, Schwappach, Bohdanecky, Beck, Rebel,

Siefert, Mathes , Thiele, Frömbling, Dittmar,

Schüpfer.

„Die sächsische Staatsforstwirtschaft ist bestrebt,

unter absoluter Schonung des in der Wirtschaft

vorhandenen Anlage kapitals , jedoch unter

Beschränkung des in der Wirtschaft tätigen Be=

triebs fapitals auf das gerade erforderliche

Mindestmaß - d. i . auf billigstem Wege und

in kürzester Zeit möglichst wertvolle Bestände

zu erziehen und die geernteten Hölzer so vor=

teilhaft als nur irgend möglich zu verwerten .“

Referent erörtert das Thema nach folgenden

Gesichtspunkten :

―

Wie ist die Anzahl und Verteilung der

Pflanzen bei der Begründung von Fichten- und

Kiefernbeständen zu regeln,

I. um das in der Wirtschaft vorhandene An-

lagekapital zu schonen und in jeder Hinsicht

sicher zu stellen ;

II. um das in der Wirtschaft tätige Be=

triebskapital auf das gerade erforderliche Min=

destmaß zu beschränken und seinen Umlauf soviel

als möglich zu beschleunigen sowie

III. um möglichst wertvolle Beſtände zu er-

ziehen und Anlage- und Betriebskapital so hoch

als möglich zu verzinsen ?

Um dies gleich vorauszunehmen, gibt Re-

ferent im großen ganzen der dichten Begrün-

dung der Bestände den Vorzug .

|

ad I : Unter Anlagekapital wird verstanden

dasjenige zum Wirtschaftsbetriebe benötigte Ka-

pital, das die Kosten der Erzeugnisse des Be-

triebes nur mit Zinsen und Tilgungsbeträgen

belastet ; beim forstwirtschaftlichen Betriebe kommt

hier der Wert des Grund und Bodens fast

allein in Betracht. Das Thema sezt die Be=

gründung der Bestände auf künstlichem Wege,

den Anbau aus der Hand (Saat oder Pflan=

zung ) , und zwar meist auf kahler Fläche

voraus . Referent zählt die der Kahlschlagwirt=

schaft anhaftenden Nachteile und Gefahren für

den Boden auf und bespricht die Mittel zur

Milderung derselben, besonders hinsichtlich der

Bestandsbegründung (die Verbandsweite wird

beeinflußt u. a . von der Güte und Feuchtigkeit

des Bodens) , und kommt mit Rücksicht darauf

zu einer dichten Bestandsbegründung .

ad II: Unter Betriebskapital wird verſtan=

den dasjenige Kapital, das die Erzeugniſſe der

Wirtschaft nicht nur mit seinen Zinsen, sondern

vollen
neben diesen noch mit seinem eigenen

Werte belastet. Es wird gebildet durch alle

laufenden jährlichen Ausgaben, die Zinsen von

diesen Ausgaben und die Bodenzinſen und tritt

uns im Walde in der Form des Holzvorrates

entgegen . Der Einfluß des Wirtschafters auf

dasselbe ist ganz im Gegensatz zum Anlagekapi-

tal ein ganz außerordentlicher, da es äußerst

veränderungsfähig ist . Während daher der

Forstwirt kein Interesse daran hat, die Höhe

des Anlagekapitals zu beschränken, sondern es

nur stets in gutem Zustande zu erhalten, muß

er das Betriebskapital tunlichst zu vermindern

ſuchen, denn je niedriger das Kapital, je raſcher

der Umsaß, um so höher die Verzinsung ; des=

halb ist zu verlangen,

1. so wenig als möglich Pflanzen auf eine

Fläche zu bringen, um den Kulturbetrieb so

billig als möglich zu gestalten, und

2. die Bestände so zu begründen, daß sie

sobald als möglich abtriebsfähige, marktgängige

Ware liefern .

Bei der ersteren Forderung warnt Referent

aber ganz entschieden vor der billigen Ausfüh-

rung der Kulturen überhaupt und weist an zahl=

reichen Rentabilitätsbeispielen nach, daß sich er=

höhte Anbaukosten wohl rechtfertigen ; denn nicht

der ist König , der seine Bestände am billigsten

in Bestand bringt, sondern der es versteht, auch

auf geringen Böden seine Bestände auf billig-

ſtem Wege am ſchnellsten in Schluß zu bringen.
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Er weist ferner nach, daß mit Hilfe von Ab-

schreibungen am Anlagekapital, die zur beſſeren

Bodenbearbeitung zu verwenden sind , die Be=

stände, wo es nötig ist, dichter gegründet

werden können, ohne die Rentabilität der Wirt-

schaft zu gefährden.

Bezüglich der 2. Forderung zeigt Referent

zunächst, inwieweit auch die sogen . Nebennuzun-

gen, insbesondere die Entnahme von Futterge

wächsen, die Anzucht von jüngeren Holzpflan-

zen und die Jagdnußung, von wesentlichem

Einfluß auf die Art der Bestandesbegründung

sein können, und geht dann auf den Einfluß

der letzteren auf die Hauptnutzung näher

ein, und zwar sowohl in Bezug auf die

Abtriebsnuzung als auch die Zwischen- bezw .

Vornußungen . Durch weite Begründung von

Fichtenbeständen auf gutem Boden ist der Forst-

wirt wohl in der Lage, die Abtriebsmöglichkeit

rascher herbeizuführen und den Umsatz der Er-

zeugnisse zu beschleunigen . Die Vorerträge ent=

stehen durch allmähliche Entnahme des Zwischen-

beſtandes, deſſen Vorteile für Boden und Haupt-

bestand Referent würdigt und anan der Hand

intereſſanter Rentabilitätsberechnungen näher be=

leuchtet. Der Zwischenbestand wird begründet

1. um den Boden sobald als möglich gegen

Einfluß von Sonne und Wind zu schützen,

2. um den Boden auch während der Zeit

voll auszunüßen, wo der Hauptbestand

noch nicht soweit entwickelt ist, daß er zu seiner

Ernährung sämtlicher im Boden vorhandener

Nährstoffe bedarf,

3. zur Verbesserung der Eigenschaften der

Stämme des Hauptbestandes .

Bezüglich des 2. dieser Punkte kommt er zu dem

Schluß, daß die vollkommenſte Ausnutzung des

Wuchsraumes bestehen würde

a) in der Anzucht von Pflanzen zwischen

dem Hauptbestande im frühesten Lebensalter,

b) in der Erziehung von Chriſtbäumen in

der nächsten Lebensperiode der Bestände und

c) in der Erziehung des üblichen Durchfor-

ſtungsmateriales im späteren Lebensalter .

ad III : In Betracht kommt bei vorliegen

dem Thema nur folgendes :

a) Der Wert der Beſt ände steigt mit

der Zahl der in ihnen vorhandenen Stämme,

b) Der Wert des einzelnen Stammes

ſteigt:

1. mit der Zunahme der Stärke,

2. bei gleicher Stärke mit der Zunahme der

Länge (weil einerseits der Festgehalt und ande-

rerseits die Zahl der Verwendungsmöglichkeiten,

die Gebrauchsfähigkeit steigt) ,

3. mit der Zunahme der Vollholzigkeit,

4. mit der Geradschäftigkeit, von der wieder

die Geradfaserigkeit und die Spaltbarkeit des

Holzes abhängig sind,

5. mit der Zunahme der Astreinheit, der Ab=

nahme der Stärke und der Art der Verbindung

der Aeste mit dem Holze des Stammes,

6. mit der Gleichmäßigkeit der Breite der

Jahresringe,

7. bei der Kiefer noch außerdem mit der

Zunahme des Kernholzes .

Der Wert eines Stammes hängt also kurz

von seiner Dimension und Form und von der

Beschaffenheit seines Holzkörpers ab.

An der Hand dieser Punkte entwickelt Re-

ferent die Grundsäße für die Begründung der

Bestände unter den verschiedensten Verhältnissen,

wozu er durch eine Umfrage sich reichliches Ma-

terial verschafft hatte . Von Einfluß sind u . a.:

Vorrat des Bodens an Nährstoffen, Bedarf der

Bäume an Licht, verfügbare Arbeitskräfte, Ge=

fahren durch Atmosphärilien, Höhenlage, Ab=

sazverhältnisse usw.

Als Fazit dieser Ausführungen kommt Re-

ferent zu dem Schlusse, daß man überall da,

wo Arbeitskräfte vorhanden sind , und der Ab=

saß schwacher Sortimente zu angemessenen Prei=

sen möglich ist, zum dichten Verbande zu grei=

fen hat, mit welchem folgende Vorteile verbun=

den sind :

1. die Wahrung der Bodenkraft,

2. der frühe Eingang hoher Vorerträge,

3. eine bessere Zuchtwahl,

4. ein großer Einfluß auf den Wachstums =

gang der Beſtände,

5. ein größerer Gesamtertrag, und

6. zwar ganz besonders bei der Kiefer eine

bessere Beschaffenheit der Hölzer.

Diesen vielen Vorteilen gegenüber tritt die

Erhöhung der Kulturkosten durch die dichtere

Begründung des Bestandes in den Hintergrund.

Zum Schluß des dritten Teiles stellt Referent

fest, was er unter dichter und unter wei =

ter Begründung der Bestände unter den ver=

schiedensten Verhältnissen versteht.

In Sachsen überwiegt bei weitem der An=

bau mit 6000 Fichten im Quadrat-Verband

von 130 cm . Zum Reihenverband mit 140—

180 cm Reihen- und 90-120 cm Pflanzenab-

ſtand wird neuerdings jedoch vielfach überge=

gangen .

Weiter begründet werden die Fichtenkul-

turen

1. auf Niederlandsrevieren mit sehr guten

Bodenverhältniſſen,

25*
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2. auf einigen Gebirgsrevieren mit sehr gu=

tem Boden,

3. in Hochlagen, besonders Frostlagen .

Nach Ansicht des Referenten lassen sich Nor-

inen für Verwendung einer bestimmten Anzahl

von Fichtenpflanzen beim Anbau von Kahl=

schlagflächen innerhalb Sachsens nicht geben, da

die Umstände, die einen Einfluß auf die Zahl

der Pflanzen haben, zu viele und zu mannig-

fache sind.

Beim Anbau der Kiefer sind in Sachsen in

der Regel nicht unter 10 000 Pflanzen pro ha

zu verwenden, doch erleidet auch diese Regel

Ausnahmen.

In einem IV. Teile seines Vortrages wid=

met Referent noch einige zusammenfassende

Worte speziell der Verteilung der Pflan=

zen, die regelmäßig oder unregelmäßig sein

fann . Von den regelmäßigen Verbänden kom-

men in Sachsen nur der Quadrat- und der

Reihenverband zur Verwendung, deren Vorteile

und Nachteile Redner näher bespricht . Er be=

kennt sich schließlich als ein Anhänger der

Reihenpflanzung . Endlich bildet gegenwärtig in

Sachsen die Einzelpflanzung die Regel, deren

Vorzüge vor der Büschelpflanzung ReferentReferent

näher darlegt.

In einem V. Teile präziſiert Redner seine

Stellung zur Saat, der pflanzenreichsten Art der

Anzucht der Bestände auf künstlichem Wege, und

kommt zu dem Schlusse, daß Fichtensaaten un=

ter gewissen Verhältnissen recht wohl am Plaße

sein können, während ja Kiefernsaaten allge-

meiner noch in Anwendung sind .

An der Debatte, die wegen Zeitmangels erst

am 2. Sizungstage stattfand , beteiligten sich die

Herren Professor Dr. Mammen-Tharandt, Forst-

meister Schneider-Morißburg, Geh . Oberforstrat

Dr. Neumeister- Dresden , Forſtaſſeſſor Dr. Möl-

ler-Schandau und Forstmeister Schmidt-Krehern .

=

|

2. neuere Erfahrungen über die Nonnenbe-

kämpfung und

3. Urteile über den in Sachsen gegen die

Nonne geführten Kampf und besonders über

den Wert des Leimrings .

Die einzelnen Punkte wurden mit reichlichem

statistischem Material belegt, auf das hier nicht

näher eingegangen werden kann .

ad 1 : Eingeleitet wurde der Kampf gegen

die Nonne in Sachsen durch umfängliche, auf-

grund der im Herbste 1908 vorgenommenen

Probe Eiersuchen ausgeführten Volleimungen

aller bedrohten Bestände ; daneben fanden Probe-

leimungen auf den schwächer befallenen Revieren

ſtatt.

Für die Bekämpfung im Raupenstadium wa-

ren zwei von den Revierverwaltungen auf das

intensivste ausgenützte Momente von besonderer

Bedeutung :

a) das wochenlange Zusammenhalten der

Spiegel und

b) das Ansammeln großer Raupenmengen

an den unteren Stammteilen vor der Verpup=

pung. Hierauf beruhte einmal das Spiegeln ,

das Ablesen der kurz vor der Verpuppung über den

Leimringen am Stamme abwärts wandernden

Raupen; endlich das Vertilgen von Puppen.

und das Besprißen der Kulturen mit Arbo-

lineum.

Die bekannten Feinde der Nonnenraupen aus

der Insektenwelt zeigten sich allerorten, ohne

eine radikale Hilfe gegen den Schädling zu ge=

währen, besonders rechtfertigten Tachinen und

Schlaffsucht die auf sie geseßten Hoffnungen

nicht . Das Sammeln und Löten der Falter

wurde eifrigst betrieben . Außerdem gelangten

auf einigen Revieren erstmalig Leuchtfeuer und

Leuchtapparate zur Anwendung . Hierzu kamen

noch all die anderen bekannten Maßnahmen, wie

Entbrücken der Bestände, Aushieb von Unter-

An das Referat des Herrn Oberförster Bern- | wuchs,wuchs, Entrinden von Durchforstungshölzern,

hard Hundshübel schlossen ſich unmittelbar

Mitteilungen über den Stand

der Nonnenkalamität“ durch Herrn

Oberförster Putscher- Dresden.

Referent beschränkt sich dabei in der Haupt=

sache auf das Jahr 1909, teilt die Ergebnisse

der auf den sächsischen Staatsforsten durchge-

führten Bekämpfung mit und gibt eine Ueber

sicht über die hierbei und anderwärts im Laufe

des Jahres 1909 gemachten Erfahrungen und

über die über den Wert der Nonnenbekämpfung

abgegebenen Urteile . Dementsprechend erörtert er

folgende 3 Punkte :

1. Die Nonnenbekämpfung auf den sächsi=

schen Staatsforsten im Jahre 1909 und der der=

zeitige Stand der Kalamität ;

Legen von Leimstangen usw. Im ganzen koſtete

die Bekämpfung in Sachsens Staatsforsten 1909

254 122 Mk. oder 6,80 Mt. pro ha der be=

fallenen Fläche .

Die erzielten Ergebnisse können als durchaus

befriedigend bezeichnet werden . Es ist gc=

lungen, die Massenvermehrung in erträglichen.

Grenzen zu halten , sodaß nirgends grö=

ßere Kahlfraßschäden eingetreten sind . Die säch=

sische Bestandeswirtschaft hat sich glänzend be=

währt. Eine geordnete Forsteinrichtung ist die

wichtigste Vorbedingung für eine wirksame Be-

kämpfung der Nonne.

Referent gibt noch eine Kritik der einzelnen

Gegenmaßregeln und kommt zu dem Schluffe,

daß der Leimring das beste und billigste Ver=
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nichtungsmittel der Raupen im ersten Häu- | erfahrungsgemäß weniger gefährdeten Lagen eines

tungsstadium ist . Auf die Erfolge mit den ver-

schiedenen Leimquetschen wird hingewiesen . Auch

Spiegeln und Sammeln der Raupen und Pup-

pen haben sich bewährt und können keinesfalls

entbehrt werden . Die sonst noch erprobten Ge=

genmittel, welche die Bekämpfung der Raupen

in Stangenhölzern durch Gift in feſter, flüſſi=

ger oder gasförmiger Form bezwecken, versag=

ten oder ihre Anwendung im großen scheiterte

an den zu hohen Kosten . Die Rauchfeuer haben

keine nennenswerten Resultate gezeitigt . Gün-

ſtiger sind die Erfahrungen mit Acetylenlampen

gewesen.

Was den gegenwärtigen Stand der Kala=

mität betrifft, so mußte sich die Staatsforstver=

waltung am Schlusse desdes Jahres 1909 zur

Fortsetzung des Kampfes mit allen Mitteln ent-

schließen, und zwar mit vollem Recht ! Das

Probe-Eiersuchen ergab auf zahlreichen Revieren

eine Abnahme der Seuche gegenüber 1909 ; im

allgemeinen ist die Gefahr für 1910 geringer und

die Annahme berechtigt, daß der Höhepunkt der

Kalamität überschritten ist.

ad 2 : Im zweiten Teile seines Berichtes

geht Referent näher ein einmal auf die Frage

der Ueberflüge, ferner auf die Frage, ob durch

eine Nonnenbekämpfung die Dauer der Kalami-

tät verkürzt werden kann oder ob sie vielmehr dadurch

verlängert wird, und vertritt hierbei die Ansicht,

daß der Mensch weder imſtande ist, die Dauer

der Kalamität zu verkürzen, noch daß er durch

seine Bekämpfung dem Schädling Vorſchub

leistet und die Dauer der Kalamität hierdurch

verlängert ; dagegen, daß er auf die Vermeh-

rung des Schädlings wohl verzögernd einivir-

fen kann . Er weist weiter die Behauptung zu-

rück, daß man in Sachsen mit der Nonnenbe=

kämpfung die Entwickelung der natürlichen Non-

nenfeinde und insbesondere den Ausbruch der

Schlaffsucht aufgehalten habe, daß vielmehr das

Auftreten und der Verlauf der letzteren ganz

unabhängig davon geblieben iſt. Weiter

fommt Referent zu einer eingehenden Würdigung

der Volleimung der Beſtände und zeigt an zahl-

reichen Beispielen aus Praris undPraris und Literatur

den durchschlagenden Erfolg des Leimringes ,

während Mißerfolge meist auf eine zu späte An-

wendung desselben zurückzuführen sind .

leicht wird man zu einer unterschiedlichen Be-

handlung der Bestände eines Revieres hinsicht-

lich der Volleimung je nach dem Grade ihrer

Gefährdung kommen, wenn man die den Ge=

fährdungsgrad eines Bestandes bestimmenden

Faktoren abgesehen vom Einfluß der Be=

standesmischung und der Höhenlage näher

erforscht hat; hierher gehören die Kenntnis der

Viel-

Reviers, die Feststellung, bis zu welcher Stamm=

höhe in den verschiedenen Altersklassen die Ei-

ablage in der Regel erfolgt, die Frage, wieviel

Raupen während der ganzen Entwicklungsperiode

überhaupt durch den Leimring abgefangen wer=

den können usw.

ad 3 : Im leßten Teile seines Referates

weist der Berichterstatter die insbesondere von

Preußen (Dr. Laspayres ) erhobenen Einwände

gegen den Wert der sächsischen Nonnenbekämp=

fung zurück und konstatiert andererseits die zu=

stimmenden Urteile Pauly's und solche vonStimmen

aus Oesterreich (Wachtl, Kraus) und Schweden

(Mewes) .

Er kommt zu dem Schlußergebnis , daß die

sächsische Staatsforstverwaltung mit ihrer Wert-

schätzung des Leimringes durchaus nicht verein=

zelt dasteht, sodaß sie sich durch nichts abhalten

zu lassen braucht, den von ihr bisher mit Er-

folg betretenen Weg, wenn nötig, weiter zu be-

schreiten . Hand in Hand mit ihr müſſen ſelbſt=

verständlich auch die Privatforstbeamten gehen.

Es gilt bei der jezigen Kalamität, volle klar=

heit über die gegen die Nonne zur Verfügung

stehenden Mittel zu gewinnen, um im Wieder-

holungsfalle nicht wieder von neuem mit Ex-

perimentieren beginnen zu müſſen , ſondern ſofort

planmäßig geschlossen gegen sie vorzugehen .

In die Debatte griffen ein die Herren Ober-

forstmeister Krußsch-Auerbach, Oberförster Bluhm=

Baußen, Geh. Oberforstrat Dr. Neumeister-Drez-

den, Professor Dr. Escherich-Tharandt, Forſt=

meister Grohmann-Königstein und Ratsoberför-

ster Zimmermann-Waldorf.

Nachmittags unternahmen die Teilnehmer

einen Ausflug nach der Dobschüßer Parzelle

(Mönchswalder Berg) des der Stadt Baußen

gehörigen Postwißer Reviers .

Am 2. Sigungstage, am 21. Juni, erfolgten

zunächst Mitteilungen des Geschäftsführers ,

Herrn Forstmeister Ledig-Hohnstein . AlsAls Ort

der nächstjährigen Tagung wurde Freiberg ge=

wählt, für 1912 Plauen i . V. in Aussicht ge=

nommen. Hierauf richtete Herr Professor Dr.

Mammen Tharandt= das Augenmerk der

Versammlung auf die in vollen Gange befind=

liche Inventarisation der Naturdenkmäler in

Sachsen, brachte die vom Verein Sächsischer

Heimatschuß“ erlassenen diesbezüglichen Frage-

bogen zur Verteilung und bat um recht eifrige

Mitarbeit. Zunächst ist auch in Sachsen

die Herausgabe eines Baumbuches geplant.

"

Ueber den nächsten Verhandlungsgegenstand

„Die Anwendung des Wagne rſchen

Blendersaumschlage s auf die

sächsischen Verhältnisse refe=

"
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rierte Herr Forstmeister Feucht-Kleinröhrsdorf.

Er leitete seinen Vortrag mit einem geschicht

lichen Rückblick auf die sächsische Forstwirtschaft

ein, woraus ersichtlich wurde, daß die heute in

Sachsen übliche Fichtenwirtschaft im Kahlschlag=

betriebe durch die frühere Mißwirtschaft histo=

risch begründet ist . Erst während des 19. Jahr

hunderts ist vieles in den sächsischen Staatswal-

dungen anders und besser geworden . Die Ver-

suche, zur natürlichen Verjüngung allgemeiner

zurückzukehren, die Referent im einzelnen schil-

derte, und an denen man es in Sachsen wahr-

lich nicht hat fehlen lassen, scheiterten in der

Hauptsache jedoch gänzlich, sodaß dieselbe ledig=

lich für die Buche nach Möglichkeit beibehalten

werden konnte .

er wendet weiter sich gegen die oft vertretene

Auffassung, daß die künstliche Verjüngung reiner

Bestände im Gegensatz zum natürlichverjüngten

Mischwald Unnatur sei, Naturwald zum Wirt=

schaftswalde verhalte sich vielmehr wie Natur

zur Kunst. Wagner sucht nun jenen Gegenſaz

zwischen Natur- und Wirtſchaftswald zu über-

brücken durch die Anwendung des Blenderſaum-

Die Verschlages, den Referent eingehend kritisch beleuch=

tet. Redner berichtet weiter über die Eindrücke, die

er bei seinem Besuche auf dem Geildorfer Re-

vier gewonnen hat, und bespricht zum Schluß

die Anwendbarkeit des Blenderſaumschlages auf

sächsische Verhältnisse . Was den oft gerühmten

Vorteil der Billigkeit der natürlichen Verjüngung

anbelangt, so rechnet Referent an Beispielen

genau vor, daß im Hinblick auf Kosten

Kostenersparnis für Sachsen kein Grund vor:

liege, vom bisherigen Kahlschlagbetrieb mit

nachfolgender künstlicher Verjüngung abzugehen,

dem man im Vergleich zur Naturverjüngung

wahrlich nicht den Vorwurf der Schablone

machen könne .

Jedenfalls verdankt Sachsen den gegen früher

unvergleichlich günstigeren Zustand seiner Staats-

waldungen in erster Linie und faſt ausschließ=

lich der bisherigen konsequenten Anwendung und

Durchführung des Kahlschlagbetriebes und den

nachfolgenden, im Laufe langer Zeit zu großer

Vollkommenheit und Sicherheit gebrachten künst-

lichen Anbaumethoden, insbesondere der Pflan=

zung. Referent erkennt die Möglichkeit der na=

türlichen Verjüngung für Süddeutſchland unter

gänzlich anderen Verhältnissen an, betont jedoch,

daß auch dort Fehlschläge und Mißerfolge im

großen nicht ausgeblieben sind, die nun Profes=

ſor Wagner mittels des Blenderſaumschlages

vermeiden will. Die über das Wagnersche Buch

„Die Grundlagen der räumlichen Ordnung im

Walde" entstandene Diskussion hat auch die säch-

sische Forstverwaltung mit Aufmerksamkeit ver-

folgt und im Jahre 1909 von drei Forstbeam=

ten, zu denen der Referent gehörte, eine Stu-

dienreise nach Süddeutschland ausführen lassen,

die bei dieser Gelegenheit auch das Gaildorfer

Revier in Württemberg besuchten .

Referent geht zunächst auf einige Hauptge-

danken des Wagnerschen Buches näher ein, be=

leuchtet und kritisiert sie vom forstlichen Stand-

punkte aus ; so weist er u . a . nach, daß eine

gute Forsteinrichtung, wie sie z . B. Sachsen be-

sizt, sowohl die räumliche als auch zeitlicheals auch zeitliche

Ordnung im Walde bei ihren Entschließungen

ſorgfältig berücksichtigen muß und bisher bereits

berücksichtigt hat, während Wagner die bei der

in Süddeutschland bisher gehandhabten natür-

lichen Verjüngung allerdings oft zu Tage tre-

tende Unübersichtlichkeit durch seine Blenderſaum-

schläge bekämpfen will ; er verwirft ferner das

Wagnerſche Prinzip der allgemeinen Rückkehr

zur Naturverjüngung um jeden Preis , nament-

lich für Fichte, indem die Art der Verjüngung

nicht zum Selbstzweck werden dürfe, sondern im=

mer nur das Mittel zum Zwecke bleiben müſſe ;

|

und

Bei weiterer Behandlung der Anwendbarkeit

des Blendersaumschlages für sächsische Verhält-

nisse unterscheidet Referent zwischen dem Blen=

dersaumschlagverfahren als Betriebs- und Wirt-

schaftssystem und als waldbaulichem Hilfsmittel

zur Verjüngung von Beständen unter besonderen

Voraussetzungen . Als Betriebs- und Wirtſchafts-

system hat der Blendersaumschlag in Sachsen

schon deshalb keine Aussicht zur Durchführung,

da dies zu einem vollständigen Umsturz des Be-

stehenden führen würde . Für die Nachzucht

reiner Fichtenbestände ist die natürliche Verjün-

gung entbehrlich, ebenso für die Mischung von

Fichte und Kiefer. Unmöglich ist dagegen die

Nachzucht von Miſchbeſtänden aus Fichte, Tanne

und Buche oder auch von Kiefer, Buche und

FichteFichte auf freier Kahlschlagsfläche ; für dieſe

Mischungen ist die natürliche Verjüngung unent-

behrlich.

Referent führt eine ganze Reihe von Zitaten

an, aus denen hervorgeht, daß die Wissenschaft

auf die Frage, ob Mischbestände oder reine Be-

stände vorteilhafter seien, noch keine befriedigende,

einhellige Antwort gibt. Wie so oft, dürfte auch

hier die Wahrheit in der Mitte liegen, indem

beide Verjüngungs- und Bestandsformen neben-

einander ihre Berechtigung im Wirtschaftswalde

haben . Wenn aber auch die Frage der Wirt-

schaftlichkeit der Miſchbeſtände wiſſenſchaftlich noch

nicht geklärt ist, würde Referent schon im Inter-

eſſe des Heimatschußes beklagen, wenn die

schönen Mischungen von Fichte, Buche und Tanne

im Gebirge und von Kiefer, Buche und Fichte

im Niederland ganz verschwinden würden, und
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regt an, daß in erster Linie dort, wo derartige

ältere Bestände noch vorhandensind, Versuche

mit der Verjüngung im Blenderſaumschlagver=

fahren gemacht werden möchten, so besonders in

den vom Reiseverkehr bevorzugten Gegenden, in

der Nähe größerer Städte usw. Sollten in reinen

Fichtenorten Versuche mit Saumschlägen ange=

stellt werden, so empfiehlt Referent, dieselben

ebenso wie bei den Mischbeständen nur in den

milden Lagen des Erzgebirges und seiner Vor-

berge sowie im Niederlande vorzunehmen . Sollte

in Sachsen der Erfolg der anzustellenden Ver=

suche den gehegten Erwartungen aber nicht

allenthalben entsprechen, so müßte man sich, da=

mit schließt Referent seine gehaltvollen Ausfüh-

rungen, an dem Bewußtsein genügen laſſen, das

Beste gewollt und seine Pflicht getan zu haben.

nach dem Grundſaße : Prüfet alles und das Beſte

behaltet!

An der Besprechung beteiligten sich die Her-

ren Geh. Forstrat Klette-Dresden, Profeſſor Dr.

Mammen-Tharandt, Oberförster Bernhardt-Hunds-

hübel, Geh. Dekonomierat Dr. Hähnel-Kuppriß, |

Oberförster Schönfelder-Dresden .

"

Da der Berichterstatter des letzten Themas

Das Holzverkaufsverfahren in

Gemeinde = und Privatwaldun -

gen", Herr Oberförster Wapler-Kleinolbersdorf,

erkrankt war, wurde sein Referat von Herrn

Forstmeister Korselt-Zittau verleſen .

Der Schwerpunkt des Themas liegt nicht so=

wohl auf dem Verkauf, als vielmehr in der Beant-

wortung der Frage: wie beschaffen und wie

erhalten wir uns unsere Käufer ? Referent kon

statiert zunächst, daß ein grundsäßlicher Unter-

schied zwischen dem Holzverkaufsverfahren in

Gemeinde- und Privatwaldungen einerseits und

in Staatswaldungen andererseits nicht besteht,

daß die Ziele auf beiden Seiten vielmehr die

gleichen sind . Mittels Fragebogen hat er sich

über das zurzeit übliche Holzverkaufsverfahren in

den sächsischen Gemeinde- und Privatwaldungen

zu orientieren versucht. Als Mittel, das Angebot

zu regeln, die Nachfrage zu vermehren und zu

kräftigen und damit günstige Holzpreise zu er=

zielen , nennt und bespricht Referent nacheinander

folgende :

1. gutes Messen und gutes Sortieren,

2. zweckentsprechende Bekanntmachung der Ver=

käufe,

3. richtige Wahl von Zeit und Ort des Ver-

kaufs ,

4. richtige Wahl der Art des Verkaufs ,

5. Aufstellung entsprechender Holzverkaufsbedin=

gungen, namentlich hinsichtlich

|

|

a) des Kredits,

b) der Abfuhrfriſten,

e) der Anweisung und der Frist für Stellung

von Anträgen auf Erſaßanſprüche,

d) der Forderungen zum Schuße des Waldes,

6. Ausnüßung günstiger Marktverhältnisse,

7. kaufmännische Geschäftsführung und

8. Zusammenschluß der Waldbesitzer

a) zur gegenseitigen Mitteilung erzielter Holz-

preise,

b ) zur Abhaltung gemeinsamer Holzverkäufe .

Referent bespricht im Anschluß an dieſe Dis-

positionen insbesondere auch die vom Verein

Sächsischer Holzindustrieller geltend gemachten

Wünsche, auf die hier nicht näher eingegangen

werden kann .

Im einzelnen verdient folgendes noch hervorgehoben.

zu werden:

ad 1 hält Referent es fürs richtigste, wenn jede

Verwaltung sich nach den Wünschen ihres besonderen

Abnehmerkreises richtet .

ad 2 empfiehlt Redner u. a . statt der weißen Holz-

Sächsischen Holzmarkt" und Versenden von ausführlichen

zettel solche von bunter Farbe, ferner Annoncieren im

Forstregisterauszügen .

ad 4 bespricht Referent die verschiedenen Holzver-

kaufsmethoden, die in Sachsen fast überall Hand in Hand

gehen, in Bezug auf ihre Vorteile und Nachteile und

gibt schließlich der Versteigerung den Vorzug vor allen

anderen Methoden.

ad 5 konstatiert Referent, daß ohne genügende Kredit-

gewährung heutzutage ein Geſchäft überhaupt nicht mehr

zu machen ist, warnt vor zu kurzen Abfuhrfristen , emp=

fiehlt, den Käufern alle möglichen Erleichterungen (z . B.

Wegekarten ) zu verschaffen, will unter Vermeidung von

Schikanen aber auch Waldbesitzer und Wald sicher gestellt

wissen und lobt in dieser Beziehung den manchmal an

zutreffenden Sah in den Auktionsbedingungen, daß das

Mitbringen von Hunden in den Wald verboten ſei .

ad 6 weist Referent darauf hin , daß ein zu sche=

matischer Nachhaltbetrieb der Forstkasse viele Verluste

bringen kann .

ad 7 verwirft der Referent eine allzu bürokratische

Geſchäftsführung.

ad 8 ist Redner weniger für Holzverkaufsgenossen-

ſchaften als vielmehr für einen zwanglosen Verkehr der

Forstverwaltungen behufs Austausch ihrer Erfahrungen

und Ansichten bezw . für Veröffentlichung von Holzprei-

sen usw. in einem Fachblatte (z . B. dem „Sächſiſchen

Holzmarkt" ), das dadurch über die jeweiligen Marktver-

hältnisse auf das genaueſte unterrichtet .

An der Debatte beteiligten sich die Herren

Revierförster Winter-Biensdorf, Geh. Forſtrat

Klette-Dresden, Forstmeister Hauff-Breslau , Ober-

förster Bluhm-Baußen und Forstmeister Korselt=

Zittau.

Damit war die Tagesordnung erledigt . Am

22. Juni fand die Haupterkursion statt, die einem

Besuche des Wuischter Reviers des Baußener

Stadtwaldes gewidmet war. Mmmn.
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Notizen.

Wien, 21. September 1910.

A. Kaiser Wilhelm in der I. Internationalen Jagd-

ausstellung.

Der heutige Tag bildet einen hervorragenden Mark-

stein in der Geschichte Wiens . Einmal durch das Er-

scheinen des Deutschen Kaisers im Wiener Rat-

hause als Gast von Frau Vindobona und dann durch

der Besuch Wilhelms II. in der I. Interna-

tionalen Jagdausstellung.

In dem herrlichen, gotischen Bau Meister

Schmidts hat sich heute ein Schauspiel vollzogen,

denkwürdig wie wenige. Ein Kaiser sprach zu der Ver-

tretung der Bürgerschaft einer fremden Residenz , und

ſeine Rede, mit der er sich in charmantester Weise in das

Herz der Wiener und vor allem in die Herzen der schönen

Wienerinnen hineingesprochen_hat, war eine Huldigung

für diese Stadt, sie war aber auch mehr, sie war eine

Rede von größter politischer Bedeutung, und die Worte,

die in dem Stadtpalast von Wien heute gesprochen wur-

den, sie werden ebenso laut vernommen werden in Paris,

London, Petersburg und Rom, in der ganzen Welt!

Nicht minder war aber auch der Beſuch Kaiser Wil-

helms in der Jagdausstellung für diese cin

Ereignis allerersten Ranges ; hatte bisher wenn man

vom eigenen Landes herrn Kaiser Franz Josef I

absicht doch keine Persönlichkeit von solchem Range

und Bedeutung dieselbe besucht!

--

die

Zunächst wohnte dort Kaiser Wilhelm in Ge-

meinschaft mit Kaiser Franz Josef einer nahezu ein-

stündigen Vorstellung im Kinematographen-Theater" der

Ausstellung bei. Hier wurden die Bilder : „Eine Fuchs

jagd in Donaueschingen", die Ischler Hofjagd",

Jagden in Bellye" u . a . m. unter großem Beifall der

Monarchen vorgeführt. Dann fuhr Kaiſer Franz Jo-

ef nach Schönbrunn zurück, während der Deutsche

Raiser nun unter Führung ihres I. Präsidenten Fürsten

Mar Fürstenberg zur Besichtigung der eigentlichen

Ausstellung schritt. Den Beginn machte hier das

Desterreichische Reich s ha u z “ , in deſſen auch

mit dem Reichsjagdbanner" geschmücktem Veſtibüle dem

Kaiser die verschiedensten Würdenträger vorgestellt wur

den. In der Abteilung „Bukowina“ , die den Kaiser

ebenso wie die Abteilung „Galizien“ besonders inter-

eſſierte , bewunderte er einige fapitale und abnorme

Hirschgeweihe sowie den im Jahre 1893 im ruf-

sischen Gouvernement Orlow erbeuteten, mit dem 1. Preise

(Rekordpreis ) ausgezeichneten, überaus mächtigen Bä =

ren sowie einen Reford - Bock. In der „nieder -

österreichisch e n“ . Abteilung erregte die Gruppe

„Wilddie berei" seine Aufmerksamkeit und er frug

den Grafen Auersperg scherzend : „Das haben doch

nicht etwa die Wilddiebe selbst aus ge-

ſtellt ?" - Sodann ließ er sich den von Ganghofer

verfaßten Vers auf dem „Wilderermarter I" bor-

lesen. Als Kaiser Wilhelm in „Oberöster =

reich" die dort ausgestellten prähistorischen

Hirsch grand In besichtigte , meinte er : „Vor zwei=

tausend Jahren haben die Leute diese Grandln noch nicht

an der Uhrfette tragen können, denn erstens gab es

noch keine Uhren und dann hatten sie noch keine"We =

ſten."

In der im Edsalon des Desterr . Reichshauses"

etablierten reizend schönen Exposition der „Oesterr.

Staats- und Fondsgüterverwaltung“

empfing der Leiter des Desterr. Ackerbauministe-

riums Erz von Pop den Kaiſer und stellte ihm

den Ministerialrat Wiltsch und Oberforstrat E. Böh-

merle vor. Hier erläuterte von Pop in eingehender

Weise die ausgestellten Uebersichtskarten , betreffend die

| staatlichen und fondsherrschaftlichen Jagdgebiete

und intereſſierte den Kaiser hier namentlich die Sammlun-

über die Wild i osungen , Wildzäune ,gen

die Fährten und Spuren.

"Im Deutschen Ja dschloß“ erweckte das

besondere Interesse des Raisers begreiflicherweise der

Saal, in welchem das „Tabakskollegium" auf

Schloß Wusterhausen bei Berlin nachgebildet ist. „Vor-

trefflich gemacht . Außerordentlich geschmackvoll arrangiert“,

äußerte er. Im Speisesaal der Moritzburg bewunderte er

die berühmte Geweihsammlung und dann ging

es in jenen Saal, in welchem die Nachbildungen sei-

ner Romin tener Jagdtrophäen ausgestellt sind. Dort-

hin war auf seinen Wunsch der kapitalste Hirich

gebracht worden, weil der Kaiser Vergleiche mit

dem in den letzten Tagen in Bellye ( Ungarn ) erleg =

ten Hirsch anstellen wollte. Hierbei äußerte der Kaiser,

daß noch mehrere Exemplare in Rominten wären, die

diesem Hirsche nahekommen.

Im Pavillon des Erzherzogs Friedrich , welcher

selbst den Kaiser führte, wurden ihm überaus prächtige

Jagdtrophäen vorgeführt. Dahin waren auch die in den

lebten Tagen in Bellye erbeuteten Hirsch ge =

weihe gebracht worden. Der Kaiser wünschte, daß

das Romintener Geweih aus dem „deutſchen Jagd-

schlosse" herbeigeholt werde . Dasselbe wurde nun neben

dem kolossalen Achtzehnender aufgestellt, den Kaiser Wil-

helm zwei Tage vorher in Bellye erlegt. Ein Vergleich

ergab, daß der Bellher Hirsch den Romintener an

Schönheit und Größe bedeutend übertreffe und daß daher

dieser Hirsch den Jagdreford staiser Wil-

helms bilde.

Einen Rekord - Hirsch des Fürsten Alfred

Montenu o po (einen ungeraden Zweiundzwanzig-

ender) bekam Kaiser Wilhelm auch in der „Un =

qarischen“ Abteilung zu sehen . Auch hier ergaben

Vergleiche mit dem Bellyer Achtzehnender, daß der

lettere hinsichtlich der Schönheit diesen Rekordhirſch

schlage und auch sonst gegen diesen nur wenig zurück-

ſtehe.

Im Jagdhause des Fürsten Hohenlohe-Deh=

ringen gefielen dem Kaiser besonders die verschiedenen

Geweihe und Jagdmöbel.

Den Abschluß des Rundganges in der Jagdausstel-

lung bildete ein kurzer Besuch des bayerischen

Jagdhauses. Infolge eingetretener Dunkelheiter-

folgte die Besichtigung der Innenräume bei Kerzen -

licht. Hier wurde dem Kaiser u. a. ein Hirschgeweih

gezeigt, welches Kaiser Karl VII . in einer Au bei Mün-

chen erbeutete .

Erwähnt sei noch, daß im „Deutschen Jagdschloſſe“ dem

Kaiser silbermontierte Longefäße aus

dem im Privat besiße Wilhelm II . befindlichen Ma =

jolika werke (Kadinen) gezeigt wurden. Darunter

eine silbermontierte Blumenvase mit den Lieblingsblumen

des Kaisers, roten Rosen, gefüllt usw. Es sind dies die

ersten Erzeugnisse aus dem Majolikawerke Kadinen,

welche in Silber montiert werden und gelangen in

Wien die allerersten fertig gewordenen Stücke zum

Verkauf. Kaiser Wilhelm bestätigte dies mit dem

Bemerken, daß diese Vasen auch in Berlin noch nicht

zu sehen sind.

Beim Verlassen der Ausstellung sagte der Kaiser zu

deren Generalkommissär Hub er : „Die Ausstellung ge-

hört zu dem Schönsten, was ich je gesehen habe, man

fönnte 8 Tage verbringen, um all die Herrlichkeiten zu

betrachten. Jezt haben Sie auch eine meiner schön-

ſten Trophäen aus Rominten hier. Ich sage es

Ihnen aber gleich : Lange lasse ich sie Ihnen nicht, so

viel Vertrauen habe ich zu niemand!"
-

-y .

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wim me na uer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen. Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauerländers Berla g.

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. G. Ottos Hof- Buchdruckerei in Darmſtadt.
-



Tafel zu Walther : Andau fremdländischer Holzarten. ( Allgem. Forst- und Jagdzeitung , 1911. Mai. )

1

(

2. 3.

1. Pinus silvestris . H. 22,5 m; D. 34,5 cm.

2. Pinus Laricio austriaca. H. 23.2 m; D. 49,0 cm.

3. Abies cephalonica . H. 23,2 m; D. 42.7 cm.

4. Pinus Laricio austriaca . H. 17,4 m ; D. 37,7 cm.

2.

1. Pinus Laricio austriaca. H. 23,2 m; D. 49,0 cm .

2. Abies cephalonica. H. 23.2 m: D. 42,7 cm.

3. Pinus Laricio austriaca . H. 17,4 m; D. 37,7 cm.

3.

(Vergl. Notiz von Dr. Wimmenauer, A. F. u. J. 3., 1909, S. 295, über Wachstumsleistung einer Sitkafichte")."
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Von Oberförster Dr. Eberhard in Langenbrand (Württ) .

Wer Düesbergschen Ansichten über den gleich=

altrigen Wald huldigt, der kann die nachstehen-

den Erörterungen ungelesen bei Seite legen .

Sein trupp und gruppenweise geordneter Plen-

terwald braucht einen flächenweisen Altersstufen-

nachweis überhaupt nicht, weil bei ihm alle Al=

tersstufen wenigstens im Idealzustand in nor-

maler Größe und Verteilung vorhanden sind.

„Ganz vollkommen ist, wie alles in der Welt,

auch der geordnetste Plenterwald nicht“ , geſteht

Düesberg ohne Umschweise zu, und der gleich-

altrige, reine oder gemischte Beſtand wird m. E.

noch manchen Umtrieb die Hauptbestandsform

bilden. Zum Wesen des gleichaltrigen Waldes

gehören ebensowenig die große Fläche und eine

einzige Holzart wie der Kahlschlag und künst=

liche Bestandesbegründung .

C. Wagners ) Aussöhnung vom natürlichen

und ökonomischen Prinzip ist schon deshalb rich

tiger, weil praktischer, indem sie sich den gegen=

wärtigen Verhältnissen anpaßt und diese nicht

geradezu auf den Kopf stellt wie die Düesberg-

schen Vorschläge . Eingehende Boden- und Be-

standespflege bringt auch für den gleichaltrigen

Bestand nicht zu unterschäßende Vorteile . Die

fostenlose Bodenbearbeitung ermöglicht vielfach

billige, rasche und vollkommene Naturverjüngung

ſtandortsgemäßer Holzarten, Erfolge , welche die

künstliche Bestandesbegründung nicht unbedingt

Altersklasse ®) I II

Bestandesalter 1-20 21-40

III

hat. Die Langenbrander Staats- und Gemeinde-

waldungen mit ausschließlicher Naturverjüngung

auf rund 3000 ha würden nach H. Mayr² ) das

Ideal aller finanzpolitischen und waldbaulichen

Wünsche darstellen bezw . dieſem Idealzuſtand

sehr nahe kommen . Die gleichaltrigen Bestände

sind vor nicht ganz 100 Jahren, wenn auch

nicht mehr von „braven, scholastisch unverdorbe-

nen Hegereutern und Zackenknechten“, so doch

„ohne einen Pfennig Kulturkosten³) " durch ver-

hältnismäßig rasche Nachhiebe begründet worden,

und dankbar wollen wir jener fleißigen , ver=

ständigen Vorgänger4) gedenken , dankbar insbe-

sondere deshalb, weil sie neben dem danals nahe-

liegenderen natürlichen das ökonomische Prinzip

im Walde nicht außer acht gelassen und damit

wertvolles Material geschaffen haben für die

Frage, ob diese Wirtschaft ein brutales Vorgehen.

des in dem Jrrwahn der nicht zu übertreffenden

Vollkommenheit gleichaltriger Bestände befange-

nen modernen Forstmanns5) darstellt oder ob

nicht ältere , vielleicht doch berechtigte Gründe

für diese Form sprechen.

=

Den Ausgangspunkt für die nachstehenden Be=

trachtungen bildet die Betriebsklassenfläche

(F 100 %) des gleichaltrigen Waldes mit

nach Größe und Verteilung normaler Alters-

stufenfolge (normales Altersklassenverhältnis ) und

der Umtriebszeit u, wobei u', falls u nicht durch 20

teilbar ist, die nächst höhere durch 20 teilbare Zahl

ist. Die Bestockungsflächen der 20 bezw . (u + 20 —— u¹)

Jahre umfassenden Altersklassen sind alsdann in Pro-

zenten der ertragsfähigen Fläche :

IV

u

VI ( bezw.
XX

u' \7)

XX

V

41 60 61-80 81-100 101 120

100 100 100 100 100 100

20 20 20 20 20 20 bzw. (u + 20 u') )
u u u u u

Jahre:

Fläche : 100

1) Die Grundlagen der äumlichen Ordnung im Walde.

Tübingen 1907. Einleitung.

2 ) Waldbau auf naturgefeßlicher Grundlage. Berlin

1909. S. 287.

3 ) Der Wald als Erzieher . Von R. Düesberg, Kgl.

1911

Forstmeister in Gr.-Müßelburg, Bez . Stettin. Berlin

1910. S. 69.

4) Revierförster Maier ( 1818-1833 ), Revierförster

von Lang ( 1833-1846 ) in Langenbrand.

5) Düesberg, a . a . D. S. 67.

Siehe Noten 6) , 7 ) und 8 ) auf S. 190 .
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100

u

Das Abnutzungsflächenſoll (En) für die (nächſte)

20 jährige Periode ist 20 % der Gesamtfläche

und umfaßt die ältesten Bestände. Bei uu = 0

deckt sich die Abnutzungsfläche mit derjenigen der ältesten

Altersklasse und ist flächengleich mit allen übrigen
XX

Altersklassen ; bei u¹

ul

1 setzt sich die Ab=

20 % zuſammen aus der ältesten

100

nuhungsfläche
u

100

(u + 20
u

ul

Klaffe mit

XX

Teil der vorältesten Klasse

XX

u') % und einem

100

I mit (ul

u

u) %. En ist fonach mit der ältesten nicht, wohl aber

mit den übrigen Klassen flächengleich. Bei Gleich-

wertigkeit der Flächen wäre zugleich strenge Nach-

haltigkeit gesichert, sofern diese als ein notwendiges

Erfordernis der Wirtschaft angesehen wird.

Diese Grundbedingungen finden sich nicht

nur in kaum einer Betriebsklaſſe des umfang-

reichen Waldbesizes, sondern sie sind auch, wenn

je der Normalstand hergestellt ist, in kürzester

Zeit wieder gestört. Nach Judeich¹ ) dient dieſer

Normalzustand „uns einmal dazu , die inneren

Gesetze der Waldwirtschaft kennen zu lernen,

zweitens dazu, dieser selbst ein zwar nicht er-

reichbares, daher ideales Ziel zu stecken". Für

die Bestandeswirtschaft jedenfalls kommt dieſes

Ziel erst in zweiter Linie, ja eine grundsäßliche

Nuzung jedes Einzelbestandes zur Zeit seiner

finanziellen Hiebsreise kann eine normale Ab-

nuzungsfläche und ein normales Altersklassen-

verhältnis direkt ausschließen . Die strenge Nach-

haltigkeit besteht heute nicht mehr wie bisher

einzig und allein in der Flächen- bezw. Maſſen=

In Württemberg sind die Bezeichnungen a (1-20),

b (21–40), c (41 – 60) uſw. üblich.

7) Die Zahl der Altersklaſſen ergibt sich aus dem

uI

Quotient bzw. ; nimmt man in diesem Zuſammen-
20

u

20

hange lateinische Ziffern, so ist die Bezeichnung für die

ul

XX
älteste Klaſſe bzw. für die vorälteste

u

XX

ul

I usw.
XX

-
*) Für u u = 10 bzw. u

ul 100

die Fläche der älteſtenKlaſſe
=

XX u

für u Ɑ =

ältesten Klaſſe

5 bzw. u 20

uI

XX

-

100

uI

3

=

15 =

u 4

u

XX
- I bzw.

20 ul = 10 ist

10 =

-

1 100

2 u 20);

15 ist die Fläche der

);fü
ru1

(100. 20);

— u = 15 bzw. u + 20 — u¹ = 5 iſt die Fläche der ältesten

ul

Klasse
=

XX

100

u
⋅ 5 =

1 (100.20 )
4

1) Handbuch der Forstwissenschaft.

Tübingen 1887 S. 239.

Von T. Lorey .

nachhaltigkeit, ſondern sie läßt sich mit Hilfe

richtig eingerichteter Geldreserven auch bei un=

gleicher Flächenabnußung und abnormem Alters-

flassenverhältnis wahren . Damit haben Normal-

zahlen ihre Bedeutung nicht verloren , aber das

Verhältnis wird unter Umständen ein anderes .

Die besonderen Verhältnisse der Waldwirtschaft,

vor allem die wechselnde und überhaupt nur an=

nähernd festzulegende Umtriebszeit, von deren

Höhe jene Altersklassen-Zahlen direkt abhängig

sind, geben diesen ganz den Charakter eines

Rahmens, des ungefähren Maximums und Mi-

nimums der Altersklassenfläche bezw . der mög=

lichen Hiebsfläche . Die unsichere Altersbestim=

mung ungleichaltriger Bestände, die Unbestimmt=

heit in der Ausscheidung der Altholz- und Jung-

holzfläche bei Naturverjüngung lassen eine ge=

wisse Vorsicht bei Benußung dieser Zahlen , vor

allem der 1-20jährigen Bestände notwendig er-

scheinen. Bei einem Vergleich der Effektivwerte

mit den normalen werden wir öfters statt der

Einzelzahl die Summe zweier benachbarter Klas-

sen ins Auge fassen, welche erfahrungsgemäß sich

innerhalb gewisser Grenzen ohne zu große Opfer

zu ergänzen vermögen.¹)

Während im Normalwald bei gleichbleibender

Umtriebszeit infolge Abnutzung der ältesten nor-

malen Bestandesfläche und dementsprechendem

Nachrücken der jüngeren Altersklassen jene Zah=

len von Jahrzwanzig zu Jahrzwanzig unverän=

derlich feststehen, zeigen sich selbst in der einheit-

lichst festgelegten Betriebsklasse des Wirtschafts-

waldes, für welche das normale Verhältnis viel-

leicht eben
leicht eben hergestellt worden ist, im Verlauf

eines Jahrzwanzigs mannigfache Aenderun-

gen, welche teils durch die Forsteinrichtung ſelbſt,

beispielsweise durch die Ausdehnung der Flä-

chenabnutzung auf jüngere Bestände (Hiebs-

folge, vorzeitige Verjüngung nicht standortsge=

mäßer Holzarten) geschaffen werden, teils infolge

von unvorhergesehenen, elementaren Ereigniſſen

(Schneedruck, Windwurf) , von Insektenſchaden,

Wildschaden u. a . eintreten . Der Flächenbestand

der einzelnen Altersklassen der Betriebsklasse ist

darnach fortgesetzt und regelmäßig Störungen

ausgesezt, welche wiederum von bestimmendem

Einflusse auf die Flächenabnuzung sind . Belege

für die Regelmäßigkeit dieser Störungen laſſen

sich aus der Geschichte jedes Forstbezirks und

größerer Waldgebiete in Menge anführen ; aus

Württemberg nenne ich die bekannten Schneedruck-

jahre 1868, 1886, den 1870er Windwurf, die

1 ) Vgl . Aus Theorie und Praris der Forstbetriebs-

einrichtung . Von Oberforſtrat Speidel, Stuttgart . Son=

derabdruck aus dem Maiheft der Allg. Forst- und Jagd=

zeitung 1893 , . 14.
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ha haubarer Bestände, da der Massenertrag der

einbezogenen 84,0 ha 80-21jähriger Orte nur

etwa den Ertrag von 53,5 ha haubarer Bestände

gleichkommt, also einen weiteren Ausfall von

30,5 ha im Gefolge hat."

heißen, dürren Sommer 1812, 1859, 1865, die aus :1) In Wirklichkeit entgeht aber dem Nut-

grimmige Kälte 1879/80, wobei jeder Bezirk | zungsplane der I. Periode der Ertrag von 58,5

noch besondere, im Einzelfalle nicht minder

störende Schäden aufzuweisen hat. In der Lite-

ratur hat sich vor allem H. v. Speidel hierzu

nachstehend geäußert.¹ ) „Indeſſen ist ja nicht

zu erwarten, daß sämtliche Bestände der jüngsten

Altersklasse , die noch nicht einmal alle Kinder-

krankheiten überstanden haben , einschlagen, und

überdies alle späteren Gefahren überwinden wer-

den ; vielmehr wird nach den Erfahrungszahlen

der Bestandessterblichkeit schon ein Teil vorzeitig

eingehen“. Derselbe Autor führt bei anderer

Gelegenheit wiederum aus :2 ) „ Ein unglücklicher

Schneefall . . . ., ein außerordentlicher, Fichten=

und Tannenbestände in unheilvoller Weise durch

löchernder Windwurf schafft an einem Lage

wieder mehr Bestandesverschiedenheiten

Auch C. Wagner betont den verminderten Er-

trag, 2 ) wenn bei normalem Altersklassenverhält=

nis die normale Flächenquote eingehalten werden

soll und aus Gründen der Bestandesverfassung

und Lagerung unvollkommene jüngere Bestände

an Stelle von hiebsreifen Althölzern, welche in

normalem Verhältnis vertreten sind, eingestellt

werden müſſen, und dieser Autor fährt dann

fort : 3) „In diesem Falle wäre nach unserm Vor-

schlag zunächst der Massennußungssatz aus der

normalen Flächenquote der hiebsreifen Hölzer zu

ermitteln , und wären hierauf die einzelnen Hiebs-

orte so auszuwählen, wie es nach Maßgabe der

tatsächlichen Verhältnisse am zweckmäßigsten er=

scheint ; auf diese Orte wären dann die Maſſen

zu verteilen." M. E. .heißt dies nichts anderes

als eine Erhöhung der wirklichen Abnußungs-

fläche über das normale Flächensoll . Judeich4)

und solche einschneidenden Katastrophen sind er-

fahrungsgemäß innerhalb eines Umtriebs faſt

mit Sicherheit in Aussicht zu nehmen". Neuer-

dings hat auch Oberforstrat Müller diesen Punkt

berührt und führt derselbe³ ) aus : „Sodann ist

zu berücksichtigen , daß nicht jede a-Fläche nach

20 Jahren in die b-Klasse einrückt ; infolge von

Naturereignissen, Feuer, ferner von Mißgriffen

in der Holzart usw. ergibt sich stets ein größerer

Abgang, so wurden z . B. 1886 durch den

Schneedruck an Kulturen ca. 2000 ha zerstört.

Diese mißglückten Kulturen erscheinen nach 20

Jahren wiederum in der a-Klaſſe . . . . An=

haltspunkte für die Schätzung liegen zwar inso-

fern vor, als z . B. nach der Wirtschaftseinrich

tungsstatistik von 1884 eine a-Fläche von 41 000

ha vorhanden war, der im Jahre 1907 eine

b-Fläche von nur 36 000 ha gegenübersteht ."

Beide Autoren geben die Möglichkeit zu, diese

Veränderungen ziffernmäßig festzulegen , und die

Frage ist nur die, ob und wie jene Aenderungen

und die mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit eintre-

tenden Störungen bei der Nußungsregulierung

berücksichtigt werden sollen . Die geltenden Ein-

richtungsvorschriften enthalten hierüber keine Be-

stimmung ; die Flächen der zur Abnutzung kom-

menden jüngeren Bestände werden mit der Fläche

der ältesten Klasse gleichwertig zusammengestellt

und die Summe mit dem Normalflächensoll ver=

glichen, ohne event . Erhöhung des Abnuzungs- fläche

flächenfolls für die geringeren Erträge. H. v .

Speidel erwähnt diesen Ausfall und führt u. a .

1 ) a. a. D. S. 10.

2 ) Aus Theorie und Praxis der Forstbetriebseinrich-

tung . II. Die Abteilung und der Hiebszug . Sonder-

abdruck aus dem Juniheft der Allg . Forst- und Jagd-

zeitung 1893, S. 188.

3) Allg . Forst- und Jagdzeitung 1909, S. 265.

läßt in seiner beispielsweise durchgeführten Er=

tragsberechnung es als statthaft erscheinen, das

erste Jahrzehnt, in welches mehrere Loshiebe in

jüngeren Hölzern fallen, mit etwas mehr als der

Hälfte der Jahrzwanzigfläche zu bedenken . -

Von Interesse sind die Einrichtungsvorschriften

der größeren Staatsforstverwaltungen ; die neue

bayerische Anweisung für die Forsteinrichtung in

den Staatswaldungen5) schreibt dem Maße der

Flächenabnußung wesentliche Bedeutung zu, ohne

irgend welche zahlenmäßige Grenze festzulegen ;

ja sie betont die Beschränkung einer die Normali=

tät anstrebenden Ausgestaltung der Altersklassen

auf das wirtschaftlich Notwendige und führt im

Anschluß hieran aus : „ Geschieht dies und wird

außerdem durch rechtzeitige Wiederbestockung, durch

Boden- und Zuwachspflege auf die Förderung

der Massen- und Wertproduktion möglichst Be=

dacht genommen, so ist den Forderungen der

Nachhaltigkeit vollständig genügt .

Im Normalwald ist die periodische Nuzungs-

F

100

•gleichbleibend 20. Bei ungleicher Ge-

ſtaltung der Altersklaſſen kann diese Größe ledig=

lich als Vergleichsmaßstab dienen ." Bei der

Auswahl der Bestände zur Abnutzung bestimmt

1 ) Aus Theorie und Praris usw. I S. 5 .

2) a a . S. 311.

3) a. a. . S. 312.

4) a . a. . S. 306.

5) 11. Heft. München 1910. 3. 24.

26*
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diese Anweisung weiter : 1) Welche Bestände oder | lichen Prozentſaß aus

Bestandesteile der Hauptnußung zugewiesen wer-

den können, bemißt sich nach Hiebsbedürftigkeit,

Hiebsfolge, wirtschaftlicher HiebsnotwendigkeitHiebsnotwendigkeit

und Hiebsreife. “

Für uns kommt die lit. e und d daselbst in

Betracht, wobei vorgeschrieben ist die Verjün-

gung nicht ſtandorts gemäßer Bestockungsteile und

Aufforstung mit standortsgemäßen Holzarien,

dann die Nutzung der Bestandesteile von unge-

nügendem Beſtockungsgrad (Windwurf, Schnee- |

druck usw.) sowie derjenigen jüngeren Bestände,

die wegen ihrer ungünstigen Lage im Hiebszuge

vor erlangter Hiebsreise zum Einschlag kommen

müssen.

Die württembergischen Vorschriften² ) beſtim=

men, daß für das Maß der Hiebsfläche der I.

Periode die Normalfläche einer 20jährigen Periode

den Hauptanhaltspunkt bildet. Doch sind Ab-

weichungen von der Normalfläche zulässig derge=

ſtalt, daß z . B. bei einem Abmangel an hiebs-

reifen Beſtänden die Nuzungsfläche der I. Periode

unter den Betrag der Normalfläche herabge

ſezt, desgleichen bei stärkerer Veriretung zuwachs

armer oder sonst unvollkommener Bestände über

den Normalbetrag erhöht werden kann .

Wenn sonach die Flächenabnußung niemals

auf die älteste Altersklasse beschränkt geblieben ist,

vielmehr regelmäßig und planmäßig auf alle

Altersklassen bis herunter zur jüngsten sich aus-

gedehnt hat und neuerdings durch die anerken=

nenswerte sofortige Wiederverjüngung nicht ſtand-

ortsgemäßer Bestände³) sich vielleicht in ausge-

dehnterem Maße in den jüngeren Beständen be-

wegen wird, so ist als Maßstab für die Ab=

nußungsfläche die Normalfläche der einheitlichen

Betriebsklasse in Wissenschaft und Praxis

mehr oder weniger beibehalten worden. Je nach

dem Anteil der jüngeren Abnutzungsbestände an

der gesamten Flächenabnußung und in Wirk=

lichkeit macht dieser Anteil vielfach einen ansehn-

1) Das. S. 24.

2) Verfügung der Forstdirektion v . 6. Juli 1898,

S. 35. 7.

ein

3 ) Auch der Unterbau von Lichtholzarten ist hier zu

nennen ; jedenfalls die nächſten 50 Jahre muß die Wirt-

schaft im württ. Schwarzwald und anderwärts mit dem

Unterbau größerer, reiner Forchenbeständ: rechnen, wenn

nicht die jetzt schon bedeutenden Zuwachsverluste

chronisches, immer mehr fühlbares Uebel werden sollen.

Ein trauriges Waldbild ist z . B. der Hummelberg, Forst-

bezirk Simmersfeld , zugleich ein Maßstab für die dortige

Wirtschaft der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts! Wiſſen

und Können eines einzelnen Wirtschafters , zumal

wenn derselbe häufig wechselt , ist zur Hebung dieses Not-

standes nicht ausreichend , und es sollte eine Kommiſſion

von mit diesen Verhältnissen vertrauten Praktikern den

Arbeitsplan aufstellen und die Kontrolle cusüben, wenn

ein bleibender Erfolg erzielt werden will.

|

-
ist die Einheit und

Gleichartigkeit der Betriebsklaſſe wesentlich alteriert,

ja zu einem guten Teil geradezu illuſoriſch ge=

worden, und wir haben innerhalb ein- und der=

ſelben Betriebsklasse außer dem im ganzen gleich-

artigen Hauptteil eine Reihe von Nebenklaſſen

mit in einem wesentlichen Punkte, dem Nuhungs-

alter, abweichenden Verhältnissen . Es stimmt

dies mit der sonst streng durchgeführten Tren-

nung von Betriebsklassen nicht zusammen , und

empfiehlt es sich, künftig unter den Bestimmungs-

gründen für die Ausscheidung die abweichende

Umtriebszeit weniger scharf zu betonen . Aller-

dings wird damit das nornale Altersklassen-

verhältnis gestört, und die ziffernmäßige Berech

nung der Altersstufen der zusammengesetten Be-

triebsklasse insbesondere hinsichtlich ihrer Wirkung

auf die Abnutzungsfläche , ist die uns gestellte

praktische Aufgabe .

Es kann sich nicht darum handeln, einen

Durchschnittsumtrieb für die verschiedenen At-

triebsalter zu berechnen und die normalen Zahlen

jener für die Betriebsklaſſe zu benüßen , weil die

nach wirtschaftlichen Grundsäßen beſtimmte Um-

triebszeit für das Gros der Bestände die allein

maßgebende ist und bleiben soll, so daß jede an=

dere Zahlenangabe für den Umtrieb nur irrefüh

rend wäre . So bleibt nichts übrig, als im Rab-

men der alten Betriebsklasse die durch das ver-

schiedene Abtriebsalter bedingten Abweichungen

von den Normalzahlen altersstufenweise zu ver

folgen und aus diesen Zahlen eine gewisse Ge-

sezmäßigkeit herzuleiten, welche es uns ermög

licht, anstelle des ideal-normalen ein real-norma-

les Zahlengebäude aufzubauen .

Betrachten wir den allgemeinsten Fall, daß

außer der ordentlichen Nußung der ältesten Be-

stände der Betriebsklasse in jeder Altersklaſſe

von der vorältesten (nten) I (bzw. vorvorältesten

(nIten)

ul

XX

u

XX

II ) ¹ ) bis zur jüngsten I noch ein ge-

wisser Flächenabgang im Betrag von

no bzw. n¹o ; do, co, bo, ao Prozent

der Gesamtfläche stattfindet und daß dieser Flächen:

abgang sich in jeder Periode wiederholt, so haben wir

ul

¹) Bei u u 1 gehört ein beträchtlicher Teil der nor-

I;
malen Abnutzungsflä

che
in die vorälteste Altersklaſſe XX

der außerordentlic
he

Abgang soll hier erst für die vorvor

ul

älteste Klaſſe II angenommen werden, für welchen der

Einfachheit halber die Bezeichnung n¹, eingeführt wird,

während n für ul u = 0 den Flächenabgan
g

der vor

ältesten Klaſſe

XX

u

XX

----

I bedeutet.
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ſtreng genommen eine zuſammengesezte Betriebsklasse

u

mit n + 1
-

bzw. n¹ + 1
=

ul 20

2020

betriebsklassen mit den Umtriebszeiten

-

Unter=

u, u 20 resp . u 40, ... 60, 40, 20 Jahren,

mit einem Betriebsklassen- Flächenbestand von

ao, 2 bo, 3 co, 4 do .. n . no resp . n¹ . n'o Prozent

für die Nebenklaſſen und

-
100 (ao + 2 bo + 3 co + 4 do +..+ n.no) Prozent

resp. 100 (ao + 2 bo + 3 co +..+ n' . n'o) Prozent

für die Hauptklasse.

Das summarische Altersklassenverhältnis der ganzen

Betriebsklasse (F 100 %) ist in Prozenten dieser

Fläche, wenn u¹ -- u = 0 , folgendes :

=

u 100
-

Altersklasse

(ao + 2 bo + 3 co + + n . no)... 20 Fi

20

XX u u

20 Fi

IV = + do"
u

" III

20 Fi

+ do + co

u

20 Fi

II
+ do + co + bo"!

u

I"

20 Fi

+ do t co + bo tao
u

Summe

Ist dagegen u¹

Altersklasse

"

ul

XX

ul

XX

20

u

20 Fi

u

-
+ ao + 2 bo 3 co + · .. + n . no

=
100 %

=

1, so erhalten wir folgendes Altersklaffenverhältnis :

100 (ao + 2 bo + 3 co +
-

120 Fi¹)
I =

u

u

.. + n¹ . n¹%)

(u + 20 — u¹)
=

F

Fi (u 20 u')+

u

20 Fi

III"! + Co

20 Fi

II + co + bo

u

20 Fi1

"

u

u 0:. Ew

Summe

I

-

=

Fi

F1 ao 2 bo + 3 co +

Die Abnutzungsfläche der

für u¹

+ co + bo + ao

+

u

{u + 20 - u¹ + 20

ul 201

+ ao + 2bo + 3 co + ... + n' . n
20

+ n' .n %

nächsten 20 Jahre wäre :

=
100 % F.=

20 Fi

tao t bo tot do t • • + no

u

- Fi

für u¹
-

1 :. Ew! =

u

==
20 Fi

u

(u + 20 u, + u₁ — u) + ao + bo + co + . . . n'o

+ ao + bo + co + + n¹o.

Das konkrete Zahlenmaterial liefern uns die

Betriebspläne, sofern diese für einen längeren,

zurückliegenden Zeitraum vorliegen und speziell

neuerdings sehr ausführliche Einrichtungs-die

1 ) Siehe Note 1 ) auf S. 192 , 2. Spate.

.. •

statistik der württembergiſchen Staatswaldungen¹ )

von gegen 150 Forstbezirken ; insbesondere die

zweckmäßig eingerichteten Uebersichten über die

1) Forststatische Mitteilungen aus Württemberg für

das Jahr 1908, für das Jahr 1894 und für das Jahr

1884.
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Nutzungen und Ertragsverhältnisse (für das

Jahr 1908) sowie über die BestandesaltersklassenBestandesaltersklaſſen

der Jahre 1908, 1894 und 1884 geben uns rei-

ches Material an die Hand.

So verschieden auch die Zahlenwerte für ao,

bo usw. sind , so läßt sich doch für gewisse gleich=

artige Verhältnisse ein regelmäßiger und gleicher

Flächenabgang in allen bezw. in bestimmten

Altersklassen unschwer erkennen . Von den 22-

17 % der ungefähr normalen Flächenabnußung

für die Umtriebszeiten 90-120 Jahre kommen

12-18 % auf die älteste Klaſſe , 2-6 % auf die

jüngeren Altersklassen, und der lettere Betrag

verteilt sich öfters zu gleichen Teilen von ½ -2

Prozent auf alle Klassen . Größere Unregelmäßig-

keiten zeigt die jüngste Klaſſe I wohl wegen der

ungleichen Behandlung der in Verjüngung stehen=

F =

A.

u

...

den Bestände ; der Flächenabgang in dieser Alters-

klasse läuft in Württemberg nicht als Abnutzung,

da ein Derbholzanfall nicht zu verzeichnen ist

20 FI

somit wäre Ew = + bo + co + + no.

Nichtsdestoweniger erscheint der Betrag a, in der

Fläche der Klaſſe I des der laufenden Periode

folgenden Jahrzwanzigs und darf derselbe in der

formelmäßigen Berechnung nicht außer acht ge=

lassen werden . Da in den vorältesten Klaſſen V

bezw . IV vielfach schon die ordentliche Nußungs-

erhebung einsetzt, ist der Flächenabgang in die-

sen meist ein größerer . An zwei Beiſpielen soll

der Unterschied des normal-idealen und des nor-

mal-realen (rationellen) Altersklaſſenverhältniſſes

erläutert werden:

100 % ; u = 120 Jahre ; regelmäßiger Flächenabgang im Jahrzwanzig in den Altersklaſſen V ,

IV , III je 2 %, in II und I je 1 %:

VI V

100 (12.1 +3.2 + 4.2 + 5.2)

Altersklassen :

Rationelles Verhältnis : 120

= 12,17 14,17

Die idealen Normalzahlen sind : 16,67 16,67

IV III

20

16,16 18,17

16,66 16,67

II

19,17

16,67

I

20,16 %

16,66 %

Die Flächenabnuzung der nächsten 20 Jahre ist : 12,17 + 2 + 2 + 2 + 1 + 1 = 20,17 % gegen-

über normal 16,67 % der gesamten Fläche.

F -

B.

1000 % ; u = 85 Jahre ; regelmäßiger Flächenabgang im Jahrzwanzig in der Altersklaſſe III

3 %, in II und I je 1 % :

Altersklassen :
V IV III

100
-

(1 + 2 1+ 3.3) 5

Rationelles Verhältnis : 85

= 5,18 20,71 23,70

23,53 23,53Die idealen Normalzahlen sind : 5,88

II

24,71

23,53

I

25,70 %

23,53 %

Die Flächenabnutzung der nächsten 20 Jahre ist : 5,18 + 15,52 + 3 + 1 + 1 = 25,70 gegenüber

normal 23,53 %.

Wir haben oben nachgewiesen , daß als Maß-

ſtab für die Abnutzungsfläche in der Praxis ohne

Rücksicht auf besondere Verhältnisse die Größe

100

u
20 % benügt wird ; in den 2 Beispielen

wäre dieses Flächensoll 16,67 % und 23,53 %-

Diese Fläche wird aber nicht ausschließlich in

den ältesten Beständen erhoben, sondern verteilt

sich auf die übrigen Bestandesalter (wirtschaftliche

Hiebsnotwendigkeit, Hiebsfolge, Hiebsbedürftig

feit) .

Unter Zugrundelegung obiger Flächenab-

gänge und bei Einhaltung der normalen Flächen=

abnutzung würde sich, wenn das normale Alters-

klaſſenverhältnis wirklich vorhanden wäre, die

nachstehende ganz abnorme Entwicklung ergeben :

(Siehe Tabelle auf S. 195. )

Die Abweichungen von den Normalzahlen sind

bei hohen Umtrieben insbesondere in der ältesten

und vorältesten Klasse sehr bedeutend, worauf

schon Gustav Heyer in seinen Ausführungen über

den Normalzustand hinweist : 1 ) Allein höchst

selten, zumal nicht bei den mit höheren Umtrie-

ben bewirtschafteten Hochwäldern ist der Normal-

zustand vorhanden, und wenn auch, so wird er

doch durch äußere unabwendbare Einflüsse gar

häufig wieder gestört ."

Durch die strenge Einhaltung der dem Nor-

malwald entnommenen Größe der Flächenabnut-

zung ist das Altersklassenverhältnis von dem

Normalzustand eher entfernt als diesem näher ge-

1) Die Waldertragsregelung. 3. Aufl. 1883. S. 56.
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A.

Altersklassen :
Überalt : VI

121 u. mehr Jahre

V IV III II I

Jeht-Stand

Flächen-Abgang

16,67 16,67 16,66 16,67 16,67 16,66 0

in der 1. Periode

Sa. 16,67¹) 9,67 2 2 2 1 (1) ') 9/0

Stand Ende der

1. Periode

Flächen-Abgang
Sa. 16,67¹)

in der 2. Perirde

7,00 14,67 14,66 14,67 15,67 15,66 16,671 %

21,67 17,67

9,67 2 2 2 1
(1)¹) %

Stand Ende der 12,00 12,66 12,67 13,67 14,66 16,67 16,67 +1 %

2. Periode 24,67 17,67

ufw .

B.

Jezt-Stand 5,88 23,53 23,53 23,53 23,53 00

Flächen-Abgang |
Sa. 23,53¹) 5,88 13,65 3 1

(1)¹) 0

in der 1. Periode

Stand Ende der

1. Periode

Flächen-Abgang

in der 2. Periode .

Sa. 23,53¹)

1

9,88 20,53 22,53 22,53 23,53 + 1 %

24,53

9,88 9,65 3 1 (1)¹) 0%

Stand Ende der )

2. Periode

10,88 19,53 21,53 23,53 23,53 +1 %

24,53

uſw.

rückt worden, und in der ältesten Altersklasse hat

sich ein bedenklicher Ueberschuß an Ueberalthöl-

zern angesammelt, dem ein entsprechender Ab-

mangel in den vorältesten Klassen gegenübersteht .

Dieser Abmangel fann infolge von größeren Ka-

lamitäten (Schneedruck) auch auf die jüngeren

Altersklassen sich erstrecken , womit dann ein be-

Altersklassen : VI

Forstamt Wildbad : 43

Obertal :"

| deutender Ueberschuß der jüngsten Altersklaſſe

verbunden ist . Die meistenverbunden ist . Die meisten Schwarzwaldforſt=

bezirke sind typische Beispiele für diesen Entwick-

lungsgang, welchen die Forstbezirke Wildbad und

Obertal nach ihrem derzeitigen Stand in extrem=

ster Form zeigen:

V IV III II I

7 3 10 15

52 2 1 3 8

22

34 %} der
Gesamtfläche.

Die praktische Folge ist die notwendige Er-

höhung des Nußungsflächenfolls über die Nor-

100

malfläche 20, welch' lettere immer zu kleine
u

•

1 ) Der Flächenabgang der jüngsten Klaſſe (1 ) ist der

württembergischen Praxis entsprechend nicht in die perio=

dische Flächenabnußung eingerechnet . - Die schiefen

Pfeile deuten das Vorrücken der Altersklassen an .

Werte gibt, sofern in diesem Betrag regelmäßig

jüngere Bestände einbezogen sind . Der Ueber-

schuß an Althölzern (Ueberalthölzern) mit höhe=

rem Abtriebsalter bedeutet im Sinne finanzieller

Wirtschaft eine nicht mehr gutzumachende Einbuße,

welche durch offenkundige waldbauliche Nachteile

noch erhöht wird . Im Wirtschaftswalde erweist.

sich daher die Herstellung eines Normalwaldes in

der üblichen allgemein gültigen Definition als ein



196

durchaus vergebliches , ja unter Umständen ge- | sie nur bei solchen Beständen zutreffende Resul-

radezu höchst nachteiliges Streben, und alle

Schlüsse, welche sich auf den Vergleich der tat-

sächlichen Verhältnisse mit dem ideal-normalen

Altersklassenverhältnis beziehen, ¹ ) bedürfen einer

wesentlichen Einschränkung oder sind ganz hin-

fällig . Die nach praktischen Gesichtspunkten auf-

gestellte Betriebsklasse des heutigen Wirtschafts-

waldes weist vorerst2) nicht die flächengleichen

Altersklassen des Normalwaldes auf, sondern

seine Klaſſen zeigen für eine größere Anzahl von

Fällen gleichmäßige Abstufung und sie laſſen ſich

nach den obigen Formeln für jede Betriebsklasse

bezw . für den ganzen Forstbezirk rasch und ein-

fach entwickeln .

Diese Zahlen geben bei abnormen Verhält❘

nissen einen besseren Einblick in den Gang der

Altersstufenfolge und gestatten eine richtigere und

sachgemäßere Nußungsfestlegung als das seither

zum Vergleich gewählte allzu einfache Ideal-

Altersklassenverhältnis . Durch diese Neuformulie-

rung des den tatsächlichen Verhältnissen ange-

paßten rationellen Normalzustandes an Stelle

eines unerreichbaren Idealzustandes soll dem La-

rator ein richtiger Maßstab in die Hand gegeben

werden ohne jede Beeinschränkung seines freien

Ermessens ; das überlasse ich den Männern, welche

über reichere Erfahrung, wenigstens in der Theorie,

verfügen . Immerhin hoffe ich mit diesen etwas

trockenen, formalen Darlegungen einen kleinen

Beitrag zur Vertiefung der Nußungsregelung und

zur Sicherung des für den praktischen Betrieb so

wichtigen Flächenfaktors geliefert zu haben .

Ertragstafeln für Buchenhochwald

bei starker und freier Durchforſtung.

Nach den Aufnahmen der forstlichen Versuchsanſtalt

für das Großherzogtum Hessen bearbeitet

von Dr. Wimmenauer.

Die seiner Zeit von mir aufgestellten und im

September-Hefte dieser Zeitschrift von 1893 ver-

öffentlichten Ertragstafeln für Buchenhochwald

sind seitdem bei den Forsteinrichtungsarbeiten

unseres Landes in Gebrauch und haben sich

dabei bewährt . Aber selbstverständlich können

von1 ) Vgl. „Die Forstverwaltung Württembergs“

Dr. F. Graner, Forstdirektor in Stuttgart, S. 38 und

„Forsteinrichtung und Reservebildung“ von Dr. Emil

Speidel, Kgl. Forstrat in Stuttgart, E. 7.

2) Daß der Abgang jüngerer Bestände bei naturge-

mäßer Verjüngung und bei sachgemäßer Pflege de

räumlichen Ordnung mit der Zeit ein leinerer werden

wird, soll nicht bestritten werden. Waldbau und Forst-

einrichtung haben in dieser Hinsicht noch wichtige Auf-

gaben zu erfüllen, welche weit dringender sind als die

Ertragsregelung selbst .

tate ergeben, die seither in gleicher Weise be=

handelt, insbesondere so durchforstet worden sind,

wie die Tafeln es vorausseßen ; d . h . bei

mäßiger „Niederdurchforstung“, die sich stets nur

auf das unterdrückte Material beschränkt. So=

bald aber, wie es heute vielfach geschieht, bei

den Durchforstungen auch in den oberen Kronen-

schirm eingegriffen wird, sobald minder gut er=

wachsene prädominierende Stämme herausge=

nommen werden und dafür zum Schuße des

Bodens noch lebensfähige unterdrückte stehen

bleiben ; sobald also eine freie Durchforstungs-

art, die sich der Hochdurchforstung“ nähert, an=

gewendet wird ; dann können jene älteren

Tafeln den Bestandsverhältnissen nicht mehr

entsprechen . Der Hauptunterschied besteht darin,

daß ein erheblich größerer Teil der Erträge auf

die Zwischennutzungen, ein kleinerer auf den

Hauptbestand bezw . die Abtriebserträge entfällt .

"

Nachdem die Versuchsflächen , welche anfäng=

lich in strengem Bestandsschluß erhalten und so

zur Aufstellung der 1893er Tafeln benußt wor=

den waren, nunmehr seit etwa 20 Jahren in

der soeben angedeuteten modernen Art behandelt

worden sind, erschien es angezeigt, die Ergeb-

nisse dieser Behandlungsweise zum Abschluß zu

bringen. Zu diesem Zwecke wurde zunächst eine

große Tabelle angelegt, in welcher für jede der

vorhandenen 123 Versuchsflächen Stammzahl

und Grundfläche pro ha, Mittelhöhe und -Durch-

messer sowie Holzgehalt des Hauptbestandes zur

Zeit der ersten und der lezten Aufnahme einge=

tragen wurde ; ebenso Stammzahl, Grundfläche

und Holzgehalt der in der Zwischenzeit erfolgten

Aushiebe . DabeiDabei sind alle Holzmassenberech=

nungen der Vergleichbarkeit halber - aus

Grundfläche, Höhe und Bestandsformzahl (cf.

Januar-Heft 1893) berechnet . Vor dem Ab=

schluß dieser Tabelle, welche der Raumersparnis

halber hier nicht mitgeteilt werden kann, habe ich

sämtliche Flächen persönlich besichtigt, die letz-

ten Höhenmessungen nötigenfalls berichtigt und

drei Gruppen a, b und c ausgeschieden . Mit

a wurden diejenigen Flächen bezeichnet, deren

Bestand bei vollkommener Laubdecke als

mal oder nahezu normal geschlossen erschien ; mit

b diejenigen, welche merkliche Schlußunter-

brechungen aufwiesen, aber voraussichtlich wie-

der normal zu werden versprachen ; bereits zur

Verjüngung angehauene Bestände erhielten die

Note c. Selbstverständlich konnten nur die a-

und b-Flächen, im ganzen 100, wovon 51 auf

Oberhessen und 49 auf die Provinz Starkenburg

(südlich vom Main) entfielen, bei der Ausar-

beitung der neuen Ertragstafeln benußt werden .

Daß der Begriff der Normalität ein wesentlich
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Die

veränderter geworden ist, zeigt sich deutlich dar

in, daß die a-Flächen, bei geschlossener Laub=

decke oder höchstens beginnender schwacher Be=

grünung unter Althölzern , doch nur 70 bis 90 ,

durchschnittlich etwa 80 Proz der Stammgrund-

fläche meiner älteren Tafeln aufwiesen .

Einreihung der Versuchsflächen in die 5 Stand-

ortsklassen erfolgte ebenso wie früher¹) nach

Maßgabe der Mittelhöhe oder, wo diese wie bei

Hochlagen über 600 m hinter den Tafelansätzen

zurückbleibt, nach der Hauptbestandsmasse .

Außer den soeben angegebenen Daten ent=

hält die Hauptzusammenstellung noch den mittle=

ren Jahreszuwachs an Sta nmgrundfläche und

Holzmaſſe, wie er sich für die Zeit zwischen er-

ſter und legter Aufnahme ergibt . Dieser Zu-

wachs wurde dann, getrennt nach Standorts-

tlassen und Alters- Jahrzehnten, tabellarisch zu=

ſammengestellt. Die hieraus berechneten Mittel-

zahlen sind in Fig. 6 und 7 der hier beige-

gebenen Tafel ersichtlich gemacht.2)

Nunmehr konnte zur

Aufstellung der neuen Ertrag 3 =

tafeln

zunächst auf rechnerischem Wege geschritten wer-

den.

Für den Hauptbestand diente als

Grundlage der Verlauf des Höhenwach z =

tum , wie er sich als Mittel aus den f. 3t.

von mir entworfenen Oberhessischen und den

von Forstassessor Dr. Sch üz bearbeiteten, et=

was abweichenden Starkenburger Normalzahlen

ergibt und in Fig . 1 graphisch dargestellt ist .

Von einer ganz neuen Aufstellung solcher Kur-

ven glaubte man absehen zu dürfen, weil die

Bestandshöhe bekanntlich am wenigsten von der

Durchforstungsart beeinflußt wird und weil

die den einzelnen Versuchsflächen entsprechenden

Kurvenstücke, welche hier wegen der Kleinheit

des Maßstabs nicht eingezeichnet werden konn=

1 ) Cf. Bericht über die 10. Versammlung des Forſt-

vereins für das Großherzogtum Heſſen zu Offenbach 1893 ,

3. 94.

2 ) In Fig . 6 und 7 sind die fragl . Mittelzahlen für

Standortstlaſſe I und II mit gefüllten und Iceren

Nullchen, für III und IV mit gefüllten und leeren

Quadratchen bezeichnet . Wo nur wenige Aufnahmen zu

Grunde liegen, wie insbesondere bei I. Bonität, fallen

die Punkte oft weit auseinander, ſo daß die Ziehung der

Mittelfurve nicht ohne eine gewiſſe Willkür resp . nur mit

Anpassung an andere, besser dotierte Bonitäten erfolgen

fonnte. Einzelne ganz erzeptionelle Punkte, wie z . B

17,2 fm Maſſenzuwachs im Alter 120-130 bei I , 10,5

fm im Alter 130-150 bei II. und 7,2 bis 7,5 fm im

Alter 100-130 bei IV Standortsklasse konnten nicht be-

rücksichtigt werden. Im allgemeinen war man bestrebt,

lieber etwas zu wenig als zu viel Zuwachs in Ansay zu

bringen.
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ten, sich den Normalkurven genügend anpaßten

oder etwas steiler anstiegen, was ohne Zweifel

auf die stärkeren Durchforstungseingriffe zurück-

zuführen ist . Man konnte daher mit Sicherheit

annehmen, daß die Höhenkurven jedenfalls nicht

zu steil verlaufen, also eher etwas zu wenig als

zu viel Zuwachs bedingen .

In ähnlicher Weise wurden die Mittel-

durchmesser desdes Hauptbestandes aufge-

tragen, welche sich fast durchgängig ebenso wie

die Höhen nach Standortsflaſſen über einander

lagerten, und die Mittelkurven der Fig . 2 ge=

zogen, die andererseits durch Fig . 8 kontrolliert

und berichtigt wurden.

Während nun nach dem früher von mir auf-

gestellten Geseze zu jedem Mitteldurchmesser ohne

Unterschied der Bonität eine bestimmte Stamm-

grundfläche pro ha gehört, konnte dieses Ver-

hältnis bei der modernen Durchforstungsart nicht

mehr aufrecht erhalten werden . Vielmehr ergab.

sich, wenn die Grundflächen als Ordina-

ten einerseits (Fig. 3) zu den Alters-, anderer-

seits (Fig . 9) zu den Mitteldurchmeſſer-Abſziſſen

aufgetragen wurden, ein abweichender Verlauf,

und zwar so, daß, wenn das Alter von etwa

90 Jahren resp . die Mittelstärke von etwa 25 cm

überschritten ist, die Stammgrundfläche pro ha

nicht mehr ansteigt, sondern konstant

in Standortsflaſſe I ca. 28,0 qm

" " "
II 27,0

"

III
" " " 26,0

" " "IV 25,2 "

"V , 24,5
" " "

beträgt . Dies abweichende Verhalten erklärt sich

leicht wie folgt . Wenn nämlich beiWenn nämlich bei mäßiger

Niederdurchforstung alle Baumkronen in gleicher

Höhe liegen, so finden Bäume von gewiſſem

Kronenumfang, der mit dem Durchmesser in

Proportion steht, nur in bestimmter Anzahl Plaz

auf der Flächeneinheit, und zwar unabhängig

von der Höhe bezw . der Bonität. Anders aber

liegt die Sache, wenn die Baumkronen teilweise

einander überragen . Und in höherem Alter

wird bei kräftigen Durchforstungseingriffen oft

ebensoviel oder gar noch mehr an Grundfläche

weggenommen, als seit der letzten Durchforstung

zugewachsen ist . Die Folge davon ist, daß die

Grundfläche (sowie auch die sogen. Abstandszahl)

nicht mehr zunimmt, sondern annähernd gleich-

bleibt, wie dies ja schon vor längerer Zeit von

Wagener und anderen Schriftstellern gefordert

worden ist.

Nun soll durchaus nicht verschwiegen wer=

den, daß die Konstruktion dieser Grundflächen=

furven weniger leicht nnd sicher erfolgte als die

der Mittelhöhen und Durchmesser . Denn die

Größe der Stammgrundfläche ist nicht nur von

27
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Alter und Bonität, sondern auch wesentlich von

der Bestandesstellung gleichmäßiger oder mehr

gruppenweiser Verteilung der Bäume und

anderen Umständen bedingt. Deshalb zeigten

sich hier größere Abweichungen und es bedurfte

mehr freier Phantasie bezw . einer gewiſſen Will-

kür, um die Kurven so, wie in Fig. 3 und 9

geschehen, zu ziehen . Aber gerade diese zwei-Aber gerade diese zwei-

fach verschiedene Konstruktion, die zu wieder=

holten Verschiebungen nötigte, bis alles

Klappen kam, bot eine gewisse Kontrolle für die

Richtigkeit; ähnlich wie beim Mitteldurchmesser

die gegenseitige Ausgleichung durch Fig. 2

und 8.

Nachdem nun in den Ertragstafeln zu jedem

Mitteldurchmesser die zugehörige Stammgrund

fläche eingetragen war, ergaben sich die Stamm=

zahl- und Holzmaſſen-Reihen, lettere mittelst der

schon erwähnten Bestandsformzahlen, durch ein-

fache Rechnung. Die Derbholzmaſſen wurden

nicht besonders ausgeworfen, weil bei den Forst-

einrichtungen in Heſſen immer nur mit der ge=

samten oberirdischen Holzmasse inkl . Reisig ge=

rechnet wird.

Für den 3 wischen bestand , d . h . die

Durchforstungserträge, ergab sich die jeweilige

Stammzahl als Differenz der Stammzah-

len des Hauptbestandes ; die Stamm grund-

fläche als Differenz des gesamten Grund-

flächenzuwachses (Fig. 7) und desjenigen am

Hauptbestande ; die Mittelhöhe wurde auf

Grund besonderer Zusammenstellungen zu 0,82

bis 0,93 der Hauptbestands -Mittelhöhe angesezt .

Mitteldurchmesser und Holzmaſſe waren dann

wie beim Hauptbestand zu berechnen .

Als Abtriebsertrag wurde endlich

die jedem einzelnen Alter entsprechende Summe

von Haupt- und Zwischenbestandsmasse einge-

tragen ; als Gesamtertrag die gleiche

Summe einschließlich der vorausgegangenen

Zwischennutzungen . Durchschnittlicher und lau-

fender 3 u wa ch 3 ergaben sich einfach durch

Rechnung.

Für alle diejenigen, welche sich schon mit

der Aufstellung von Ertragstafeln beschäftigt

haben, bedarf es schließlich kaum der Er-

wähnung, daß zur Erzielung stetig verlaufender

Zahlenreihen überall noch kleine Verschiebungen

durch graphische Korrektur Fig. 4 bis 7

erforderlich waren .

— -

Alle diese Arbeiten einschließlich der anfangs

genannten Hauptzuſammenſtellung sind unter mei-

ner speziellen Leitung von dem Großh. Forst-

aſſeſſor Mäser , der mir als Gehilfe beige=

geben war und sich mit vollem Verständnis und

hingebendem Eifer an der Ausführung beteiligte,

zu Ende gebracht worden.

Giltigkeit und Anwendung der

neuen Tafeln

bei den Ertragsregelungen in Hessen bleiben

selbstverständlich beschränkt auf diejenigen Re-

viere, wo die Durchforstungen schon seit längerer

Zeit nach den oben geschilderten modernen

Grundsäßen zur Ausführung gekommen sind . Wo

dagegen strengerer Bestandsschluß im oberen

Kronendache erhalten worden ist, finden die äl =

teren Tafeln nach wie vor Anwendung . Beide

sind also wahlweise neben einander zu benußen.

Daß die neuen Tafeln brauchbare und jeden=

falls nicht zu hohe Erträge aufweisen, ergibt sich

aus folgender Gegenüberstellung derjenigen

Mengen an Gesamtzu wachs , welche

sich direkt aus der mehrerwähnten Hauptzuſam=

menstellung der Versuchsflächen (a) ableiten lie-

ßen, und den entsprechenden Tafelanſäßen (b) :

Standorts- Altersperioden Gesamtzuwachs nach

flaſſe a b

I 30-130 1430 1389 fm

II 20-140 1319 1294 fm

40-130 873 778 fm

60 140 622 487 fm

III

―

IV

Da endlich die Aufarbeitung derder Erträge

wobei in
nach den üblichen Verkaufsmaßen

Hessen für 1 rm Scheitholz 0,7, für 1 rm Prü-

gelholz 0,6 und für 100 Wellen oder 10 rm

Reisholz 2,0 fm angesetzt werden - erfahrungs

mäßig geringere Gesamtzahlen ergibt als die auf

genauere kubische Vermessung gegründeten Be-

standsformzahlen, so werden für den praktiſchen

Gebrauch sämtliche Holzmaſſen der Tafeln noch

einer Reduktion bedürfen, welche nach den Auf-

nahmen der Versuchsanstalt für die Abtriebs-

erträge mit dem Faktor 0,92 und für die

Zwischennutzungen mit 0,84 bis 0,89 auszu

führen iſt .

Aufgabe der Versuchsanstalt wird es für die

Zukunft sein, durch Fortführung der Versuchs-

flächen das Grundlagenmaterial der Tafeln

immer mehr zu vervollkommnen und deren An=

fäße nötigenfalls zu berichtigen .

(Siche Tabellen auf S. 199 und 200 )

Dan Schermbeeks „,Wuchsgesetz der Bäume“.

Von Forstmeister Dr. Urstadt in Darmstadt.

Einer Aufforderung der Redaktion komme ich

nach, wenn ich über zwei Vorträge berichte, die

bei der 37. Versammlung des Pommerschen Forst-

vereins zu Stettin im Juni 1909 von Forst-

meister Wagner -Jakobshagen und Profeſſor

Schermbeek - Wageningen gehalten

wurden. Die beiden Forscher haben sich die Auf-

gabe gestellt, die exakten Wissenschaften ausgiebi-

ger nußbar zu machen für unser Fach und ver-

van
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Ertragstafel für Buchenhochwald bei ſtarker und freier Durchforstung.

Hauptbestand GesamtertragZwischenbestand

Stamm- Mittel-

Alter
Durch

Form- Holz-

Stamm- Mittel-

Ab-

triebs-

Grdfl.

Bahl messer
Höhe maſſe Grdfl.

Durch

zahl Bahl messer
Höhe

zahl

Form- Holz-

masse trag

Er-
Holz- schnitt

Durch Laufd.

maſſe

qm cm m fm qm cm m fm fm fm

jährl. Bu-

wachs

fm fm

Standortsklasse I.

2
2
0

9
8
8
2
8
8

20 12100 11,0 3,4 6,1

30 4990 17,6 6,7 10,6 670 125 7110 4,0 2,7 9,8 725

8
8
8

28 153 153 5,10

12,5

40 2330 22,1 11,0 15,0 603 200 2660 5,6 5,2 13,8 646

50 1410 24,9 15,0 19,1 581 277 920 6,4 9,5 17,6 596

60 933 26,5 19,0 22,8 580 349 477 6,8 13,4
21,1 576

70 652 27,3 23,0 25,9 578 409 281 6,9 17,5 23,8 575

2
8
2
0

50 250 278 6,95

14,4

67 344 422 8,44

15,4

431 576 9,60

15,4

94 503 730 10,43

15,1

80 483 27,7 27,0 28,7
577 458 169 6,7 22,5 26,4 577 102 560 881 11,01

14,5

90 370 27,9 31,0 31,1 579 501

100 294 28,0 34,8 33,1
583

110 238 28,0 38,7 34,9 590

120 199 28,0 42,4 36,3 596 608

130 168
28,0 46,1 87,5 605

ཉ
ྪ
༔ཱབ
ྷ
gྲg

113 6,2 26,4 28,6 578 102 603 1026 11,40

13,9

540

576

635

➢ 
ི ཚི

76 5,7 30,9 30,4 581 100 640 1165 11,65

13,3

56 5,2 34,5 32,0 583

39 4,8 39,6 33,4 594

31 4,4 42,6 34,4 604

ཅ
ི

ས
ྐཆྱ

97 673 1298 11,80

12,6

94 702 1424 11,87

11,8

91 726 1542 11,86

11,1

140 144 28,0 49,8 38,5 610 659 24 4,1 46,7 35,4 608 87 746 1653 11,78

Standortsklasse II.

2
8
8
2

20 15200 9,4 2,8 5,1

30 6680 15,3 5,4 9,0

40

50 1770 22,8 12,8

3080 20,0 9,1 13,1

16,9

60 1210 24,8 16,2 19,9 581

70

100

110

1
8
8
8

80

830

616 26,5 23,4 24,8

25,8 19,9 22,5 581

580

90 480 26,9

382

316

26,7 26,7 580

27,0 30,0 28,6

27,0 33,0 30,1

417 22,5 24,3 581

719 99 8520 4,1 2,5 7,4

623 163 3600 4,6 4,1 10,7 686 35 198 223 5,58

592 228 1310 5,8 7,5 13,9 630 51 279 339 6,78

287 560 5,9 11,6 18,1 590

338 380 6,1 14,4 20,5 581

381 214 5,8 18,6 22,6 579

136 5,4

811

2
5
8

25 124 124 4,13

9,9

11,6

12,2

63 350 461 7,68

12,3

72 410 584 8,34

11,9

581 449

584 475

120 267 27,0 35,9 31,2 589 496

8
8
9

98 5,0 25,5 26,0 581

66 4,7 30,1 28,0 582

49

130

140

231 27,0 38,6

203 27,0 41,2 33,1

32,2

4,3 33,4

594 516 36 3,9 37,1

600 536 28 3,6 40,5 30,8

29,0 585

29,9 593

603

2
5

2
2
2

76 457 703 8,79

11,3

77 494 816 9,07

10,8

76 525 924 9,24

10,2

76 551 1026 9,33

9,5

74 570 1121 9,34

8,9

69 585

64 600

1210 9,31

8,4

1294 9,24

Standortsklasse III.

20 17300 7,8 2,4 4,3

2
8

30 8250 13,2 4,5 7,7 787 78 9050

40 3860 18,0 7,7 11,1 650 130 4390 8,8 3,3 9,5 725 26 156 156 3,90

8,8

50 2230 21,1 11,0 14,1 608 180 1630 4,9 6,2 12,0 651 38 218 244 4,88

9,6

8
0

60 1430 23,0 14,0 16,8 590 228 800 5,4 9,3 14,3 613 48 276 340 5,67

9,8

29*
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Ertragstafel für Buchenhochwald bei starker und freier Durchforstung.

Hauptbestand GesamtertragZwischenbestand

Stamm- Mittel- Stamm- Mittel-

Ab-

triebs

Alter
Durch

Form Holz-

Grdfl.

Zahl
messer

Höhe masse Grdfl.
Durch-

Höhe

zahl Zahl messer

Form- Holzs

masse trag

HolzschnittEr-

Durch Laufd

masse

zahl
jährl.

qm cm m fm qm cm m fm fm fm fm fm

Bu

wachs

Standortsklasse III .

70 1060 24,5 17,1 19,2 583 275 370 5,2 13,4 16,4 592 51 326 438 6,30

9,6

8
8
8

80 798
25,3❘ 20,1 21,3 583 314 262 5,1 15,8 19,6 581 57 371 534 6,68

9,1

90 622 25,8 23,0 23,0 582 346 176 4,8 18,5 21,2 581 59 405 625 6,94

8,6

100 501 26,0 25,7 24,7 583 374 121 4,4 21,5 22,7 582 58 432 711 7,11

8,0

110 405 26,0 28,6 26,1 583 396 96 4,2 23,6 24,0 583 58 454 791 7,19

7,4

120 347 26,0 30,9 27,2 585 414 58 3,8 28,9 25,0 585 56 470 865 7,21

6,9

130 302 26,0 33,1 28,1 587 429 45 3,5 31,5 25,9 586 54 483 934 7,18

6,5

140 263 26,0 35,5 28,9 591 444 39 3,2 32.3 26,6 588 50 494 999 7,14

Standortsklasse IV.

30 10200 11,5 3,8 5,8 880 59

40 5450 15,9 6,1 8,5 738 97 4750 3,6 2,6 7,6 790

1
7
321 118 118 2,95

6,7

50 3070 19,1 8,9 11,1 641 135 2380 4,3 4,7 10,0 698 29 164 185 3,70

7,33
2
8

60 2010 21,4 11,6 13,5 611 174 1060 4,5 7,4 12,2 640 34 208 258 4,30

7,6

70 1460 23,0 14,3 15,5 594 212 550 4,4 9,8 14,0 610 38 250 334 4,77

7,2

80 1070 24,2 17,0 17,2 588 245 390 4,2 11,7 15,5 601 39 284 406 5,08

6,8

90 821 24,8 19,6 18,7 586 272 249 4,1 14,5 16,8 588 41 313 474 5,27

6,4

100 666 25,1 21,9 20,1 585 296 155 3,8 17,6 18,1 586 40 336 538 5,38

5,9

110 553 25,2 24,1 21,3 586 316 113 3,5 19,9 19,6 585 39 355 597 5,43

5,4

120 468 25,2 26,2 22,3 587 332 85

130 403 25,2 28,2 23,2 588 345 65

140 349 25,2 30,3 23,9 589 357

3,2 21,7 20,5 585

2,9 23,0 21,3 586

54 2,6 24,0 22,0 586

38 370 651 5,43

4,98
8
8
8
8
8

36 381 700 5,38

4,5

33 390 745 5,32

Standortsklasse V.

30 15500 9,5 2,8 4,3 970 40

40

50

7510 13,6 4,8 6,4

4130 17,3 7,3 8,4 730

810 70 7990

105 3380 3,1 3,4 7,6 791 17 122 122 2,44

5,18
2
8
8

60

70 1950 21,6 12,0 11,8

2610 19,7 9,8 10,2 655

623

133 1520 3,8 5,6 9,2 714

160 660 3,6 8,3 10,6

80 1460 23,0 14,2 13,1 608 183 490 3,3 9,3 11,8

90 1180 23,8 16,0 14,2 601 204 280 3,2 11,9 12,8

100
953 24,2 18,0 15,2 597 222 227 3,0 13,0

110 792 24,4 19,8 16,2 594 236 161 2,8 15,0

120 681 24,5 21,4 17,0 593 248 111

130 591 24,5 23,0 17,6 i 593 257

140 516 24,5 24,6 18,2 1 592❘ 264

3
2
3
5

90

75

2,6 17,3

2,4 18,5

2,2 19,5

614

13,7 607

14,6 597

15,3 596

15,8 594

16,4 593

27 210

25

23 156 173 2,88

655 26 186 226 3,26

633

5,3

5,0

276 3,45

4,6

229 322 3,58

4,2

*
*

2
2

24 246 364 3,64

24 260

3,8

402 3,65

3,5

23 271 437 3,64

3,2

23 280 469 3,61

2,9

22 286 498 3,56
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langen, daß sich die Forstwiſſenſchaft mehr als

es bisher geschah, auf die erakten Wissenschaften

gründe. Daß es mit der gewiß verdienstvollen

Forscherarbeit der wenigen forstlichen Gelehrten

und mit der Empirie allein nicht getan ist, daß

in der Forstwiſſenſchaft mehr in die Tiefe als

in die Breite gearbeitet werden muß, statt

Meinungen und Ansichten zu äußern, Prinzipien

aufzustellen, einigen kräftigen Vorkämpfern nach-

zubeten oder gar Majoritätsbeſchlüſſe zu faſſen,

dessen sind sich alle Forstleute schon lange be=

wußt. Das Forstfach ist wissenschaftlicher zu be=

gründen, um mit ihm weiter zu kommen . Des-

halb ist die Anregung der oben genannten Fach-

genossen nur mit Freuden zu begrüßen . Ob ihre

Ausflüge in die anderen Gebiete der Wissenschaft ,

die sie nun zu diesem löblichen Zweck unterneh

men, einwandsfreie Erfolge bringen oder jemals

zeitigen werden, kommt zunächst nicht in Betracht .

Gut ist es, daß etwas überhaupt geschieht, und

wenn die Kritik nicht nur niederreißt, sondern

auch das Brauchbare sucht und so aufbauen hilft,

dann lassen sich in Zukunft auch bessere Reſultate

erwarten, dies um so mehr, als die übrigen

Wissenschaften gerade in der letzten Zeit einen

ungeahnt raschen Fortschritt zu verzeichnen haben .

Der Vortrag Wagners brachte nun nichts

Neues, was nicht auch schon in seinem Buche

„Pflanzenphysiologische Studien im Walde" (1903)

stünde. In dem Buche hören wir in der Hauptsache

nur die Botschaft, aber die wenigen Ergebniſſe

(S. 31 , 50 , 77 , 93) machen den aufmerkſamen

Leser gespannt, ob ihn Wagner nach Veröffent=

lichung weiterer, umfangreicherer Resultate auch

zum Glauben bringen oder gar wird überzeugen

können. Wagner legt den Schwerpunkt seiner

Forschung auf die Frage nach dem Licht und

hat mit Hilfe der Firma Fueß in Steglitz

Spektrophotometer konstruiert, die er benußt und

in seinem Buche beschreibt .

in Steglitz

-
Professor van Schermbeef abstrahiert im

Gegensatz zu Wagner -von einer Energieform,

dem Licht, und will alle Energieformen, also das

Licht, die Wärme, Elektrizität u . a., vorläufig

zuſammenfassen unter dem Begriffe der Strah

lung. Diese, im Baume wie in jedem Lebewesen

waltend, liefert das Arbeitsvermögen, wodurch die

Lebens- bezw . Wachstumsprozesse zustande kom=

men . Nun wissen wir aber aus der Physik, daß

das Wesen der Strahlung ebenso unbekannt ist

wie dasjenige aller übrigen Energieäußerungen .

Van Schermbeek ist sich dessen auch bewußt, wenn

er in seinem Vortrage sagt: „Wir können uns nur

dann ein richtiges Urteil über den Energiever-

brauch im stronendach unserer Bestände bilden,

wenn wir uns eine Vorrichtung schaffen, welche

die gesamten Strahlen aufzunehmen imstande ist

und dieselben alle in eine einzige, bequem meß-

bare Energieform umgestaltet ." Der Apparat aber,

der uns einen Einblick in das Wesen der Strah-

lung tun ließe, bezw. deren Wirkung im Walde

zu untersuchen ermöglichte , ist noch zu erfinden .

Van Schermbeef teilt uns in dem Vortrage mit,

daß er in dieser Richtung tätig sei . Wahrschein=

lich beabsichtigt er ein dem Prinzip nach ähn-

liches Instrument zu konstruieren, wie es in der

Physik in dem Strahlungsmesser, dem sogen .

Bolometer schon befannt ist. Wenn nun van

Schermbeek einen hiernach zu konstruierenden Ap-

parat im Walde noch nicht verwandt hat, so hat

er doch schon als Resultat theoretischer Erörte-

rungen über die Strahlung ein Wuchsgesetz auf-

gestellt, das kurz lautet : Jeder Baum wächst pro=

portional den Spannungen, die in den Geweben

hervorgerufen werden . Diese Spannungen sollen

veranlaßt werden durch Drucke, die von außen.

her auf den Baum wirken . Die Drucke aber be-

stehen nicht etwa in der hemmenden Wirkung

eines in Bewegung befindlichen und auf den

Baum treffenden Körpers , sondern sind Strahlen-

Wirtungen, d . h . Wirkungen, die reflektierte oder

austretende Energiestrahlen verursachen . Man

fann daher auch kurz sagen : Die Drucke sind die

Wirkungen der Be strahlung und Au z =

strahlung aller Energieformen . Gegen diese

Wuchsregel im allgemeinen ist wohl nichts zu

sagen, wenn auch die theoretischen Erörterungen ,

die van Schermbeck hierzu führen oder die er dar=

an knüpft , vielfach unverständlich sind und dies

bei ihrer aphoristischen Darstellung auch bleiben.

Van Schermbeek darf nicht erwarten, daß man

alle seine Ausführungen in den Einzelheiten ver=

steht, wenn er Worte wie Entropie, isoliertes

Syſtem, Jonen, Potentialgefälle usw. ſo k . Hd .

gebraucht, ohne nur ein Wort der Erklärung bei-

zufügen. Zum Verständnis dessen, was van

Schermbeek dann weiter ausführt, um sein Wuchs-

gese mathematiſch zu präziſieren, erscheinen jene

Erörterungen auch gar nicht nötig und wären

vor dem forstlichen Zuhörerkreis besser ganz un-

terblieben . Zur mathematischen Firierung seiner

oven genannten Wuchsregel benußt van Scherm=

beek die den Architekten und Ingenieuren be-

kannte Spannungsformel

S=

4 k . h

(I)
77. r3

Die Wirkung der Strahlung wird hier als

eine Kraft k gedacht, die an einem Punkte des

Schaftes angreift . Der Baum wird als eine ein=

seitig befestigte Stange von der Länge h und

dem kreisförmigen Querschnitte mit dem Radius

r betrachtet . Van Schermbeek hat nicht angegeben,

wie er zu der Formel kommt. Ihre Ableitung
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ergibt sich wie folgt : In der physikalischen Stotit tation dieser Näherungsrechnung oder eine

einem Teile der Mechanik - wird die Span=wird die Span- | Wahrscheinlichkeit sind . Die größte Wahrscheinlich-

nung s definiert als das Verhältnis des Bie- keit ist aber noch lange keine ausgemachte Wahr-

gungsmomentes B zum Widerstandsmoment W ; | heit .

=
B

W
Wird der Baum betrachtet als ein

-

also

an einem Ende eingespannter Träger, der am an=

deren Ende freischwebend durch die aus

Wind (nach Dr. Mezger) oder aus Strahlungs-

Druck (nach van Schermbeek) erzeugte Kraft k

belastet ist, so ist nach den allgemeinen Gesezen

der Statik das Biegungsmoment B gleich Kraft

k mal Hebelarm h, wobei h die Länge des

Baumes bezw . die Entfernung vom Boden bis

zum Angriffspunkte der Kraft ist . Dieser liegt

im Schwerpunkte der Baumkrone und ist schwie-

rig zu bestimmen . Van Schermbeef trägt diesem

Umstande offenbar keine Rechnung und denkt sich

nach seinen Beispielen zu schließen — wohl

der Einfachheit halber den Angriffspunkt der

Kraft an den Gipfel des Baumes , alſo an die

Spiße des Schaftes gelegt .

-

πρ

-

Das Widerstandsmoment ergibt sich aus dem

Trägheitsmoment dessen Ableitung mit/
4

Hilfe der Differential- und Integralrechnung hier

zu weit führen würde, als das Verhältnis von

7.r4

Trägheitsmoment zum Radius , also W = 4.r

4
So findet man auch in den Tabellen für

Ingenieure (Ingenieurs Taschenbuch Hütte",

1902, S. 381 Nr. 19) das Widerstandsmoment

für den freisförmigen Querschnitt mit

dem Radius r angegeben und kann aus diesem

den Ausdruck W ohne Ableitung k . Hd .

entnehmen .

=

Wird so für B

4

k . h und für W

π . r3

in die obige Gleichung eingeführt, ſo er-
4

hält man :

k.h 4k.h

S = =
3

Π . r
3. q. e. d. (I)

Erwächst nun - so erwägt van Schermbeek

weiter aus dem kleinen Baum ein größerer

mit der Höhe H und entsprechend größerer Druck-

resultante K, dann wird sich dieser nur erhalten

können , wenn die Kraft K in dem freisförmigen

Querschnitte mit dem Radius R höchstens die-

selbe Spannung hervorruft .selbe Spannung hervorruft . Um dieser Lebens-

bedingung zu genügen, muß alſo

sein .

4 k. h 4 K. H

= oder
3

л. r 11. R3

-

k.h K. H

r3

=

R3
(II)

Die Kräfte k und K oder die Druckresultan=

ten der Be- und A u 3 ſtrahlung aller Energie-

formen sind unbekannt. Van Schermbeek müßte

nun hier mit seinem noch zu erfindenden Appa=

rat einspringen . Er hilft ſich dadurch, daß er auf

Grund der wie erwähnt, mir unverständlichen

allgemeinen Erörterungen k bezw . K „die

disponible Energie - wie er wörtlich sagt

an demselben Standorte dem Wuchsraum eines

Individuums oder eines Bestandes proportional

seht" . Diesen atmosphärischen Raum berechnet

er dann als das Produkt von Schirmfläche mal

Höhe. Für den geschlossenen Bestand kann die-

ses Produkt ohne besondere Messungen mit Hilfe

von Ertragstafeln ermittelt werden. Wenn N

die größere Stammzahl der jüngeren Bäume

eines Bestandes, n die kleinere der älteren Bäume

auf 1 ha in verschiedenen Lebensaltern bedeutet,

1

so überschirmt ein Stamm im Durchschnitt
N

und später ha . Die Kräfte k und K sind

dann nach van Schermbeek proportional den

h

N

geht hierdurch über in :

Werten

1

n

H

und
Obige Gleichung (II)

n

h h

Nr3

H H h2 H2

= oder oder

Π.Γ

4

Die Voraussetzung für die Anwendung dieser

Formel auf das Baum-Wachstum ist aber kreis-

förmiger Querschnitt des Schaftes und horizon=

taler Angriff aller Energieformen in ihrer Ge-

samtheit. Da ersteres bekanntlich nicht genau zu=

trifft, letzteres nur eine willkürliche Annahme ist

und in der Bau-Statik selbst für den Wind

(Druck des Windes auf Dächer) nur der ein-

facheren Rechnung wegen angenommen wird, so

ergibt sich, daß die Formel van Schermbeeks

auch nichts anderes als eine Näherungsrechnung

darstellt und sein Wuchsgesetz bezw . seine theore=

tischen Erörterungen hierüber nur eine Interpre-

=

ᎡᏰ . N.r3 n R³,

R³.h2 r3.H2

N n
(III)

Statt des Radius ' kann man auch den Durch-

messer einsehen und erhält :

D³.h2 d³ . H2

N n

also D³
=

d³ . N H2

h2 n

Als jüngerer Stamm wurde von van Schermbeek,

der an Ertragstafeln verschiedener Autoren diese

Formel prüfte und die Resultate in den „Ver-

handlungen des Pommerschen Forstvereins 1909

Stettin 1910 - veröffentlichte, der Mittel-

stamm des Alters gewählt, in dem der kaufend-

jährliche Maſſenzuwachs des Gesamtertrags pro

ha fulminiert. Dies ist z . B. bei Dr. Wim=

menauers Buchen-Ertragstafeln für I. Bonität
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im 60. Jahre der Fall .

19,5, N 967, h
=

rechnet sich auf 12983,5 .

-=

In diesem Alter ist d

23,5 und d³ . N be-

Diese Konstante wird

dann benutzt, um die Durchmesser für die Alter

H2

n

20-140 nach D³ = 12983,5 . zu berechnen .

Man erhält so D, den Durchmesser, in Zentime-

tern . Daß man aber zum Berechnen des zukünf-

tigen Durchmessers die zukünftige Höhe und die

zukünftige Stammzahl benußen muß, wie hier,

diese Tatsache zeigt uns , daß van Schermbeek

mit der betr. Formel nur ein gewisses Abhän=

gigkeitsverhältnis zwischen D, H und nn zum

Ausdruck bringt, aber kein Gesez, das mit Hilfe

von jezt meßbaren Größen zukünftige Dimen=

sionen, wenn auch nur annäherungsweise , voraus

zu berechnen gestattet . Wenn uns Näherungs-

formeln hierzu führen können, ſo ſind es diejeni-

gen von Weber-München, welche die Dimensionen

als Funktionen des Alters darstellen .

Aus der Formel über die Größe der Span

nung leitet van Schermbeek zum Schlusse noch

einige Betrachtungen her, die ihm für die Praxis

der forstlichen Produktion verwertbar erscheinen .

Wird - so führt er aus in die Formel für

die Spannung S im älteren Baum für K

H

n

---

eingeführt und ferner für den Radius der

D

halbe Durchmesser

10

S =
4. H

n

32

71

eingestellt, so erhält man
2

H

(2)

D\3(IV) oder S -

32. H2

π D3*•n .

4 H2.8

n.л. D³

Da rund 10 beträgt, ist S annähernd

π

H2

Da die Konstante 10 für alle Mes-

n D3·

ſungen dieselbe bleibt, so kann man sie außer

Betracht lassen, und die Spannung S berechnet

H2

sich aus worin H und D in den glei=

ᎠᏰ . n '

chen Maßeinheiten ausgedrückt werden müſſen .

Troßdem ist der Spannungsfaktor nur eine

„Maßzahl“ . Schreibt man den Ausdruck

2

H2

Ꭰ . n

1

in der Form S nieder, so
D.n

heißt dies , die Spannung
ist (annähernd

)

direkt proportional
dem Verhältnis

von Höhe

zum Durchmesser
und umgekehrt

proportional
dem❘

Produkt
aus dem Durchmesser

und der Stamm-

zahl pro ha. Da hier die Stammzahl
mitspricht

,

so beziehen
sich alle Deduktionen

van Schermbeeks

auf den Mittelstamin
, der bekanntlich

aber nur

eine rechnerische
Größe ist . Es ist mir deshalb

unverständlich, warum van Schermbeek dann in

dem Spannungsfaktor einen „brauchbaren Q u a-

litäts inder" gefunden zu haben glaubt, um=

somehr, als es sich wie schon erwähnt — nach

den gemachten Voraussetzungen nur um eine

Näherungsformel handeln kann . Zum Schlusse

sei noch bemerkt, daß zur Anwendung dieser

Formel die Mittelhöhe um die vielleicht

schätzungsweise zu bestimmende Entfernung

des Schwerpunktes der Baumkrone von dem

Gipfel und um die Höhe des Meßpunktes (1,3

m) gekürzt werden muß, falls dieser nicht

was, streng genommen, am richtigsten wäre

unmittelbar über dem Erdboden gemessen wird .

-

Suche ich nun nach dem m. E. Brauchbaren

oder wenigstens Beachtenswerten der beiden For-

scher Wagner und van Schermbeek, so finde ich

es bei ersterem in dem von ihm konstruierten

Spektrophotometer, während auf umfangreichere

Resultate mit diesem Instrument meine „Span=

nung" gerichtet ist ; van Schermbeek aber hat so-

wohl seinen Strahlungsmesser noch zu erfinden,

als auch Forschungsergebnisse mit diesem miizu-

teilen. Sein Verdienst in dieser Sache besteht

bis jetzt nur darin, daß er uns gezeigt hat, wie

die von den Ingenieuren in der Technik ge=

brauchte Spannungsformel als Näherungsrech-

nung auch bei den Waldbäumen ihre Gültigkeit

findet. Warum sollte dies auch nicht der Fall

sein ? Denn ohne zweckentsprechenden Bau kön-

nen die Bäume nicht existieren . Es gilt auch

hier das , was Pfeffer in seiner Pflanzen-

physiologie (S. 59 ) über die Arbeit Schwendners

„Das mechanische Prinzip im Bau der Mono-

cotylen" (1874) sagt: Mit der besten

Kenntnis einer zweck entsprechen=

den Einrichtung ist noch kein kau-

sales Verständnis physiologi =

schen Schaffens gewonnen."

32

=

Will man aber van Schermbeeks Formel zum

Charakterisieren vonvon Wachstums - Erschei =

nungen benußen, so schlage ich vor, dies in

der folgenden, etwas abgeänderten Form zu tun .

Während van Schermbeek 10 sett und

hierdurch die Formel, wenn auch in geringem

Grad, ungenau macht, ergibt sich aus

4 H

chung IV, die lautet S

(2)²·

Π

Glei=

H

n π

(2)

3.

8 H2

D.G

durch Einführen von G, der Stammgrundfläche,

für n

oder, da 8 für alle Messungen konstant bleibt,

S

H²

D.G'

π der Ausdruck für S
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-

Ueber dieKräfte, welche das Emporſteigen

des Waſſers in unſeren Nadelhölzern

und Laubbäumen verursachen.

mäßig wasserärmeren, höher gelegeneren

Stammteile solange hervorgerufen wird als

ein tiefer gelegener Stammteil noch auf dem

Imbibitionswege die Zellwände seiner Ge-

webe mit Wasser bereichern kann.

2. Der Grad der Volumenzunahme dieſes imbi=

bierenden Gewebes wird durch den Jonenge=

halt - d. h. die Menge der gelösten Salze

des imbibierten Wassers bestimmt.

3. Transpiration und Assimilation unterhalten die

erforderliche Differenz in dem relativen Waſ-

sergehalt der höher und tiefer gelegenen, an=

einander grenzenden Stammteile.

4. Leitgefäße können von den umschließenden

Zellwänden mit Wasser versorgt werden.

Kommen diese Organe unter den Einfluß des

erwähnten Druckunterschiedes , dann findet in

ihnen eine beschleunigte Leitung des Waſſers

statt, vorausgeseßt, daß die eventuell in den-

selben anwesenden gasförmigen Substanzen

vom imbibierten Wasser absorbiert werden .

5. Die Imbibition entwickelt nur solange volle

Tätigkeit als die kolloide Zellwandſubſtanz

noch in Gelphase verkehrt, oder mit anderen,

weniger wissenschaftlichen Worten, solange

die Zellwandsubstanz sich noch im quellungs-

fähigen Zustande befindet .

6. Ist dies nicht mehr der Fall, dann kann ein

Stammteil nur noch auf dem Leitungswege

Wasser aufnehmen, wobei gleiche Volumina

Gas und Wasser sich gegeneinander aus-

tauschen.

all=

7. Die Leitung findet umso langsamer statt, je

größer der Widerstand ist, der sich dem Play-

wechsel des Gases in den Weg stellt. Des-

halb ist die Wasseraufnahme in einem
a. ausge=

mählich abgestorbenen Stammteil in dem glei=

chen Zeitraume viel geringer als in einem

getöteten Stammteile, wobei Gewebezer-

störung eintritt .

Hierüber hat Professor van Schermbeef

neuerdings eine als Manuskript gedruckte Bro-

ſchüre veröffentlicht . Er versucht, die beiden

Meinungen, die über das Emporsteigen des

Wassers in den Bäumen bestehen, nämlich die

eine, die den Schwerpunkt der Erklärung in der

Kohäsion des Wassers sucht und von Dixon,

Joly und Askenajy vertreten wird, und die an=

dere, die nach van Schermbeek die Hauptursache

der Kolloidstruktur der Zellmembran zuschreibt

und von Godlewsky, Ursprung u.

sprochen wurde, zuſammenzubringen . Anknüpfend

an eine Arbeit von E. Reinders, deren Ergeb=

nisse in der „Koninkl. Akademie van Weten-

schappen“ veröffentlicht wurden, glaubt van

Schermbeek das , was ihm in dieser Arbeit un-

erklärt geblieben zu sein scheint, durch Ergeb=

nisse, die er auf eigenem Weg erhielt, aufklären

zu können . Er beschreibt uns eine Reihe mano-

metrischer Messungen an lebendem und totem -

abgestorbenem wie durch Kochen und nach=

herigem Trocknen künstlich getötetem — Holz, die

hierzu nötigen Apparate und teilt zahlenmäßige

Resultate mit. Auf Grund dieser Versuche

kommt er zu folgendem Schlußergebnis :

1. Das Emporsteigen des Wassers wird in dem

lebenden Baume veranlaßt durch den Druck-

unterschied (Defizit) , der in einem verhältnis-

8. Das allmähliche Absterben ist eine Art Kon-

servierung des Holzes, das künstliche Töten

bewirkt eine beschleunigte Zersetzung des=

ſelben.

Diese Ergebnisse scheinen einleuchtend und

vor allem für Botaniker recht beachtenswert zu

jein. Ob die Versuche aber ganz einwandfrei

sind, kann so kurzer Hand nicht beurteilt wer-

den, jedenfalls geben die Zahlenangaben, daß

1000 ccm totes Roteichen-Holz 56,3 ccm Was-

ser, oder 150,8 ccm 0,1 % ige, aber nur 99,7

cem 2 % ige Kohsalz-Lösung aufnehmen tën-

nen, während lebendes Holz 68,5 . 61,8 . 64,9
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aufnimmt, Anlaß zu Zweifeln und zur Wieder-

holung des betr . Versuchs . Hierzu wird aber

nur Professor van Schermbeek imstande sein ,

da er im Besize der scheinbar recht teueren Ap-

parate ist und über
hiernach zu schließen

einen Kredit für wissenschaftliche Versuche ver=

fügt, um den ihn manche der fleineren forst-

lichen Bildungsstätten beneiden könnte . Daß

seine schriftliche Darstellungsweise nicht in allen

Einzelheiten verständlich ist, muß ihm als Aus-

länder zugute gehalten werden.

Dr. Urstadt .

Mitteilungen aus der Staatsforſtverwal-

tung Bayerns . Herausgeg . vom K. Staats-

miniſterium der Finanzen, Miniſterialforſtab-

teilung. 11. Heft : Forsteinrichtungs -An=

weisung . München 1910. C. H. Becksche

Verlagsbuchhandlung, Oskar Beck.Beck. Preis :

3 Mark.

Nachdem für die Forsteinrichtung in den

Königlich Bayerischen Staatsforsten bisher eine

alte Instruktion aus dem Jahre 1834 bestanden

hatte, welche durch verschiedentliche ergänzende

Bestimmungen unübersichtlich geworden war, er-

schien der Erlaß einer neuen Anleitung umso

mehr als ein Bedürfnis , als in neuerer Zeit

auch einige Aenderungen in den grundsätzlichen

Entschließungen über die stärkere Ausnutzung

der Staatsforsten eingetreten waren, welche u.

a. dem bekannten Antrag des Grafen

Törring Jettenbach , der eine stär-

kere Abnutzung der vorhandenen Vorratsüber-

schüsse bezweckte, entstammen . Unter diesen Um-

ständen beansprucht die neue, vom 30. Juni

1910 datierte Anweisung nicht nur für die Baye-

rischen Fachgenossen, sondern auch für auswär-

tige fachliche Kreise ein hervorragendes Inter-

eſſe , weshalb es am Plaze sein dürfte, einen

Ueberblick über das Wesentlichste der neuen Be-

stimmungen den Lesern der Allg . F. u . J.-Zei=

tung mitzuteilen .

=

I. Die Aufgaben der Forstein-

richtung machen den Anfang . Sie soll

a) ein flares, übersichtliches Bild der gesam-

ten gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhält=

nisse des Betriebsverbandes geben,

b) aus diesem Tatbestand und den Zwecken,

welchen der Wald zu dienen hat, das

Wirtschaftsziel folgern, die Wirtschaftsgrund-

säße entwickeln und den Hiebssatz fest=

stellen,

c) in den Betriebsplänen den Betrieb für den

nächsten Zeitabschnitt regeln und

d) den Vollzug sichern, sowie den Wirtschafts-

erfolg nachweisen.

Waldeinteilung werden kurz besprochen .

Waldungen, die einer gemeinschaftlichen Bewirt-

schaftung unterstellt werden können und für die

deshalb ein eigener Wirtschaftsplan aufzustellen

ist, bilden einen Betriebsverband . Die Staats-

waldungen eines Forstamtes sollen in der

Regel zugleich den Betriebsverband darstellen .

Abweichungen sind nur dann nötig, wenn Forſt-

berechtigungen von erheblicher wirtschaftlicher

Bedeutung über mehrere Forstämter oder Teile

von solchen sich erstrecken . Wo aus anderen

Gründen bereits Betriebsverbände bestehen, die

sich auf mehrere Forstämter erstrecken oder inner-

halb des Forstamtes mehrere Betriebsverbände

gebildet sind, soll ohne zwingende Veranlassung

von Aenderungen abgesehen werden .

Die ständige Waldeinteilung gliedert

die Betriebsverbände in Distrikte und diese in

Abteilungen. Beides sind bleibende Einrichtungen,

an denen Aenderungen nur aus zwingenden

Gründen vorgenommen werden dürfen . Die für

Bildung der Abteilungen maßgebenden Gesichts-

punkte werden kurz angegeben . Daß auch die

Erschließung des Waldes für die Holzaus=

bringung sich mit darunter befindet, zeigt, daß

man dem modernen Grundſaß der Vereinigung

von Wegnet und wirtschaftlicher Einteilung auch

in Bayern huldigt.

Ausführlich ist unter III . die Ermitte =

lung des or st wirtschaftlichen

Tatbestandes

abgehandelt
. Hierher ge=

hört zunächst
die Ausscheidung

des Nichtholz
=

bodens
, d . h . der zur Holzzucht

nicht geeigneten

und der dazu zwar geeigneten
aber vorüber-

gehend oder dauernd
anderweitig

benutzten

Flächen
.

Auszuscheiden sind ferner solche Waldteile,

deren Ertragsfähigkeit entweder an sich sehr ge=

ring ist, oder die aus besonderen Gründen (3 .

B. Schutzwaldrücksichten) nicht voll oder doch

nicht regelmäßig ausgenügt werden können .

Die in regelmäßigem Betriebe stehenden Be=

stände werden in sog . „Unterabteilungen" als

Wirtschaftseinheiten ausgeschieden, welche die

Grundlage für Ordnung der Wirtschaft und für

die Nuzung des Waldes bilden . In Nord-

deutschland nennt man diese Einheiten Abtei=

lungen oder Beſtandesabteilungen . Die Wich=

tigkeit einer möglichst vollständigen Erfaſſung

dieser Bestandesverschiedenheiten für die Treffung

der wirtschaftlichen Bestimmungen wird gebüh=

rend betont, jedoch vor einer zu weit gehenden

und ins Kleinliche ausartenden Ausscheidung

mit Recht gewarnt. Die Mindestgröße dieser

Bestandesabteilungen wird in der Regel als

1 ha angenommen ; Bestandesverschiedenheiten

II . Betriebsverband , ständige vorübergehender Natur sollen durch Beifügung

1911 28
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von Ziffern zu den Unterabteilungsbuchstaben | Zuwachs , letzteres besonders bei ungleichförmigen

(a1, a2 ) bezeichnet werden .

Der Ermittelung des Best andes alters

wird die ihr gebührende Würdigung zuteil . So=

fern die Jugendentwickelung der Bestände durch

Beſchirmung, Wildverbiß, Weidegang, Frost,

Insektenschäden u. a. wesentlich gehemmt wurde,

soll nicht das physische, sondern das wirtschaft-

liche Alter festgestellt werden, welches bei unge=

störter Entwickelung zur Erreichung der vorhan-

denen Stärke nötig gewesen wäre . Das tat-

sächliche Alter ist in Klammern anzufügen . Die

Altersklassen werden im regelmäßigen Hochwald

nach 10jährigen Altersstufen aufgestellt. Im ober=

holzreichen Mittelwald und im Plenterwald ist

die Aufstellung einer Altersklassentabelle meiſt

unmöglich. Die Standorts- und Bestandesbe=

schreibung erfolgt für die einzelnen Unterabtei=

lungen auf besonderen Blättern, welche zu ord-

nen und in einem Umschlag mit loser Heftung

aufzubewahren und solange beizubehalten sind,

bis der Bestand vollständig verjüngt ist . Die-

ses Formular für die Bestandesbeschreibung

dient zugleich zur Führung einer Bestandes-

chronit, indem ein besonderer Raum für kurze

Aufzeichnungen über belangvolle Ereignisse und

wirtschaftliche Maßnahmen vorgesehen ist . Eine

derartige Betätigung historischer Forschungen ist

ohne Zweifel sehr wichtig, um über die Erfolge

verschiedener wirtschaftlicher Maßnahmen oder

deren Mißerfolge das wünschenswerte Licht zu

verbreiten, aber eine große Summe von Arbeit

und von gewissenhaftem Fleiß seitens der aus-

übenden Forstbeamten wird dabei vorausgesetzt .

Jedenfalls aber ist mit der Forderung der Fest=

legung derartiger wichtiger Erfahrungen ein

großer Schritt vorwärts , getan .

gegenwärtige Stand der Altersklassen anschau-

lich vor Augen geführt wird, sind graphische

Darstellungen vorgeschrieben, welche durch Muster-

bilder erläutert werden, in denen auch die Ver-

teilung der Bonitäten auf die Altersklassen zum

Ausdruck kommt.

Damit der

ein

Die Vorrats ermittelungen sollen sich auf

diejenigen Bestände beschränken, welche in den

nächsten 10 Jahren zum Angriff gelangen wer-

den . Okularschätzung ist bei gleichmäßigen und

geschlossenen Beſtänden angezeigt, wenn die An-

gleichung an Hiebsergebniſſe, an bereits aufge-

nommene Bestände oder an Ertragstafeln ein

genügend zuverlässiges Resultat erwarten läßt .

Bei spezieller stammweiser Aufnahme haben sich

die Bayerischen Maſſentafeln als brauchbar er=

wiesen. Der Zuwachs ist für die nächsten 20

Jahre zu erheben, entweder nach geeignetengeeigneten

Normalertragstafeln oder nach dem laufenden
·

und rückgängigen Beständen.

Neben dem Massenzuwachs soll auch die

Wertserzeugung, insbesondere durch Feststellung

der Bestandesmittelstärke für die verschiedenen

Altersstufen und Bonitäten untersucht werden .

N

Als charakteristische Zahl soll der Ausdruck d

(Stammzahl für 1 ha , dividiert durch die Mit-

telstärke) angegeben werden .

Endlich soll für nicht normale Hochwald-

betriebsklaſſen wirklicher und normaler Haupt-

bestandszuwachs, ebenso wie der wirkliche und

normale Vorrat nach Derbholz ermittelt werden,

damit sich aus einer Vergleichung der beiderlei

Größen erkennen läßt, inwieweit im Zuwachs

die Wirklichkeit hinter dem Möglichen zurüd-

bleibt und ob der Hauptnußungshiebssaß ledig=

lich dem Zuwachs entspricht, oder ob er auch

Kapitalabnuzung in sich begreift und wie groß

dieser Kapitalteil ist.

Hieran schließen sich unter „IV . Die

Grundzüge der fünftigen Be =

wirtschaftung und Nußung“ an.

Hinsichtlich der Wahl der Holzarten

am

und Bestandes formen wird von dem

Grundsaß ausgegangen, daß die von Natur ein-

heimischen und als standortsgemäß bewährten

Holzarten in der Regel auch wirtschaftlich

besten entsprechen . Bei einer Auswahl unter

den standortsgemäßen Holzarten sollen neben der

Maſſen- und Wertsproduktion ganz besonders

auch die waldbaulichen und bodenpfleglichen

Eigenschaften berücksichtigt werden. Auch Rück-

ſichten auf die Waldäſthetik soll unter Umständen

Rechnung getragen werden, nicht minder der Er-

haltung der Naturdenkmäler. Versuche mit dem

Anbau fremdländischer Holzarten sind einzulei-

ten. Hochwald, Auenmittelwald und Auen=

buschwald sind standörtlich gegebene Betriebs-

arten . In den noch bestehenden Femel-, Nieder-

und Mittelwaldungen soll die Frage beantwortet

werden, ob die Fortdauer dieser Betriebsarten

nach Bodenzustand und Rentabilität noch

Plaze ist .

am

Für Waldpartien in der Nähe von Städten

und Badeorten kann die Ueberleitung in einen

plenterartigen Betrieb angezeigt sein .

Der Umtriebsbestimmung ist mit

Recht eine ausführliche Betrachtung zuteil ge=

worden, an deren Spize die wichtige Tatsache

gestellt wird , daß der Umtrieb, d . i . der Zeit-

raum, innerhalb deſſen die zu einem Betriebs-

verband oder einer Betriebsklaſſe zusammenge-

faßten Beſtändefaßten Bestände einmal vollständig durchge=

schlagen werden, im Normalwalde mit dem Ab-

triebsalter der einzelnen Bestände zusammen-
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fallen soll, daß jedoch in Wirklichkeit infolge

von Ungleichheiten in der Holzartenbestockung,

Bestandesbeschaffenheit und Standortsgüte Ver-

schiedenheiten im Eintritt der Hiebsreise eintreten

müssen, durch welche Abweichungen zwischen

Umtrieb undund Abtriebsalter bedingt werden,

wenn das letztere mit dem Zeitpunkt der Hiebs-

reife des Holzes zuſammenfallen soll, wie es den

Anforderungen der Wirtſchaftlichkeit entspricht.

Nach dem Bayerischen Forstgesetz von 1852

ist als Aufgabe der staatlichen Forstwirtschaft

die höchst mögliche Produktion in den

dem Bedürfnisse der Gegend und des Landes ent=

sprechenden Sortimenten festgelegt . Dies führt

naturgemäß zur Wirtschaft des höch

ſt en durchschnittlichen
Gelder =

=

trages. Als besondere Rücksicht wird nun

noch diejenige der wirtschaftlichen Be =

nubung des Staatsvermögens

hinzugefügt und auf diese Weise eine Art Kom-

promiß geschaffen, um die unwirtschaftliche Höhe

der Umtriebszeit des höchsten Durchschnittser-

trages etwas herabzuseßen.

-

Die Umtriebsermittelung soll auf besondere

Untersuchungen mit ziffernmäßigen Grundlagen

geſtüßt werden . Die obere Grenze ist der Zeit

punkt des Marimums der Waldrente . Jedoch

soll daneben eine Untersuchung der Wertszu-

nahme der Bestände vorgenommen werden, und

es ſoll als wirtschaftlich gelten, die Produktion

dann zu schließen, wenn die Wertsteigerung auf-

hört, eine namhafte zu sein. Bei Fichten- und

Tannenbeständen ist ein solches Nachlassen des

Wertzuwachses zumal auf guten Böden

in ausgeprägter Weise der Fall, was nicht selten

ohne weiteres daraus zu entnehmen ist, daß der

Preisabstand vom meistbegehrten zum nächſtſtär=

teren Sortiment nur ein geringer ist . Es wird

dann auch ein Abschwung in der Reihe der

Qualitätsziffern eintreten, welcher die als wirt-

schaftlich gebotene Grenze des Umtriebs deut=

lich hervortreten läßt. Dagegen pflegt bei Holz-

arten, die ihre größte Gebrauchsfähigkeit erst

als Starkholz erreichen, wie bei Föhre, Lärche,

Eiche, Esche, Buche, die Qualitätsziffer auch in

höheren Bestandesaltern noch stetig zu steigen .

Im übrigen ist die Anwendung des Weiser-

prozentes behufs Feststellung des Verhältnisses

zwischen Wertzuwachs und Produktionsaufwand

vorgesehen, wobei es sich jedoch nicht um die

Ermittelung der absoluten Größe des Weiser=

prozentes behufs seiner Vergleichung mit einem.

etwa im voraus zu fordernden Zinssuße handeln.

soll, sondern lediglich um seine Höhe in ver=

schiedenen Altersstufen im Vergleich zur Be=

wegung der Wertzunahme. Im Anhang findet

sich eine nähere Anleitung zur Berechnung der

Weiserprozente im Sinne der von Preßler an-

gegebenen Regeln mitgeteilt.

Dieses Zugeständnis der Bayerischen Staats-

forstverwaltung an die modernen Lehren des

Bodenreinertrags ist sehr bemerkenswert und

zeigt das deutliche Bestreben, in der so wich-

tigen Frage der Umtriebsbestimmung nicht mehr

so einseitig wie früher an dem Grundsatz der

Erzielung eines Marimums an Waldreinertrag

festzuhalten .

Es wird schließlich noch hervorgehoben, daß

nicht die Ergebnisse der Rechnung für die Be-

stimmung des Umtriebs entscheidend sein sollen,

sondern daß daneben auch andere Verhältnisse

volle Berücksichtigung zu finden haben, insbeson=

dere die Rückwirkung der Umtriebsdauer auf den

Bodenzustand und die Fähigkeit zur Naturver-

jüngung, ferner die Erhöhung der Windgefahr,

die Abnahme der Gesundheit mit zunehmendem

Alter, die Einführung eines intensiven Durch=

forstungsbetriebes und andere, teils kaufmän=

nische, teils waldbauliche, betriebstechnische oder

adminiſtrative, insbesondere auch aus Forstrechts-

belastungen sich ergebende Gesichtspunkte .

Sofern die angestellten Berechnungen und Er-

wägungen einen Spielraum zulassen , soll der

Umtrieb an die obere Grenze gelegt werden .

ein=

Für den Umtrieb im oberholzreichen Mittel-

wald sowie im Plenterwald soll die Brusthöhen=

stärke angesehen, und es soll für die

zelnen Holzarten diejenige Stärke ermittelt wer-

den, welche den relativ höchsten Ertrag verbürgt,

wozu Massen- und Wertsuntersuchungen vorzu=

nehmen und Maſſen- sowie Qualitätszuwachs-

prozente zu ermitteln sind . Stämme, die das

festgesetzte Optimum erreicht haben, sind haubar.

In allen dieſen Bestimmungen spiegelt sich

das Bestreben, logisch richtige und einwandfreie

Grundsäße einzuführen, wieder.

An die Feststellung der nachzuziehenden

Holzarten und deren Umtrieb schließt sich die

Darlegung der zweckmäßigsten Erreichung des

Wirtschaftszieles an, zu welchem Zweck nun-

mehr die Wirtschaftsregeln zu ent=

wickeln sind, welche von einer kritischen Beur-

teilung der seitherigen Bewirtschaftung auszu-

gehen haben . Endlich ist für jede Betriebsklaſſe

die Fläche zu bestimmen, welche innerhalb des

nächsten 20jährigen Wirtschaftszeitraumes zur

Abnutzung kommen soll . Für normale Verhält-

nisse ist dieselbe durch den Ausdruck

F

u

· 20

beſtimmt. Bei ungleicher Gestaltung der Al=

tersklassen soll zunächst die Flächensumme der

hiebsreifen und der innerhalb der nächsten 20

Jahre hiebsreif werdendenJahre hiebsreif werdenden Bestände entschei=

dend sein. Die festzusehende Fläche soll, wenn

28*
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irgend angängig, mindestens ausreichen, um

allen Hiebsnotwendigkeiten schon während des

nächsten 10jährigen Zeitabschnittes entsprechen zu

können und muß so bemessen sein, daß eine un-

wirtschaftliche Ansammlung überalter Bestände

auf größerer Fläche tunlichst vermieden wird ;

sie soll aber auch in der Regel nicht größer sein,

als die Gesamtfläche der hiebsbedürftigen , hiebs-

reifen und in den nächsten 20 Jahren hiebsreif

werdenden Bestände.

Bei abnormem Altersklassenverhältnis soll der

voraussichtliche Gang der Abnuzung nicht nur

für die nächsten 20 Jahre, sondern auch noch

weiter hinaus überblickt werden, zu welchem

Zweck von Periode zu Periode die Wirkung ver=

folgt werden muß, welche die geplante Flächen=

abnuzung auf die Heranziehung der Altersstufen

zum Hiebe und auf die Altersklaſſengeſtaltung

ausübt, und zwar so weit hinaus, als noch eine

Beeinflussung durch die Flächenfeſtſeßung für die

erste Periode möglich erscheint. Hierbei ist das

mittlere Alter für die Bestände jeder Periode zu

berechnen. Eine solche Beurteilung der Zukunft

erfolgt nicht etwa in der Art eines Fachwerks-

planes für eine Mehrzahl von Perioden, wie

dies früher geschah, sondern lediglich summa-

risch . Zur Verdeutlichung ist das Muster eines

ſolchen Abnußungsplanes in schematischer Weise

angefügt.

In einem V. Abschnitt wird nun die

Aufstellung der Betriebspläne

und des Hiebssaßes abgehandelt .

der

Vor allem wird hier die Unterscheidungdie Unterscheidung

zwischen Haupt- und Zwischennußung feſtgeſtellt .

Zur ersteren gehören alle Nutzungen, die

Fällungsplan als Hauptnußung bezeichnet, fer-

ner solche zufällige Anfälle, durch welche Anlaß

zur ganzen oder teilweisen Verjüngung eines

Bestandes gegeben ist, endlich Abtriebe auf

Flächen, welche vorübergehend oder dauernd der

Holzproduktion entzogen werden sollen . Alle

übrigen Nußungen werden zur Zwischennutzung

gerechnet. In der Hochwaldbetriebsklasse soll der

Fällungsplan nur auf die nächsten 10 Jahre er-

streckt werden, da nach Ablauf einer solchen Frist

durch eine vorzunehmende Zwiſchenreviſion eine

Ergänzung eintreten soll . Um dem Wirtschafter

jedoch einen größeren Spielraum in der Aus-

wahl der Schläge zu gewähren, damit er einen

angemessenen Hiebswechsel einhalten, die Samen-

jahre ausnüßen, die Vorverjüngung von Misch

hölzern sichern , sowie die Schwankungen der Nach-

frage berücksichtigen, endlich auch jährlich

nähernd gleiche Geldeinnahmen erzielen kann,

soll ihm eine größere Angriffsfläche zur Ver-

fügung gestellt werden, welche jedoch nicht grö-

ßer sein darf als das Soll der 20jährigen

an=

Periode, da mit wachsender Zahl der Angriffs=

bestände auch mancherlei Mißstände verbunden

ſind.

Die Auswahl der Bestände soil nach deren

Hiebsbedürftigkeit, Hiebsfolge, wirtschaftlicher

Hiebsnotwendigkeit und Hiebsreise erfolgen.

Die Aufzählung der einzelnen Hauptnußungen

erfolgt nun nach der Reihenfolge der Abteilun=

gen und Unterabteilungen und wird hier nach

Betriebsklassen gegliedert. Besonders dringliche

Hauungen werden durch Beisetzung eines Stern=

chens gekennzeichnet. Der Durchforſtungsanfall

soll für die nächsten 10 Jahre summarisch ver-

werden unteranschlagt werden Berücksichtigung der

Flächen sowie der Bestandesverhältnisse der ver-

schiedenen Altersstufen. Der Zwischennuzungs-

etat ist im Gegensatz zum Hauptnußungsetat

für den Wirtschafter nicht bindend . Um die

möglichst gleichmäßige Verteilung der Durchfor-

ſtungen auf die einzelnen Jahre des Jahrzehnts

zu sichern, ist ein als untere Grenze der Nußung

zu betrachtender jährlicher Flächenangriff für die

Durchforſtungen feſtzuſeßen .

bei

Für Plenterwald und oberholzreichen Mittel-

wald wird die Abnutzung des nächsten Zeitab-

schnittes aus der Masse des über die Optimal-

stärke hinausgehenden Teiles der Beſtockung ſo-

wie derjenigen Stämme, welche während der

nächsten 10 Jahre diese Stärke erreichen werden,

endlich der aus Gründen der Waldpflege zu be-

seitigenden Stämme abgeleitet. Es sind dazu

stammweise Maſſenaufnahmen erforderlich,

denen statt der Altersklassen Stärkeklassen gebil-

det werden . Die Festsetzung der Abnutzung

nach den obigen Merkmalen würde einem Mari-

mum entsprechen, wogegen ein Minimum

Etatsziffer davon abhängen soll, daß während

der nächsten 10 Jahre die zur Anbahnung eines

normalen Zustandes unbedingt notwendigen

Maßnahmen in vollem Umfange zur Durch-

Als ein Nußungsmaßſtab
führung gelangen .

soll der laufende Zuwachs dienen, der an den

einzelnen Stärkeklassen mit Hilfe der gefundenen

Zuwachsprozente festgestellt wird . Auch kann

der Jahresdurchschnitt der seitherigen Abnußung

als Anhalt für die Bemessung des künstigen

Etatssatzes dienen.

der

An den Fällungsplan soll sich der

Kulturplan , desgleichen der Plan für

Wegebauten und Holzbringungs-

anstalten, endlich ein Streun uzungs-

plan anschließen .

Alle über die Aufstellung der Wirtschaftspläne

und des Hiebssabes getroffenen Bestimmungen

zeigen eine fortgeschrittene moderne Auffaſſung,

welche namentlich in der Scheidung zwischen
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Hauptnußungs- und Zwischennutzungsetat her= | stellen . Wenn in der Person des Forstamts-

vortritt, insbesondere bei dem letzteren durch die

Beurteilung des Fortschrittes in den Durchfor-

stungen nach einem Flächenetat.

Abschnitt VI behandelt die Ausfüh=

rung der Betriebspläne und die

Nachweisung des Vollzugs . Eine

Reihe von Formularen ist hier mitgeteilt, aus

denen sich u. a . ergibt, daß auch die Nachwei=

sung der Gelderträge und der Ausgaben allent-

halben gefordert wird . Es dürfte hierbei eine

starke Inanspruchnahme der ausführenden Or=

gane Play greifen .

Der Abschnitt VII behandelt die Er =

neuerung des Forsteinrichtung 3 =

wertes. Nach 10 Jahren findet eine

3 wischenreviſion ſtalt, welche nament-

lich die Zuverlässigkeit der Etatsermittelung zu

prüfen und den Hiebssaß für das nächste Jahr

zehnt festzuseßen, auch eine neue Wirtschafts-

karte zu fertigen hat . Die Hauptrevision _er=

folgt nach 20 Jahren . Sie hat die Betriebs-

ergebnisse der ganzen abgelaufenen Periode fest

zustellen und die Grundlagen des Forsteinrich-

tungswertes nach Bedarf zu erneuern, wobei

auf den letzten Betriebsplan soweit als möglich

Bezug zu nehmen ist.

In dem folgenden Abschnitt VIII wer=

den die Bestimmungen über Zuständig

feit und Geschäftsgang getroffen .

=

Die Leitung der Forsteinrichtungsarbeiten

unterſteht den Königl . Regierungen, bei welchen

eigene Sachreferenten für Forsteinrichtung be=für Forsteinrichtung be-

stellt sind , sodaß hierdurch eine gewisse Zentrali=

ſierung für den Bereich eines Regierungsbezirks

besteht, welche Einrichtung sich schon seit länge-

rer Zeit bewährt hat . Eine weitergehende Ver-

einheitlichung, etwa durch Schaffung einer Zen-

tralstelle für das ganze Königreich unter dem

Ministerium war bei der Größe des Landes

von selbst ausgeschlossen . Die Forstämter sind

zu ausgedehnter Mitarbeit berufen, insofern sie

ſtändig auf die sorgfältige Erhebung aller der=

jenigen Wirtschaftsergebnisse, die zur Beurteilung

der Maſſen- und Wertsleistung dienlich sein kön-

nen, Bedacht nehmen und die bezüglichen Er-

fahrungen in der Bestandeschronik zusammen-

tragen sollen . Auch haben die Forstämter im

letzten Jahr der Wirtschaftsperiode über den

Vollzug der Betriebspläne, über die hierbei ge=

machten Erfahrungen und über die wesentlichen

Ergebnisse des Betriebs zu berichten, die einge-

tretenen Aenderungen im Waldstande hervorzu-

heben, sich gutachtlich über die Grundlagen des

Forsteinrichtungswerkes zu äußern und wegen

etwaiger Abänderungen begründeten Antrag zu

vorstandes oder des erponierten Assessors erst

vor kürzerer Zeit ein Wechsel eingetreten war,

so sind, soweit angängig, auch die Dienstesvor=

gänger zur Aeußerung zu veranlaſſen . Nun-

mehr hat der Bezirksreferent der Regierungs-

forstkammer zu den Ausführungen des Forst=

amtes Stellung zu nehmen und demnächst hat

der Forsteinrichtungsreferent unter Beteiligung

des Bezirksreferenten und der Beamten der forst-

amtlichen Verwaltung den Waldstand örtlich zu

würdigen . Von ihm werden auch die Grund-

lagen für die neue Forsteinrichtung aufgestellt

sowie der Arbeitsgang und etwaige besondere

Maßnahmen vorgeschlagen. Die Grundlagen=

niederschrift ist dem Finanzministerium vorzu=

legen und von diesem festzusehen . Aehnlich

wird auch bei den 10jährigen Zwischenreviſionen,

jedoch ohne Aufstellung eines Grundlagenproto-

kolles, verfahren . Die Ausführung der äußeren

Arbeiten erfolgt durch die Hilfsarbeiter

Forsteinrichtungsreferenten, soweit nicht das

forstamtliche Hilfspersonal in Verwendung ge=

nommen werden kann . Immer soll ein Einver-

nehmen zwischen diesen forstlichen Hilfsarbeitern

und dem Forstamt Plaß greifen, und es ent=

scheidet bei etwaigen Meinungsverschiedenheiten

der Forsteinrichtungsreferent.

des

es

Die Aufstellung des Forsteinrichtungswerkes

erfolgt im Forsteinrichtungsreferat der Regie-

rungsforstkammer. Der Entwurf wird dem

Forstamt zur Einsicht und Beifügung etwaiger

abweichender Ansichten und Anträge zugestellt ;

sodann hat sich auch der Bezirksreferent und

der Regierungsforstdirektor zu äußern und

ist ein Beschluß des Kollegiums der Forstkam-

mer herbeizuführen . Neue Forſteinrichtungswerke

und Hauptrevisionsarbeiten werden vom Finanz-

| ministeriumministerium gewürdigt und festgestellt.

Zwischenrevisionen ist nur das Ergebnis dem

Ministerium anzuzeigen . Hier unterbleibt auch

die Aufstellung eines besonderen Einrichtungs-

werkes.

Bei

Für die Umtriebsuntersuchungen, für welche,

solange das Unterlagenmaterial noch nicht zur

Verfügung steht, ein größeres Maß von Arbeit

zu erwarten ist, wird die Bildung besonderer

| Kommissionen vorgesehen. Jedenfalls soll die

Aufzeichnung aller bemerkenswerten Wirtschafts-

ergebnisse und Vorkommnisse sofort beginnen,

wenn auch die Bestandesbeschreibungen bei Ge-

legenheit der Forsteinrichtungen erst später her=

zustellen sind .

Man ersieht aus diesen Schlußbeſtimmungen,

in welcher wohldurchdachten Weise auf das Zu-

sammenarbeiten der ständigen Stelle des Forſt=

einrichtungsreferenten mit den Organen der lo=



210

falen Verwaltung Bedacht genommen ist, sodaß

hierdurch die örtliche Einsicht und besondere Er-

fahrung der letteren ausgiebig benußt wird und

doch für eine gleichmäßige Einhaltung der wich-

tigsten Betriebs-Grundsäße, sowie auch der äuße-

ren Formen dadurch gesorgt ist, daß ein routi=

nierter Beamter des Forsteinrichtungsdienstes,

der bezügliche Referent der Regierungsforstkam-

mer, die Leitung des ganzen Gebietes der Forst-

einrichtung zu besorgen hat. Hierdurch wird

alles dasjenige sichergestellt, was man als Vor-

züge besonderer Forsteinrichtungsämter mit Recht

geltend gemacht hat.

Der Anhang enthält die nötigen Erläuterun-

gen und eine Reihe von Mustern und Formu-

Laren, u . a. auch Vorbilder für die Bestandes-

karten, sodaß eine gleichmäßige Behandlung der

äußeren Formen in jeder Hinsicht sicherge-

stellt ist.

Die neue Forsteinrichtungs-Anweisung stellt

sich als ein gehaltvolles , wohldurchdachtes Werk

dar. Dasselbe wird den zur Ausführung be=

rufenen Dienstorganen, insbesondere auch den=

jenigen der äußeren Verwaltung gewiß eine be-

deutende Vermehrung ihres Arbeitsgebietes

bringen, aber es wird ohne Zweifel auf dieſer

Grundlage eine wichtige Förderung der wirt-

schaftlichen Verhältnisse der bayerischen Staats-

forsten, meist im Sinne einer modernen Aus=

gestaltung der leitenden Grundsäße , erzielt wer-

den, sodaß von dem gesamten Personal der

Forstverwaltung dem Königlichen Ministerium

der Finanzen dafür der wärmste Dank gezollt

werden wird. Dafür, daß die Anweisung im

Buchhandel auch für andere Kreise um einen

sehr billigen Preis zu beziehen ist, kann man

der genannten Behörde auch aus nichtbayerischen

Kreisen die vollſte Anerkennung zuteil werden

laſſen, indem dieses wohlgelungene Werk auch

anderweitig mit großem Nußen als Muster und

Vorbild gelten und auf diese Weise auch all=

gemein im Forsteinrichtungswesen mancherlei

nüßliche und wichtige Anregungen geben wird .

H. Stoetzer.

Höhere Forstlehranſtalt Reichstadt. I a h

resbericht 1910. 3 Tafeln mit Bil=

dern. 1911. Im Selbstverlage.

In üblicher Form ist der Jahresbericht der

höheren Forstlehranstalt Reichstadt für das Jahr

1910 erschienen . Die Anstalt blickt bereits auf

ein 56jähriges Bestehen zurück .

und Erörterungen aktueller forstlicher Unterrichts-

fragen.

=

Außer dem „Programm der Anſtalt“ und dem

Jahresbericht des Studienjahres 1909/10 finden

wir eine Abhandlung des Anstalts - Direktors

Forstrats Stefan Schmid über „Die Pflege des

kommerziellen Unterrichtes an höheren Forstlehr-

anſtalten", eine solche von dem Dozenten Karl

Bohntinsky über „Die Verwandlung und Lebens-

weise des Strophosomus coryli Fabr., ferner

„Erinnerungen an die Abiturientenreise in die

Graf Czerninschen Forste bei Neuhaus .

Der vorliegende Jahresbericht liefert den Be-

weis , daß die höhere Forstlehranstalt zu Reich-

stadt mit Erfolg bestrebt gewesen ist , ihre Schüler

zu tüchtigen Forstbeamten heranzubilden . E.

10. Jahres-Bericht der Höheren Forst-

Lehranstalt für die österreichischen

Alpenländer zu Bruck a. d. Mur
D.

1909/10. Veröffentlicht von Dr. Rud.

Jugoviz , Direktor und steierm . Landes-

forstrat. Im Verlage der Höheren Forst-Lehr-

anſtalt für die österr . Alpenländer zu Brud

a . d . Mur.

Zehn Jahre sind verstrichen , ſeit die Höhere

Forstlehranstalt für die österr . Alpenländer zu

Bruck a. d . Mur eröffnet wurde. Es ist daher

berechtigt, wenn der vorliegende Jahresbericht zu=

nächst einen Abriß aus der Entstehungsgeschichte

und Entwicklung der Anstalt bringt, und dann

weiter aufgrund der inzwischen gemachten Wahr-

nehmungen und Erfahrungen auf neue Ziele hin-

weist, die erstrebenswert erscheinen . Dieser Teil

des Jahresberichts ist ein ehrendes Zeugnis für

die Leistungen der Anstalt und eine Garantie

für deren weitere gedeihliche Entwicklung.

In einem zweiten Abschnitt wird das Stu-

dienjahr 1909/10 in herkömmlicher Weise ein-

gehend behandelt.

Schließlich wird ein Auszug aus den Sahun-

gen der Anstalt mitgeteilt .

Gute Illustrationen sind dem Jahresberichte,

der vieles Interessante bietet, beigefügt . E.

Im Kreislauf des Jahres . Bilder aus dem

Naturleben von Dr. Ludwig Staby.

Mit 7 Abbildungen . Berlin . Algemeiner Ver-

ein für deutſche Literatur . 1910. Eleg . gebd .

6,50 Mt., brosch. 5 Mk.

Der vorliegende Jahresbericht beschränkt sich In dem vorliegenden Buche finden wir eine

nicht nur auf den Bericht über das abgelaufene Anzahl loser, aneinandergereihter Betrachtungen

Schuljahr, sondern enthält auch eine Reihe größe- aus dem Naturleben, die dem Laufe des Jah-

rer Arbeiten der Lehrer auf fachwissenschaftlichem res angepaßt sind und sich über die verschieden

und didaktischem Gebiete, forstliche Reiseberichte | sten, den Naturfreund intereſſierenden Gebiete er-
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strecken . Die Ueberschriften der verschiedenen Ab-

schnitte: Die Vögel als Flugtechniker, Musikanten

unter den Insekten, das Gesellschaftsleben der

Ameisen, Lebensgemeinschaft zwischen Insekten

und Pflanzen, Wetterpropheten aus der Tierwelt,

Auf den Fischgründen der Hochsee, Ueber den

Rückgang des Fischbestandes der Nordsee, Hoch-

zeitsreisen im Tierreich, Unsere Nußfische, Klima

und Klimawechsel auf der Erde, Die Bewohner

der arktischen Länder, Winterwohnungen und

Winterschlaf in der höheren Tierwelt, Die Füt-

terung der Vögel im Winter, Eis und Eissport

geben uns eine Uebersicht über den reichen In-

halt des Buches . Die Abschnitte „Kein Heger,

fein Jäger", Jägerfrühling, Die Blattzeit, Die

Jagd auf der See, Der Wald im Herbste, Die

wirtschaftliche Bedeutung der Jagd , Die Jagd

auf den Brunfthirsch, Vom Hasen, Hubertus-

jagd, Unsere Schwarzkittel intereſſieren besonders

den Forst- und den Weidmann . Die Naturschil=

derungen sind vorzüglich und dürften ganz be=

sonders zur Belehrung der reiseren Jugend zu

empfehlen sein . E.

Jagdreisen in Norwegen, in Bosnien-

Herzegowina, in Abeſſinien von Dr.

Georg Escherich. Mit 53 Abbildungen

nach photographischen Aufnahmen . Berlin

1910. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) . Preis :

8 Mt.

In anregender und zugleich belehrender
belehrender

Weise schildert Verfaſſer ſeine Reiſeerlebnisse . Im

ersten Abschnitt führt er uns nach Norwegen, wo

er den edlen Elch jagte, im zweiten Abschnitt

geht er dann nach Bosnien-Herzegowina, wo der

Adler und in den dort von der Regierung ein-

gerichteten Schonrevieren, in denen er ausnahms-

weise die Jagd ausüben durfte, Rehbock und

Gams das Jagdziel waren, und endlich im drit-

ten Abschnitte schildert er seine mit vielen Ent=

behrungen und Anstrengungen verbundenen Jagd-

Erlebnisse in Abessinien und eine Audienz beim

Kaiser Menelit.

In einem Anhange werden interessante Mit-

teilungen über Messungen und Bewertung von

Geweihen und Gehörnen gemacht und eine An=

leitung zur Konservierung und Verpackung der

Gehörne, Schädel und Häute auf der Reise ge=

geben . Die dem Terte beigefügten AbbildungenAbbildungen

sind sehr gut und erhöhen den Wert des Buches

wesentlich.
E.

The Development of British Forestry by A. C.

Forbes F. H. A. S. Chief Forestry Inspector

|

to the Department of Agriculture for Ireland

etc. London. Edward Arnold. 1910.

Daß die Wiederherstellung des seit der Zeit

des Mittelalters in England gestörten Gleichge-

wichtsverhältnisses zwischen Land- und Forstwirt-

schaft wünschenswert oder gar unbedingt nötig

ist, gilt heute als feststehende Meinung aller

Kreise des Landes , welche sich mit der Wieder-

aufforstungsfrage beschäftigt haben.

In welcher Art die Wiederaufforſtung in An-

griff genommen werden soll, ob und inwieweit

hierbei die Erfahrungen der Vergangenheit zu

beachten sind , ob man den Praktiker hören oder

weitere Summen auf kostspielige und teilweise un-

nüße Versuche verwenden soll , das sind zurzeit

noch die Streitfragen, zu deren Beantwortung

das vorliegende Werk beitragen soll.

In reichbewaldeten und schwachbevölkerten

Ländern, wie Nord-Amerika, Rußland, Schwe=

den, wird mehr Holz erzeugt, als die einheimische

Bevölkerung verbraucht. Wenn in diesen Län-

dern eine pflegliche Forstwirtschaft rentieren soll ,

müſſen die Bedingungen zum Verkauf des Ueber-

ſchuſſes an erzeugtem Holz über den einheimischen

Bedarf in das Ausland gegeben sein . Es muß

Holzmangel in einem anderen Lande und die

Möglichkeit einer billigen Verfrachtung dorthin

vorhanden sein. In Gebirgen und Ländern mit

langen, kalten Wintern und einer schwachen Be-

völkerung haben sich die Wälder aus der Vorzeit

besser erhalten . Im 16. und 17. Jahrhundert

erkannte man, daß zur Erhaltung einer angemes=

jenen Holzproduktion der Schuß der Waldungen

gegen übermäßige Holznußung und Beweidung

sowie künstliche Wiederaufforstung erforderlich sei .

In England sind als Ursachen der Entwaldung

anzusehen : „Das Anwachsen der Bevölkerung,

die Rodung des Waldes zu Feld, die Entwicke=

lung der Industrie, die Ausdehnung des Weide-

betriebs". In der Zeit von Heinrich dem VIII .

bis zuKarl dem II. , während zweier Jahrhunderte,

gingen die Kronwaldungen Englands in Privat=

besit über . Während hier die Waldungen durch

Fällung und Weide zerstört wurden , bildete sich

in fortgeschritteneren Ländern das System einer

wissenschaftlichen Forstwirtschaft aus, worin an-

erkannt wurde, daß Waldungen die Bedingung

der industriellen Entwickelung bilden .

Für Nord-Amerika, Europa und andere Welt-

teile ist jetzt die Zeit gekommen, in der die un-

gefähre Flächengröße der Waldungen festzustellen

ist, welche zur Erzeugung des einheimischen Be-

darfs an Nuß- und Brennholz und mit Rück-

sicht auf die Bedeutung der Waldungen für das

allgemeine öffentliche Interesse erforderlich ist.

Es ist möglich, daß der Tag kommt, an dem

jedes Land gezwungen iſt, ſeinen Bedarf an Nuß-
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holz selbst zu erzeugen oder sehr hohe Preise

für eingeführtes Holz zu zahlen . Ein Produkt,

welches nicht mit Gewinn durch die Privatindu-

strie erzeugt werden kann, wird im Lande selten,

es sei denn, daß der Staat sich entschließt, mit

Verlust zu produzieren .

|

|

Es werfen sich folgende drei Fragen auf:

1. Wie groß ist der häusliche Nußholzverbrauch

auf den Kopf der Bevölkerung in Europa ?

2. Ist die vorhandene Waldfläche zur Deckung

dieses Bedarfs ausreichend ? 3. Kann ein Man-

gel an selbsterzeugtem Holz in einem europäiſchen

Lande aus dem Ueberschuß anderer Länder ge-

deckt werden ? F. beantwortet diese drei Fra-

gen aufgrund statistischer Nachweise dahin : 1. Der

jährliche häusliche Nußholzbedarf berechnet sich

zu etwa 5 bis 10 cub. feet auf den Kopf der

Bevölkerung (der mittlere Ertrag von 4 bis ½

acre bei pfleglicher Wirtſchaft) ; 2. die bewaldete

Fläche in Europa ist mehr als ausreichend , den

normalen Bedarf an Nußholz zu decken ; 3. die

forstlich bewirtschaftete Fläche von Nord-Europa |

kann den Bedarf an Nadelnuhholz in den dicht-

bevölkerten Ländern für die nächsten 50 Jahre

decken, wenn derselbe 50 Millionen Loads jähr= |

lich nicht übersteigt (1 Load 2 tons

etwa 60 cbc. feet round timber) . Durch eine

verbesserte Wirtschaft wird sich der Nuzholzanfall |

in den meisten Ländern Europas bedeutend stei- |

gern . In Ländern, deren Böden sich zu Nuß-

holzzucht nicht eignen, sondern nur Brenn- und

Kleinnuhholz liefern, sollte man der Aufforßung

feine zu große Ausdehnung geben . Die Wichtig=

keit der ungeheueren Waldfläche Rußlands , Finn-

lands usw. liegt weniger darin, daß diese Län-

der große forstliche Reichtümer enthalten, als daß

sich diese Waldflächen vorzugsweise oder aus-

schließlich zur forstlichen Bewirtschaftung eignen .

-

=

In 1908 wurden etwa 3,8 Millionen Loads

unbearbeitetes Holz und 4 Millionen Loads ge=

sägtes und bearbeitetes Holz in England einge-

führt. Ob man dieses Holz, wenn geeignetes

Gelände vorhanden ist, in England erzeugen soll,

ist eine rein finanzielle Frage, so lange noch

Rußland, Skandinavien und Kanada den Be=

darf besonders an Gruben- und Papierholz decken

können . Soweit dies heute zu beurteilen ist,

werden besonders die Starkhölzer in der

nächsten Zeit erheblich im Werte steigen . Die

Ausfuhr dieser Hölzer in unbearbeitetem Zu-

stande wird wohl demnächst von den Ursprungs-

ländern mit Zöllen beschwert werden; deshalb

sollte England Starkhölzer im eigenen

Lande erziehen . Da zur Anzucht von erstklassi-

gem Nuzholz besseres Feldgelände herangezogen

werden müßte, ist es praktisch unmöglich, den

ganzen Bedarf im Lande zu erzeugen .

Die im Privatbesitz befindlichen Waldungen

gehen immer mehr zurück . Es muß deren Bewirt-

schaftung unter staatliche Kontrolle gestellt und

staatlich unterſtüßt werden , oder der Staat muß

durch Gesetze der Devastation vorbeugen, den

devaſtierten Privatwald und zur Aufforstung ge=

eignetes Gelände (bis zu etwa 7 Mill . acres)

erwerben . Alles zur Anzucht erstklassigen Nuß-

holzes geeignete Land wird in England land-

wirtschaftlich benutzt . Nur die ärmsten, hochge-

legensten Teile sind unbebaut geblieben . Die Be-

dürfniſſe Englands an Nußholz und Nahrungs-

mitteln können im Lande nicht erzeugt werden,

und es wirft sich die Frage auf, welche dieſer

beiden Handelswaren am leichtesten und mit den

geringsten Kosten eingeführt werden kann . Es iſt

möglich, daß Lebensmittel, obſchon ſie das unent-

behrlichste, menschliche Bedürfnis bilden, doch

nicht die (relativ) koſtſpieligste Ware sind . Es

sind in Deutschland und Frankreich große Flä-

chen bewaldet, welche sich sehr gut zur landwirt-

schaftlichen Benutzung eignen .

Im Verhältnis zum jeßigen Stand der Vieh-

haltung in England (Rindvieh und Schafe) iſt

das vorhandene Acker- und Wiesengelände nicht

ausreichend . Es muß die Futtererzeugung durch

Weidebetrieb im Gebirge ergänzt werden . Eine

Reduktion der Bergweide muß deshalb zu einer

Reduktion des Viehſtandes führen . Weizenbau

und Schafzucht sind in den lezten 10 Jahren in

England sehr zurückgegangen ; dagegen ist die

Rindviehzucht bedeutend gewachſen. Es ist bei

dem heutigen wirtschaftlichen Betrieb das zur

Vieh- und Milchproduktion geeignete Land von

größerer Wichtigkeit für England , als das zum

Weizenbau und zur Schafzucht geeignete . Daz

zur ständigen Viehweide geeignete Land erzielt

die höchste Rente ; die geringste Rente bringt

Land, welches ohne ständige Düngung und Be-

arbeitung ertraglos bleibt. Bei ersterem wird mit

einem Minimum von Arbeit der höchste Gewinn

erzielt, bei letterem hängt der Gewinn von Ar-

beit und Energie ab . Ein großer Teil des leß-

teren Landes , besonders in entlegenen Gegen-

den sowie Heide- und Gebirgsland sind von ge=

ringem landwirtschaftlichen Wert, besißen etwa

5 $ Rentenwert per acre.

Welche Wirkung wird nun die Umwandlung

von 1 Million acres beſſerer Bergweide in Wald

auf den landwirtschaftlichen Betrieb ausüben

und sind die Werte, welche durch Fleischproduk-

tion erzielt werden, größer als die der Nuzholz-

zucht ? Wenn man von den vorgetragenen Ge-

sichtspunkten ausgeht, muß ein großer Teil des

englischen Landes als von geringem landwirt-

schaftlichem Werte betrachtet werden. Etwa 15

Millionen acres bringen nicht mehr als 1 £
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-

dem Seewind ausgesetzte Stellen.

per acre und dieses Gelände kann man zur Nuß- | geeignet für nasse, saure Böden, schwammige,

holzzucht in Betracht ziehen, ohne die landwirt=

schaftlichen Interessen und die Lebensmittelerzeu=

gung Englands zu schädigen . Die Wirkun=

gen der Waldungen auf Klima, Regenmenge,auf Klima, Regenmenge,

Verlangsamung des Waſſerabfluſſes usw. machen

sich in England, ſeiner insularen Lage, Boden-

oberfläche (Heide, Moos) usw. halber, weniger

bemerkbar.

Die vorstehend besprochenen ersten drei Ka=

pitel des Werks behandeln forstpolitische Fragen

von allgemeinem Interesse und bin ich deshalb

auf deren Inhalt etwas näher eingegangen . In

den nun folgenden Kapiteln werden Klima, Bo-

den, anzubauende Holzarten, waldbauliche Ver-

hältnisse Englands besprochen . Diese Fragen

sollen hier nur kurz berührt werden . "

―

Die Frage, ob von der Wiederaufforstung

ein finanzieller Vorteil zu erwarten steht, kann

dahin beantwortet werden, daß bei genauer ma-

thematischer Berechnungthematischer Berechnung ein Gewinn von der

Gesamtheit der Waldungen weder zu erhalten

noch zu erwarten ist, daß vielmehr bei Einbe-

ziehung des Kapitalaufwands ein Verlust in

Aussicht gestellt werden muß. Gelände, wel=

ches mehr kostet als 6 £ per acre (296 Mark

pro ha oder 3 Pf. pro qm) muß als zu koſtſpie=

lig für Aufforstungszwecke bezeichnet werden .

Die Wertgrenzen für anzukaufendes Gelände lie-

gen zwischen 2 £ und 6 £ p. a. Es wird in

England nicht möglich sein, größere zusammen-

hängende Komplexe für den Staat zur Auffor=

stung zu erwerben. Kleinere zerstreut liegende

Aufforstungsflächen sind weniger für staatliche,

als für private Wirtschaft geeignet. Der Privat-

wald wird deshalb in England noch für lange

Zeit vorwiegen .

Eine sehr ungünstige Einwirkung auf die

Privatwaldwirtschaft haben die im Jahre 1894

eingeführten Nachlaßsteuern ausgeübt. Es wird

in England über zu hohe Besteuerung der Wal-

geklagt . Man sollte, wie in Irland , der

Besteuerung den Weide wert des Bodens zu-

grunde legen . Der Staat muß die Privatwald-

besizer bei der Bewirtschaftung durch Gewährung

geringverzinslichergeringverzinslicher Vorschüsse, Belehrung, Be=

schaffung von billigem Kulturmaterial uſw. unter-

stüßen .

Das Baumwachstum in England ist wesent

lich beeinflußt durch Windströmungen . Je mehr

nach Westen, je einzelständiger der Baum, je

ärmer der Boden, je größer die Erhebung über

die Meeresfläche, desto größer die schädliche Wind-

wirkung . Die feuchte Luft der Westküste begn=

ſtigt besonders in geschüßten Lagen den Wuchs

mancher Nadelhölzer (insbesondere der von der

pazifischen Küste Nord - Amerikas stammenden),stammenden) ,

wie Douglasie, Sitka, Thuja usw. Auf Berg- dungen

Land über 700 bis 800 feet Erhebung kann

Starkholz nicht gezogen werden . In 2000 feet

Meereshöhe fanden sich nur noch 10 feet hohe

Exemplare der Weißfichte . Einige Holzarten ge-

deihen in England so gut als sonstwo , es sind :

Lärche, Weißtanne, Kiefer, Esche, in geschüßten

Lagen: Eiche und Buche. - Für die Küstenstriche

empfiehlt sich das in Dänemark übliche Verfah=

ren, Schutzgürtel von Weißfichte und Uncinata

nach der Richtung des vorherrschenden Seewindes

vorzubauen . — Spaltpflanzung hat sich an ge=

eigneten Dertlichkeiten bewährt.

-

-

auf

Nur der gleichaltrige Hochwaldbetrieb im ge=

mischten oder reinen Bestand hat Aussicht auf

finanziellen Erfolg . Ein Kulturkostenaufwand

von 10 £¹ ) per acre fann nur bei sehr rasch

wüchsigen Holzarten (bei Einhaltung hoher Um-

triebszeit) finanziell gerechtfertigt sein . DerDer

Anbau der Douglasie berechtigt in Eng-

land zu großen Erwartungen ; sie wächst noch

auf armem, trockenem Kies, zeigt aber insbeson-

dere in geschützten Lagen eine vorzügliche Ent=

wicklung. Die 50jährige „Taymount"-Pflanzung

weist 10,34 fm Jahreszuwachs pro ha auf.

Nach denden jezigen Erfahrungen scheint die

Sitka der meistversprechende Nuhol z =

baum für England zu werden . Sie ist besonders

1) Zirka 500 Mt. pro ha.

1911

|

Das Forbessche Werk erschließt eine Reihe

neuer Gesichtspunkte zur Beurteilung der zurzeit

in England vielumstrittenen Wiederaufforstungs-

frage .

Aufgrund eingehender Studien der Volkswirt=

schaft in europäischen Ländern mit geregeltem

forstlichen Betrieb stellt der Verfaſfer, geſtüßt auf

ein reiches statistisches Material, die Wege fest,

welche am zweckmäßigsten zur Einführung einer

geordneten Forstwirtschaft in England, zur Her-

stellung des relativen Gleichgewichts zwischen

Land- und Forstwirtschaft (the balance between

forestry and agriculture) beschritten werden müſſen.

Den Ausführungen des Werks liegt eine sorg=

fältige Erforschung der Boden-, klimatischen und

waldbaulichen Verhältnisse sowie genaue Kenntnis

der einheimischen und ausländischen Nugholz=

märkte und der englischen Holzhandelsbeziehun-

gen zugrunde und wird deshalb das Buch in

den forstlichen Kreisen Englands die wohlver-

diente Beachtung finden .

29
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Économie forestière . Tome premier. Première

partie. L'utilité des forêts . Propriété et légis-

lation forestières . G. Huffel. Professeur à l'école

nationale des eaux et forêts. Deuxième édition

revue et corrigée. Paris . Lucien Laveur, éditeur.

Der Verfasser teilt im Vorwort mit, daß die

erste Auflage des Werks , welches vor etwa 18

Monaten in einer großen Anzahl von Exempla=

ren erschien, vergriffen sei . Die gute Aufnahme,

welche das Buch in forstlichen Kreisen des In

und Auslandes gefunden habe, beweise, daß das

Werk einem vorhandenen Bedürfnis entsprochen

habe und daß durch sein Erscheinen eine in der

Fachliteratur vorhandene Lücke ausgefüllt wor=

den sei. Die vorliegende zweite Auflage ist ver-

bessert und umgearbeitet (,un livre à peu près

entièrement nouveau").

-

In der ersten Auflage waren vier Studien

(Études) : L'utilité des forêts, La propriété

et la législation forestières, Politique forestière,Politique forestière ,

Statistiques ," in einem Band zuſammengefaßt.

In der Neuauflage erscheinen diese vier Studien |

wegen der bedeutenden Erweiterung des Werks in

zwei Bänden.

Der erste Band umfaßt die Nüßlichkeit des

Waldes und die Geschichte des forstlichen Eigen-

tums und der forstlichen Gesetzgebung bis zur

Feudalzeit.

so wenig bekannt, daß es gewagt erscheinen muß,

bestimmte Angaben über die Holzvorräte des

großen Gebiets zu machen. Fernow versucht dies

in der vorliegenden Schrift . Er ist sich bewußt,

daß seine Arbeit bei eingehenderer Kenntnis des

Landes noch mannigfache Aenderung erfahren

muß.

Die Zahl der Holzarten ist kleiner, die be=

waldete Fläche verhältnismäßig geringer als die

der Vereinigten Staaten . Die nördliche Grenze

des Baumwuchses bildet eine von der Mündung

des Mackenzie nach Fort Churchill an der Hud-

sonsbai und etwa nach der Ungavabai gezogene

Linie. Unter den etwa 150 in Kanada vorkom-

menden Baumarten befinden sich 32 Nadelhölzer

(10 Kiefern , 4 Fichten-, 4 Tannen-, 4 Hemlock=

und Lärchen-, 2 Juniperus- und Zedern-Arten )

und 25 Laubhölzer (Eichen-, Eschen-, Ahorn-,

Pappel-, Nußbaum - Arten) . Die Nadelhölzer

wiegen vor .

=

Von der Atlantischen Flora" führt

Fernow als die wichtigſten Holzarten auf: Abies

balsamea, Picea canadensis, Pinus Strobus und

resinosa, Tsuga canadensis , Betula lutea und papy-

rifera , Populus balsamifera, Quercus alba und rubra,

Tilia americana, Ulmus americana. Von den Holz-

arten der „pazifischen Flora“ sind die wichtigſten :

amabilis , Chamaecyparis nutkaensis,

Larix occidentalis , Picea sitchensis , Pinus pon-

derosa , Pseudotsuga mucronata , Thuja plicata,

Tsuga heterophylla.

Abies
Das Erscheinen des zweiten

Bandes, welcher den Schluß der zweiten und die

dritte und vierte Studie bringen wird, ist mit

Rücksicht darauf hinausgeschoben worden, daß in

Frankreich dermalen neue Geseze über die Privat-

waldungen beraten und demnächſt erlaſſen werden ,

und daß vom Landwirtschaftsministerium die Auf-

stellung einer neuen Statistik über den Privat-

waldbesitz angeordnet wurde .

Der erste Band der ersten Auflage ist in dem

1905er Maiheft dieser Zeitschrift eingehender le=

sprochen worden . Auf diese Besprechung, welche

einen kleinen Einblick in den Inhalt des Wer-

kes bietet, wird hier verwiesen .

An Analysis Of Canadas Timber Wealth by B. E.

Fernow L. L. D., Dean, Faculty of Forestry.

University of Toronto.

Das Gebiet von Kanada (mit mehr als 3½

Millionen square miles¹ ) umfaßt eine größere

Fläche als die Vereinigten Staaten und eine

nicht geringere Fläche als ganz Europa ; erstrect

sich vom Breitengrade Roms bis zum Nordpol

und über 85 Längegrade. Von den 6 Millionen

Einwohnern leben fünfsechstel in den Ostprovin-

zen. Große Landesteile sind noch unerforscht und

1 ) 1 square mile 2,5893 Quadratkilometer .

Fernow teilt das Land nach dem geographi

schen und örtlichen Vorkommen der Baumarten

in 12 Teile (Types) . Auf nähere Ausführung

über die Verteilung der Holzarten in die ein-

zelnen Types"„Types" fann hier nicht eingegangen

werden .

Die ausgeholzten Waldgebiete (cut-over

lands) werden nicht besser behandelt, als in den

Vereinigten Staaten . Tausende von Quadrat-

meilen sind durch Feuer zerstört und auf der

Brandfläche haben sich Bankskiefern und Aſpen

angesiedelt („The value is gone") . Der sub-

arktische Teil des Landes ist für den Transport

noch nicht erschlossen und Holznuzung kann nur

in der Nähe der Flüsse stattfinden .

In dem Gebiet zwischen dem 53. und 58.

Breitegrad an den Beaver-, English-, Atha-

basca- und Clear water-Flüſſen zeigt die Banks-

kiefer eine gute Entwicklung (Höhe über 100

feet, Durchm. 12-23 inches¹ ) . Auf der gro =

Ben Insel Vancouver finden sich Douglasie, Hem=

lock (Sitka) in vorzüglicher Entwicklung .

Der Vorrat an haubarem Holz in Kanada be-

¹) 1 foot 30 cm, 1 inch. 2,5 cm .
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trägt nach einer annäherungsweisen Schäßung

Fernows 600 Millionen feet B. M.1) . Dieser

Vorrat würde zur Deckung des Bedarfs in den

Vereinigten Staaten 15 bis 20 Jahre, zur Def=

kung des Bedarfs in England 60 bis 80 Jahre

ausreichen . Fernow empfiehlt eine genauere Er-

forschung der Bestockungsverhältnisse und eine

konservative Behandlung des Waldes.

Eine große Karte von Kanada ist der Fer-

nowschen Schrift beigegeben . T.

Notizen.

A. Professor Dr. Heinrich Mahr †.

Die forstliche Wissenschaft hat durch den am 24. Ja-

nuar erfolgten Tod Professors Dr. Heinrich Mayr einen

Verlust erlitten, den wohl alle herzlichst beklagen, die vor-

urteilsfrei das rastlose Schaffen des Gelehrten bewun=

dern.

H. Mahr war 1856 zu Landsberg am Lech geboren.

absolvierte das Gymnaſium zu München und wandte sich

dem Berufe feines Vaters zu.

Nach anfänglicher Beschäftigung im äußeren Forst-

dienste wurde er Aſſiſtent bei Professor Robert Hartig

an der Münchener Universität . An dieser promovierte er

im Jahre 1884 zum Doktor der Staatswissenschaften und

im gleichen Jahre zu dem der Philosophie, um sich die

Voraussetzung zur Habilitation zu erwerben .

1886/87 unternahm Mahr im Auftrage der bayeri-

schen Regierung eine Reise nach Amerika zum Studium

der dortigen Waldungen . Damals mochte in ihm jener

Reisetrieb erweckt worden sein, der ihm eine Kenntnis

der Waldungen der Erde vermittelte, wie sie wohl kein

deutscher Forstmann mehr besitzt.

Privatim knüpfte er an seinen Aufenthalt in Amerika

eine Reise nach Indien , Java und Japan; die Re.

gierung des letzteren Reiches gewann den ſtrebsamen

deutschen Forstmann und ernannte ihn zum Professor in

Tolio, wo er drei Jahre an der Universität wirkte.

Nach abermaligem halbjährigem Aufenthalte in

Amerika erschienen als Frucht seiner reichen Erfahrungen

„Die Waldungen Nordamerikas“ (Bericht an die baher.

Regierung ) und die „Abietineen des japanischen Reiches“.

Nach seiner Rückkehr in die Heimat (1891 ) wurde

Mayr als Forſtamtsaſſiſtent und -Assessor beschäftigt ;

aber schon 1893 erfolgte seine Ernennung zum ordentl.

Professor an der Universität München als Nachfolger des

Geheimrats Gaher. Damit war er endgiltig dem Be-

rufe zugeführt, den er erstrebte und für den er glänzend

befähigt war.

Zielbewußte Reisen nach Livland, Rußland , Finn-

land, Südfrankreich, die Pyrennäen, England, Schott-

land vervollständigten seine pflanzengeographischen Kennt-

niſſe.

Im Jahre 1903 machte er zum drittenmale die

Reise um die Erde als Begleiter der Prinzen Rupprecht

und Georg von Bayern . Mayrs eminente Sprachenkun-

digkeit und die Tatsache, daß er über die Wissenschaft

das allgemein Menschliche des Reisens nicht übersah,

mochten ihn für diese ehrende Mission besonders geeignet

machen.

Nach Rudolf Webers Ableben 1905 wurde ihm die

Vorstandschaft der K. forstlichen Versuchsanstalt über-

tragen.

1906 erschienen feine „Fremdländischen Wald- und

Parkbäume für Europa“, ein Werk, von dem ein Kritiker

11 foot B. M. 1/12 cbc. foot ; 1 cbc. foot

0,027 cbm .

schreibt, daß seit Alexander von Humboldt keines von

ähnlicher Bedeutung erschienen ist . Die Konkurrenzlosig=

keit Mayrs im Selbstgesehenen und seine unbestreitbare

Ueberlegenheit in der Beurteilung der Erotenfrage ließ

eine mängelnde Kritik gegen das prächtige Werk nicht

aufkommen ; die Tatsache, daß eine Neuauflage des

immerhin teueren Buches in Vorbereitung war, spricht

dafür, daß es in den Kreisen, für die es geschrieben

war, Anklang fand . 1908 gab Mahr seinen „Waldbau

auf naturgeſeßlicher · Grundlage“ heraus . Er hätte ver-

zichten müssen auf das Beschreiten neuer Bahnen und

etwa eine Sammlung der von ihm freilich extrem ver-

achteten Wirtschaftsregeln herausgeben sollen, wenn er

sich die mehr oder minder leidenschaftlichen Befehdungen

hätte ersparen wollen, die dem Erscheinen des Werkes

folgten . Der Austrag des Streites hätte sicher viel Klä-

rendes geschaffen . Jedenfalls sollte die forstliche Praxis

Mahr dafür dankbar sein, daß er durch seine geiſtvollen

Arbeiten für viele Erscheinungen wiſſenſchaftlich die Ur-

sachen eruierte, welche die Empirik nicht zu deuten ver-

mochte.

Die 9. Auflage der „klassischen" Gayerschen Forstbe-

nubung besorgte Mayr in gründlichster Weise und durfte

er wohl zu Recht dem Namen seines berühmten Vorgän-

gers den eigenen beifügen .

Eine große Anzahl von Einzelartikeln und gründ

lichen Referaten in verschiedenen forstlichen und botani-

schen Zeitschriften¹ ) zeugt von der vielseitigen Tätigkeit

des Gelehrten.

Besonderer Erwähnung wert ist der einzigartige Ver-

fuchsgarten Mayrs in Grafrath bei München . Seit vie-

len Jahren erzog er dort einheimische und fremdländische

Holzarten nach jenen Gesichtspunkten, die ihm als Grund-

lagen für seine theoretischen Ueberlegungen dienten .

An äußeren Anerkennungen hat es Professor Mahr

nicht gefehlt. Hohe in- und ausländische Orden schmückten

seine Brust. Seiner Bedeutung entsprechend war er

Ehren- und korrespondierendes Mitglied verschiedener aus=

ländischer Forstvereine, die bayr. Gartenbaugesellschaft ver-

lor in ihm ihren verdienten erſten Vorſtand .

Dr. Bauer.

B. Im Luftschiff über dem Walde.

Von O. Metzger ,

er=

Königl. Oberförster in Leutkirch (Württemberg ) .

Ez dürfte anzunehmen sein, daß bis jetzt noch sehr

wenige der Herren Fachgenossen sich des Genusses

freuen durften, eine Fahrt im lenkbaren Luftſchiff_mitzu-

machen, es sei mir deshalb gestattet, mit einigen Worten

über eine solche Luftfahrt zu berichten und darauf hinzu-

1) Auch die Allg . Forst- und Jagdzeitung verdankt

H. Mahr zahlreiche Beiträge und insbesondere die lang-

jährige Bearbeitung der Abschnitte Waldbau und Forst-

benutzung im Jahresbericht seit 1895 .
D. Red.

29*
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weisen, wie der Wald den Blicken des über ihm da-

hinschwebenden Forstmann es erscheint.

Während meines vorjährigen Sommerurlaubs bei

Verwandten im Schwarzwald weilend , folgte ich nur zu

gerne der liebenswürdigen Einladung meines Schwagers

zu einer Fahrt in dem in der Luftschiffhalle von Dos

bei Baden-Baden stationierten L. Z. VI. Am 6. Sep-

tember trug uns das stolze Luftschiff das bekanntlich

acht Tage später in der Halle ein Raub der Flammen

wurde in majeſtätiſchem Fluge über Rastatt, Karls-

ruhe, Durlach, Ettingen, Baden-Baden und wieder zurück

nach Dos.

-

Ueber die wunderbare Schönheit einer derartigen

Fahrt, über das Wonnegefühl während des Flugs , über

die Pracht des Geschauten und den Hochgenuß der neuen

Empfindungen und Eindrücke war ja voriges Jahr in

den Tagesblättern gar Manches zu lesen, und will ich

über unseren Flug nur einen Sah aus dem Artikel eines

der Teilnehmer anführen , der in der Karlsruher „Badi-

schen Presse“ erſchien. Herr A. Thiergarten schreibt:

„Auf meinen weiten Reisen habe ich gewiß viel Schönes

gesehen, aber eine solche Unſumme von köstlichen Ein-

drücken in so lurzer Zeit nnd auf einem so kleinen

Fleckchen Ede, allerdings einem Juwel des Badener

Landes, kann einem bloß eine Luftfahrt mit einem Schiffe

bieten, das keinerlei Furcht oder Gefühl der Unsicherheit

auffommen läßt.“

Bei dieser prächtigen Fahrt hatte ich nun Muße,

nicht nur die Schönheiten der Landschaft in ihrer reichen

Abwechslung zu bewundern, sondern vornehmlich auch den

Wald unter mir eingehend zu betrachten . Der Forstmann

und Wirtschafter sieht seinen Wald immer nur vor sich

und neben sich, aber unter sich höchst selten und un-

vollkommen m Gebirge oder von Aussichtstürmen aus.

Ganz neu ist deshalb der umfaſſende Rund- und Ueber-

blick über große Komplere, der sich dem Beschauer aus

dem Luftschiff darbietet . Wir fuhren meistens in einer

Höhe von 200-300 m über dem Boden, stiegen mitunter

aber auch über 400 m. Der „Hardtwald“, in der Rhein-

ebene zwischen Rastatt und Karlsruhe in einer Länge

von etwa 15 km und einer Breite von 3-5 km sich

hinziehend, lag wie eine große, herrliche Bestandeskarte

unter uns, deren Gliederung in die einzelnen Hieb 3-

züge sowohl durch die Wege und Schneisen, als auch

aus der Abstufung der Altersklassen der Abteilun

gen beim Ueberfliegen genau verfolgt werden konnte .

Aber auch die Beſtandesunterschiede innerhalb der Abtei-

lungen, die Unterabteilungen , Windrisse, grö=

Here und Heinere Platten und hiermit der Vollkom =

menheitsgrad der Bestände waren ohne Schwierig-

feit zu erkennen . Wie schon aus der Ferne sich das

Laubholz scharf vom Nadelholz abhob, so konnte auch

beim Näherkommen das Mischungsverhältnis

der verschiedenen Nadelhölzer aus Farbe und Form in

den überflogenen Partien ziemlich genau beurteilt werden .

Schöne Schlag- und Nach hiebstellungen ,

bei welchen die Verteilung der Samenbäume hinsichtlich

ihrer Regelmäßigkeit in der Horizontalprojektion am

besten zu übersehen war, zeigte der Flug von Haueneber-

stein über die Berge nach Baden-Baden . Einen guten

Einblick gestattete die Fahrt in das Wegeneß , und

konnte man sich über die Zweckmäßigkeit mancher Wege-

anlage seine Gedanken machen. Das Verhalten

des Wildes war zu beobachten, als sich ein Sprung

Rthe aus einer Kultur des Hardtwaldes vor dem rattern=

den Ungetüm in weiten Fluchten in die schützende Deckung

des anstoßenden Stangenholzes zu retten suchte.

So bietet eine Luftfahrt jedem Forstmanne auch

über fremdem Walde eine Menge interessanter Bilder.

Um wieviel mehr Freude und Genuß wird aber der

Wirtschafter empfinden, dem es vergönnt ist, seinen eige-

nen Wirkungskreis , den Wald, den er fast täglich zu Fuß,

zu Roß oder im Wagen besucht, nun auch aus luftiger

Höhe kennen zu lernen . Hoffen wir, daß es nicht mehr

zu lange dauern möge, bis ein geregelter Luftschiff-Jahr-

dienst sich planmäßig über das ganze Deutsche Reich er-

streckt. Dann wird es möglich sein, daß viele der Herren

Kollegen, wenn sie einmal die ihnen unterſtelten Wal

dungen auch von oben gesehen haben, erst den richtigen

Einblick in ihre Bezirke namentlich auch in deren Grö

ßenverhältnisse gewinnen . Dann werden aber auch alle

Freunde der Natur in die Lage kommen, die Schönheit

des deutschen Waldes hoch über seinen Wipfeln fliegend

in ganz neuer Pracht und Eigenart in sich aufzunehmen.

C. Vogelschusverein für das Großherzogtum Heſſen

Der im Jahre 1908 gegründete Vogelschutzverein für

das Großherzogtum Heffen¹ ) hielt am 21. Juni 1909 in

Darmstadt seine erste Mitgliederversammlung ab, die

vom Vorsitzenden, Geheimerat Wilbrand , durch Be-

grüßung der zahlreich erschienenen Mitglieder eröffnet

Aus dem vom Schriftführer, Ministerialsekretär

Nicolaus , erstatteten Jahresbericht ist fol

gendes zu entnehmen : Nach Gründung des Vereins war

die Tätigkeit des Vorstandes zunächst darauf gerichtet,

Mitglieder zu werben und die Organisation auszubauen.

Neben der Werbungs- und organisatorischen Tätigkeit

konnte aber auch schon bald das eigentliche Arbeitsfeld

in Angriff genommen werden. Für die dringlichste Auf-

gabe hielt man es, die Ausbildung von Personen im

pratischen Vogelschuß sich angelegen sein zu laſſen . Da

der Verein im ersten Jahre erst einen Ueberblick über

seine verfügbaren Mittel gewinnen mußte, beschränkte

man sich darauf, andere Behörden, die am Vogelschut

ein natürliches Intereſſe haben, zur Ausbildung von Pet-

ſonen anzuregen. In den nächſtjährigen Voranschlag des

Vereins ist ein Betrag eingestellt, mit dem man hofft,

mindestens 10 Personen eine praktische Ausbildung zuteil

werden zu lassen . Zur allgemeinen Belehrung gab der

Verein sein erstes Flugblatt über Aufhängen von Nist-

höhlen und über Winterfütterung heraus. Außerdem

wurden auf direktes Ersuchen Vorträge gehalten in

Nackenheim, Offenbach und Schotten. Zur Ausführung

von Vogelschutzanlagen (Schußgehegen, Aufhängen von

Nisthöhlen usw. ) wurden verschiedenen Ortsgruppen

kleinere Unterſtüßungen gewährt, bezw . cs wurden Nist-

höhlen für sie angeschafft . Zur Anlage von Niſtgehölzen

auf den Dämmen und Böschungen der Eisenbahnen, die

in hohem Grade hierfür geeignet erscheinen , trat mas

mit den beiden Eisenbahndirektionen zu Frankfurt und

Mainz in Unterhandlung, die in dankenswerter Weise

dem Vogelschuß ein lebhaftes Intereſſe entgegenbringen.

Erwähnung verdient weiter, daß die Regierung es unter

nommen hat, zu versuchen, den für die Weinberge__ſo

verderblichen Heu- und Sauerwurm durch vermehrte Her-

anziehung der Vogelwelt zu bekämpfen. Die Versuche

sollen bei Nackenheim begonnen werden. Beim Rückblic

auf das erste Jahr kann mit Freude festgestellt werden.

daß die Vogelschußbewegung fruchtbaren Boden gefun-

den hat.

Es folgte dann der sehr intereſſante Vortrag des Ge-

heimen Oberfinanzrats Dr. Fuchs über die „Kaßen-

frage im Vogelschutz". Der Vortragende ent

wickelte zunächst den geltenden Rechtszustand , den er in-

sofern als unbefriedigend hinſtellt, als man bei der

eigenartigen Fassung des § 228 B.-G.-B. , der in Heſſen

und ebenso in den meisten deutschen Bundesstaaten als

einzige Grundlage zur Rechtfertigung des Erlegens von

Kaßen in Frage komme, namentlich beim Abschuß von

1 ) Vgl. Dezemberhest 1908 , S. 451 .
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Kazen in Hausgärten, regelmäßig eine Strafverfolgung

wegen Sachbeschädigung mit immerhin ungewissem Aus-

gang zu gewärtigen habe. Grund hierfür ist, daß der

$ 228 B.-G.-B. eine Abwche nur insoweit zuläßt, als

fie zur Abwendung der Gefahr erforderlich sei und außer-

dem bestimmt, daß der Schaden, der hierbei angerichtet

wird, nicht außer Verhältnis zu der Gefahr stehe . Her-

vorgehoben wurde dann, daß Württemberg und Bayern

auf gesetzlicher Grundlage fußende Ausführungsbestim

mungen erlassen haben, die das freie Umherlaufen von

Katzen und Hunden in Feld und Wald während der

Brütezeit der Vögel, von März bis September, bei Strafe

verbieten . Hohenzollern hat, ohne Verweijung auf eine

besondere gesetzliche Grundlage, den gle chen Gegensand

im Wege der Polizeiverordnung geregelt. Der Vor-

tragende ist der Ansicht, daß dieser Weg der Polizeiver-

ordnung auch in Hessen möglich und daß es rätlich sei ,

zunächst bei dem zuständigen Ministerium des Innern

den Erlaß einer Polizeiverordnung, die das freie Um-

herlaufen von Kaßen in Feld und Wald, öffentlichen

Anlagen und fremden Privatgärten während der Brut=

zeit der Vögel bei Strafe verbietet, in erster Linie zu

versuchen. Erst, wenn dieser Weg sich nicht als gang=

bar oder die getroffenen Maßregeln nicht als hinreichend

wirksam sich erweisen sollten , seien Maßregeln der Ge-

setzgebung in Erwägung zu ziehen . An den durch prak-

tische Fälle veranschaulichten, mit großem Beifall auf.

genommenen Vortrag knüpfte sich eine äußerst lebhafte

Diskussion an. Es wurde dargetan , daß die vorhandene

Ueberzahl an Kayen den beklagenswerten Schaden unter

den Vögeln anrichte. Als Grund für dieſe Ueberzahl

fomme in Betracht, daß man sich vielfach scheue, neuge-

borene Kätzchen, für die ein Bedarf nicht vorhanden ſei .

zu töten. Sie würden einfach im Feld ausgesezt und

müßten sich dann als verwilderte Kaßen ihre Nahrung

selbst stellen, wofür in erster Linie die Vögel und die

jungen Hasen in Betracht kämen . Als draſtiſches Bei-

spiel wurde erzählt, daß eine arme Familie, die den

Unterhalt für sich selbst kaum zu bestreiten vermochte,

7 Kayen halte, die, auf eigenen Unterhalt angewiesen,

diesen sicher nicht durch Mäusefangen ermöglichen . Durch

diese Ueberzahl von Kahen, die für sich selbst zu sorgen

haben, komme es, daß ein Drittel aller vernichteten Vögel

den Katzen zur Last zu schreiben sei . Um diesem „Kaßen-

unfug“ zu steuern, gäbe es nach der fast einmütigen

Ansicht aller Redner nur ein Mittel : Das sei die

Kazensteuer in der Art, daß das Halten einer

Kate nur eine mäßige Steuer treffe, jede weitere aber

als überflüssig mit einer höheren Steuer belegt werde.

Die versteuerten Kaßen wären durch ein Halsband zu

kennzeichnen oder durch eine Markierung etwa am Chr,

wie solche in der Tierzucht schon eingeführt und ohne

Schwierigkeit durchzuführen sei.. Die nicht gekennzeichne=

ten Kayen hätten als herrenlos zu gelten und dürften

beseitigt werden . Hervorgehoben wurde auch von Haupt-

mann Meisti, der zugleich Vorsitzender des Mainzer Tier-

schutzvereins iſt, und von dem Ornithologen Pfarrer

Schuster, daß eine Kazensteuer auch im Intereſſe der

Kaben selbst gelegen sei, da eben infolge der vielen frei

Herumlaufenden Kahen die Katze der offenen und versteck-

ten Nachstellung aller Kaßenfeinde unterliege und da oft

die herrenlosen Kahen mit ansteckenden Krankheiten be-

haftet seien, die sie auch auf die übrigen Kaßen über-

tragen. Es wurde auch angeregt, auf dem Wege der

moralischen Beeinflussung immer mehr die Ueberzeugung

von der Schädlichkeit der Kazen zu verbreiten . Folgen=

der Beschluß fand die einstimmige Zustimmung der Ver-

ſammlung : „Auf Grund des Vortrag s des Herrn Geh.

Oberfinanzrats Dr. Fuchs und der daran anschließenden

Verhandlung beauftragt die Versammlung den Vorstand,

bei Großh . Ministerium des Innern im Intereſſe des

Vogelschußes um den Erlaß wirksamer Maßnahmen gegen

die Kaßenplage vorstellig zu werden. Die Einführung

einer Kaßensteuer wäre in Aussicht zu nehmen ."

mann

Forstmeister Frhr. v . Schmittburg zu Kelſter=

bach hält sodann einen Vortrag über die von ihm er=

fundene heizbare Vogeltränke. In wasser-

armen Gegenden, wie in den ihm unterstellten Waldun-

gen sei es ein Erfordernis des Vogelschutzes , den Vö-

geln stets das erforderliche Wasser zur Verfügung zu

stellen. Es würden deshalb die von Forstmeister Kull-

zu Darmstadt zuerst eingeführten Vogeltränken an=

gebracht . Um aber auch in strengen Wintern die zurück-

bleibenden Vögel des Wassers nicht entbehren zu laſſen,

habe er die Vogelträne mit einer Heizanlage in Ver-

bindung gebracht, wodurch es ermöglicht sei, daß tags=

über immer ein Teil des Waſſers in der Tränke eisſrei

ſei. Zur Erteilung von Ratschlägen bei etwaiger Anlage

solcher heizbarer Tränken erklärt sich der Vortragende

gerne bereit. Forstmeister Kullmann - Darmſtadt

berichtet über den Erfolg seiner seit 1901 im Gange

befindlichen Vogelschußanlagen in den Wal-

dungen bei Darmstadt. Der Erfolg ist ganz augenfällig.

Die Vögel haben sich außerordentlich vermehrt, nicht nur

im ganzen, auch neue, vorher nicht vorhandene Arten

sind aufgetreten. So auch unser edelster Sänger, die

Nachtigall, die nach Anſicht des Vortragenden sich überall

da wieder von selbst einfindet, wo ir die nötigen

Lebensbedingungen geschaffen werden. Zweimal schon

haben die Vögel sich dankbar erwiesen, einmal bei Unter-

drückung des Lophyrus-Fraßes und einmal bei Vertil-

gung des Eichentriebwicklers .

Bezüglich des Antrages der Ortsgruppe Flomborn,

Schritte zu tun, daß das Beschneiden der Hecken bezw .

deren Abbrennen und Abbrennen des Grases an Rainen

in der Brütezeit des Vögel, etwa von März bis Sep-

tember, nicht vorgenommen werden darf, sagt der Vor-

ſtand zu, das Geeignete zu veranlaſſen. Lehrer Best
-

-

zu Guntersblum beklagt sich darüber, daß der Stockfink

(das sind Grünsink und Hänsling ) verschwunden sei, ſeit=

dem das Gesetz bestehe, daß die Rebwellen bis 1. März

verbrannt sein müßten . Er bittet den Vorstand, in Er-

wägung zu ziehen, was dagegen zu tun ſei . Der

Verlauf der sehr angeregten Versammlung, die über

drei Stunden in Anspruch nahm, zeigte, daß das Inter-

esse am Vogelschutz fast allenthalben ein sehr lebhaftes

ist und daß die Gründung eines Vereins einem Bedürf-

nis entsprach . Möge er auch allen denen, die dem Ver-

ein zunächst abwartend gegenüberstanden, Anstoß geben,

ihm beizutreten und damit die gemeinsame gute Sache

fördern zu helfen.

eines

Am 14. Dezember 1910 hielt der Vogelschußzverein für

das Großherzogtum H.ſſen in Darmſtadt ſeine zweit: Mit:

gliederversammlung ab, gerade während in der Zweiten

Ständekammer die „Winzerdebatte“ stattfand , wobei auch

hier von verschiedenen Seiten die Notwendigkeit

intensiven Vogelschußes betont wurde. Der Vorsitzende,

Geheimerat Wilbrand , eröffnete um 4 Uhr die Ver-

sammlung und begrüßte die zahlreich erschienenen Mitglie=

der. Darauf erstattete der Schriftführer, Oberförster

Nicolaus , den Jahresbericht . Danach hat der Ver-

ein gegenwärtig einen Bestand von etwa 1640 Mit-

gliedern.

In Ausführung der Beschlüsse der vorjährigen Mit-

gliederversammlung war der Vorstand bei Großh. Mini-

sterium des Innern um den Erlaß wirksamer Maß-

nahmen gegen die Kaßenplage vorstellig ge=

worden. Das Miniſterium hält es ebenfalls für durch-

aus angezeigt, wenn dem Wirken der Kate, insoweit es

schädlich ist, entgegengetreten wird . Der Entwurf des

neuen Jagdgesetes biete dazu genügende Handhaben.
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Denn hiernach könne das Ministerium beſtimmen , unter

welchen Voraussetzungen wilde Tiere, die nicht Gegen-

stand der Jagd sind , oder verwilderte, für die Jagd

schädliche Tiere gefangen oder erlegt werden dürfen .

Außerdem sei in diesem Entwurf auch vorgesehen, daß

der Jagdberechtigte Kazen, die über 200 Meter bom

nächsten bewohnten Hauſe entfernt betroffen werden, töten

oder töten lassen darf. Was die Frage der Katzensteuer

anlangt, so ist der Vorstand zur Ansicht gekommen, daß

der Zeitpunkt fürfür eineeine allgemeine gesetzliche Regelung

noch verfrüht ist und daß es erst noch einer längeren

Beeinflussung der öffentlichen Meinung bedürfe, wobei

immer zu betonen ist, daß solche Maßnahmen ebenso

sehr den Interessen der unbedingten Kaßenfreunde, wie

denen der Vogelschüßer zu dienen geeignet ſein

müſſen . Es wird mitgeteilt, daß die Stadt Sebnih in

Sachsen schon seit 1903 eine Kazensteuer mit gutem

Erfolg eingeführt hat .

-

Der

Gegen das Abbrennen der Heden , Raine

und Grasflächen haben einige Kreisämter Polizeiveroid-

nungen erlassen, wonach das Abbrennen in der Zeit vom

1. März bis 31. August verboten ist und außerhalb

dieser Zeit nur von Personen von über 16 Jahren vor-

genommen werden darf. Im vorigen Winter wurden

11 Mitglieder auf Vereinskosten nach der Vogelschuß-

station Seebach des Frhrn. v . Berlepſch entſandt, um an

Vogelschuß kursen teilzunehmen . Auch im lau-

fenden Winter wurden 11 Herren die Mittel dafür zur

Verfügung gestellt . Für Beschaffung von Nisthöhlen,

Anlage von Schußgehölzen und für Winterfütterung wur-

den an verschiedene Ortsgruppen Beiträge gezahlt .

Bei der oberen landwirtschaftlichen Behörde wurde ange-

regt, die Wasserbehälter der Gruppen- und Gemeinde-

wasserversorgungsanlagen, namentlich in der Provinz

Rheinhessen, mit Vogelschußgehölzen zu bepflanzen.

Anregung wurde in entgegenkommendster Weise Folge ge-

geben ; entsprechende Weisungen an die in Betracht kom-

menden Behörden sind bereits ergangen. Der oberen

landwirtschaftlichen Behörde wird der Dank des Vereins

ausgesprochen. Auch die Eisenbahndirektionen haben für

Anlage von Vogelschußgehölzen in bereitwilliger Weise

Gelände zur Verfügung gestellt, so vor allem in der

Provinz Rheinhessen. Die Ausführung wird nun Sache

der Ortsgruppen und der in Betracht kommenden Behör-

den sein. Gerade in Rheinheſſen, das in dieſem Jahre

durch den Heu- und Sauerwurm so schwer geschädigt

wurde, sind schnelle und ausgedehnte Maßnahmen erfor=

derlich. Denn im Kampfe gegen dieses verderbliche Insekt

sind die Vögel immer noch die besten Helfer . Als Be=

weis wurden die zahlreichen leeren Hülsen der Puppe

des Heu- und Sauerwurms vorgezeigt, die Lehrer

Selbst Oppenheim im Nest einer einzigen Blaumeiſe

fand. Als weiteres Beispiel für die nüßliche Tätigkeit

der Vögel wurde bei der späteren Besprechung von

Lehrer Best Guntersblum ausgeführt, daß in der Nähe

der Meisenhöhlen die Trauben wurmfrei waren , und daß

mit zunehmender Entfernung von den Nisthöhlen auch

der Schaden des Insekts zunahm . Intensiver Vogelschuß

muß also die Losung für Rheinhessen sein.

=

=

An den Jahresbericht schloß sich eine lebhafte A u z-

sprache an. Es wurde dabei immer wieder betont,

daß im Interesse der Vogelwelt etwas gegen die Kabe

geschehen muß, und zwar nicht gegen die friedsame Haus-

kage, die dem Mäusefang obliegt, sondern gegen die

herumstreifenden, verwilderten Kaßen, die keinen Eigen-

tümer haben und den Vögeln nachstellen . Von ver

schiedenen Seiten wurde der Wunsch ausgesprochen, man

möchte allenthalben dahin kommen, daß das Abbrennen

der Hecken und Grasflächen auch außerhalb der Zeit

zwischen 1. März und Ende August nur auf besondere

Erlaubnis der Bürgermeisterei hin gestattet sein sollte .

-

Diese Erlaubnis wäre aber nur dann zu erteilen, wenn

das Abbrennen aus kulturellen Gründen unbedingt nötig

ist und wenn aus vogelschüßerischen Gründen keine Be

denken bestehen.

Den Glanzpunkt der Versammlung bildete der Vor.

trag des allbekannten Fr hrn. von Berlepsch ,

dem auch Ihre Königlichen Hoheiten der Großherzog und

die Großherzogin mit Gefolge beiwohnten . Von wie all-

gemeinem Intereſſe die Frage des Vogelschußes ist , zeigte

der überaus zahlreiche Besuch dieses Vortrages . Mehrere

hundert Personen füllten den Saal und viele mußten

wegen Platzmangels umkehren. Namentlich war auch di :

rheinhessische Bevölkerung start vertreten. Geheimerat

Wilbrand begrüßte im Namen des Vorstandes Herrn v.

Berlepsch und dankte ihm in herzlichen Worten für sein

Erscheinen. Dieser bemerkte einleitend , daß er sehr gerne

der Einladung gefolgt sei, um hier, in der Hochburg

des Vogelschutes", einen Vortrag zu halten. Er trug

dann in großen Zügen den heutigen Stand des Vogel-

ſchutzes vor, an Hand folgender Fragen : 1. Was iſt

Vogelschut? 2. Ist Vogelschutz nötig? 3. Jst Vogel-

schuß von Erfolg? und 4. Von wem kann Vogelschut

betrieben werden und wie wird er ausgeführt? Beim

Vogelschuß handele es sich nicht um eine Liebhaberei,

sondern um ernste volkswirtschaftliche Maßregeln. Die

menschliche Kultur zerstört fortwährend das Gleichgewicht

in der Natur. Durch die heutige intensive Land- und

Forstwirtschaft würden den Vögeln die Existenzbedingun-

gen immer mehr entzogen, die Bedingungen für die In-

fekten aber vielfach vermehrt. Es ist daher Pflicht des

Menschen, das zerstörte Gleichgewicht wieder herzustellen,

den Vögeln für die entzogenen Lebensbedingungen einen

Ersatz zu schaffen, aber nur durch eine genaue Nachbil

dung der Natur. Alle sogenannten Erfindungen vom

grünen Tisch, die nicht der Natur nachgebildet ſind, müſſen

verworfen werden ; sie sind der Hauptgrund des Miß-

erfolges aller früheren Vogelschutzbestrebungen . Das goldene

Wort Liebes : „Lernet erst das Leben der Vögel genau

kennen, wenn Ihr sie mit rechtem Erfolge ſchüßen wollt“,

war für Frhrn . v . Berlepſch der Wahlspruch bei allen

seinen Versuchen und Studien .

-

Für die Erfolge, die der Vogelschuß aufzuweisen hat,

werden einige Beispiele aufgeführt . Als im Jahre 1905

der Hainichwald bei Eisenach vom Eichenwickler völlig

kahl gefressen wurde, blieb der angrenzende Wald des

Freiherrn v. Berlepsch verschont . Wie eine grüne Daje

hob er sich von den braunen Wipfeln der umliegenden

Waldungen ab. In 1907 zeigte sich im Domanialwald-

distrikt Harras bei Darmstadt, in dem Herr Forſtmeister

Kullmann schon seit Jahren intensiven Vogelschutz betreibt,

der gleiche Erfolg . Auch Beispiele dafür, daß die Vögel,

hauptsächlich die Meisen, sich bei Bekämpfung des Hell-

und Sauerwurms als außerordentlich nützlich erwiesen

haben, stehen zur Verfügung . So blieben in einem Wein-

berg, der an einen mit Nisthöhlen versehenen Kaſtanien-

wald angrenzt, die Trauben vollständig wurmfrei . Noch

andere Fälle wurden angeführt, in denen nur mit Hilje

der Vögel ein voller Herbst erzielt wurde. Der Vogel-

schutz kann von allen ausgeübt werden, die das Leben

der Vögel kennen . Man kann die Vogelschüßer in zwei

Gruppen einteilen : In eine kleine von Leuten, welche die

Lebensbedingungen der Vögel wissenschaftlich erforscht, und

in die größere, welche genau nach den Anordnungen der

wissenschaftlich Forschenden den Vogelschuß praktisch aus-

üben sollte. Der praktische Vogelschuß hat

sich in dreifacher Richtung zu betätigen . Er besteht in:

1. Schaffung von Nistgelegenheiten, 2. Winterfütterung,

3. Bekämpfung der Vogelfeinde. Die Schaffung von Nist

gelegenheiten ist das Haupterfordernis eines erfolgreichen

Vogelschutes Es kommen hier in Betracht : Aufhängen

von Nisthöhlen für die Höhlenbrüter und Anlage von
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Schußgehölzen für die Freibrüter . Die Höhlenbrüter

(Meiſen, Baumläufer, Kleiber, Spechte, Star, Rot-

schwanz usw. ) ſind die nüßlichſten ; denn sie bleiben auch

im Winter bei uns und verzehren die Insekten in allen

Entwicklungsstadien . Als Nisthöhlen kommen bei wirl-

lich ernstgemeinten Unternehmungen nur noch die von

Berlepsch'schen in Betracht, da nur sie als Ergebnis jahre

langer Beobachtungen und Untersuchungen der natürlichen

Spechthöhle getreu nachgebildet sind . Daher werden sie

auch sofort von den Vögeln bezogen .

-

Für die Freibrüter müssen Vogelschußgehölze ange=

legt werden. Die hauptsächlich hierfür geeigneten Sträu-

cher sind Weißdorn, Hainbuche, Rotbuche, Wildrose, wilde

Stachelbeere, Liguster, virginischer Wacholder usw. &&

kommt dabei darauf an, möglichst viele Quirle zu erzeu

gen, die nach vielen Beobachtungen auch im Urwald am

liebsten von den Vögeln als Neſtſtänder benußt werden.

Es ist dazu ein mehrmaliges Zurückſchneiden der Pflan-

zen nach bestimmtem Syſtem erforderlich, ſo daß bis zur

Fertigstellung eines solchen Gehölzcs immerhin ein Zeit-

raum von etwa 8 Jahren vergeht. — Unumgänglich not-

wendig ist ferner die Winterfütterung , aber sie

muß vernunftgemäß betrieben werden ; lieber gar nicht

als zweckwidrig füttern . Die Fütterung muß von allen

Vögeln leicht aufgenommen werden ; sie muß unter allen

Witterungsverhältnissen so funktionieren, daß das Futter

ſtets in bester Beschaffenheit zugänglich bleibt und das

Futter muß auch zur rechten Zeit schon vorhanden sein .

Ein einziger Morgen mit Rauhreif oder Glatteis , an

dem die Vögel kein Futter finden, kann sehr unter ihrem

Bestande aufräumen. Von den zahllosen Futterapparaten

haben sich als am besten erwiesen : das sogenannte heſ=

sische Futterhaus , die Futterglocke, die Bruhn ,che Meisen-

dose und der v. Berlepsch'ſche Futterbaum Hand in

Hand mit diesen Maßnahmen muß die Bekämpfung der

zahlreichen Vogelfeinde gehen . Der gefähr.ichſte Feind ist

die herrenlose, frei umherstreifende Kaze . Kein Vogel-

schutz ohne Bekämpfung der Kaze! Unter den Vögeln.

ist es besonders der Sperling , der durch sein freches, zu=

dringliches Wesen die nützlichen Vögel verdrängt .

-

Wie sehr ein planmäßiger Vogelſchuß die Vogelwelt

zu vermehren imstande ist, zeigt das Gut des Frhrn .

v . Berlepsch in Seebach i . Th. Die Menge der dort

vorhandenen Vögel und Vogelarten ist ganz erstaunlich .

So wies ein einziges Vogelschußgehölz von etwa 100

Meter Länge und 8 Meter Breite so außerordentlich

zahlreiche Nester auf, daß auf je 1½ Schritt Entfernung

immer ein Nest kam. Selbstverständlich nimmt die Zahl

der Vögel nicht ins Ungemessene zu . In Seebach zeigt

sich ein stetes Auf und Ab. Die Vögel vermehren sich

bis zu einem gewissen Höhepunkt, laſſen dann in der

Zahl nach, um nach einer gewissen Zeit wieder in er:

höhtem Maße sich zu vermehren . Insekten und Vögel

halten sich eben immer das Gleichgewicht, vorausgesezt ,

daß für beide die erforderlichen Lebensbedingungen vor-

handen sind.

Dem Vortrage, der durch viele Lichtbilder veran=

schaulicht wurde, gereichte es zu besonderem Nachdrud,

daß man immer durchfühlte, hier werden nicht in der

-

Theorie ausgedachte, sondern nur solche Maßnahmen emp-

fohlen, die sich streng an die Natur anlehnen und in

langjähriger Praris erprobt sind . Reicher Beifall

lohnte die intereſſanten Ausführungen. Sie werden zwei-

fellos dazu beitragen, die Sache des Vogelschutes immer

weiteren Kreisen ans Herz zu rücken.

Bei einem an den Vortrag sich anschließenden gesel-

ligen Beiſammenſein mit Herrn v. Berlepsch wurden noch

manche goldene Winke auf dem Gebiete des Vogelschußes

gegeben . So war es von besonderem Intereſſe, als der

Altmeister des Vogelschutes die hier und da schon auf-

getauchte Behauptung, daß die Vögel durch das Füttern

von dem Insektenfang abgezogen würden, ganz entschie-

den zurückwies . Auch das dürfte, namentlich in der forst-

lichen Praris , sehr zu beherzigen sein, daß die Niſt-

höhlen mit Rücksicht auf die Nuzholzzucht nur an zwi

schenständigen oder unterdrückten Stämmen aufgehängt

werden. N.

D. Die 1911 er Rinderversteigerung zu Hirschhorn.

Bei der am 13. d . M. im Gasthaus „Zum Erbach-

Fürstenauer Hof“ in Hitſchhorn abgehaltenen Rindenver-

ſteigerung wurden im ganzen 21 267 Zentner Rinde aus-

geboten. Der Einheitspreis bewegte sich zwischen 3,50

und 4,20 Mt. Die Rinden, welche mit 4 Mk. und höher

bewertet wurden, werden frachtfrei an die nächste Eisen-

bahn- oder Waſſerſtation geliefert . Der Durchschnittspreis

berechnet sich auf rund 3,90 Mk. und stellt sich gegen den

vorjährigen um ca. 15 Pfg . niedriger. Eine große Ent=

täuschung für die, welche mit einer Aufwärtsbewegung

der Rindenpreise gerechnet hatten!

Die Versteigerung war sehr schlecht besucht . Der

geräumige Saal im „Erbach-Fürstenauer Hof“, der sonst

die erschienenen Käufer und Verkäufer nicht alle aufzuneh=

men vermochte, wies diesmal große Lücken auf. Dem

einst so berühmten Hirschhorner Rindenmarkt wird bald

sein letztes Stündlein geschlagen haben. Strack.

Wald-Michelbach, den 18. März 1911 .

E. Eichenlohrindenverwertung aus Staatswaldungen

des Bayr. Regierungsbezirkes der Pfalz.

Die im laufenden Wirtschaftsjahre 1911 zum Anfalle

kommenden Lohrinden-Quantitäten wurden durch die ein-

schlägigen Forstämter dem freihändigen Ver =

laufe unterstellt.

Im ganzen waren von 4 Forstämtern in 10 Losen

2370 3tr. (nur Glanzrinde I. und II. Kl. von

Stockausschlag ) gegen 7370 3tr . im Vorjahre ausgeboten .

3 Lose im Forstamte Eußerthal blieben bis jetzt ohne

Angebot. Die geringen Anfälle in diesem Amtsbezirke

(220 3tr . Glanzrinde II . Kl . für dieses Jahr) finden

in der Regel bei dem allgemeinen Verkaufe keinen Lieb-

haber, jedoch gelingt deren Verwertung noch nachträglich,

und zwar fast jedes Jahr an ein' und dieselbe Firma.

Im Vorjahre wurden in diesem Forstamte für 180 3tr.

3,20 Mt. pro 3tr. (à 50 kg) erlöst .

Bei den übrigen Forstämtern war das Ergebnis fol-

gendes:

Forstamt Ebernburg 250 Ztr. (à 50 kg) zu 3,50 Mk. gegen 3,50 Mk. pro Ztr. im Jahre 1910

950
"" " "

" Kriegsfeld 150 " "" "!

3,65

3,65

" "1 3,90 " " "? " " "

" "! 3,65 " " " " "1 "!

" Winnweiler 800 " " " 3,50 " 3,55 " " " " " "

Die abgesezten Rindenmengen wurden den Firmen

Gebr. Fahr , A.-G. in Pirmasens und Karl

Adwa (Kimnach) in Kreuznach um die einge=

reichten Angebote zugeschlagen. Weitere Liebhaber sind

nicht aufgetreten.

Wie nachstehende Zusammenstellung zeigt, ging die

Lobrindennutzung im leßten Dezennium mit wenigen Aus -

nahmen von Jahr zu Jahr zurück.

Es wurden ausgeboten
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im Jahre 1901

1902

15 030 3tr.

12 910 "

1903 13 350 "

1904 12 060 "

1905 12 550 "

1906 7 950 "

1907 6 630 "

1908 7.580 "

1909 7 070 "

1910 7 370 "

1911 2370 "

F. Forstliche Studienreise durch Desterreich.

L.

Mehrere Dozenten der Forstakademie Münden be-

absichtigen, im August-September dieses Jahres eine forst-

liche Studienreiſe in Gemeinschaft mit älteren Forſtleuten

und Waldbesitzern Deutſchlands durch Staats- und Privat-

forsten Desterreichs zu unternehmen.

Der vorläufige Reiseplan sicht den Besuch folgender

Forstbezirke vor:

Fürstlich Schwarzenbergsche Forstbezirke Winterberg,

Oberplan, Plöckenstein im südlichen Böhmerwalde (Ur-

wald, Umwandlung reiner Fichtenbestände in Mischwald,

Resonanzholzfabrik, Schwemmkanal, Wasserriesen) .

Fürstlich Schwarzenbergsche Forstbezirke Frauenberg

und Wittingau im südlichen, böhmischen Flach- und

Hügellande (Kiefern, Eiche, Fichte, natürliche Verjün-

gung, 3. T. auf Sand- und Moorböden, Schloß Wohrad

bei Frauenberg, Fürstl. Forsteinrichtungsanstalt, welche

seit 60 Jahren besteht, Forst- und Jagdmuseum).

Gräflich Czerninsche Domäne Neuhaus, z . T. auf Aus-

läufern des böhmisch-mährischen Gebirges ( Gneis , Granit),

3. T. im Wittingauer Süßwasserbecken ( Lehm, Sand,

Moor) mit einer seit 40 Jahren erfolgreich durchgeführ-

ten Wirtschaft nach Gayerschen Grundsäßen, große Teich-

wirtschaft.

Sonntag, den 27. August : Ruhetag in Wien .

Wiener Wald mit zahlreichen Versuchsflächen für

Samenprovenienz, Durchforstung u . a . der österreichischen

Versuchsanstalt Mariabrunn, Buchenhochwaldwirtschaft.

Großer Föhrenwald bei Wiener Neustadt, Schwarz-

kiefer, Waldbewässerungs-, Streunuhungs-, Düngungs-,

Lichtungsversuche.

Steiermärkische Religionsfondsforsten Groß-Reifling

und Wildalpe an der steierischen Salza, typische Waldbil-

der der Kalkalpen, Ricswege schwierigster Tracenführung,

Waldstraßen durch Gebirgsschluchten, Klause bei Weichsel-

boden.

Lehrforst der höheren Forstlehranstalt für die öster-

reichischen Alpenländer in Brud a . d . Mur.

Mur.

Sonntag, den 3. September : Ruhetag in Bruck a. d .

Baron Meyer von Mellnhofscher Forstbezirk Loeben.

vorzüglich eingerichtete, intensive Privatforstwirtschaft in

den Alpen, Fichte.

Fürstlich Auerspergscher Forstbezirk Gottschee in

Krain, Rotbuche, etwas Lanne und Fichte , z . T. im

Plenter , 3. T. im Lichtungsbetriebe, Exploitierung eines

großen, bisher einer geregelten Forstwirtschaft verschlossen

gewesenen Laubholz-Waldkörpers . -

Die Führung durch die österreichischen Forsten haben

örtlich erfahrene, durch ihre Tüchtigkeit in weiten Kreisen

bekannte, durch eine vorzügliche wissenschaftliche Bildung

ausgezeichnete österreichische Forstleute in bereitwilligster

Weise übernommen.

Die erste Zusammenkunst der Exkursionsteilnehmer

findet am 20. August in Winterberg statt, die erste

Erkursion beginnt am 21. August, morgens 7 Uhr. Win-

terberg ist Endstation einer von Strakoniß ausgehenden

Lokalbahn (1½ stündige Fahrtdauer), Strakonit liegt an

der Bahnstrecke Pilsen-Budweis .

Die Studienreise endigt am 8. September abends in

Gottschee, Endstation einer von Laibach in Krain aus-

gehenden Bahn.

Die Waldbegänge sind so gewählt worden, daß sehr

große körperliche Anstrengungen, namentlich steile Un=

stiege vermieden werden. Hochgebirgstouren kommen nicht

vor. An mehreren Tagen stehen die Erkursionsteilneh

mern herrschaftliche Wagen zur Verfügung . Als Klei

dung reicht ein Touristenanzug aus. Die Mitnahme vor

vielem Gepäck ist nicht wünſchenswert. Die gesamten

Reisekosten ohne Fahrkosten für Hin- und Rückreise wer

den auf 300 Mk. geschätzt .

Deutsche Forstverwaltungsbeamte, forstliche Dozenten

und Waldbeſizer, welche den Wunsch haben, an bet

Studienreise teilzunehmen, werden ersucht, ihre Teil

nahme bis zum 15. Juni beim Unterzeichneten anzumel:

den. Die Zahl der Exkursionsteilnehmer soll 30 nid:

überschreiten .

gez . Fride ,

Königlicher Oberforstmeister in Hann. Münden.

G. Hochschulnachrichten.

Dem Forstwissenschaftlichen Zentralblatt" entnemen

wir folgende Mitelungen über die künftige Verwendure

des Inventars der aufgehobenen Forstlichen Hoch

schule Aschaffenburg.

Der Löwenanteil fällt der Stadt Asch a ƒ ƒ e n

burg zu, die dadurch für den erlittenen Verlust eini

germaßen entschädigt werden soll ; sie behält als ihr

auch schon seitheriges Eigentum die Gebäude, die

zur Erweiterung der Realschule sowie zur Aufnahm:

eines städtischen Museumns bestimmt sind . Dem lettere:

werden die botanische und mineralogische Sammlung de:

Forstakademie ganz, die zoologiſche , physikalische und

Jagdsammlung sowie das chemische Laboratorium größ

tenteils überroiesen . Auch der Botanische Garten sowie

2/3 der Bibliothek verbleiben der Stadt. Die Uni

versität München erhält die Sammlung geod

tischer und Wegbau-Instrumente sowie Teile der Saman.

lungen für zoologiſchen, chemischen und phyſikaliſchen ſo

wie für technologischen und Zeichen-Unterricht . Ander

Teile der beiden letteren sowie der Jagdsammlung Lom

nien an die Waldbauschulen zu Kelheim

und Tripp ſtadt ; etwa 1/3 der Bibliothek erüt di.

forstliche Versuchsanstalt zu München.

Wer in München Nachfolger Mayr's wird,

ist noch unbestimmt. Für den laufenden Sommer sind

die Vorlesungen über Forstbenutzung und Schuß einst

weilen dem Privatdozenten und Forstamtsaſſeſſor Dr.

Fabricius übertragen.

H. Hauptversammlung des Deutschen Forstvereins.

Die diesjährige Hauptversammlung des Deutſche:

Forstvereins findet in der Zeit vom 21. bis 26 Auzus:

in Königsberg i . Pr . statt. Geplant sind für den 22

und 23. Auguſt Sitzungen ; für den 24. der Hauptaus

flug in die Oberförstereien Alt-Sternberg u.d Net

Sternberg, für den 25. Nachausflüge

a ) an die samländische Küste nach Warnicken unt

Rauschen, oder

b) in das große Moosbruch, Oberförstere . Nemonien

für den 26. Nachausflüge

a) nach Romin'en oder

b) nach Palmnicken an die samländische Küſte zur Be

sichtigung der Bernsteingewinnung .

Das ausführliche Programm wird sobald als mia

lich veröffentlicht werden.

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. W i m menauer ,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen. — Für die Inserate verantwortlich : J. D. S auerländers Verlag.

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. - G. Ottos Hof-Buchdruckerei in Darmstadt.
-
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Allgemeine

Forst- und Jagd-Zeitung.

Juli 1911.

Forsteinrichtung auf Reinertragsgrundlage.

Von Regierungs- und Forstrat Trebeljahr

in Marienwerder.

Auf dem Landwirtschaftlichen Kongreß in

Wien im Jahre 1907 hat Oberlandforstmeister

Dr. Stößer den Leitsah aufgestellt : „In den

neuen Zielen der Forsteinrichtung findet sich für

die Führung einer finanziell vorteilhaften Wirt-

schaft kein Anhalt dafür, daß der Bodenerwar=

tungswert als der theoretisch richtige Maßſtab

für den Betrieb im allgemeinen und das Ver=

fahren der Weiſerprozente zur Feststellung der

Hiebsreise der konkreten Bestände im beſonderen

durch etwas Besseres ersetzt werden könne."

=3

Gegen diesen Satz wendet sich Professor Dr.

Martin in einem Artikel „Die Anwen

dung des Bodenerwartungswer=

tes bei der Forsteinrichtung"
im

Juliheft 1910 dieser Zeitschrift . Martins Be-

denken richten sich teils gegen die Theorie, teils

gegen die praktische Anwendbarkeit der Preßler-

Heyerschen Reinertragslehre . Er sagt etwa :

1. Die Unterstellung eines Gleichbleibens der

Erträge von einer zur anderen Umtriebszeit,

auf der die Formel des Bodenerwartungswertes

aufgebaut ist, entspricht nicht dem wirklichen

Sachverhalte .

2. Der G. Heyersche Sat: „ein zum jähr-

lichen Betriebe eingerichteter Wald kann offenbar

als ein Kompler von Beständen angesehen wer=

den, von welchen jeder einzelne im aussehen

den Betriebe bewirtschaftet wird," hat in der

Praris feine Gültigkeit.

3. Die Beschaffung der Rechnungsgrundlagen

ist viel zu schwierig und unsicher, als daß die

Forsteinrichtung auf der Preßler-Heyerschen

Reinertragslehre aufgebaut werden könnte .

Martin hat schon wiederholt Ansichten ver-

treten, die sich mit der von Preßler und Heyer

begründeten Lehre nicht in Einklang bringen

laſſen. Seine Einwendungen gegen diese Lehre

müſſen in den Augen weniger Eingeweihter um

so schwerer wiegen, als er sich wiederholt als

„Bodenreinerträgler" bezeichnet hat

und als er sich auch in dem vorbezeichneten Ar=

1911

tifel wieder als ein eifriger Schüler Heyers

bekennt.

.... V

0,op

dieser

e und v einzu-

Der gewöhnliche

Will man die Einwände Martins und die

hieran geknüpften Folgerungen näher unter-

suchen, dann muß man unbedingt das Gebiet

der Waldwertrechnung von dem der

Forsteinrichtung trennen . Ich wende

mich zunächst dem ersteren zu. Die Formel für

den Bodenerwartungswert lautet:

Au Da 1 ,opu-a + .. - c. 1,op

1,op" - 1

Wie werden nun bei Handhabung

Formel die für Au, Da ..

sezenden Beträge ermittelt ?

Weg ist wohl der, daß man die heute giltigen

Werte nimmt, daß man also z . B. , falls der

erntekostenfreie Abtriebsertrag eines u-jährigen

Bestandes heute einen Wert von 3000 Mt. hat,

diesen Betrag in die Formel für den Zukunfts-

ertrag Au einsetzt . Wollte man das tun mit

der Unterſtellung, daß die Erträge tatsächlich für

alle Zukunft oder wenigstens für den erſten

Umtrieb die späteren Umtriebe fallen, wie

Martin mit Recht hervorhebt, bei der Rechnung

wenig ins Gewicht - in der heute eingesetzten

Höhe eingehen, dann würde man sich aller=

dings einem großen Irrtum hingeben. Jeder

einigermaßen Eingeweihte weiß, daß die Erträge

des Waldes 3. 3. in regelmäßigem Steigen

begriffen sind . Dieses Steigen der Erträge

wird nun aber zunächst in ziemlich hohem

Grade ausgeglichen durch das gleichzeitige, pro=

zentual mindestens ebenso schnelle Steigen der

Ausgaben , besonders der Verwaltungs-

kosten. Dem verbleibenden Mehr aber des Stei-

gens der Erträge gegenüber dem der

Kosten wird Rechnung getragen durch die

niedrige Ansehung des Zinsfußzes . Wollte man

annehmen, daß entweder die in die Formel ein=

gesetzten Beträge Au, Da, e und v für alle

oder wenigstens für eine weite Zukunft unver=

ändert blieben, oder daß das Steigen der Er-

träge durch das Steigen der Kosten v o II aus-

geglichen würde, dann müßte man als Rech-

-

30
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nungszinsfuß den landesüblichen Zinsfuß für

gleich sichere Kapitalsanlagen, d . i . nach meiner

Ansicht heute 4 Proz., einsehen . Wenn man

statt dessen wohl nie über 3 Proz. , oft dagegen

darunter einseßt, dann kann man das m. Er-

achtens nur damit begründen, daß eben der

steigenden Tendenz der Forstreinerträge Rech

nung getragen werden soll .

an=

Wem die hiernach vorzunehmende Ein-

schäßung des Rechnungszinsfußes zu unsicher er-

scheint, der kann einen zweiten Weg einschlagen .

Man kann nämlich auch von vornherein den

Rechnungszinsfuß festlegen in Höhe der Ver-

zinsung, welche der betreffende Interessent, also

etwa ein Waldkäufer, von seinen in der Forst-

wirtschaft anzulegenden Kapitalien fordert . Nach

meiner Ansicht ist das nach der heutigen Lage

des Geldmarkts etwa 4 Proz . Ich bezeichne

diesen Zinssuß nachstehend mit 1 (landesüblicher

3.) . Verfährt man so, dann muß man das

Steigen der Beträge Au, Da . . ., c und v,

dem bei der ersten Methode durch Ermäßigung

des Zinsfußes Rechnung getragen wird,

ders wie in der Formel zum Ausdruck bringen .

Es geschieht das zweckmäßig in der Weise, daß

man entweder durch spekulative Einschätzung,

oder durch Ableitung aus der Statistik, am

besten durch beides, den Prozentſaß ermittelt,

mit welchem jede einzelne der genannten Grö-

ßen voraussichtlich steigen wird . Sind diese

Prozentsäße für die verschiedenen Größen ver=

schieden, dann muß man die Formel zerglie-

dern und den Wert jeder einzelnen der ver-

schiedenen ewigen Renten besonders berechnen .

Hat man z . B. festgestellt, daß nach der Sta=

tistik der letzten 40 Jahre über die Bewegung

der Holzpreise der erntekostenfreie Betriebsertrag

Au jährlich um n % gestiegen ist, und unter-

stellt man, daß die Entwickelung so weitergehen

werde, dann beträgt der Wert der ewigen

Rente des ersten Gliedes in der Formel des

Bodenerwartungswertes :

Au . 1 ,on"

1,0l"

=

•

+

•Au 1,0n2u

1,012u

Au 1,on"

1 ,ol" -1 ,on"

1,on

+

Au

u

-- 1

Genau so verfährt man mit den anderen Glie-

dern der Formel.

für

Alles, was ich bisher über den Boden =

erwartungswert gesagt habe, gilt ebenso für

die Handhabung der Formel des Best an =

des erwartungswerts und also auch für die

Berechnung von Wald werten .

Die von Martin behauptete Unterstellung des

Gleichbleibens der Erträge wird sonach nicht

gemacht . Was von der Unsicherheit der Rech-

nungsgrundlagen übrig bleibt, ist einmal, daß

auch bei der Feststellung der Größen Au, Da

e und v nach ihrem heutigen Be=

trage Fehler unterlaufen können, und ferner,

daß niemand in die Zukunft sehen, daß man

also nicht mit Sicherheit sagen kann, ob das

Steigen der genannten Größen wirklich in der

angenommenen Weise erfolgen und ob der Be-

stand wirklich die in Rechnung gestellten Natu=

ralerträge liefern wird . Ist das denn aber et-

was so Absonderliches ? Hat man in anderen

Betrieben nicht mit gleichen Unsicherheiten zu

rechnen ? Man denke an die Landwirtschaft.

Wie sehr kann sich der Käufer eines Gutes bei

der Einschätzung der Ertragsfähigkeit des Bodens

irren ; wie sehr kann ferner vor allem seine

Rechnung durchkreuzt werden, wenn unerwartet

schlechte oder gute Zeiten für die Landwirtschaft

eintreten, mögen sie herbeigeführt werden durch

die Gesetzgebung (Zölle, Arbeiterversicherung,

Steuern usw.) oder durch die Veränderung der

Arbeiterverhältnisse usw. Man kann einwenden,

daß der Landwirt doch wenigstens für die

nächste Zeit einige Sicherheit dafür habe, daß

die Verhältnisse, unter denen er gekauft hat,

weiter bestehen, daß also das Gut die in Rech-

nung gestellte Rente wenigstens eine Zeit lang

abwerfen werde . Nun, für den, der einen Wald

mit jährlich nachhaltigem Betriebe kauft, gilt

das offenkundig in gleicher Weise . Es gilt aber

bis zu gewissem Grade auch für den holzleeren

Boden. Der Käufer ist ja nicht verpflichtet, den

Wald zu behalten, bis im Jahre u die erſten

Haupterträge eingehen ; er kann ihn ja nach

10, 20 Jahren wieder veräußern. Haben sich

bis dahin seine Kalkulationen erfüllt, dann er-

hält er die in den Wald gesteckten" Kapitalien

mit vollen Zinsen und Zinſeszinsen von dem

neuen Käufer zurück . Daß es nicht ganz leicht

ist, für jüngere Waldbestände einen Käufer zu

finden, das ist kein Moment der Unsicherheit der

Rechnungsgrundlagen, sondern höchſtens ein

Grund dafür, bei der Kalkulation den Rech-

nungszinsfuß nicht zu niedrig zu wählen . Daß

bei induſtriellen Objekten die Unsicherheit noch

viel größer ist , will ich nur andeuten .

Wem das aber alles nicht genügt, wer dabei

bleibt, daß in der Forstwirtschaft die Rech-

nungsgrundlagen viel zu unsicher seien, als daß

man mit den Formeln der Erwartungswerte

rechnen könnte, den möchte ich dringend bitten,

einen anderen Weg anzugeben, auf dem es

möglich ist, den Wert von Waldobjekten zu be=

ſtimmen. Der Waldrentierungswert

etwa auf den hingewiesen werden sollte

nur in dem praktisch kaum vorkommenden Falle

-

wenn

gibt
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Das

den wirklichen Kapitalwert des Waldes an, in

dem ein jährlicher Betrieb mit normaler Alters

Klassenfolge, normaler Abnutzung und vor allem

mit der finanziellen Umtriebszeit vorliegt . Wie

weit aber der aus der wirklich bezogenen Wald-

rente hergeleitete Wert von dem wirklichen Ka-

pitalwert des Waldes, selbst unter äußerlich nor-

malen Verhältniſſen, entfernt ſein kann, das will

ich ohne lange theoretische Betrachtungen durch

einen Hinweis auf praktische Verhältnisse

läutern . In meinem Inspektionsbezirk wirft

zur Zeit ein 6000 ha großes Kiefernrevier mitt-

leren Bodens mit normalem Holzvorrat und

120jähriger Umtriebszeit durchschnittlich einen

jährlichen Reinertrag von etwa 25 Mk. je ha,

das ist von 150 000 Mt. im ganzen ab .

entspricht, wenn man mit 3 % statt mit 4 %

rechnet, also einem voraussichtlichen Steigen der

Reinerträge bei gleichbleibendengleichbleibenden Wirtschafts-

grundsäßen Rechnung trägt, einem Rentierungs-

150.000

werte von 5 Millionen Mk. Wollte

0,03

man hier die beiden ältesten Altersklassen, also

2000 ha 80-120jährigen Holzes, in regelmäßi-

ger Altersabstufung stehend , an Händler

Selbsteinschlag verkaufen, so bin ich nicht im

Zweifel, daß dafür mindestens 2000 . 2500

5 Millionen Mark sofort gelöst werden könnten .

Der Waldrentierungswert deckt demnach nur den

Wert der beiden ältesten Altersklaſſen . Unge=

deckt bleiben ein 4000 ha großes Revier mit

einem dem 80jährigen Umtriebe entsprechenden

normalen Holzvorrate und ferner 2000 ha Wald-

blöße . Ich wünschte, ich könnte eines dieser

Kiefernreviere nach dem Waldrentierungswerte

ankaufen .

=

zum

Soviel von der Waldwertrechnung.

In der Forsteinrichtung , zu der ich

jetzt komme, schrumpft die Unsicherheit

der Rechnungsgrundlagen“ sehr zu=

ſammen. Die Zukunftsrechnungen treten hier

noch viel mehr zurück ; wir leben hier fast voll=

ständig in der Gegenwart. Die wichtigste Frage

derForsteinrichtung ist die nach dem zweckmäßigsten

Abtriebsalter eines Bestandes . Die Frage wird

nicht bei der Begründung des Bestandes

gestellt, sondern erst, wenn derselbe etwa 60-80

Jahre alt geworden ist . Die Kalkulation

dann einfach folgende : Wird der Bestand so=

fort eingeschlagen, dann erhält man sofort :

1) den erntekostenfreien Abtriebsertrag (H) , 2)

den Wert des Bodens, der verkauft oder zu

neuer forstlichen Produktion verwendet werden.

fann (B) , 3 ) das Verwaltungskoſtenkapital (V) ,

das ja nach dem Einschlag des Bestandes von

diesem nicht mehr in Anspruch genommen

wird . Diese Kapitalien H + B + V können

ist

heute zu 1 % gut und sicher zinstragend ange=

legt werden. Soll der Bestand also noch stehen

bleiben, dann muß er durch Zuwachs an Maſſe,

Qualität und Teuerung mindeſtens die Zinsen

(HBV) . 0, ol decken . Tut er das

nicht, dann ist er hiebsreif. Das ist die Ueber=

legung, die den verschiedenen Ausdrücken des

„Weiserprozentz“ zu Grunde liegt . Wie

steht's nun hier mit der Unsicherheit der Rech-

nungsgrundlagen ? Sicher zu ermitteln ist V,

mit ziemlich hoher Sicherheit auch H. Man

braucht den Bestand ja nur zum Verkauf auszu=

schreiben; die Holzhändler werden es einem

dann schon sagen, was der Bestand heute wert

ist. B wird, wenn die Holzzucht fortgesezt wer=

den soll, als Bodenerwartungswert nach dem

oben angegebenen Verfahren ermittelt. Die da-

bei hervortretenden Unsicherheiten spielen hier

feine nennenswerte Rolle, da es kaum ins Ge-

wicht fällt, ob das zu verzinsende Gesamtkapital

(HBV) , das doch etwa einen Betrag

von 3000-4000 Mk. ausmacht, um 100 Mt.

höher oder niedriger ist . Gegenüber dem Be-

standskapital H tritt das Bodenkapital B, das

im großen wirklichen Betriebe hinter den

Normalertragstafeln hergeleiteten Beträgen viel=

fach weit zurückbleibt, ſehr in den Hintergrund .

Was der Bestand leisten muß, falls er wert

sein soll, weiter zu wachsen, das läßt sich ſonach

mit ausreichender Sicherheit feststellen . Es fragt

sich, ob auch die wirkliche Leistung des Beſtan=

des, also sein Maſſen-, Werts- und Teuerungs-

zuwachs sich hinreichend genau ermitteln läßt.

Das am meisten ins Gewicht fallende ist hierbei

der Massenzuwachs . Derselbe kann aus Er=

tragstafeln entnommen, oder durch spezielle

Untersuchungen mit ziemlicher Genauigkeit feſt=

gestellt werden ; auf den Teuerungszuwachs kann

aus der Bewegung der Holzpreise der zurück-

liegenden Zeit, sowie aus der ganzen wirtschaft-

lichen Lage mit einiger Sicherheit geschlossen

werden . Man kann von einer besonderen Ver=

anschlagung des Teuerungszuwachses auch ganz

absehen und ihm dadurch Rechnung tragen, daß

man das Verzinsungsprozent für die Kapitalien

H, B und V nicht in Höhe des landesüblichen

Zinsfußes (1) fordert, sondern, daß man sich mit

einem geringeren Betrage, etwa 3 % (p) be=

gnügt. Die meisten Schwierigkeiten bereitet viel-

leicht noch die Ermittelung des Wertzuwachses,

weil es noch , an einer guten Statistik über Ver-

kaufserlöse von Beständen verschiedenen Alters

und verschiedener Brusthöhenstärke des

stammes fehlt. Immerhin bieten in jedem grö-

Beren Revier die Verkaufserlöse hinreichenden

Anhalt, auch die Wertzunahme mit einiger Sicher-

heit zu veranschlagen, die der Bestand durch

Mittel-

30*
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Hineinwachsen der einzelnen Stämme in wert=

vollere Tarklassen erfährt .

Nach Vorstehendem muß zwar zugegeben

werden, daß wir nach dem heutigen Stande der

Wiſſenſchaft noch nicht in der Lage sind , alle

Rechnungsgrundlagen zur Ermittelung des Wei-

serprozentes mit voller Sicherheit anzugeben.

Einmal aber dürfen wir hoffen, daß die fort=

schreitende Verbesserung der Bestandesstatistik so-

wie der Ertragstafeln uns hierin bald vorwärts

bringen wird . Handelt es sich doch um Fragen,

die wir an vor uns stehende Bestände über deren

allernächste Zukunft richten . Der so oft gehörte

Vorwurf, daß wir mit Werten rechneten, die in

fernſter Zukunft oder in weiter Vergangenheit

lägen, kann uns hierbei jedenfalls nicht ge=

macht werden. Vor allem aber muß hier her-

vorgehoben werden, daß es auf eine mathema=

tische Genauigkeit gar nicht ankommt. Es ge=

nügt vorläufig schon, wenn wir nur das berück-

sichtigen, was mit Händen zu greifen ist .

Einige Beispiele . In manchen KiefernrevierenIn manchen Kiefernrevieren

des Preußischen Ostens , die vom Baumschwamm

und vom Kienzopf heimgesucht werden, ist es

keine seltene Erfahrung, daß für einen 80jähr .

Kiefernbestand derselbe erntekostenfreie Geldbe-

trag gelöst wird , wie für einen auf gleicher

Bodenklasse stockenden 120jährigen Bestand . An

Maſſe ſind beide Bestände gleich, weil der Alt=

bestand durch Aushieb von Trocknis , von Kien-

zöpfen und Schwammbäumen stark gelichtet ist ;

und an Durchschnittswert je Festmeter steht der

jüngere Bestand auch nicht zurück, da er meist

noch gesundes Holz aufzuweisen hat, während

der Altbestand stark schwammfaul iſt . Zur

Tedung der 120 bis 160 Mk. Zinsen (3000 .

0,4 bis 4000. 0,04) , welche das Kapital (H +

BV) alljährlich je ha erfordert, steht so-

nach nichts weiter zur Verfügung, als der all=

jährliche Totalitätshieb (Trocknis- und Schwamm=

hieb) und hin und wieder ein Durchforstungs-

ertrag . Lezterer mag die 120-160 Mk. je ha

decken ; er mag in günſtigen Fällen auch wohl

noch einen Ueberschuß geben . In 35 von den

40 Jahren aber wird die Einnahme aus trocke=

nem und schwammkrankem Totalitätsholz kaum

mehr als 15-20 Mk . je ha betragen . Daß hier

das Weiserprozent einen minimalen Betrag auf-

weist, das ist „mit Händen zu greifen“ . Das-

selbe ergibt sich aus dem Hinweis, den ich oben

bei Behandlung der Waldwertrechnung machte :

Wenn es Kiefernreviere mit 120jähriger Um-

triebszeit und normalem Holzvorrat gibt, in

denen der Waldrentierungswert schon durch Ver-

lauf der beiden ältesten Altersklassen bezogen

werden kann, dann ist es mit Händen zu grei=

sen, daß die Verzinsung des Holzvorratskapi=

|

tals eine viel zu geringe ist und daß eine Ver-

minderung dieses Kapitals, also eine Herab-

setzung der Umtriebszeit, v om finanziel=

len Standpunkt aus betrachtet,

dringend notlut .

Nebenbei will ich erwähnen, daß für einen

normalen Bestand sich mittels des Weiser-

prozentes dasselbe Abtriebsalter als das finan-

ziell vorteilhafteste ergibt, fir welches sich für

einen auf derselben Fläche neu zu begründenden

Zukunftsbestand der höchste Bodenerwartungs-

wert berechnet.

Handelt es sich nun um eine ganze Betriebs-

flasse , also um einen nachhaltigen oder jähr

lichen Betrieb, dann wird die Wirtschaft finan-

ziell dann am vorteilhaftesten betrieben , wenn

jeder Bestand in dem Alter zum Abtriebe kommt,

das sich mittels des eben dargelegten Verfahrens

als das vorteilhafteste berechnet. Selbstverständ

lich wird man hierbei auf eine gleich hohe

jährliche Geldrente unter Umständen verzichten

müſſen . Es kann sehr wohl vorkommen , daß in

einem Jahrzehnt umfangreichere Bestandsgruppen

hiebsreif werden, als in dem nächsten . Legt

der Besizer Wert auf eine gleichbleibende jähr=

liche Geldrente, dann muß er sich einen Aus-

gleichsfonds anlegen . Tut er das nicht, ver-

wirklicht er die gleichbleibende Geldrente v

mehr durch Abweichungen von dem finanziellen

Abtriebsalter, dann bringt er der Nachhaltigkeit

bewußt finanzielle Opfer. Dasselbe gilt aber

auch für den Besitzer eines Einzelbesta n =

des. Wer 1000 ha 60jähr . Kiefern besigt und

gern eine gleichbleibende jährliche Geldrente aus

seinem Walde beziehen möchte, der wirtschaftet

finanziell am besten, wenn er die ganzen 1000

ha im finanziell vorteilhaftesten Alter abtreibt,

das Geld zinstragend anlegt und alljährlich so=

viel davon verzehrt, daß das Kapital mit Zin-

sen und Zinseszinsen dann aufgebraucht ist,

wenn der neu begründete Bestand wieder hiebs-

reif ist . Will der Besizer direkt nachhaltig wirt-

schaften, etwa in der Weise, daß er alljährlich

1/60 des Bestandes abtreibt, dann bringt er

bewußt finanzielle Opfer . Nach dieser Richtung

hin sind somit aussehender und jährlicher Be-

trieb durchaus gleich. Die ganze Betriebsklaſſe

ist hier durchaus gleich der Summe der einzel-

nen Bestände .

Es können aber noch andere Gründe für ge-

ringe Abweichungen an dem finanziell vorteil-

haftestenhaftesten Abtriebsalter sprechen : Absatzverhält-

nise, Arbeiterverhältnisse usw. Ein zu starker

Einschlag in einem Jahre könnte vielleicht die

Holzpreiſe drücken und die Hauerlöhne steigern .

Liegen solche Verhältnisse vor, dann handelt

es sich aber nicht um ein Abweichen von dem
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vorteilhaftesten Abtriebsalter, sondern es handelt

sich um eine Korrektur der Berechnung des

vorteilhaftesten Abtriebsalters . Diese Verhält=

nisse hätten schon bei der Ausführung der Rech-

nung für die einzelnen Bestände berücksichtigt

werden müſſen . Und auch hier besteht wiederum

tein Unterschied zwischen ausseßendem und jähr=

lichem Betriebe. Die Absatz- und Arbeiterver=

hältnisse üben in einer bestimmten Gegend auf

einen etwa 6000 ha großen Wald genau die

gleichbleibende Wirkung aus, ganz gleichgültig,

ob derselbe als jährlicher Betrieb in der Hand

eines Besitzers vereinigt ist, oder ob die ver-

schiedenen Altersklassen so und so viel ver =

schiedenen Besitzern gehören . Es bleibt

danach bei dem, was Preßler und Heyer gelehrt

haben: das Ganze ist gleich der

Summe seiner Teile.

Martin, der die praktische Anwendbarkeit der

Reinertragslehre, wie ich sie vorstehend darge=

legt und begründet habe, bestreitet, zeigt für die

Forsteinrichtung und Forststatik einen anderen

Weg. Er hält es nicht für angängig , die zweck-

mäßigste Wirtschaft für einen jährlichen Betrieb,

also für eine ganze Betriebsklasse, dadurch ab=

zuleiten, daß zunächst jeder Einzelbestand als im

ausseßenden Betriebe stehend betrachtet und auf

die vorteilhafteste Behandlung hin untersucht und

daß alsdann das Ganze gleich der Summe ſei-

ner Teile gesezt wird . Nach Martin ist es

ein wesentlicher Unterschied, ob die verschiedenen

Altersklassen einer normalen Betriebsklasse mit

60jähriger Umtriebszeit einem einzigen Besitzer,

oder 60 verschiedenen Besißern gehören . Seine

Untersuchung geht sofort auf das Ganze ; er ver-

gleicht sofort die Wirtschaftsergebnisse einer gan=

zen Betriebsklasse mit den von der Wirtschaft in

Anspruch genommenen Kapitalien und zieht

daraus seine Schlüſſe . Seine Formel lautet :

A + D (c + v)

B + N

Darin bedeutet für die ganze Betriebs-

klasse A: die jährlichen Abtriebs (Haupt-) er=

träge, D : die Summe der jährlichen Durchfor-

ſtungserträge, c : die jährlichen Kulturkosten , v:

die jährlichen Verwaltungskosten, B : das Boden-

fapital, N : das Holzvorratskapital . Die Formel

drückt jonach das Verhältnisdas Verhältnis der jährlichen

Waldrente, des jährlichen Waldreinertrags

dem Waldkapital aus. Bezieht man die Rente

auf das Kapital 100 , dann erhält man das Ver-

zinsungsprozent :

p 100 .
=

A + D (cv)

B + N

zu

Diese Formel will Martin zu Forsteinrich=

tungszwecken, also hauptsächlich zur Beantwor=

tung der Frage benußen, ob die einem jähr=

lichen Betriebe zu Grunde liegende Umtriebs-

zeit angemessen ist, oder ob eine Erhöhung bezw.

Ermäßigung angezeigt erscheint .

Um die Brauchbarkeit der Formel hierzu

zu untersuchen, will ich zunächst vollständig nor=

male Verhältnisse, also eine Betriebsklasse mit

normalem Altersklassenverhältnis und normaler

Abnutzung zu Grunde legen . Während nun über

die Bedeutung des Zählers der Formel fein

Zweifel aufkommen kann er drückt den wirk-

lichen jährlichen Waldreinertrag, den Betriebs-

überschuß aus kann die Frage, was man

unter dem Waldkapital, unter BN, ver=

steht, sehr verschieden beantwortet werden . Man

fann darunter verstehen:

-

1. das reale Anlagefapital ,

2. das normale Anlagekapital ,

3. das reale Ankaufskapital ,

4. das normale Ankaufs kapital .

·

3 u 1. reales Anlagekapital. Ein

jährlicher Betrieb ist erst dann fertig eingerich=

tet, der normale jährliche Waldreinertrag kann

erst dann bezogen werden, wenn der normale

Holzvorrat herangezogen ist . Die bis zu die=

ſem Zeitpunkte tatsächlich aufgewendeten Kosten

b &

Ankaufspreis für den Boden, Kulturkosten,

Verwaltungskosten vermindert um die bis da=

hin eingegangenen Erträge Durchforstungen,

Jagd und sonstige Nebennutzungen , beides

zuzüglich Zinsen und Zinſeszinsen, das ist das

Kapital, welches der Waldbesizer tatsächlich „in

der Wirtschaft stecken" hat, das reale An =

lagefapital. Man kann dieses Kapital be-

rechnen, indem man die alljährlichen Betriebs-

zuschüsse (Ausgaben weniger Einnahmen)

zu dem Zeitpunkte der Fertigstellung der Be=

triebsanlage prolongiert und ſummiert ; man

fann aber auch für B die Summe der An-

kaufspreise für alle Bodenflächen und für N

die Summe aller realen Bestandeskostenwerte

einjeßen . In der Bestandeskostenwertsformel

sind in diesem Falle für B der tatsächlich aus-

gegebene Bodenankaufspreis, für e die tatsäch=

lich aufgewendeten Kulturkosten und für V

(1 ,op" 1 ) die tatsächlich aufgewendeten Ver-

waltungskosten mit Zinsen und Zinseszinsen an=

zusehen. Setze ich das so berechnete Waldkapi=

tal in die Martin'sche Formel ein, dann sagt

mir dieselbe, wie hoch sich meine in dem Be-

triebe steckenden Kapitalien verzinsen. Diese

Feststellung kann sehr interessant sein, aber sie

hat weder irgendwelche Bedeutung für die Be=

messung des wirklichen Waldwertes, noch können

aus ihr irgendwelche Schlüsse auf die Zweck

•
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mäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit der tatsächlich

betriebenen Wirtschaft gezogen werden. Hierfür

nur ein Beispiel . A und B haben jeder vor

40 Jahren ein Grundstück gekauft und aufge=

forſtet. Da die Grundstücke gleich groß und

vollständig gleichwertig sind, so haben sich auch

die Bestände ganz gleichartig entwickelt . Wel-

chen Unterschied soll es nun für die Wertsbe=

messung der beiden Bestände oder für die wei-

tere Behandlung derselben ausmachen, wenn

etwa A den Boden doppelt so teuer bezahlt hat

als B und wenn er leßterem gegenüber auch

vielleicht die doppelten Kultur- und Verwal-

tungskosten ausgegeben hat ? Wird sich ein

Holzkäufer finden, der A doppelt so viel für

seinen Bestand bietet, wie B ? oder wird sich

ein Forstsachverständiger finden, der B zu einem

Abtriebe im 120jährigen Alter rät, wenn er A

für seinen Bestand den Abtrieb im 60jährigen

Alter empfiehlt ? Nur die notwendigen

Produktionskosten in einereiner rationellen

Wirtschaft bestimmen und zwar auch nur un-

ter normalen Verhältnissen den Wert eines

wirtschaftlichen Gutes . Wer auf die Dauer bil-

liger produziert, wird reich ; wer teurer produ=

ziert, wird bankerott . So ist's in der Industrie,

so ist's in der Landwirtschaft und anders iſt's

auch in der Forstwirtschaft nicht. Wenn also

hiernach der Marktpreis wirtschaftlicher Güter

(Holz) gleich den normalen Produktionskosten iſt,

und wenn ich den Marktpreis der Produkte so-

wie alle Produktionskosten (c, v) außer der

Bodenrente als bekannt annehme, dann fann

ich hieraus die Bodenrente und damit auch den

Bodenwert berechnen . Das ist der Grundge-

danke der Formel für den Bodenerwar =

tungswert.

-

Die Martinsche Formel ist nach vorstehendem

sowohl für die Waldwertrechnung als auch für

die Forsteinrichtung vollständig ungeeignet, wenn

man das reale Anlagekapital ein=

jetzt.

3 u 2. Unter dem normalen An =

lagekapita
l

einer Betriebsklasse verstehe ich

dasjenige, welches ausgegeben werden muß,

wenn eine gleiche Betriebsklasse (also mit

derselben Umtriebszeit) für die Zukunft durch

Ankauf des Bodens und Aufzucht des norma=

len Holzvorrats beschafft werden soll, und wenn

hierbei die aus einer rationellen Wirtschaft ent-

nommenen Kosten und Erträge zu Grunde ge=

legt werden . Der Bodenwert, welcher aus einer

rationelle
n

Wirtschaft abgeleitet wird, das

ist das Marimum des Bodenerwartung
swerts

,

also derjenige Bodenerwartung
swert

, welcher sich

für die finanzielle Umtriebszeit ermittelt . Die-

ser Wert ist für die verschiedenen Bodenklassen

=

zu ermitteln ; ihre Summe ergibt den Betrag,

welcher für B in die Martinsche Formel einzu-

sehen ist. Das N ergibt sich alsdann als die

Summe aller (normalen) Bestandskostenwerte,

bei deren Ermittelung für B das Marimum

des Bodenerwartungswertes für einen normalen

Zukunftsbestand, für e und v die bei heutiger

rationeller Wirtschaft aufzuwendenden Kultur-

bezw . Verwaltungskosten in die Formel einzu-

ſetzen sind. Sezt man dieses Kapital, also

das normale Anlagekapital für

eine bestimmte Umtriebszeit , in

die Martinsche Formel ein, dann muß sich für

den Fall, daß die Umtriebszeit gleich der fi-

nanziellen ist, ein p gleich dem Rech

nungszinsfuß (etwa 3 %) ergeben . Je

weiter die wirkliche Umtriebszeit von der finan=

ziellen entfernt ist, um so mehr muß das mit

der Martinschen Formel ermittelte Verzinsungs-

prozent hinter dem Rechnungszinsfuß zurück-

bleiben. Die Formel kann sonach dazu dienen,

„ad oculos zu demonstrieren“, wie groß das

Mißverhältnis zwischen Kosten und Erträgen,

zwischen Kapitalaufwendung und Zinsertrag bei

einer beſtimmten Umtriebszeit ist . Die finanzielle

Umtriebszeit zu ermitteln, dazu ist die Formel

schon deshalb ganz ungeeignet, weil man ja die

finanzielle Umtriebszeit schon kennen muß, um

B und N, um alſo das zu verzinsende Kapital

ermitteln zu können. Martin seinerseits kann

die Formel überhaupt nicht benußen, da es ja

von seinem Standpunkt aus nicht angängig ist,

aus dem finanziellen Abtriebsalter der Ein =

zel bestände und aus dem Bodenerwartungs-

wert von Einzel flächen irgendwie Schlüſſe

auf die zweckmäßigste Umtriebszeit und den Ka=

pitalwert einer Betriebsklasse zu ziehen .

Die Einsetzung des normalen Anlage =

kapitals in seine Formel scheidet ſonach für

Martin aus.

Einen Mittelwert zwischen realem und

normalem Anlagekapital erhält man, wenn

man für B den wirklichen Bodenankaufspreis,

für c und v Durchschnittssäße aus einem grö-

ßeren Forstbetriebe ansett . Legt man dieſes

Kapital zu Grunde, dann kann die Martinsche

Formel z . B. dazu dienen, um zu berechnen,

wie hoch sich die von dem Preußischen Staate

in den Ostprovinzen zum Ankauf und zur Auf-

forstung von Oedländereien aufgewendeten Ka-

pitalien unter der Voraussetzung verzinsen, daß

die anzubauenden Bestände ebenso bewirtschaftet

werden, wie die vorhandenen ausgedehnten

Staatsforsten in dieser Gegend, und daß

dereinst auch die gleichen Naturalerträge liefern .

Fordert man umgekehrt von vornherein ein be-

stimmtes Verzinsungsprozent, dann kann mittels

fie
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-

der Formel z . B. der (Ertrags-) Wert des

Dedlandsbodens wieder nur für den Fall

gleicher Bewirtschaftung mit den angrenzenden

Staatsforsten berechnet werden. Es sind

das Ueberschlagsberechnungen für eine bestimmte

zu Grunde gelegte Bewirtschaftung, besonders

also für eine bestimmte Umtriebszeit, die inter-

essante Ausschlüsse über die finanzielle Seite der

Dedlandsaufforstung geben ; der wirkliche (mari-

male) Bodenertragswert wird dabei nicht er-

mittelt.

3 u 3. Das reale Ankaufska
pi

=

tal , d . i . der beim Erwerb einer fertigen Be=

triebsklasse wirklich gezahlte Ankaufspreis . Die-

ſen in die Martinsche Formel einzusehen, hat

keinerlei Wert. Das sich hierbei ergebende Ver-

zinsungsprozent kann aus denselben Gründen

keinen Weiser für die Wirtschaft abgeben, die

unter 1. gegen das reale Anlageka
pital

geltend gemacht sind .

3 u 4. Das normale Ankaufs =

kapital , worunter ich den wirklichen Kapi=

talwert des Waldes d . i . dasjenige Kapital ver-

ſtehe, welches bei rationeller Wirtschaft durch

die Walderträge in Höhe des Wirtschaftszins-

fußes (Rechnungszinsfußes ) verzinst wird , wel-

ches also Jeder anlegen kann, ohne sich zu „ber=

kaufen". Der Bodenwert der ganzen Betriebs-

Klasse seßt sich hierbei aushierbei aus den maximalen

Bodenerwartungswerten für die einzelnen Boden-

klassen zusammen . Der Wert des Holzvorrats

wird bei allen Beständen, die das finanzielle

Abtriebsalter noch nicht überschritten haben, als

Bestandserwartungswert, für alle älteren Be=

stände, die also nicht mehr „ins Geld wachsen“,

die finanziell hiebsreif sind , als Gebrauchswert

(Verkaufswert) ermittelt. Die Bestandserwar-

tungswerte der finanziell noch nicht hiebsreifen

Bestände sind den Bestandskostenwerten, die

wie unter 2. dargelegt in dem normalen

Anlagekapital enthalten sind, vollständig

gleich, da bei Berechnung beider für B, v und

c und ferner für Da, Db . . . . genau die glei=

chen Beträge eingeseßt werden. Das normale

A n k a u f s kapital unterscheidet sich sonach von

dem normalen Anlage kapital nur dadurch,

daß diejenigen Bestände, welche das finanzielle

Hiebsalter überschritten haben, in ersterem mit

ihrem wirklichen, durch sofortige Nußung reali-

ſierbaren Werte, in leßterem dagegen mit einem

den realisierbaren Werte mehr oder weniger über-

schreitenden Betrage, nämlich mit ihren in einer

rationellen Wirtschaft durchschnittlich erforderlichen

Erziehungskosten, enthalten sind . Das normale

Ana ge kapital ergibt sich sonach für eine nor=

male Betriebsklasse mit einer die finanzielle

überschreitenden Umtriebszeit gegenüber dem

|

|

wirklichen Kapitalwert des Waldes als zu groß.

Liegt eine Betriebsklasse mit einer über die

finanzielle nicht hinausgehenden Umtriebszeit vor,

dann sind normales An lag e kapital und nor-

males Ankauf 3 kapital gleich .

Was sagt mir nun die Martinsche Formel,

wenn ich das normale Ankaufskapital, also den

wirklichen Kapitalwert des Waldes in dieselbe

einsete ? Sie zeigt mir, ob rationell gewirt=

schaftet wird bezw . wie weit die jeweils betrie=

bene Wirtschaft von der finanziell vorteilhaf-

testen entfernt ist. Während die Formel bei

Einsetzung des normalen Anla g e kapitals (ſ.

oben zu 2. ) die Verzinsung des bei rationeller

Wirtschaft durchschnittlich zum Aufbau

einer normalen Betriebsklasse

mit gegebener Umtriebszeit er =

forderlichen Kapitals ausdrückt, gibt

sie bei Einsetzung des normalen Ankaufs =

kapitals an, wie hoch der wirkliche, durch

Einführung einer rationellen

Wirtschaft realisierbare Kapi =

talwert des Waldes bei der jeweils betrie=

benen Wirtschaft verzinst wird . Im ersteren

Falle zeigt die Formel, ob und in welchem

Umfange eine unrationelle Kapitalaufwendung

stattgefunden hat ; und in lezterem Falle ist aus

ihr zu entnehmen, ob und in welchem Umfange

zu viel aufgewendetes , schlecht verzinstes Kapi-

tal aus einem Betriebe zurückgezogen werden.

fann .

Im übrigen gilt für Anwendbarkeit der For-

mel bei Einsetzung des normalen Anka u fs =

kapitals ungefähr dasselbe, was ich oben unter

2. (normales Anlage kapital) gesagt habe.

In beiden Fällen dient die Formel nur dazu,

in trassen Fällen das Mißverhältnis zwischenkraſſen

Kapitalsaufwendung und Ertrag „ad oculos zu

demonstrieren“, so daß es „mit Händen gegriffen“

werden kann. Nur wenn die finanziell vorteil-

hafteste Wirtschaft betrieben, wenn also vor

allem die finanzielle Umtriebszeit eingehalten

wird, ergibt sich das Verzinsungsprozent gleich

dem Rechnungszinsfuß ; in allen anderen Fällen

ist es fleiner.

Welchen Kapitalwert sett nun Martin in

seine Formel ein ? Martin sagt: Der Bo =

den ist unter Anlehnung an (aber nicht mit

ſtrenger Unterordnung unter) eine Rechnung für

die verschiedenen Bodenklassen einzuschätzen."

Welche Rechnung ist gemeint ? Der Bodener=

wartungswert ist ausgeschlossen, da hierzu

Kenntnis der zweckmäßigsten Umtriebszeit ge=

hört, die Martin ja aber für die ganze Be=

triebsklasse mit seiner Formel erst ableiten will .

Das Bodenkapital fällt ja nun gegenüber dem

viel höheren Holzvorratskapital allerdings

die

-



228

wie Martin mit Recht hervorhebt wenig ing

Gewicht. Wie wir aber sehen werden, will

Martin die Bestandswerte der jüngeren Bestände

als Kostenwerte ermitteln, in denen die Boden-

renten eine größere Rolle spielen . Fehler in

der Schäßung des Bodenwerts werden sonach

in den Bestandskostenwerten summiert und po=

tenziert .

Zur Ermittelung des Holzvorratz =

kapitals will Martin „die jüngeren (etwa |

bis 40jährige ) Bestände, soweit die erforder=

lichen Grundlagen beschafft werden können, als

Kostenwerte, die älteren als Verbrauchswerte"

in Ansatz bringen und „die Zwischenglieder inter=

polieren, und zwar mit der Unterstellung stetiger,

dem Alter entsprechender Wertzunahme". Fr

will sonach für die jüngeren Bestände die rea-

len Erziehungskosten, das reale Anlage

kapital in seine Formel einsetzen . Wollte

er auch für die älteren Bestände in gleicher

Weise verfahren, dann würde er, wie ich oben

3 u 1 dargelegt habe, dem Verzinsungsprozent,

das er mit seiner Formel ermitteln will, jeden

Wert nehmen. Daß er diese Methode auf die

jüngeren Bestände beschränkt, schwächt den Feh-

ler erheblich ab, da ja der viel höhere Kapital-

wert der älteren Bestände weit mehr ins Ge=

wicht fällt, es hebt den Fehler aber nicht auf.

Völlig zutreffend ermittelt Martin den Kapital-

wert derjenigen Bestände, welche das finanzielle

Abtriebsalter überschritten haben; er seht hier den

Verbrauchswert, also das normale An =

kaufskapital , wie ich es oben unter 4

erläutert habe, ein . Für die übrigen „älteren“

Bestände, die also das finanzielle Abtriebsalter

noch nicht erreicht haben, seht Martin ebenfalls

den Verbrauchswert ein, der hier aber gegen=

über dem wirklichen Kapitalwert der Bestände,

dem Bestandserwartungswert, zu niedrig ist.

Daß der Verbrauchswert bei finanziell noch nicht

hiebsreisen Beständen hinter dem wirklichen Ka-

pitalwert unter Umständen weit zurückbleiben

muß, das ist leicht einzusehen, wenn man an

ganz junge Bestände, etwa 15jährige Kiefern=

dickungen, denkt, die noch keinerlei Verbrauchs-

wert haben, die aber doch schon einen bemer=

kenswerten Erwartungswert besitzen . Martin

nimmt fonach nur für die ältesten Bestände , die

das finanzielle Abtriebsalter überschritten haben .

die wirklichen Kapitalwerte, während er f

die Bestände mittleren Alters durchweg zu ge=

ringe Werte (Verbrauchswerte) und für die

jungen Bestände Beträge (reale Kostenwerte)

einseßt, die gegenüber dem wirklichen Kapital-

werte eben sowohl zu hoch als zu niedrig sein.

können .

Theoretisch ist hiernach dem von Martin mit

seiner Formel ermittelten Verzinsungsprozent tein

Wert beizulegen. Man denke sich eine Betriebs-

Klaſſe mit 120jähriger Umtriebszeit, für welche

die finanzielle Umtriebszeit 90 Jahre beträgt .

Berechnet hier Martin etwa die 50 bis 90jähr.

Bestände nach dem Verbrauchswert, dann wird

sein Holzvorratskapital viel zu klein . Der Feh-

ler kann abgeschwäch , er kann aber auch noch

verstärkt werden, je nachdem die für die bis 50-

jährigen Bestände eingeseßten realen Kosten-

werte gegenüber den Erwartungswerten (den

normalen Kostenwerten) zu hoch oder zu niedrig

ſind. Es kann sich hier sehr wohl ein Ver-

zinsungsprozent in Höhe des geforderten Wirt-

ſchaftszinsfußes (etwa 3 % ) ergeben , obgleich

das wirkliche Waldkapital (normale Ankaufs-

kapital) viel zu gering verzinst wird . Es wäre

sonach ein großer Irrtum, wenn man hier aus

dem Formelergebnis darauf schließen wollte , daß

sich die Wirtschaft im Gleichgewicht befände .

Praktisch dagegen ist es sehr wohl möglich,

daß das von Martin in Ansatz gebrachte Wald-

kapital dem wirklichen Kapitalwerte des Waldes

nahe kommt. Am meisten ins Gewicht fällt ja

der Wert der älteren Bestände . Deren Wert

ermittelt MartinMartin aber annähernd zutreffend ,

falls die finanzielle Umtriebszeit niedrig ist, also

etwa nur 60nur 60 Jahre beträgt. Tatsächlich ist

nun aber nach meinen Feststellungen die finan-

zielle Umtriebszeit vielfach niedriger, als wie

sie aus Norm a I ertragstafeln hergeleitet wird .

Die in der Wirklichkeit sehr häufigen Störungen

der Normalität durch Sturm, Insekten, Pilze

usw. wirken alle herabdrückend auf die Umtriebs-

zeit. Kommt nun noch hinzu, daß auch bei

den jüngeren Beständen die für B, v und c

eingesetzten realen Beträge, sich annähernd

mit den normalen Beträgen decken, dann

kann das von Martin eingesetzte Kapital dem

wirklichen Kapitalwert des Waldes nahe kom=

men.

Angenommen nun, das Verzinsungsprozent

sei mit der Martinschen Formel für eine Be-

triebsklasse mit 120jähr . Umtriebszeit richtig auf

nur 1 % ermittelt, es sei damit also eine Er-

mäßigung des Holzvorratskapitals, eine Herab-

setzung der Umtriebszeit als unbedingt notwen=

dig dargetan, dann entſteht nun die Frage, wie

weit man mit der Herabsetzung gehen soll .

Damit kommen nun aber große Schwierigkeiten .

Will Martin die Frage beantworten, ob die

100jähr., die 80jähr. oder die 60jähr. Umtriebs-

zeit bessere Kapitalverzinsungen verspricht, dann

fann er das meines Erachtens nicht anders

tun, als daß er für diese verschiedenen Um-

triebszeiten die Kapitalwerte und Waldreiner=
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alt sind . Bis dahin ist nichts versäumt,

Wirtschaft ist im Gleichgewicht, obgleich

Martinsche Verzinsungsprozent
=

0 ist.

die

das

träge zu ermitteln sucht und diese in ſeine | akut, wenn die älteren Bestände etwa 60 Jahre

Formel einseßt. Damit muß Martin aber die

Wirklichkeit, die er als Hauptvorzug seines Ver-

fahrens rühmt, weit hinter sich lassen, er betritt

damit einen Boden der meines Erachtens weit

unsicherer ist, als der, auf dem die Weiserpro-

zentmethode aufgebaut ist . Die Martinsche Fer

mel kann eben, selbst wenn der Waldkapitalwert

zutreffend eingesezt wird , nur dazu dienen, „die

Probe aufs Exempel" zu machen, also zu zeigen,

ob das wirtschaftliche Gleichgewicht vorhanden

ist oder nicht, ob also vor allem mit rationellen

11mtriebe gewirtſchaftet wird . Zur direkten Er-

mittelung der zweckmäßigsten Umtriebszeit

die Formel nicht geeignet.

ist

Bisher habe ich eine normale Betriebsklasse,

also normales Altersklassenverhältnis und nor=

male Abnutzung zu Grunde gelegt. Wie selten

finden wir aber in der Wirklichkeit derartige

Verhältnisse . Für stärker abnormale Verhältniſſe,

also für die Mehrzahl aller praktisch vorkommen-

den Fälle, ist die Formel aber meines Erach=

tens überhaupt nicht, also auch nicht als Probe

aufs Erempel, zu brauchen . Dafür ein Bei-

spiel. Ich will annehmen, daß ein 6000 ha um=

fassendes Kiefernrevier 5000 ha Jungbestände der

6. Altersklaſſe (1—20jähr . ) und 1000 ha 120-

140jähr., dringend hiebsreifes Holz enthielte .

Von diesem Altholz mögen jährlich 50 ha zum

Einschlag kommen, so daß der Abtrieb nach 20

Jahren vollendet sein wird . Bei dem verhält-

nismäßig sehr geringen Holzvorratskapital und

der demgegenüber verhältnismäßig hohen Wald-

rente, wird sich nach der Martinschen Formel ein

hohes Verzinsungsprozent ermitteln . NachNach 20

Jahren dagegen sinkt die Waldrente voraus-

sichtlich auf längere Zeit unter 0. EineEine Ver=

zinsung des Waldkapitals findet alsdann über-

haupt nicht statt, es muß vielmehr alsdann auf

längere Zeit eine weitere Kapitalsaufwendung

stattfinden . Handelt es sich um eine Aktienge-

sellschaft, dann würden die Aktionäre keine D-

videnden erhalten können, sondern Zubuße zah=

len müssen. Was sagt mir in diesem Falle die

Martinsche Formel ? Soll ich, solange das Ver-

zinsungsprozent ein sehr hohes ist, auf eine vor-

zügliche Wirtschaft und , sobald es auf 0 sinkt,

auf eine miserable Wirtschaft schließen ? Ge=

rade das Umgekehrte wäre richtig. Das Weiser-

prozent sagt mir, daß der Einschlag des Alt=

holzes nicht auf 20 Jahre verteilt werden darf,

sondern sobald als möglich in volem Umfange

erfolgen muß . Andererseits ist gegen die Wirt-

schaft nichts mehr einzuwenden , sobald das Alt=

holz genußt und noch kein Jungbestand über 40

Jahre alt geworden ist. Die Frage der Hiebs-

reife der heranwachſenden Jungbeſtände wird erſt

1911

Man wird vielleicht einwenden, daß es sich bei

dem angeführten Beispiel eigentlich nur um einen

aussehenden Betrieb handle, während die

Martinsche Formel nur für jährliche Be-

triebe bestimmt sei . Nun, zwischen dem aus-

setzenden und dem fast nie vorkommenden nor =

malen jährlichen Betriebe liegt das Gros

aller forstwirtschaftlichen Betriebe . Welcher Grad

von Normalität muß vorhanden sein, wenn die

Martinsche Formel noch anwendbar sein soll ?

Wird ein hoher Grad gefordert, dann beschränkt

sich die Anwendbarkeit auf wenige Fälle . Bei

stärker abnormalen Verhältni en andererseits ist

die Beschaffung der Rechnungsgrundlagen ſo um-

ständlich und zum Teil so unsicher, daß die An-

wendung sich von selbst verbietet. Man kommt

hier nirgends um die Ermittelung des fiktiven

Holzvorratskapitals für eine normale Alters-

flassenfolge und der fiktiven Waldrente für eine

normale Abnußung herum . Je weiter der wil

liche Vorrat und die wirklich bezogene Rente

davon entfernt sind, desto umständlicher und un-

sicherer ist die Handhabung der Martinschen

Formel.

Man könnte hier sagen, daß es ja nicht er=

forderlich sei, für alle Reviere die Rechnung

durchzuführen, das: es vielmehr genüge, für Re-

viere mit normalen Verhältnissen die Unter-

suchung anzustellen und das Ergebnis auf be=

nachbarte abnormale Forsten zu übertragen . Ich

halte das meinerseits für durchaus zutreffend .

Damit würde doch aber zugegeben, daß das,

was für einen normalen jährlichen Betrieb gilt,

seine Gültigkeit nicht verliert, wenn die Nor-

malität etwa durch Abtrennung (Veräußerung)

einzelner Teile, vielleicht ganzer Altersklassen,

gestört wird, daß alſo — um das Extrem der

Abnormalität zu nehmen - vom normalen jähr-

lichen Betriebe auf den aussehenden Betrieb ge=

schlossen werden könne, daß mithin das Ganze

gleich der Summe seiner Teile sei . Da aber

Martin diesen lezten Satz bekämpft, so kann

er auch den angedeuteten Weg nicht gehen .

Ich fasse mein Urteil über die Martinsche

Formel, wie folgt, zusammen :

an

1. Wird das Waldkapital nach Martins Vor-

schrift berechnet, dann leidet die Formel

theoretischen Fehlern ; ihre Anwendung verbietet

sich von selbst.

2. Aber auch wenn der richtige Kapitalwert

des Waldes (das „normale Ankaufskapital") ein=

gesetzt wird , verbietet sich die Anwendung der

31
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Formel zu Zwecken der Forst statik und

Forsteinrichtung schon deshalb, weil die

zweckmäßigste Umtriebszeit schon bekannt sein

muß, ehe das wirkliche Waldkapital berechnet,

ehe also der Nenner der Formel ausgefüllt wer=

den kann .

3. Dagegen kann die Formel für annähernd

normale Verhältnisse , z . B. für große Staats-

forstbezirke mit einem hinter dem normalen nicht

zurückbleibenden Holzvorrate, sehr wohl zur

Probe aufs Erempel dienen . Es können damit

erhebliche Mißverhältnisse zwischen Kapital-

aufwendungen und Erträgen handgreiflich dar-

gelegt werden.

4. Weder die theoretische Richtigkeit noch die

praktische Anwendbarkeit der Preßler-Heyerschen.

Reinertragslehre wird durch Martins Einwen-

dungen irgendwie erschüttert . Was Stößer 1907

in Wien gesagt hat, das gilt noch heute :

gibt in der Forsteinrichtung noch keine besseren

Methoden als die des Bodenerwartungswertes

und des Weiserprozentes .

es

Ueber die Inhaltsermittlung verkaufsmäßig zu~

gerichteter Stämme aus Länge und einem

Durchmesser.

Von Dr. Theodor Glaser, gepr. Forstpraktikant,

Bayreuth.

Die berechtigten Anforderungen , welche die

Praxis anan eineeine Stammkubierungsmethode

ſtellen kann, sind hauptsächlich folgende :

1. Tunlichste Einfachheit in der Ermittlung

ihrer Grundlagen;

2. Bequemlichkeit der Berechnung ;

3. hinreichende Genauigkeit in der Inhalts-

ermittlung.

-

Rubierungstafeln , welche auf Grund der erhobe=

nen Berechnungselemente ein unmittelbares Ab-

lesen des gesuchten Inhaltes ermöglichen. For-

derung 1 und 3 jedoch stehen in direktem Gegenſaz

zueinander. Eine möglichste Ausgleichung des-

selben ist für die Praxis von hervorragender

Bedeutung und es muß daher als eine

nehme und dankbare Aufgabe des forstlichen

Versuchswesens betrachtet werden, auf Grund

zahlreicher Untersuchungen zur Aufstellung von

Kubierungsformeln zu gelangen, welche diesen

beiden Anforderungen gleichzeitig möglichst ge=

recht werden .

·

vor=

Der vorliegende Aufsatz beschäftigt sich ledig-

lich mit der Inhaltsermittlung verkaufs =

mäßig zu gerichteter, d . h . entspre=

chend abgelängter en taste ter

Stämme bez w. Stammabschnitte ;

die Berechnung des Baumholz-, Schaftholz- und

auch des Derbholzinhaltes ganzer Stämme

hat daher von der Betrachtung von vorneherein

auszuscheiden.

У

Xa

Fig. 1
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D X

Denkt man sich den Stamminhalt gebildet durch

Rotation der Schaftkurve y² = px" um die X-Arc,

so erhält man als Inhalt für die Abschnitte solcher

Rotationskörper (Konoide) zwischen den Grenzen XD

Die zweite Forderung wird. für alle etwa

in Vorschlag gebrachten Methoden nahezu

gleichmäßig erfüllt durch Aufstellung besonderer | und xa
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In dieser Formel bedeutet m den sogenannten
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Parabelexponenten ; der Quotient

m + 1
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die „absolute Formzahl", mit welcher bekanntlich

ein Zylinder von der Grundfläche G und der

Länge 1 multipliziert werden muß, um den IJn-



231

halt eines gleichlangen Vollkonoides Gleichung y2
=

pxm liefert für den Para=

mit gleicher Grundfläche zu ergeben . Die belexponenten

m =

m =

m

m -

O die Erzeugungskurve des Zylinders ( gerade Linie, parallel zur X-Axe im Abftand y =

1 " " "1

2
" " "

3 " "1 "

Appolonischen Paraboloides,

geradseitigen Regels,

Neiloides,

-
deren Stümpfe und g o geſetzt Voll=

inhalte auf Grund obiger Kubierungsformel ohne

weiteres berechnet werden können .

nur

Die Formel läßt unmittelbar erkennen, daß

es eine allgemeine Inhaltsgleichung für

Konoiden st ümpfe unter Benutzung

eines Durchmessers (bezw . nur einer Quer=

schnittfläche senkrecht zur X-Are) nicht gibt.¹ )

Nur der Paraboloidenſtumpf, welcher gemäß

obiger Formel

V =

-1 G⁹ g2

2 G
-

g

= 1 ·

G + g

2

liefert, gestattet die mathematisch genaue Inhalts-

berechnung unter Verwendung nur eines

Durchmessers, nachdem für das Paraboloid die

G+ g

Beziehung besteht :
2

γ

= =
γ

2 π

4
· Wo=

bei die Querschnittfläche, & den Durchmesser

in der Mitte des Stumpfes bedeuten.

Bei Verwendung von zwei Durch.nessern

hingegen lassen sich für alle der Gleichung

y³ = px entsprechenden Konoiden st ümpfe

theoretisch auf Grund obiger Inhaltsformel Ku-

bierungstafeln berechnen . Für die Praxis

wären aber solche Tafeln aus zwei Hauptgrün-

den wenig brauchbar . Einmal ist es unmöglich,

einzelne Stämme auf ihre absolute Formzahl hin

genau anzusprechen oder was dasselbe ist

die richtige schätzungsweise Bestimmung des Pa=

rabelexponenten erweist sich praktisch undurchführ=

=

V - π

a XD +

= a'l +=

XD XD

-

XD

D).

bar. Sodann würde aber auch gegen die Ver=

wendung solcher Tafeln in der Praris der Um-

stand geltend zu machen sein, daß die für die

Berechnung der betreffenden Querschnitte als

Kreisflächen in Betracht kommenden Durchmesser

nur ungenau ermittelt werden können (unregel=

mäßige Form des Stammfußes , häufige Aſt=

bildung an der oberen Abschnittfläche) . Man

müßte also von Anfang an in der Praxis mit

erheblichen Fehlerquellen rechnen .

Unter Verwendung mehrere r Durchmesser

läßt sich natürlich ein beliebiger Genauigkeits-

grad für die Inhaltsberechnung sämtlicher

für die Stammkubierung in Betracht kommenden

(nicht bloß der oben in Betracht gezogenen, der

speziellen Gleichung y2 = px entſpre=

chenden) Rotationsförper und deren Stümpfe er=

zielen . Als allgemeinste Erzeugungskurve für

solche fann nämlich die Gleichung angenommen

werden:

y2 = a + bx + cx² + + kxn

oder unter Einführung der senkrecht zur X-Are

gelegten (verschiedenartig zu berechnenden) Quer-

schnittsflächen :

= .....gx a' + bx + c'²x² + .... + k'x".

Für den allgemeinsten Inhalt von Baumstümpfen

als Rotationskörper vorstehender Schaft=

kurvengleichung aufgefaßt erhalten wir hier-

aus :

Sƒy² dx = ƒgx dx = ƒ (a' + b'x + c'x² +

2

b' XD

2

b'l

2

•

Xd

+

3

S S

Xd

c' XD

3
+

c' l

3
(XD + xd) +

....

2

+

Xd

n +1

k' XD

n+ 1

―

2 3

―

+ k'x" ) dx

n+1

k' Xd

-
C Xd

3

n n- 1

n+1

n-22

(XD XD Xd + XD Xd

a Xd

b'xd

2

+

k'l

n+ 1

2

(XD + XD Xd + xa) +

• + XD Xd + xd)

2 2 n 1 n

=

=1.((a + b´

XD + Xd

2

+ c'

XD XD Xd + Xd

3

XD + XD Xd + ... + XDXd + Xa

+ .... + k'

n + 1

1) Elementar geführten Beweis siehe z . B. bei U.

Müller , Lehrbuch der Holzmeßfunde 1902, S. 19 ff.

Der Grad der Gleichung, welcher für die Be=

rechnung der Querschnittsflächen gx zur An=

wendung kommen soll, bestimmt demnach die

31*
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Durchmesser bei .... m über dem Stoɗabſchnitt

1 3 5 7 9 11 13 15 17 19

Des nach Heilbronner Sortierg. (ohne Drauf-

holz) ausgehaltenen Stammstücks

B

K
l
a
ſ
ſ
e

L
ä
n
g
e

Vw Durchmesser

über dem Stod

cm fm
cm

m
x . Länge

1 2 3 4 5 6 7

I. Tanne.2
2
2

27 25 24 22,5

27 26 24,5 23,6

2
2
2
2
2

19 14,3 11,3 8,5 V 10 0,45571 4,660 0,466 24,17

20,5 19,5 17,5 15 12,5 IV 14 0,60424 7,212 0,515 23,43

34,7 31,7 30 28,3 26,5 25 23,5 21,5 19,5 16,5 III 16 0,98200 7,389 0,462 27,95

33 30,5 30 28 27 25 24 22,5 21 19,5 III 16 0,96439 7,600 0,475 27,70

41 36,5 35 33 32 31,3 29,5 28 27 25 II 18 1,52590 7,300 0,406 32,85

39,5 36 34,5 32,5 31,5 29,5 27,5 26,5 24,5 23 II 18 1,41749 8,660 0,481 31,67

43 39 38 37 36 35 33 32 30 26,7 II 18 1,84050 8,820 0,490 36,09

42,5 38,5 36,7 35 34 32,5 31 29 27 26 II 18 1,66562 8,360 0,464 34,32

49,5 43 42 39,5 38,7 36,5 35 33,5 32

50,5 43 42,5 40 38,3 36,5 35,7 33,7 30,5 28

29,5 I 18

II 18

164

2,17158

2,19049

13,82092❘ 75,529

7,775 0,432 39,19

7,753 0,431 39,36

4,622

II. Fichte.

19,5 18,5

17,7 16,7

27 26

17,5

25,5 25 23 21,5

17

15,7 15 13,5 12

25,5 25 23 22

19,5 18,5 16

16

25,5

26,5 25,5 23,7

33,3 32,3 31,3

32,5 32 29,5

21,5 20,5

19,7 18,7

29,3 28

30 26,5

35,5 31 29,5 28,5 28 27,5

35 31 29,5 27,5

42 37,7 36,5 35

39,7 36,7 35 34

49,5 45,3 44 42 40,5 39 37 35,5 33,5 31 I 18

49,5 43,3 40,7 39 37,5 36,5 33,5 32 26,5 II 18 2,08250 7,827

160 11,86100 72,393

3
2
3

15 13,5

10,5

11,5 | IV 14

V 10•

0,38583

0,247€8 4,880

6,440 0,460 18,78

0,488 17,762
0

20 18,7 III

14,7 III

16 0,83814 7,680 0,480 25,83

16 0,72119 8,040 0,503 23,96

24,5 22,5 21 III 16 1,05157 6,160 0,385 28,92

23,5 21,5 20,5 III 16 0,98629 6,460 0,404 28,04

29,3 27,5 25,3 II 18 1,64763 8,012 0,445 34,14

28 26 23 II 18 1,52595 8,533 0,474 32,85

2,37427 8,360 0,464 40,982
2

29,5 0,435 38,38

4,538

1.
Sp. 5

Sp. 3

=
0,460543 (für Ta .) beziv. = 0,452456 (für Fi. ) . 2. Die durchschnittlichen % in Spalte 11 , 16 und 20

wesentlich anders sich gestalten.
-

Für die Berechnung der Querschnittflächen aus den Durchmeſſern wurde die Tabelle

wurde von Interpolation Gebrauch gemacht. Als Formel für Spalte 14 wurde benußt : V 1. (0,61 g + 0,62 g³ .

Zahl der an verschiedenen Stellen x der Stamm=

länge zu erhebenden Durchmesser bezw . Quer=

schnittslächen, welche zur Berechnung der Kon=

stanten obiger Gleichung benötigt sind . Mit der

Zahl der ermittelten Querschnittslächen nimmt

aber auch wie die Ableitung für V erkennen

läßt die Genauigkeit der Inhaltsbestimmung

des Stammabschnittes, aufgefaßt als Rotationsför-

per obiger Schaftkurvengleichung, unbegrenzt zu.1 )

Für die Praxis können aber alle diese For

meln gerade aus dem Grunde nicht empfohlen

werden, weil sie die Messung mehrerer Durch

messer in bestimmter StammlängeStammlänge erfordern .

1) Siehe auch Loreys Handbuch der Forstwissenschat,

1903 , Band III, S. 165-176.

Eine Verzögerung des Arbeitsganges und der

Inhaltsberechnung ist dabei unausbleiblich ; auch

wird hierdurch dem Holzkäufer die Kontrolle der

Masse des von ihm erstandenen Materiales sehr

erschwert, ja praktiſch wohl unmöglich gemacht.

Schon die Messung 3 weier Durchmesser ist

von diesem Gesichtspunkte aus tunlichst zu

meiden, wenn anders die Inhaltsermittlung un-

ter Benüßung nur eines Durchmessers hin-

reichend genau erfolgen kann . Bon den

zahlreichen theoretisch und empirisch abgeleiteten

| Kubierungsformeln für verkaufsmäßig zugerich-

tete Stämme und Stammabschnitte haben des-

halb in der Praxis auch nur solche größeren

Eingang gefunden, welche außer der Länge nur

4
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Des bezeichneten Stammſt ü des

V- Vw V-Vw V-VW

V V V

D2 D D Dx

= G.1 Absolut % vonVw (Schiffel) Absolut % vonVw = Gx . 1 Absolut % von Vw

cm fm fm % cm fm fm % cm fm fm %

8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20

x = 0,46

24,0 -

23,6

0,45239 - 0,00632 ] 1,378 25,50 22,38

0,61241 +0,00817+ 1,352 25,63 20,88

0,45233-0,00638 | -0,00638 1,391 24,20

27,4

27,5

32,0

31,5
-

36,0 1,832180,00832

34,0 1,63426 -0,03136

38,7 2,117310,05427
-

38,3
-

-0,94343-0,03857 | 3,930 30,85 24,25

0,95033 0,01406 1,458 30,25 24,50

1,44765-0,07825 5,128 35,38 29,12

1,40276-0,01473 1,039 34,88 27,25

2,073770,11672

-

4,521 38,25 32,75

1,883 37,15 30,50

2,499 42,25 34,87

5,328 42,63 35,20

13,46649-0,35443-25,812

0,60249 0,00175

0,97149 -0,01051

0,954900,00949

1,48772-0,03818

1,35549 -0,06200

1,79447 -0,04603

1,637120,02850

0,290 23,85

0,45996 +0,00125 +0,273

0,62546 +0,02122 + 3,512

1,070 27,98 0,98380 +0,00180 +0,183

-
0,984 27,82

2,502 32,36

2,12611 0,04547

2,16554 0,02495

13,547660,27326-18,056

4,374 31,86

2,501 36,36

1,711 34,36

2,094 38,99

---
1,139 38,91

0,97258 +0,00819 +0,849

1,48040-0,04550 - 2,982

1,43501 +0,01752 + 1,236

1,86900 + 0,02850 + 1,549

1,66905 + 0,00343 +0,206

2,149160,02242

2,14035-0,950142,289

-
- 1,032

13,78477-0,03615 +1,505

- 2,5645 2,0170
--– 0,2622

x = 0,45

18,5

17,7

0,37632

0,24606

- 0,00951 | 2,465 20,25 17,13

- 0,00157

25,75 0,83323

24,0

18,85

17,95

0,39070 +0,00487 ) + 1,262

0,25306 + 0,00543 +2,193

-

0,634 18,95 16,45

0,00491 0,586 27,50 24,00

0,72382 +0,00263 +0,365 26,00 20,50

28,25 1,00287 -0,04870 4,631 30,25 26,50

7,118 30,25 24,6027,0 0,9:609
-
- 0,07020

32,3

32,5

1,56766 - 0,07997

1,49324

40,5 2,31885

37,5

-

-
4,854 36,80 30,80

- 0,03271 2,144 35,43 29,12- -

- 0,05542 2,334 44,33 36,62

1,988040,09446 4,536 41,35 35,12
-

11,46618 -0,39482-28,937

3,3287

wurden berechnet als pd = 100
• Σ(V_Vw)

ΣΥΜ

-
0,23 g¹

da!

d

-

-

25,95

4,107 24,80

3,299 28,45

0,38737 + 0,00154 + 0,399

0,24751 0,00012 0,048

0,83771 - 0,00043 0,051

0,691570,02962

1,01688 -0,03469

0,95784-0,02845

1,63082-0,01681

1,48934 0,03661 |
-

-
2,885 27,40

-
1,020 34,07

-
2,399 33,18

- 1,349 41,18

2,08339 +0,00089 +0,043 38,18

-
1,5090

2,34225-0,03202 |

11,68468 -0,17632 - 14,716

--

0,84623 +0,00809 +0,965

0,77288 +0,05169 +7,167

1,017130,03444 -3,275

0,94343 0,04286 - 4,346

1,641000,00663 - 0,402

1,55638 + 0,03043 + 1,994

2,42770 + 0,05343 + 2,250

2,06079-0,02171 - 1,043

11,90930 +0,04830 + 6,765

+ 0,4056

-

3. Bei Rechnung nach vollen cm würden natürlich die Ergebnisse nicht un-

XVI in Ganghofers Holzrechner benugt, welche den Kreisflächeninhalt auf 1/100 qmm genau angibt. Soweit erforderlich,

Die Berechnung erfolgte auf 5 Stellen genau.

einen Durchmesser (bezw . Stammumfang) zur

Inhaltsberechnung erfordern .

Unter den praktisch zur Anwendung kommen=

den Stammkubierungsformeln nimmt die H u =

bersche Formel", welche den Stamminhalt ¹)

V ermittelt als Produkt aus Länge 1 und

Mittenquerschnittfläche y („Mittenwalzenformel“) ,

die erste Stelle ein. Für die Berechnung von

y pflegt man den Mittendurchmesser d (eventuell

das arithmetische Mittel aus mehreren solchen)

zu erheben und dann den zugehörigen Quer-

schnitt als Kreisfläche : y =

J2 π

4

zu betrach=

ten . Derartig berechnete Kubierungstafeln liegen

bereits fertig vor und gestatten die unmittel-

bare Ablesung von V aus S und 1. Theore=

tisch gilt die Formel bekanntlich nur für die

Walze und das Apollonische Paraboloid ; der

Inhalt des Stußes des geradseitigen Kegels

1

wird nach ihr um der Endstärkendifferenzen=
12

1

walze, jener des Neiloidstumpfes um jener
8

1 ) Unter „Stamm“ usw. ſoll im folgenden jeweils das

entsprechend dem Verkaufsusus abgelängte Stamm ſt ück Walze (D - d)² .

verstanden werden.

π

.1 zu flein ermittelt . Nach-
4
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all-

ge=

dem aber der Inhalt unserer Stämme im

gemeinen zwischen jenem des Kegels und

meinen Paraboloides gelegen ist, erscheint das

bisherige Verfahren, längere Stämme einfach

nach der Formel vy . 1 zu fubieren, nicht

ohne weiteres zulässig. Für vollholzige Stämme

werden die Differenzen allerdings nicht so be=

deutend, bei abholzigen Stämmen aber werden

Fehler von 10-15 % sehr häufig sein

γ

und

zwar stets zum Nachteil des Waldbesizers , da

der Inhalt (theoretisch) immer zu klein erhalten

wird .“¹)

Ein allgemeines , abschließendes und kurzes

Urteil über das richtige Arbeiten der Mitten-

walzenformel läßt sich zur Zeit noch nicht geben .

Die zahlreichen Untersuchungen hierüber weisen

die verschiedenartigsten Reſultate auf. Der In-

halt wird hienach bald zu groß, bald zu klein

gefunden . Neben der Genauigkeit der Durch=

meſſer- und Längenermittlung sind Holzart, Al-

ter, Betriebsform usw. von Einfluß auf die Er-

gebnisse der Inhaltsermittlung nach der Formel

V = y . 1. Die älteren Untersuchungen

weisen in der Regel positive Fehler auf,

d . h. der formelmäßige Inhalt wurde größer

gefunden als die wirkliche, auf Grund sorgfäl=

tiger sektionsweiser Kubierung ermittelte Maſſe.

Um ein der Wirklichkeit näher kommendes Re-

sultat zu erhalten, wurde daher seitens vieler

Forstverwaltungen die Bestimmung getroffen, bei

der Messung der Durchmesser Ueberschüsse von

Bruchteilen von cm im Interesse der Holzkäufer

unberücksichtigt zu lassen ; manche (Württemberg,

neuerdings auch die Schweiz ) gingen hierin so =

gar soweit, den Mittendurchmesser auf gera de

cm abzurunden . Nach den neueren Unter-

suchungen von Eberhard und Flurh

scheint jedoch der Fehler, welcher sich bei Ve=

nüßung der Huberschen Formel ergibt, in

Regel negativ zu sein.zu sein . Ersterer fand

der

bei

-

-

―

-
20 %

Abrundung (nach unten) auf ganze cm für

Fichte ein Fehlerprozent von durchschnittlich

6,82 %, für Tanne ein solches von durch-

schnittlich 5,35 %, für Kiefer von durch=

schnittlich 10,80 %. „Die Abrundung auf

gerade cm ergab bei Fichte durchschnittlich

etwa 9 %, bei Tannen - 7 % und bei

(entrindeten) Kiefern 6 % Fehler, die sich in

einzelnen praktischen Fällen bis auf

und mehr steigerten . Aehnlich fand Flury

bei Weglassung der Bruchteile von 1 cm bezw .

2 cm bei allen Holzarten um 2,6-6,2 % zu

niedrige Massen." ) Auch die Unter-

suchungen, welche ich anich an dem mir zur Ver-

fügung stehenden, für die Ableitung allgemeiner

Schlußfolgerungen bei der geringen Anzahl der

Stämme allerdings durchaus unzulänglichen Ma-

teriale anstellte, ergaben zu geringe formelmäßige

Massen: für Tannen durchschnittlich 2,56 %

für Fichten durchschnittlich 3,33 %. Bei

stark abholzigen Stämmen ist überdies die Er-

scheinung nicht allzu selten, daß das untere

Stammstück für sich allein nach der Huberschen

Formel einen größeren Inhalt ergibt als der

ganze Stamm.

Als zweite Formel, welche außer der Länge

nur noch eine einzige Messung erfordert und des-

halb auch in der Praris zum Teil Eingang ge=

funden hat, ist die für die französische Me-

thode der Stammkubierung aufs Fünftel (Cu-

bage au cinquième) zu nennen . Sie berechnet den

Inhalt nach der Formel V = 21. (15)²;
wo:

bei u den Umfang in der Mitte des Stamm=

abschnittes, 1 dessen Länge bedeutet.

Betrachtet man die Stammquerschnitte theo-

retisch als Kre is flächen , ſo läßt sich die Ab=

weichung der nach dieser Formel berechneten

Volumina gegenüber der Inhaltsermittlung nach

der Huberschen Formel wie folgt ausdrücken :

2

21 . y.1 = 21 .

d² 72

25

-
d² π

4

1 .

d² л

4
(8,123,125

-

1) =
γ . 1. (1,00531

---
1)

= y1 0,00531 d. H.γ
•

die französische Methode aufs Fünftel würde

unter dieser Voraussetzung ein um 0,531 %

(bezogen auf 1) größeres Volumen er=

geben als die Hubersche Formel.

.

Nun besißen aber unsere Stämme, wie durch

eingehende Untersuchungen bestätigt wurde, 2) in

1) Lorens Handbuch der Forstwissenschaft, 1903,

Band III , S. 172.

2 ) Siehe Schwappach, Leitfaden der Holzmeßkunde,

1903, S. 24.

der Regel von der Kreisform mehr oder weniger

abweichende Querschnittflächen. Berechnet man

diese daher auf Grund des gemessenen Umfanges

gleichwohl als Kreisflächen, so müssen sie theo=

retisch unter allen Umständen zu groß ermittelt

werden, weil der Kreis bekanntlich bei gegebe=

nem gleichen Umfange von allen ebenen Flächen

den größten Flächeninhalt besitzt . Dazu kommt

1 ) Siehe U. Müller, Lehrbuch der Holzmegkunde,

S. 28 bis 31 ; 31.
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-

-
Mes-in der Praxis noch der Umstand, daß

ſung mit Rinde vorausgesetzt bei der Um

fangmessung alle Unebenheiten der Rinde, Moos,

Flechten usw. mit gemessen werden, wodurch

ſchon die Umfangsermittlung und noch mehr

also auch die Berechnung der Querschnitte als

Kreisflächen aus diesem Umfange in positivem

Sinne beeinflußt werden . Die aus dem Um ='

fang hiernach ermittelten Flächen wurden

denn auch in praxi immer als zu groß ge=

funden . ') Im Gegensatz zu der Huberschen

Formel dürfte auf Grund dieser Erwägungen

daher der nach der Formel V = 21

(9)

er=

bei

des

mittelte Rauminhalt gegenüber dem wirklichen

zu große Maſſen ergeben . Ob jedoch

sorgfältiger Umfangmeſſung in der Mitte

für die Inhaltsermittlung in der Regel an der

Meßstelle entrindeten Stammes die

schließlichen Resultate nach der französischen Me-

thode aufs Fünftel nicht der Wirklichkeit

näher kommen als die Ergebnisse der For=

$2 T

mel V 1 möchte nicht ohne weiteres

4

=

Π

zu beantworten sein . Entsprechende Aufnahmen

und Literaturangaben ſtanden mir leider nicht

zur Verfügung, sodaß mir eine Stellungnahme

hiezu leider nicht möglich ist .

Zweifellos hat jedoch die Huberſche Formel

in der Praxis viel weitergehende Anwendung

gefunden als die französische Methode aufs

Fünftel. Die Durchmesser ermittlung ist

eben rascher, bequemer und sicherer durchführbar

als die Umfa n g meſſung . Für kürzere Stamm-

abschnitte und Schaftstücke , welche der parabo=

lischen Form ziemlich nahe kommen , unterliegt

es keinem Bedenken, die Hubersche Methode in

ihrer bisherigen Form und Art der Durchfüh=

rung für praktische Zwecke weiter beizubehalten;

für längere, mehr abholzig geformte Stammab-

schnitte möchte aber auf Grund der obigen Aus-

führungen, aus denen anzunehmen ist, daß die

Kubikinhalte in der Regel doch wohl zu nied-

rig ermittelt werden, im Interesse des Wald-

besizers eine Modifikation derselben in Erwä=

gung gezogen werden derart, daß die Messung

des der Kubierung zu Grunde zu legenden ein-

zigen Durchmessers nicht mehr wie bisher -

in der Mitte des Stammabschnittes, sondern

etwas unterhalb derselben zu er-

folgen hätte . Freilich ließen sich auch bei die-

sem Verfahren die Fehler in der Ermittlung des

Inhalts einzelner Stämme keineswegs be=

ſeitigen oder auch nur durchgehends verbessern ;

im Endergebniſſe ganzer Hiebsaufnahmen wür-

den aber hiebei wohl bessere und richtigere Re-

ſultate zu erwarten sein .

Die Bestimmung der in Anwendung зи

bringenden Meßstelle hätte auf Grund za h l-

reicher , sorgfältiger Unter =

suchungen rechnerisch zu erfolgen . Das

Rechnungsverfahren , das hiefür in Anwendung

kommen könnte (und bei Aufstellung der

obigen Tabelle eingehalten wurde) , möge an

folgendem Beiſpiele erläutert werden :

An einem Fichtenstamme II . Klaſſe Heil-

bronner Sortierung (ohne „Draufholz“) von

18 m Länge wurden u . a . folgende Durchmeſſer

erhoben :

in der Entfernnng h = 7 m vom Stockabschnitte D = 35 cm

d = 33,5 ,, ;H = 9" " " "

als wirklicher Inhalt wurde auf Grund sektions-

weiser Kubierung nach der Huberschen Methode

unter Verwendung 2 m langer Sektionen gefun-

den: Vw 1,64763 fm . Die Berechnung aus

γ7.1 ergab : V 1,56766 fm, somit ein um

0,07997, fm, d . i . gegenüber Vw ein um p―

Vw - V

100

=

4,854 % zu geringes Resul-
Vw

tat. Die empirisch abgeleitete Schiffelsche Ku-

bierungsformel :

—

ein um 0,01681 oder 1,020 % zu niedriges Re-

ſultat.

=

d,2 л

4

• 1 =
gx 1

•

Um nun die Meßstelle und den zugehörigen

Durchmesser zu finden, unter dessen Zugrunde-

legung V
= Vw wird, d.

h . der berechnete Inhalt mit dem wirk-

I ich en mathematisch genau übereinstimmt, ver-

fährt man folgendermaßen . Aus der Formel

d³/4 Vw

V = 1 · ( 0,61 g¼% + 0,62 g¾ — 0,23 g¼ ·

ergab mit 1,63082 fm gegenüber Vw ebenfalls

1 ) Nach U. Müller, Lehrbuch der Holzmezkunde, S.

78/79 . fand Schmidtborn regelmäßig positive Fehler bei

der Umfangmessung, und zwar im Mittel + 2,59 %,

im Maximum +8,77 %.

=
d, π

4

= 2

·V

Vw

1. π '·
· 1 erhält man für d、

in unserem Falle 34,14 cm. Für die

Berechnung des Abstandes der Meßstelle vom

Stockabschnitte benüßt man zweckmäßig das

Interpolationsverfahren nach dem Gesetze der

geraden Linie ; für die verhältnismäßig kurzen

(1-2 m langen) Schaftstücke, die hiefür in Be=
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tracht kommen, kann die geradlinige Be=

grenzung des Schaftstückes ohne praktisch belang=

vollen Fehler wohl Verwendung finden.

erhalten hienachh, H - 2 .

-

-

serem Falle

hx =9 2 .

35

34,14 33,3

33,3

-dx d

D -

Wir

in un=

d'

90,9888,012 m.

Bezogen auf die Gesamtlänge des Stammes zu

18 m entspricht diese Meßstelle gemäß der Glei-

chung 1 x = hx einer Messung in x
· =

hx

1

8,012

= 0,445 1, während die Hubersche Formel be-
18

kanntlich die Meßstelle konstant bei 0,5 1 anſeßt .

Legt man nun nicht diesen genauen Wert

für x zu Grunde, welcher auf Grund seiner

Ableitung natürlich für g . 1- Vw mathe=

matisch genau ergeben müßte, sondern z . B. die

-
Größe x - 0,45, so erhält man als zugehörigen

Durchmesser auf Grund der Interpolationsformel :

dx
-

-

d +
(Hhx) (D - d)

.

2

·

= 33,3 +

(9 18 0,45) (35-33,3) 33,3 +0,765 =

2

34,065 und 34,07 cm.

Unter Verwendung dieses Durchmessers und der

Gesamtlänge 1 erhält man nach der Formel

dr² л
2

1 als Inhalt 1,64100 fm, somit

4

V = ·

gegenüber Vw eine negative Differenz von

0,00663 oder - 0,402 %.

Der Faktor x, im vorliegenden Falle

0,45, wäre natürlich wie schon erwähnt

auf Grund zahlreicher Untersuchungen festzustellen.

Meine Berechnungen von allerdings nur je 10

Stämmen lieferten wie die obige Tabelle

ausweist

für Tanne den Faktor x = 0,46 ( 9

0,45 (
für Fichte den Faktor x = 0,45

Bei der Unzulänglichkeit des untersuchten Ma-

teriales kann und soll für diese Faktoren selbst=

verständlich allgemeine Giltigkeit für die Praxis

noch nicht beansprucht werden . Der vorliegende

Auffah möge vielmehr nur als Anregung für

weitere Untersuchungen in dieser Richtung

aufgefaßt werden .

Der etwaige Einwand, eine derartig ermit=

telte Formel wäre schon deshalb für die Praxis

unbrauchbar, weil die Ermittlung der Meßstelle ,

bei welcher der Kubierungsdurchmeſſer zu erheben

genau

genau

=
75,529

164

72,393

160

=

-

0,460543 ) .

= 0,452456 ) .

wäre, sehr umständlich sich erweisen würde , wäre

bei Einführung besonders konstruierter Meß-

bänder leicht zu beseitigen. Es wäre nur nötig,

auf dem zur Verwendung gelangenden Meß=

bande eine doppelte Teilung in der Weise vor=

zunehmen, daß neben der normalen -- etwa

schwarz bezifferten Teilung nach m und em

(ev. nur dm) eine zweite vielleicht rot be=

zifferte Einteilung nach der Einheit 1. x an=

gebracht würde (siehe Abbildung) .

H

M 1 10. Untere Teilungseinheit

die

Die Messung des Kubierungsdurch -

messers hätte dann jeweils an der Stelle

des reduzierten Maßstabes zu erfolgen,

welche die gleiche Ziffer trägt wie

normal gemessene Stammläng e.

Ein Blick auf die vorstehende Abbildung dürfte

eine nähere Erklärung überflüssig erscheinen las-

sen . Die einzelnen Klassen der Heilbronner

Sortierung könnten zweckmäßig vielleicht gleich-

zeitig am Maßstabe angemerkt sein.

Ob ez die Notwendigkeit obiger Kubie-

rungsmethode vorausgesetzt - als praktischer zu

erachten sein dürfte, die bisherige Durch-

meſſererhebung in der Stamm mitte beizu=

= 0,45.

behalten und dafür eine Reduktion der gegen=

wärtig gebräuchlichen Kubierungstafeln ent=

sprechend dem durchschnittlichen Fehlerprozent des

nach der Huberschen Formel ermittelten Inhalts

gegenüber dem wirklichen Inhalte vorzunehmen,

möchte nicht ohne weiteres entschieden werden.

Jedenfalls würden dadurch die sämtlichen bis-

herigen Tafeln außer Gebrauch gesetzt und da=

mit auch die Kubierung von fürzeren

Stammabschnitten (etwa bis zu 6 m) , für welche

die Mittenfubierungsformel hinreichend genaue

Ergebnisse liefert, unter Verwendung der

neuen Tafeln etwas zu große Resultate er=

geben .
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Die Bedeutung, welche einer möglichst ge=

nauen Inhaltsermittlung zukommt, ist auch

für die Pray is nicht außer Acht zu laſſen .

Die periodische Abgleichung zwischen dem ge=

schätzten Soll und dem wirklich realisierten Ha-

ben an Masse, wie sie wohl jede Forsteinrich

tungsanweisung zeitabschnittweise fordert, würde

mit beſſer vergleichsfähigen Ziffern arbeiten , weil

ja auch die der Schäßung zu Grunde gelegten

Massentafeln usw. auf Grund sektionsweiser Ku-

bierung nach Vw berechnet wurden . Rich =

tige Schätzung im Anhalt an solche Massen=

tafeln oder auch an genau fubierte Probe-

stimme vorausgesezt, müssen daher die wirk-

lich angefallenen Massen unter allen Umständen

fleiner sein als das Schätzungssoll . Wenn auch

die bisher gebräuchliche Kubierungsformel nur

eine Fehlerquelle beim Vergleich zwischen der

wirklich produzierten Holzmasse und dem geern=

teten und verwerteten Fällungsergebnis bildet, ¹)

so erscheint eine entsprechende Berücksichtigung

derselben in Anbetracht der großen Nuzungs-

maſſen, welche alljährlich anfallen, doch keines-

wegs belanglos .

-

-

Im Interesse der Holzfäufer und vom Stand-

punkte kaufmännischer Kulanz des Verkäufers

wäre allerdings bei Einführung einer den obigen

Grundsätzen entsprechend modifizierten Kubie-

rungsmethode erstmalig auch eine Aenderung

der Einheitstaren erforderlich. Nachdem die in

Anregung gebrachte Formel hauptsächlich nur für

Langholz kubierung von Bedeutung wäre

und hierfür soweit Nadelholz in Frage

tommt hauptsächlich die Heilbronner Sortie-

rung auf dem Weltmarkte als ausschlaggebend

in Betracht zu ziehen ist, wäre die entsprechende

Tarminderung sehr einfach durchzuführen . Die

für die Zuteilung zu einer bestimmten Klaſſe

maßgebenden Elemente sind hier bekanntlich die

Länge und die Mindest z o p f stärke bei bestimm=

ter Länge ; eine Verschiebung der Hölzer in an=

dere Klassen als bisher wäre demnach nicht

zu erwarten . Die Einheitstaren wären nur um

denselben Prozentsatz herabzusetzen, um welchen

die nach der neuen Formel berechneten Stämme

höher fubiert würden als nach der bisher in An-

wendung stehenden Huberschen Formel ; es be-

stünde also das Verhältnis

VI
=

ta
-

100

VII ti P + 100'

gesezt
würde. Der

wenn

Geldet at würde also

Massenhieb s s a ß

--VII VI

VI

р

100

tarmäßig veranschlagte

bei verändertem

beidemale der

gleiche bleiben ; denn es ist Vite Vi ti

gleichzeitig aber auch VI VI 1,op ) V, und te

1 ) Siehe auch „Anweisung für die Forsteinrichtung

in den gl. bahr. Staatswaldungen" 1910 S. 49 oben.

1911

•

- •

=
ti

1,op

( ti. Wollte man auch Stammstücke hier-

nach kubieren, welche auf Grund der erhobenen

Kubierung durchmesser klassifiziert werden

sollten, so wäre die erstmalige Aenderung der

Einheitstagen weniger einfach durchzuführen . Ich

erlaube mir, in dieser Hinsicht auf die interes=

fanten Ausführungen von Oberförster Dr. Borg-

mann-Caſtellaun im Oktoberhefte 1910 der Zeit-

schrift für Forst- und Jagdwesen" Bezug zu

nehmen. ) Man könnte aber auch die Klassi =

fizierung wie bisher auf Grund des

mittleren Durchmessers, die Kubierung

hingegen unter Zugrundelegung des Durchmeſſers

im Abstand 1.x vom Stockabschnitte

vornehmen; die Ermittlung zweier Durch=

meſſer würde hierbei allerdings erforderlich, falls

man nicht allgemein gültige, auf Grund des

Interpolationsgesetzes der geraden Linie abge=

leitete Reduktionsziffern für die Berechnung des

einen aus dem anderen Durchmesser in Anſaz

bringen wollte . Für kürzere Stammabſchnitte,

für welche die Klassifizierung auf Grund

des Mittendurchmessers hauptsächlich in Uebung

steht, dürfte aber wie schon erwähnt - die

Hubersche Formel hinreichend genaue

Ergebnisse liefern und daher auch in Anwendung

zu belaſſen ſein . Bei Klaſſifizierung von Stäm=

men auf Grund des Fest gehaltes hätte die

erst erwähnte einfache Tagände =

rung Plaz zu greifen .
―

Es möchte zum Schlusse nicht versäumt wer=

den, nochmals ausdrücklich darauf hinzuweisen,

daß den obigen Ausführungen lediglich der Cha-

rakter einer Anregung bezüglich der bor=

würfigen Frage beigemessen werden will . Ein

abschließendes Urteil kann - wie schon betont

-
in Anbetracht der widersprechenden Ergebniſſe

der bisher veröffentlichten Untersuchungen über

die Genauigkeit der Inhaltsermittlung nach der

Huberschen Formel und aus den wenigen vor-

stehend zusammengestellten Berechnungen nicht ge=

fällt werden . Ob schon größere Untersuchungen

über die Notwendigkeit und durchschnittliche Ge=

nauigkeit der im vorstehenden empfohlenen Ku-

bierungsmethode angestellt und welche Ergebniſſe

für die Praris etwa hierbei erzielt wurden, kann

ich nicht beurteilen ; in der mir zur Verfügung

stehenden, allerdings ziemlich beschränkten Litera=

tur konnte ich Veröffentlichungen zu der oben

behandelten Frage nicht finden .
-

1) Auszug aus dem Artikel Ueber den Verlust

an Maſſe und Wert bei der Aufmeſſung und dem Ver-

kauf des Fichtenlangholzes im entrindeten Zustande und

die hieraus sich ergebende Erhöhung der Tarpreise des

berindeten Holzes“, siehe „Allgemeiner Anzeiger für den

Forstproduktenverkehr" 1911 , Nr. 7.
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Bemerkungen zu vorſtehendem Auffake.

Von Dr. Wimmenauer.

Die praktische Verwendbarkeit aller Kubie=

rungsformeln , welche aus der sogen . Schaft=

kurvengleichung abgeleitet sind , ist m. E. nicht

nur aus dem von dem Herrn Verfasser ange=

führten beiden Gründen, sondern ganz beson=

ders auch deshalb ausgeschlossen, weil unsere

Baumschäfte nicht einen, sondern zwei oder drei

ganz verschiedene Formerponenten haben. Der

untere, neiloidförmige Teil reicht nach meinen

Untersuchungen - cf. Novemberheft 1898, S.

341 nicht nur bis zur Brusthöhe, sondern

umfaßt in der Regel mindestens ein Fünftel der

Schaftlänge ; daran schließt sich der meist etwas

ausgebauchte, zwischen Paraboloid und Regel

stehende Mittelschaft bis zu etwa 0,7 der Höhe

und weiterhin der verschieden geformte Zopf

der allerdings für Nuhholz kaum mehr in Be-

tracht kommt.

Nun hat Flury bei der Aufnahme einer

großen Anzahl von Fichten-, Tannen- und

Buchenstämmen gefunden, daß man bei Anwen=

dung der Huberschen Formel auf das gesamte

Schaftderbholz durchgängig zu viel, dagegen bei

Sägeblöcken zu wenig Inhalt berechnet. Kunze

fand für Langnutzhölzer von Kiefern negative,

bei Fichten teils positive, teils negative Fehler.

Dieses zunächst vielleicht auffällige Verhalten er-

flärt sich sofort, wenn man den Längsschnitt

etwa eines Eichen- oder Fichtenschaftes unge-

fähr so, wie er wirklich aussieht (a . a. O. Fig.

4) , aufzeichnet, und wenn man dann die beiden

Rechtecke einzeichnet, durch deren Rotation die

Walzen entstehen, welche die Hubersche Formel

einerseits an Stelle des untersten Viertels der

Schaftlänge (Sägeblock) , andererseits an Stelle

der unteren 9/10 derselben (Schaftderbholz) sett .

Dann zeigt sich, daß das erste Rechteck erheblich

fleiner ist als der zugehörige Teil des wirklichen

Längsschnitts , weil es von dieſem mehr ab=

schneidet als hinzufügt . Bei dem anderen Recht-

eck verhält es sich umgekehrt.1) Zwischen diesen

beiden Extremen muß also ein Stammstück liegen,

dessen Inhalt sich aus dem Mittendurchmesser

richtig berechnet . Bei kürzeren Abschnitten wäre

ein größerer, d . h . tiefer liegender Durchmeſſer

zu wählen, bei längeren ein kleinerer resp . höhe=

rer. Es erscheint mir deshalb ausgeschlossen, daß

für jede Holzart ein einziger Bruchteil der

Schaftlänge (etwa 0,45) die richtige Meßstelle

bezeichnen sollte. Immerhin wäre es von Nußen,

der von Herrn Dr. Glaser gegebenen Anregung

folgend die Frage bezüglich der hauptsächlichsten

Verkaufssortimente näher zu untersuchen.

Pflanzen und bestandesgeschichtliche

Betrachtungen.

Von Forstassessor Faudi, Karlsruhe.

Der Verfasser hat im Sommer 1909 an der

Studienreise deutscher Forstmänner nach Däne-

mark und Schweden teilgenommen . Den Ver=

lauf dieser lehrreichen Fahrt hat der sachkundige

und unermüdliche Leiter des Unternehmens,

Herr Forstmeister Professor Dr. Meßger, aus-

führlich geschildert.2)

Die Beschäftigung mit der Geschichte der

Wälder Skandinaviens hat den Verfasser dazu

geführt, auch die Entwickelung der Wälder

Mitteleuropas seit der diluvialen Eiszeit zu ver-

folgen . Das Ergebnis dieser Arbeit ist ein

Versuch, die Wanderungen der Holzarten

die Wandlungen in der Zusammensetzung der

mittel- und nordeuropäischen Wälder zu schil=

dern .

und

Die wechselnden geologischen, geographischen

und klimatologischen Verhältnisse dieser Gebiete

aber, unter denen die heutige Pflanzenwelt all-

mählich sich gestaltet hat, sind erst seit verhält=

nismäßig kurzer Zeit erforscht und klar gelegt ;

deshalb bedürfen auch die bis jetzt gewonnenen

pflanzengeographischen Untersuchungen naturge=

mäß noch vielfach der Bestätigung und Ergän-

zung, und das Bild, das sich auf diesen Ar-

beiten von der Entwickelung der Wälder auf-

bauen läßt, muß meist noch ein lückenhaftes und

unsicheres sein .

Trotzdem aber möge die Bedeutung, die die-

sem Werden unserer Wälder für unsere Forſt=

1 ) Vgl. die Figur, in der die fragl . Stücke durch

einfache resp. doppelte Schraffierung bezeichnet sind.

2) Zeitschr. f. Forst- und Jagdwesen. 1910. Heft 2,

9 und 11.
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wirtschaft doch zugesprochen werden kann, dieſes

Wagnis rechtfertigen .

an=

An die Darstellung der Geschichte der Wäl-

der sollen sich noch einige Betrachtungen

schließen, die einen Weg zu zeigen versuchen,

auf dem die Gegenwart pflanzen- und bestands-

geschichtliche Untersuchungen durchführen und für

die Forstwirtschaft verwerten kann .

Hauptsächlich benutte Literatur :

F. Razel: Die Erde und das Leben, Leipzig u . Wien

1901.

H. Credner: Elemente der Geologie, Leipzig 1906.

Joh . Walther : Lehrbuch der Geologie von Deutschland ,

Leipzig 1910.

F. Wahnschaffe : Die Eiszeit in Norddeutschland, Ber-

lin 1910.

E. Werth: Das Eiszeitalter, Leipzig 1909.

G. Steinmann: Die Eiszeit und der vorgeschichtliche

Mensch, Leipzig 1910.

W. R. Eckardt : Paläoklimatologie, Leipzig 1910.

E. Warming: Lehrbuch derder öcologischen Pflanzengeo=

graphie, Berlin 1902.

P. Gräbner: Pflanzengeographie, Leipzig 1909.

E. Ramann : Bodenkunde, Berlin 1911 .

H. Mahr: Waldbau auf naturgeseglicher Grundlage,

Berlin 1909.

J. Hoops: Waldbäume und Kulturpflanzen im germani-

schen Altertum, Straßburg 1905.

I Früh u. C. Schröter : Die Moore der Schweiz.

Bern 1904.

H. u. M. Brockmann-Jerosch : Die natürlichen Wälder

der Schweiz, Zürich und Leipzig 1910 .

E. Neuweiler: Untersuchungen über die Verbreitung prä-

historischer Hölzer in der Schweiz ; in Viertelsjahrs-

schrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich,

Zürich 1910.

CA. Weber : Ueber die Vegetation und Entstehung des

Hochmoors von Augstumal im Memeldelta, 1902.

A. Dengler : Horizontalverbreitung der Kiefer, Neudamm

1904.

H. Hausrath: Die Verbreitung der wichtigsten einheimi-

schen Bäume in Deutschland , Geogr . Zeitschr., Jahr-

gang 7 (1901 ) .

G. Andersson : Die Geschichte der Vegetation Schwedens ,

Bot. Jahrbücher, XXII . Bd . , Leipzig 1897.

Mitteilungen aus der forstlichen Versuchsanstalt Schwe-

dens, Stockholm 1904-1910.

Außerdem hat mir Herr Profeſſor Dr. C. A. Weber-

Bremen einige Ergebnisse seiner Untersuchungen brieflich

mitgeteilt, wofür ich ihm auch hier meinen Dank aus-

spreche.

I.

Ramann sagt in seiner Bodenkunde (Berlin

1911 , S. 569) : Die gegenwärtige Verbreitung

der Pflanzenwelt ist das Resultat so mannig=

faltiger entwicklungsgeschichtlicher , klimatiſcher und

bodenkundlicher Tatsachen, daß es ausgeschlossen

scheint, sie auf eine Formel zurückzuführen .

Diese Worte weisen den folgenden Betrachtungen

Weg und Ziel, vor allem auch das heute erreich

bare Ziel.

Um die Wanderungen der Holzarten und die

Entwicklung der Wälder klar erfaſſen zu können,

ist es notwendig, zunächst die Ursachen dieser

gewaltigen Vorgänge, die so mannigfaltigen ent=

wicklungsgeschichtlichen, klimatischen und boden-

kundlichen Tatsachen, näher kennen zu lernen .

Erst dann soll versucht werden, darzustellen,

wie aus diesen grundlegenden Bedingungen her=

aus allmählich und mühsam die Wälder von den

Alpen bis in die Berge Skandinaviens seit der

diluvialen Eiszeit entstanden sind und wie der

Mensch diese ursprüngliche Welt beeinflußt hat.

Das Tertiär hatte im allgemeinen eine ent=

schieden höhere Wärme als die Gegenwart. Wäh=

rend dieser neuzeitlichen Erdperiode fanden durch

langsame Hebungen und Senkungen der Kon=

tinente fortgeseßte . Verschiebungen der Grenzen

zwischen Festland und Meer ſtatt; vulkanische

Massenausbrüche hatten eine starke Zusammen=

ziehung der Erdrinde und damit gewaltige Ge=

birgsfaltungen (Pyrennäen, Alpen, Karpathen)

zur Folge. Neben diesen Veränderungen der

horizontalen und vertikalen Gestaltung der Kon=

tinente prägte sich immer bestimmter die zonen-

weise Sonderung der Klimate aus . Die unauf-

hörlichen Umgestaltungen der Ausdehnung und

Erhebungen des Festlandes und seines Klimas

bedingten fortwährende Wanderungen der Tier-

und Pflanzenwelt nach Wohnstätten, in denen

ſie von neuem günstige Lebensbedingungen vor-

fanden. Im letzten Abschnitt der Tertiärzeit

nähern sich die klimatischen Verhältnisse Euro-

pas durch eine ausgesprochene Wärmeabnahme

immer mehr denen unserer Zeit, die Floren

ziehen sich, zonenweise sich scheidend, nach ihren

jetzigen Verbreitungsgebieten zurück und immer

zahlreicher werden die Tier- und Pflanzenfor=

men, die mit denen der Jeßtzeit übereinstimmen.

Pflanzen mit ſubtropischem Charakter, die

Sequoien, Liriodendron , Tarodien, Magnolien,

Platanen, die Grönland (70 ° n . Br . ) und

Spißbergen (78 ° n . Br . ) besiedelt hatten, wer=

den auf den vorhandenen Landwegen südwärts

nach Ostasien, Nordamerika und dem europäischen

Festland gedrängt . An ihre Stelle treten immer

mehr Kälte ertragende Pflanzen .

ge=

Im Pliocän, dem lezten Abschnitt der Ter-

tiärperiode, vermag sich selbst in Mitteleuropa

nur noch eine Flora mit dem Charakter

mäßigter Zonen zu erhalten . Das heutige

Deutschland war in dieser Zeit im allgemeinen

von großen Wäldern bedeckt : in den Fluß-

niederungen gedeihen Pappeln, Erlen und Wei-

den, in den mittleren Lagen Buchen , Eichen und

Ahorn , die hohen Gebirge bedecken Nadelhölzer .

Auf diese allmähliche allgemeine Temperatur=

erniedrigung erfolgte nun noch ziemlich plötzlich

der Eintritt einer weiteren, seltsamen Klima-

32*
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episode, der Eiszeit . Aus Gründen , die wir

noch nicht genau kennen, kühlte sich das Klima

der nördlichen Hemisphäre weiter ab.ab. Damit

mußte eine Vermehrung der festen Niederschläge

und eine Verminderung ihrer Abschmelzung ein=

treten.

Man hat diese Klimaschwankungen zu erklären

versucht durch Veränderungen im Verhältnis der

Erde zur Sonne (insbesondere durch Schwan-

kungen der Gestalt der Erdbahn) , durch Verän-

derungen im Sonnenkörper (Annahme einer lang

andauernden Sonnenfleckperiode, Walther) oder in

der Zusammensetzung der irdischen Atmosphäre

(Wechsel des Kohlensäuregehaltes derselben, Ar-

rhenius-Frech) und schließlich durch Veränderun-

gen in der Land- und Wasserverteilung und der

Höhenverhältnisse auf der Erde selost. Es ist

aber bis heute noch nicht gelungen, durch eine

oder mehrere dieser Theorien dieses gewaltige

Klimaproblem nach jeder Richtung befriedigend

zu lösen .

Nordeuropa und die Alpen wurden allmäh=

lich von immer mächtigeren Schneemassen, die

sich schließlich unter ihrem eigenen Druck zu gro=

Ben Eisfeldern verdichteten , bedeckt . Den in

der Tertiärzeit durch Jahrtausende lange Ver=

witterung gebildeten Schutt, den die Wälder und

Rasen mit ihren Wurzeln festgehalten hatten,

nahm das wandernde Eis als Grundmoräne in

sich auf und trug ihn, vermengt mit den Kiesen

und Sanden der pliocänen Flüsse, mit sich fort.

Langsam aber unaufhaltsam rückte das nor=

dische Eis mit einer von Norden nach Süden

abnehmenden Decke südwärts vor und kühlte

durch seinen Dunstbereich auch die Temperatur

der benachbarten Gebiete auf ein mehr oder we=

niger arktisches Klima ab . Zur Zeit ihrer größ-

ten Ausdehnung muß die ungeheure Inlandeis-

masse nach Razel über dem zentralen Teil der

skandinavischen Halbinsel 1700 m hoch gelegenen

haben, sie durchquerte die Nordsee und erreichte

Südengland, wo sie sich mit dem britischen Eis-

gebiet berührte, überdeckte Holland bis zur Rhein-

mündung, überflutete Norddeutschland samt dem

Teutoburger Wald und erst die mitteldeutschen

Gebirge, Harz, Thüringer Wald , Erz- und Riesen=

gebirge, weiterhin die Karpathen, seztem ihrem

Vordringen hinreichenden Widerstand entgegen .

Kleinere Gletscher entstanden in den Sudeten,

im Harz, Schwarzwald und Vogesen, auch die

niedrigeren Gebirge mögen hie und da flache

Eisdecken getragen haben. Im Norden der Alpen

drang das Eis des Rhonegletschers bis nach

Solothurn, das des Rheingletschers bis nach

Basel und Sigmaringen vorwärts und die Täler

der Lech, Isar, Inn und Enns waren mit Glet-

scherströmen erfüllt .

So blieb ein breiter Landrücken, der sich von

Frankreich über Mittel- und Süddeutschland nach

Böhmen und weiter nach Südrußland zog, auch

während der größten Vereisung Europas unver-

gletschert.

Durch diese gewaltigen Veränderungen aller

Lebensbedingungen wurde natürlich der Entwick-

lungsgang der Pflanzenwelt tiefgreifend beein=

flußt. Die Pflanzenzonen verschoben sich mit dem

Sinken der Schneegrenze immer mehr nach Süden

und an den Bergen nach unten. Auf dem un-

vergletscherten Streifen Mitteleuropas fristete nur

noch eine bescheidene arktische Tundrenflora, eine

dürftige Moos- und Flechtenvegetation, an gün=

ſtigen Orten mit Dryas octopetala (Silber-

wurz) , Salix polaris und Betula nana, ein

mühsames Daſein . In den südlichen , wärmeren

Tälern mögen sich auch noch lichte Waldgrup-

pen, die vorwiegend aus Birken, Aspen, Weiden,

auch Föhren und Fichten bestanden, erhalten

haben. Die früher in dieſen Gebieten heimiſche

Tertiärflora aber wurde, soweit sie nicht rasch

südost- und südwestwärts von den Alpen einer-

seits nach den Donauländern und Südrußland,

andererseits nach Frankreich und dem Mittelmeer

zu wandern vermochte, nördlich der Alpen ganz

vernichtet, da der Hauptmaſſe das Ausweichen

nach Süden durch den ostwestlich streichenden Ge-

birgszug verlegt war . Während der größten Aus-

dehnung des Eises ist also in Europa nur das

Mittelmeergebiet von zusammenhängenden Wäl-

dern besiedelt gewesen .

Die Eisbedeckung blieb während des ganzen

Eiszeitalters , also vom Einrücken bis zum leß=

ten Abschmelzen des Eises , keineswegs gleich-

mäßig. Es ist vielmehr zweifellos festgestellt,

daß während der Eiszeit wiederholte große Klima-

schwankungen stattgefunden haben , welche einen

wiederholten Wechsel zwischen kühlem, feuchtem

und wärmerem niederschlagsärmerem Klima und

dementsprechend ein starkes Zurückschmelzen des

Eises und die Ausbreitung der Tier- und Pflan-

zenwelt zur Folge hatten . Man nimmt gegen-

wärtig für Norddeutschland 3 Eiszeiten mit 2

Interglacialperioden und für das Gebiet der

Vorlandgletscher der Alpen nach Penck und Brück-

ner 4 ſelbſtändige Vereiſungen (Günz-, Mindel-,

Riß- und Würmzeit) mit 3 Zwiſcheneiszeiten an.

Für Norddeutschland gilt die zweite, für Süd-

deutschland die dritte Eiszeit als die größte Ver-

eijung.

Ueber die Ursachen des Rückgangs der dilu-

vialen Vereisung und der allmählichen Entwick-

lung zu den gegenwärtigen Verhältnissen vermag

die Wissenschaft heute ebensowenig genügenden

Aufschluß zu geben, wie über ihre Entstehung.
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Gleichlaufend nun mit dem Zurückweichen der

Eisdecke war im heutigen Nord- und Ostseegebiet

eine mehrmals wechselnde Verteilung von Wasser

und Land durch aufeinander folgende Hebungen

und Senkungen des Landes eingetreten, die

durch ihre Wirkungen auf die klimatischen Ver=

hältnisse dieser Gebiete und auf die den Pflanzen

auf ihrer Wanderung nach Norden zur Verfü-

gung stehenden Wanderstraßen so großen Einflußz

ausgeübt hat, daß ohne die Kenntnis dieser Vor-

gänge die Entwicklung der Pflanzenwelt in Nord-

deutschland und Skandinavien und vor allem die

Hauptpunkte ihrer Wanderung sich nicht erklären

und feststellen lassen.

Vor der Eiszeit stand im heutigen Nord- und

Ostseegebiet das Land höher als gegenwärtig .

Die Nordsee und der Kanal waren Land, Eng-

land streckte sich als Halbinsel ins Atlantische

Meer, und das zwischen Jütland und England

liegende flache Tiefland war von den Tälern der

Elbe, Weser, Ems und des Rheins durchfurcht .

Anstelle der Ostsee lag ein Land, von dessen Ge-

steinsunterlage die Reste der Kreide am Rand

und auf den Inseln der Ostsee Zeugnis ablegen.

Erst während der späteren Diluvialzeit ist der

Aermelkanal durchgebrochen . England wurde da=

durch eine Insel und den Fluten des atlantischen

Meeres öffnete sich ein zweiter Zugang zur Nord-

ſee. In dieselbe Zeit fällt auch die Entstehung

der heutigen Ostsee, welche die Wässer der Oder

und Weichsel von der Elbe löste und nach Nor=

den führte.

Im letzten Abschnitt der Glacialzeit, nachdem

aus Norddeutschland das Inlandeis sich schon

zurückgezogen hatte, lag über Skandinavien noch

eine gewaltige Eisdecke . Ihre Gletscher senkten

sich bis in das durchschnittlich 150 m über dem

heutigen Ostseespiegel stehende Eismeer herab,

das das Skager Rak durch Mittelschweden und

über den finnischen Meerbusen, den Ladoga=

und Onegasee mit dem Weißen Meer verband .

Die skandinavischen Ablagerungen dieser Zeit

find fruchtbare Tone, in denen sich die Schalen

arktischer Mollusken, besonders der Yoldia

arktiva, finden, nach der dieses Meer als

Yoldiameer bezeichnet wird . Während die Glet-

scher allmählich nach den nördlichen Teilen

Skandinaviens und in die Berge zurückwichen,

trat eine Hebung des westlichen Ostseegebietes

ein, durch die die Ostsee von der Nordsee abge=

schnitten und Südschweden durch eine Landbrücke

über die dänischen Inseln mit Norddeutschland

verbunden wurde . Auch die alte Meerstraße, die

über das Gebiet des Wener- und des Wettersees

Ost- und Nordsee vereinigt hatte, wurde durch

die hebung gesperrt. Das Ostseebecken war also

von jeder Verbindung mit dem Ozean abge=

schnitten und mußte sich schließlich in ein gewal-

tiges süßes Binnenmeer verwandeln. Dieser Ab-

schnitt der Postglacialzeit heißt nach der in die-

sem Meer lebenden kleinen Schnecke Ancylus

fluviatilis die Ancyluszeit. In ihr lag Hol=

stein, Mecklenburg und Pommern, ebenso ein

großer Teil des südwestlichen Skandinavien höher

als gegenwärtig . Nach dieser Landhebung trat

wiederum eine Senkung ein, die diesesmal auch

die norddeutsche Küste betraf. Durch die Tiefer-

legung des Sundes und der beiden Belte konnte

ein breiter Salzwasserstrom aus der Nordsee in

die Ostsee eindringen . Diese wurde wieder ein

salziges Mittelmeer. In den Ablagerungen die-

ses Meeres ist die Schnecke Litorina litorea das

leitende Fossil ; diese Periode wird nach ihr als

Litorinazeit bezeichnet. Die nach dieser Zeit ein-

setzende Hebung des Ostseegebietes hatte wieder-

um eine Verminderung des Salzgehaltes der Ost-

see zur Folge und verringerte das Ausbreitungs-

gebiet der Litorina . In dieser noch jetzt fort-

dauernden Periode ist für die gegenwärtige Ost=

ſeefauna Mya arenaria fennzeichnend , nach der

diese Zeit die Myazeit genannt wird.

Diese Veränderungen in der Verteilung von

Land und Wasser haben naturgemäß die klimati=

schen Verhältnisse der Nachbargebiete mehr oder

weniger beeinflußt .

Nach den neueren Untersuchungen darf ange-

nommen werden, daß die durchschnittliche Tem=

peratur während der Eiszeit um 5-6 ° C nied-

riger war als in der Gegenwart. Seit der

letten Vereisung war die Wärme durch die An=

cyluszeit hindurch bis gegen das Ende der Li-

torinazeit, wenn auch nicht ohne Rückschläge und

Schwankungen, doch im ganzen gestiegen . In

der Litorinazeit hat diese fortschreitende, durch

Ursachen allgemeiner Natur bedingte Erwärmung

des Klimas eine weitere örtliche Steigerung noch

dadurch erfahren, daß aus dem Atlantischen

Ozean das wärmere Wasser des Meeres durch

das Kattegat in die Ostsee eindringen und ein

Arm des Golfstromes die Westküste von Süd-

schweden bespülen konnte . Zu dieser Zeit war

die nordische Inlandeisdecke bis auf die Höhen

der Skandinavischen Halbinsel zurückgedrängt.

Die Einwanderung der meisten Glieder der nor=

dischen Vegetation und vor allem die fast aller

Waldbäume von Norddeutschland nach Skandi-

navien über die zu dieser Zeit allein bestehende

dänische Landverbindung war bereits gegen das

Ende der Ancylusperiode beendet. Diese Land-

brücke ist also die Hauptwanderstraße der nordi-

schen Vegetation gewesen. Denn nach dem Durch-

bruch des Sundes und der Belte zu Beginn der

Litorinazeit war ein Eindringen weiterer Pflan=

zen von Süden her erschwert, eine Massenwande-
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Ausdehnung bezeichnen noch heute die wallartigen

langgestreckten, nahezu ostwestlich gerichteten

Hügelgruppen der Endmoränen .

Ein großer Teil Norddeutschlands liegt also

unter einem Mantel von fremdartigem Schutt be-

graben, der ihm auch seine Oberflächengestaltung

gegeben hat.

rung wohl völlig unterbunden . Mit dem Schwin- | Eises bei seiner wiederholten, jeweils größten

den des Litorinameeres und dem Uebergang in

die heutigen Verhältniſſe trat aber in den nordi-

schen Ländern eine allgemeine, heute noch an-

dauernde Verschlechterung des Klimas ein . Dar-

auf weisen die Funde fossiler Reste von Tieren

und Pflanzen an solchen Stellen hin, an denen

ſie gegenwärtig nicht mehr leben können. So

hat G. Andersson durch sorgfältige Untersuchun=

gen über die ehemalige Verbreitung der Hasel

in Schweden die Tatsache festgestellt, daß dieser

Strauch in früheren Zeiten an vielen Orten außer=

halb seines jezigen Verbreitungsgebietes vorge=

kommen ist, die so gelegen sind, daß sie notwen=

dig ein besseres Klima als das heutige voraus-

sezen. Er nimmt deshalb an, daß z . Zt . der

stärksten Ausbreitung der Hasel die Vegetations-

periode des nördlichen Schwedens eine um etwa

2,4 ° C wärmere Mitteltemperatur gehabt haben

muß als gegenwärtig . Ebenso ist ein allgemei-

nes Zurückweichen der Nord- und Höhengrenze

der Birke und Kiefer in Skandinavien nachgewie-

sen. Es haben sich also nicht nur die am weite=

ſten nach Norden vorgedrungenen Bäume zurück-

ziehen müssen, sondern die Verschiebung nach

Süden hat alle Arten an ihrer Nordgrenze ge=

troffen .

Alle diese gewaltigen Vorgänge während und

nach der Eiszeit hatten eine weitgehende Umge-

staltung des Landſchaftsbildes und der Beschaf=

fenheit der oberen Bodenschichten zur Folge .

Die schwere, gleitende Eislast hat in Skandi-

navien vielgestaltete, zerrissene Gebirgsmassen be=

deckt und glatte Rundhöckerkuppen hat sie wieder

freigegeben . Das Tiefland war zu einem seen=

reichen Hügelland umgeformt. Den auf dem

Grundgestein aufgespeicherten Verwitterungsschutt

hat die Eisdecke in ihren unteren Teilen als

eine schlammige, lehmige oder sandige Maſſe, in

die ein buntes Gemisch der mannigfaltigsten Ge-

steine ganz Skandinaviens von der verschiedensten

Größe eingebettet war, von Norden her bis weit

nach Deutschland mit sich dahin geschoben und

dieses Geschiebematerial den Geschiebemergel

allmählich zu wechselnd mächtigen, im nord-

deutschen Flachland durchschnittlich etwa 100 m

tiefen Schichten aufgehäuft . Den Rand des

--

Erst nach dem Abschmelzen des Eises konnte

die Verwitterung in dem bisher durch die Eis-

decke davor geschützten Geschiebemergel einsetzen.

Die in den Boden einsickernden Regenwässer

haben den vorhandenen Kalkgehalt ausgelaugt,

die Eisenverbindungen umgewandelt und dadurch

den gelblichen oder bläulichen Mergel in braunen

kaltfreien Lehm übergeführt ; die Atmosphärilien

schlemmten ihn dann fort und fort aus, daß meist

nur noch ein mit kleinen und großen Blöcken

regellos durchseßter, im Lehmgehalt wechselnder

Sand die obere Bodenkrume bildete .

Diese Böden sind aber dann noch durch die

von dem zurückweichenden Eise ausgehenden

Schmelzwasserströme ausgespült und die einzel-

'nen Teile, Ton, Sand und Kies , fortgeschwemmt

und schließlich in Mulden und flachen Becken in

geschichteten Ablagerungen, den diluvialen Fluß-

bildungen, wieder abgesezt worden .

Neben dem Wasser hat aber auch der Wind

eine auf weite Strecken die Ertragsfähigkeit des

Bodens bestimmende Tätigkeit entfaltet ; aus dem

in der Luft von gewaltigen Stürmen getragenen

Staub sezten sich vermutlich schon in der letzten

Zwischeneiszeit, vielleicht auch noch in der Post-

glacialzeit Lehmbildungen , vor allem der Löß,

ab, die in Deutschland , besonders am füdlichen

Rand des norddeutschen Vereifungsgebietes ,

fruchtbare Landschaften geschaffen haben .

Hand in Hand mit diesen allmählich ent-

stehenden und sich ablösenden Erscheinungen sind

alle Lebensbedingungen für die Tier- und Pflan-

zenwelt langsam wieder vorbereitet, nach und

nach entwickelt und mühsam aufgebaut worden,

durch den Jahrtausende währenden Wechsel in

ihrer Zuſammenſeßung eine ſtete Veränderung der

Vegetationsformen bedingend .
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Das vorliegende Werk, welches in erster Auf-

lage 1905, in zweiter 1907 erschien, hat einen

ungewöhnlich raſchen Abſaß gefunden, der für

seinen Wert und seine Bedeutung lebhaftes Zeug-

nis ablegt. Welcher Praktiker möchte auch nicht

die Verwertung der anfallenden Holzmaſſen ſo

günstig als möglich gestalten und zu diesemund zu diesem

Zwecke sich sachverständigen Rates erholen, den

er in einer von einem wohlbewanderten Praktiker

verfaßten Schrift am ersten zu erlangen hofft ?

So erklärt es sich, daß dem Hufnaglschen

Werke ein großer Leserkreis beschieden war, zu=

mal von der Kritik warme Empfehlungen der

früheren Auflagen erschienen wozu auch die in

den Jahrgängen 1906 und 1908 der Allg . Forst-

und Jagdzeitung erfolgten Besprechungen zu

rechnen sind.

|

saß der wenig begehrten Holzsorten nachzugehen,

neue Möglichkeiten der Verwertung ausfindig zu

machen und die örtlich geeignetsten Mittel zu er=

forschen, um eine Besserung der Verhältnisse an=

zubahnen . Immerhin wird ein Handbuch wie

das vorliegende als Grundlage für die Beant-

wortung vorkommender Fragen von wesentlichem

Nußen sein können . Es bildet geradezu eine Er-

gänzung zu den vorhandenen Lehrbüchern der

Forstbenußung . Es ist wohl kein Zufall, daß

ein österreichischer Fachgenosse sich der Aufgabe,

ein solches Buch zu schreiben , unterzogen hat, da

in Oesterreich der kaufmännischen Holzverwer-

tung eine größere Bedeutung innewohnt, als in

Deutschland, insbesondere auch der Betrieb forſt=

licher Nebengewerbe weit mehr zur Aufgabe der

Forstbeamten gehört, als bei uns . Ein solcher,

der, wie der Herr Verfaſſer, an der Spiße einer

großen Privatverwaltung steht, ist natürlich ganz

besonders bewandert auf allen den einschlagenden

Gebieten und vermag auch die größeren handels-

politischen Fragen von einem höheren Standpunkt

aus zu beurteilen, so daß er in jeder Hinsicht

berufen war, den vielseitigen und schwierigen

Stoff sicher und gewandt darzustellen . Daß aber

nicht nur der Forstmann sich über Holzhandels-

verhältnisse aus dem vorliegenden Buch unter-

richten kann, sondern auch andererseits der Holz-

käufer und Holzhändler vielerlei Belehrung in

Hinsicht auf die forstliche Seite des Holzhandels ,

den Holzeinschlag und die forstliche Sortierung

erlangen wird , dürfte auf die leichte Einbürge-

rung des Werkes und dessen flotten Absatz wohl

von Einfluß gewesen sein .

Neben den allgemeinen Betrachtungen über

Holzverkauf und Holzhandel finden sich Darſtel-

lungen über die einzelnen Holzſortimente, wie

sie im Walde in den verschiedenen Landesgebie-

ten eingebürgert sind, weiter ein Abschnitt über

den Brettsägenbetrieb, sodann ein solcher über die

Sortimente der einzelnen Holzarten und den

Handel damit, endlich ein Abſchnitt über das öf-

fentliche Transportwesen , in welchem der Holz-

transport auf Straßen, Eisenbahnen und zu

Wasser abgehandelt wird . Die Holztariffrage ist

hier besprochen , während die so wichtige Ange=

legenheit der Holzzölle im allgemeinen Teil mit

abgehandelt wurde.

Daß der Forstmann die Verwertung des

Holzes mit kaufmännischem Sinne unter mög-

lichstem Entgegenkommen gegenüber den Wün-

schen der Holzkäufer betreiben und daß er sich

dabei von den oft engherzig bureaukratischen For-

men der Verwaltung frei machen soll, ist nichts

neues . Offenbar ist hierbei die Lage des ört-

lichen Holzmarktes von ausschlaggebender Bedeu-

tung ; der eine wirtschaftet unter Verhältnissen,

die so günstig sind , daß er mit einem nicht zu

hohen Angebot einer ausgedehnten Nachfrage

gegenübersteht, ſo daß sich der Holzverkauf auf

das prompteſte in den hergebrachten Bahnen voll=

zieht ; der andere leidet vielleicht unter einem

Ueberangebot schwächerer, insbesondere Brenn-

holzsortimente bei geringer Nachfrage infolge

schwacher Bevölkerung und mangelnder Industrie.

Sicherlich spielt hier die Betriebsamkeit der Ver= Sie ist gegenüber der vorigen Auflage ver-

waltungsbeamten eine große Rolle . Eine Holz= | schiedentlich ergänzt und vervollständigt . So z . B.

handelskunde aus Büchern zu erlernen, ist nicht sind die eingetretenen Veränderungen der Holz-

möglich. Es gilt, selbst nachzudenken, dem Ab- zölle berücksichtigt, die neuerdings mehr und mehr
|

Nachdem der Wert des Hufnaglschen Werkes

bereits allgemein anerkannt ist, wird auch die vor-

liegende neue Auflage überall eine gute Auf-

nahme finden, so daß sich eine besondere Emp-

fehlung derselben erübrigt .
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zu Tage getretenen Kartellbestrebungen der Holz=

händler zur Darstellung gebracht, die Mitteilun-

gen über die fremdländischen Hölzer find ange=

messen erweitert, endlich die Reformen des öster-

reichischen Eisenbahntarifweſens entsprechend nach-

getragen .
H. Stoetzer .

Der Stoffwechsel der Pflanzen . Von Dr.

A. Nathans o hn, ao . Profeſſor a . d . Uni-

versität Leipzig. Verlag von Quelle u . Meyer,

Leipzig . 472 Seiten.

Das Gebiet der Physiologie der Pflanzen hat

in den letzten 30 Jahren einen so bedeutenden

Aufschwung genommen, daß heute bereits über

die einzelnen speziellen Gegenstände der Diſzi-

plin eine Reihe umfangreicher Lehr- und Hand-

bücher vorhanden sind . Die alljährlich neu hin-

zutretenden Forschungsergebnisse sind so mannig=

faltig, daß die meisten der erwähnten Zusammen-

fassungen sehr rasch veralten . Um so wichtiger ist

es, daß von Zeit zu Zeit für Studierende , für

Bearbeiter verwandter Gebiete, und besonders auch

für Lehrer, die noch nach dem äußeren Ab-

ſchluſſe ihrer Ausbildung mit den Fortschritten

ihrer Wissenschaft in Fühlung bleiben wollen, zu-

sammenfassende Berichte über den neuesten Stand

der Forschung erscheinen . Unter diesen Gesichts-

punkten ist die vorliegende Arbeit des Leipziger

Botanikers Nathansohn als ein Werk zu be-

grüßen, das eines der wichtigsten Spezialgebiete

der Botanik darstellt, deſſen Literatur alljährlich

in das Immense anschwillt . Gerade den Ver-

tretern der angewandten Wiſſenſchaften, so beson=

ders denen der Forstwiſſenſchaft, möchten wir die

Lektüre empfehlen .

Der Verfasser hat nicht das Bestreben, eine

möglichst große Zahl von Einzelheiten mitzutei-

len, sondern er will vielmehr an wenigen, aber

besonders wichtig erscheinenden Beispielen den

gegenwärtigen Stand der Probleme erörtern . Er

hat daher in stofflicher Beziehung weniger die

unendliche Mannigfaltigkeit der chemischen Be-

standteile in den Vordergrund gestellt, als das,

was den Stoffwechsel aller Pflanzen beherrscht :

die beiden Hauptsäße der mechanischen Wärme-

lehre, die uns sagen, welche Vorgänge unter be=

stimmten Bedingungen , möglich sind, und die

Selbstregulation des lebenden Organismus, die

uns W. Pfeffer in allen Lebensäußerungen der

Pflanze hat erkennen laſſen , die Selbstregulation,

die bedingt, daß unter den möglichen Vorgängen

fast stets die ablaufen, die den Bedürfnissen des

Organismus entsprechen." Einleitend definiert

der Verfasser den Begriff der Stoffwechselphyſio-

logie als in Lehre jener Lebensvorgänge, in

denen der Organismus die von außen aufgenom- |

|

-
auf

menen oder in ihm hergestellten Stoffe chemischen

Umsetzungen unterwirft. Die Abgrenzung in eine

Physiologie des Stoffwechsels und des Kraft-

wechsels hat schon unser erster Pflanzenphysiologe

der Gegenwart, W. Pfeffer, in seinem be-

kannten Handbuch vorgenommen. Es ist klar,

daß die Abgrenzung gegen die beiden Nachbar-

gebiete eine willkürliche ist und, wie der Autor

von der Lehre vom Stoffwechsel mit Recht sagt,

ist das bei ihr in besonders hohem Maße der

Fall, weil überhaupt keine Lebenserscheinung

denkbar ist, die nicht in irgend welcher Weise mit

einer chemischen Umsetzung, also mit einem Stoff-

wechselvorgang verknüpft wäre . Jede Reizbewe-

gung irgend welcher Art einer Pflanze

einen Berührungsreiz hin oder den Reiz der

Schwerkraft und des Lichtes - ist mit einem

Stoffwechselprozeß notwendig verbunden . Zur

Ausführung einer jeden Bewegung ist ein Energie-

aufwand stets erforderlich und für die meiſten

Leiſtungen des Pflanzenkörpers ist gerade der

Stoffwechsel die Energiequelle. Aber nicht nur

bei diesen Bewegungserscheinungen wird Energie

verbraucht, ebenso auch für alle inneren Leistun

gen des Organismus, wie überhaupt für alle

Lebensäußerungen desselben, gilt dieser Sah. Das

Leben ist ja eine stete Veränderung und eine

jede Veränderung ist mit einer Energietransfor

mation verbunden, für die eben der Stoffwechsel

die Möglichkeit schaffen muß. In gleicher Weise

ist auch der Stoffwechsel Vorausseßung für die

Wachstumsvorgänge der Pflanze . Das Wachsen

geschieht immer auf Kosten von Stoffen, die der

Organismus von außen aufnimmt. Sie treten

ihm aber nur als Rohmaterial entgegen und in

die Form, in der der Pflanzenkörper sie ver=

braucht, müssen sie erst durch ihn gebracht wer-

den. Kein Entwicklungsvorgang kann sich also

abspielen ohne die nötigen Vorbedingungen eines

Stoffwechselprozesses . Der Stoffwechsel in der

Pflanze erscheint ebenso wie im Tier in zweier-

lei Gestalt: „als Baustoffwechsel, bei dem es auf

die Bildung bestimmter Endprodukte ankommt,

die dann durch den Entwicklungsprozeß weiter

verarbeitet werden, für den sie also gewissermaßen

das Rohmaterial darstellen, und als Betriebs-

stoffwechsel, der die zur Erhaltung des Lebens

nötige Kraft zu liefern hat . Bei ihm kommt es

im Gegensatz zum Baustoffwechsel nicht darauf an,

daß bestimmte Endprodukte entstehen, sondern daß

ein Vorgang abläuft, der nußbare, d . h. in an=

dere Formen überführbare, Energie liefert."

Nach des Verfaſſers Definition werden also

im Baustoffwechsel die Substanzen gebildet, aus

denen sich der Organismus zuſammenſeßt. Und

diese Stoffe bezeichnet man als organische, um

ihr charakteristisches Auftreten im lebendigen Or-
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ganismus damit auszudrücken . Der Glaube, daß

die Herstellung dieser Substanzen aus den Ele=

menten oder aus anorganischen, der leblosen Na=

tur entnommenen Rohstoffen eine vitale Beson=

derheit der Pflanze darstelle , im Sonnenlichte

unter Abscheidung von Sauerstoff Kohlensäure zu

zu reduzieren und den Kohlenstoff zur Synthese

organischer Substanz zu verwenden, ist von der

Forschung überholt worden, denn auch ein gro=

ßer Teil der organischen Substanzen läßt sich

aus den Urstoffen im Laboratorium synthetisch

herstellen . Die Organismen sind nur in beſon=

ders hohem Maße an die Ausführung solcher

Synthesen angepaßt, da sie jene organischen

Substanzen, d . i . die große Gruppe der Kohlen-

stoffverbindungen, zum Aufbau ihres Körpers

verwenden . In dem fundamentalen Prozeß der

Kohlensäureaſſimilation, einem der am ausführ-

lichsten dargestellten Kapitel des vorliegenden

Werkes, geschieht die Synthese dieser Stoffe . Mit

ihr ist aber der Baustoffwechsel noch lange nicht

erledigt. Außerordentlich groß ist die Zahl der

zum Aufbau des Pflanzenkörpers verwendeten

Stoffe . Ein jedes Organ und jede Funktion er-

fordert andere Baustoffe, „und so stellt denn die

Synthese der erſten organischen Subſtanz, die in

der Pflanze gebildet wird , — meistens sehen wir

dafür den Zucker an, -nur die allererste Stufe

des Baustoffwechsels dar, der dann in der Bil-

dung der Kohlenhydrate, der Eiweißstoffe , der

Enzyme und der unzähligen anderen Verbindun-

gen des Pflanzenkörpers seine Fortsetzung

findet.“ Es kann hier auf die Eigentümlichkeiten

des Betriebsstoffwechsels nicht näher eingegangen

werden, zu dessen Verständnis die physikalisch-

chemischen Grundbedingungen der Energietrans-

formation notwendig sind . Sie werden erweisen,

daß die Stoffwechselvorgänge die unmittelbare

Energiequelle für die überwiegende Mehrzahl

aller Lebenserscheinungen bilden . Der Aufgabe

des Betriebsstoffwechsels unterliegt es , jene Ener-

giemengen, die von der Sonne auf die Erde

niederströmen, zweckentsprechend zu leiten und den

Pflanzenkörper vor den Nachteilen einer direkten.

Verwendung dieser Kraft, sowohl vor der zeit-

lichen als auch örtlichen Abhängigkeit von der

Bestrahlung zu schützen . „Dafür ist nun aber-

mals , wie beim Baustoffwechsel, der Prozeß der

Kohlensäureassimilation die Grundlage, in wel-

chem die Kohlensäure unter Mitwirkung der

Energie des Sonnenlichtes in Verbindungen von

hohem Energiegehalt verwandelt wird . Für den

Betriebsstoffwechsel spielt also dieser Vorgang

eine ganz andere Rolle als für den Baustoff-

we hsel . Dort handelt es sich um die Synthese

von Substanzen, die geeignet sind für den Auf-

bau des Pflanzenkörpers, hier aber darum, daß

1911

die absorbierte Sonnenenergie in den Produkten

der Aſſimilation aufgespeichert wird ." In seinem

ersten Kapitel versucht der Verfasser zu zeigen,

daß Bau- und Betriebsstoffwechsel ihren gemein-

samen Ausgangspunkt in der Reduktion der Koh-

lensäure unter dem Einfluß des Lichtes haben .

Das zweite Kapitel beschäftigt sich damit, die

wichtigsten Materialien für den Bau- und Be=

triebsstoffwechsel zu zeigen . Wir können hier un-

möglich auf die einzelnen Kapitel näher ein-

gehen. Nur kurz wollen wir die größeren Ab-

schnitte des Nathansohn'schen Werkes an=

geben . Abschnitt II hat den Stoffaustausch zum

Inhalt. Das Unterkapitel desselben : „Die Auf-

nahme gelöster Stoffe" interessiert hier um so

mehr, als der Verfaſſer hier die Ergebnisse meh-

rerer eigener Arbeiten angibt, die von verschiede=

nen anderen Fachleuten nicht geteilt werden, so

von Ruhland , auf deſſen Polemik Na=

thansohn genau eingeht . In Abschnitt III

behandelt der Autor die physiko-chemischen Grund-

lagen des Stoffumfaßes, in IV die Erzeugung

organischer Substanzen durch Reduktion der Koh-

lensäure im Licht, in V Baustoffwechsel und

Speicherung, in VI die heterotrophe Ernährung,

in VII die Atmung, in VIII den Stoffwechsel

als Energiequelle .

Im ganzen ist das Werk des Verfassers als

eine wohlgelungene und gut disponierte Wieder-

gabe der derzeitigen Kenntnisse der Lehre vom

Stoffwechsel anzusehen . Hervorzuheben ist die

Abbildungengroße Klarheit des Ausdrucks .

fehlen in der Arbeit.

Dr. W. F. Bruck, Gießen.

Der große Kiefernspinnerfraß in der

Oberförsterei Jagdschloß 1905-1909.

Ein Beitrag zur Kenntnis des Auftretens und

der Bekämpfung des Spinners an der Hand

neuer und alter Erfahrungen von Schw a be .

Neudamm, J. Neumann, 1910. Preis :

ME. 1.- .

Einen Rückblick auf eigene Erfahrungen, die

der Verfasser in den genannten Jahren in den

Revieren der Standesherrschaft Muskau gemacht

hat, sett er in vorliegender, 31 Seiten starken

Schrift in Vergleich zu den bekannten, 1797 von

Gennert veröffentlichten Angaben . Die Ursachen

der plötzlich und unvermittelt einsetzenden Mas-

senvermehrung werden erörtert, die Abnahme der

jährlichen Niederschlagsmenge mit den gleich-

zeitig zunehmenden Ergebnissen des Probesam-

melns, die Methode des letteren werden.

sprochen. Ein langsames Auf- und Absteigen der

Raupenmengen in 7jährigem Turnus ist nach-

weisbar. Die in den Jahren 1905/1906 big

33
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1908/09 entstandenen Kosten für Leimen werden

angegeben. Verwendet wurde die verbesserte

Ringlersche Leimquetsche, mit der ein Mann

etwa 70 a am Tage leistet bei 2 Mt. Tagelohn.

Die Gesamtkosten des Leimens pro 1 ha betra=

gen Mk. 12,15 . Schwierigkeiten entstehen bei

Verwendung nicht ganz einwandfreien Leimes.

Raupengräben haben sich vorzüglich bewährt.

Die Tätigkeit „nüßlicher“ Tiere : Caloſoma,

Ameisen, Parasiten, Pilze, Stare, Kuckuck, wa=

ren wirtschaftlich bedeutungslos . Für eine im

Entstehen begriffene Kalamität wird der Herbst-

fraß als der bei weitem schädli here angesehen,

während bei gleichbleibender oder abnehmender

Intensität der Vermehrung der Frühjahrsfraß

der bedeutungsvollere ist . Manche Raupen über-

wintern zweimal. Es folgen Zahlenangaben

über den Umfang des Einschlags , die Holzver-

wertung und die Höhe des Schadens . Die

Wiederaufforstung wurde sofort begonnen .

-n.

Das Rotwild . Naturbeschreibung, Hege und

Jagd des heimischen Edelwildes in freier

Wildbahn. Von Ferd. von Raesfeld,

Kal. preuß . Forstmeister in Born auf dem

Darß. Zweite, neubearbeitete und vermehrte

Auflage . Mit 180 Tertabbildungen und 6

Farbentafeln nach Zeichnungen von Karl

Wagner. Berlin, Verlag von Paul Parey,

SW., Hedemannstr. 10. 1911. 583 S. Preis

20 Mt.

Die erste Auflage ist vor 12 Jahren erschie=

Bereits seit einigen Jahren ist das Buch

vergriffen, aber wegen anderweitiger GeschäfteGeschäfte

war es dem Verfasser erst jetzt möglich, die neue,

vollständig neu bearbeitete Auflage zu vollenden .

Von 394 Seiten ist diese auf 583 Seiten ge=

wachsen. Die Abschnitte über die Geweihbildung,

die Hege mit der Büchse und die Schweißarbeit

sind teils völlig umgearbeitet, teils ganz er=

heblich vermehrt worden .

Die Einteilung des Buches hat sich nicht ge=

ändert.

Naturbe=Der erste Teil enthält die

schreibung : Stellung der Hirsche im Tier-

reich, Arten, Verbreitung, ältestes Vorkommen,

Beschreibung des Rotwildes , Gefahren und

Feinde, Vechalten zu Feld und Wald ; der

zweite Teil die Hege: Wildpflege, Wild- und

Jagdschutz, die Hege mit der Büchse , Blutauf

frischung und Kreuzung; der dritte Teil die

Jagd : die zur Jagd erforderlichen Kenntniſſe

und Fertigkeiten, die Jagdarten, die Nachsuche,

das Aufbrechen, Zerwirten, Zerlegen, die Be-

nutzung und Verwertung des Wildes .

In einem Anhange wird eine Uebersicht der

Jagd- und Schonzeiten des Rotwildes in den

deutschen Bundesstaaten und einiger Nachbar-

länder sowie eine Zusammenstellung der weid-

männischen Ausdrücke, die bei der Jagd auf

Rotwild gebräuchlich sind , gegeben .

Sechs Farbentafeln bringen 1. Darstellung

der Schußwirkungen, 2. Sommerhaar des Hir-

sches, 3. Winterhaar des Hirsches, 4. Winter-

haar des Alttiers , 5. Winterhaar des Hirscht

falbes, 6. Schweißarten. Die durchweg sehr

guten Abbildungen entstammen der Hand von

Kari Wagner . Die Ausstattung des Buches ist

eine vorzügliche . Das v . Raesfeldsche „Rotwild"

ist bereits so bekannt, daß es einer weiteren

Empfehlung nicht mehr bedarf! E.

Naturschutzparke in
in Deutschland und

Desterreich. Ein Mahnwort an das deut-

sche und österreichische Volk. Herausgegeben

vom Verein Naturschußpark, Sit Stuttgart,

unter Mitwirkung von Dr. Mar Kemmerich,

Dr. Kurt Floericke , Rektor A. Mehroth, Hans

Sammereyer, Dr. Konrad Günther, F. Schlei-

chert, E. Thompson Seton , Wolfgang v . Gar-

vens-Garvensburg, Prof. C. Schröter, Prof.

Dr. Adolf Koch, Fr. Regensberg . Mit zahl-

reichen Illustrationen . Stuttgart. Francische

Verlagshandlung . Preis : 1 Mk.

Der im Oktober 1909 in München gegründete

„Verein Naturschußpark" eistrebt die Einrichtung

von drei großen Naturschußparks im Alpenge=

biete, im deutschen Mittelgebirge und in der

norddeutschen Tiefebene . Zunächſt ſoll mit einem

Großgrundbesißer in den Alpen ein Vertrag ab-

geschlossen werden, durch den ein geschlossenes,

für Naturschußparke geeignetes Gelände von gro=

Ber landschaftlicher Schönheit und mit intereſſan-

ter Fauna und Flora im Umfange von 144

qkm dem Vereine auf zunächst 5 Jahre reser=

viert wird . Nach Ablauf dieser Zeit hofft der

Verein, dieses ganze, in Steiermark liegende Ge-

biet in Erbpacht nehmen zu können . Wegen des

Mittelgebirgsparkes sind noch keine Bestimmungen

getroffen worden . Sicher hofft man auf das Zu-

standekommen des norddeutschen Parks, vielleicht

sogar zweier, und zwar in der Lüneburger Heide

und in Ostpreußen oder Posen. Für den Park

in der Lüneburger Heide ist bereits der Anfang

durch Ankauf eines größeren Gutes gemacht wor

den. Diesen Zwecken soll der Reingewinn aus

dem Verkauf des vorliegenden Schriftchens die-

nen, und schon aus diesem Grunde sei es den

Lesern der Allgem. Forst- und Jagdzeitung warm

empfohlen.
E.
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Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Der zweite deutsche Vogelschuttag in Stuttgart | fen . Hierbei ist insbesondere

und ſeine Beſchlüſſe zur Kaßenfrage.¹)

Der zweite deutsche Vogelschußtag in Stutt=

gart hat am 13. Mai d . J. auf Grund eines

von Herrn Major 3. D. Henrici in Kassel er-

statteten Referats beschlossen, dem Reichskanzler

und den Bundesregierungen bestimmte, in Form

eines Geſetzentwurfs nebst Begründung gefaßte

Vorschläge zu unterbreiten, die auf eine Ergän=

zung des Vogelschutzgesetzes für das Deutsche

Reich vom 30. Mai 1908 abzielen . Der Wort=

laut der in Vorschlag gebrachten Novelle zum

Reichsvogelschußgeseß ist der folgende :

Dem Geset , den Vogelschuß

für das Deutsche Reich betref=

fend , vom 30. Mai 1908 sind hin=

ter § 5 folgende Bestimmungen

anzufügen :

& &§ 5 a. Es ist verboten , Kazen

in der Zeit vom 1. März bis 1.

Oktober auf fremdem Grund

und Boden frei herumlaufen zu

Lassen.

§ 5 b. Razen , die in der Zeit

vom 1. März bis 1. Oktober auf

fremdem Grund und Boden be =

troffen werden , können von dem

Grundeigentümer oder dem Nut=

zungsberechtigten und deren Be-

auftragten gefangen und , 10 =

fern fie nicht als Haustaben

gekennzeichnet
sind , sofort ge =

tötet werden. Die Tötungsbe=

fugnis , die demJagdberechtig
=

ten oder dessen Beauftragten

nach Maßgabe der landesgeset
=

lichen Bestimmungen zusteht

bleibt unberührt.

·

§ 5 c. Gefangene Hauskaßen

kann der Eigentümer der Kate

binnen 3 Tagen gegen Erlegung

eines Fanggeldes und der Fut =

terkosten einlösen. Nach Ablauf

dieser Zeit fann die gefangene

Hauskate getötet werden. Die

Ausführungsbestimmungen hier-

zu werden von den Bundes sta a =

ten im Verordnungsweg getrof =

1) Obgleich es sich hier nicht um eine eigentlich forſt=

wirtschaftliche Versammlung und Fragestellung handelt,

schien uns die Aufnahme dieses Berichts mit Rücksicht auf

das naheliegende Interesse unserer Fachgenossen doch ge=

rechtfertigt und die Ausführung des geehrten Herrn Ver-

fassers sehr beachtenswert. D. Red .

"
darüber Bestimmung zu treffen

in welcher Weise Hauskaßen zu

fennzeichnen und gefangene

Hauskaßen zu behandeln sind .

Auch kann den Gemeinden die Be =

fugnis zugesprochen werden , für

die
Kennzeichnung der Haus =

fazen eine Abgabe zu erheben."
α

Die vorgeschlagene, dem Gesezentwurf beige-

gebene Begründung lautet :

„Bereits bei der ersten Beratung des Vogelschutzgesetzes

vom 30. Mai 1908, die im Reichstag am 10. Januar

stattfand , wurde von 3 Rednern aus dem Hause darauf

hingewiesen, daß neben dem Menschen die Kaße der ge-

fährlichste Feind der Vogelwelt sei . Das Vogelschutzgeset

vom 22. März 1888 hat sich, ebenso wie die Novelle vom

30. Mai 1908, ausschließlich mit den Gefahren befaßt,

die der Vogelwelt durch den Menschen drohen. Das Zer-

stören und Ausnehmen der Vogelnester, das Fangen von

Vögeln, das Feilbieten und das Verkaufen erlegter

Vögel sind unter Strafe gestellt worden . Wenn bei Er-

laß des Gesetzes vom 30. Mai 1908 davon abgesehen

werden mußte, auch einen Vogelschutz gegenüber der

Kaze in Vorschlag zu bringen, so findet dieses seine Er-

klärung in folgendem : Das Gesetz vom 30. Mai 1908 ist

veranlaßt worden durch die im Reichsgesetzblatt von 1906

S. 89 veröffentlichte internationale Uebereinkunft zum Schutze

der für die Landwirtſchaft nüßlichen Vögel vom 19. März 1902.

Die Regierung hat bei den Kommissionsberatungen wie-

derholt und dringend darum ersucht, das Zustandekommen

des Gesetzes nicht durch zu weit gehende Anträge zu ge=

fährden . Man hat sich deshalb allerseits B schränkung auf-

erlegt und sich damit begnügt, über die Regierungsvorlage

hinausgehend nur die Beseitigung des Krammetsvogelfangs

im Dohnenstieg durchzusetzen . Ueberdies zeigen auch die

am 10. Januar 1908 im Reichstag gehaltenen Reden, daß

man über die gesetzliche Behandlung der Kaßenfrage noch

keineswegs im Klaren war. Der Abg . Fuhrmann hat

allerdings in etwas scherzhafter Form einer Katzen-

steuer Erwähnung getan .

des

In der Zwischenzeit hat sich in Deutschland das In-

teresse an einem wirklichen Engvogelschutz immer mehr

verticft, und man ist immer mehr zur Ueberzeugung ge-

langt, daß ohne eine energische Bekämpfung der Kazen-

plage mit gesetzlichen Mitteln ein wirklicher Singvogel-

schutz nicht zu erreichen ist. Die gegenwärtige Gefeß-

gebung reicht nicht aus, um den Grundeigentümer, ins-

befondere den Gartenbesiger, der seine Singvögel licht

und hegt, vor Verurteilung zu schützen, wenn er die Katze,

die den Vögeln nachstellt, fängt und tötet. Es fehlt die

gesetzliche Anerkennung des rechtlichen Interesses

Grundeigentümers am Schuß der Singvögel auf seinem

Grund und Boden . Dieser rech liche Zustand entspricht

weder dem Rechtsbewußtsein noch dem wirtschaftlichen Be

dürfnis , denn es läßt sich nicht verkennen , daß der Vogel-

schutz dem Grundeigentümer eine Reihe von Kosten auf-

erlegt und andererseits auch Annehmlichkeiten und Vorteile

bereitet, die des Schußes durch die Rechtsordnung bedür

fen . Viel wichtiger noch als das erwähnte Einzelintereſſe

ist die volkswirtschaftliche Bedeutung des Vogelschutzes

für die Allgemeinheit. Angesichts der großen Verheerun-

gen, die der Heu- und Sauerwurm in den Weinbauge-

33*
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bieten angerichtet hat, muß es geradezu als eine na-

tionale Pflicht bezeichnet werden, mit allen Mitteln auf

die Erhaltung und Vermehrung der Vögel, der natür-

lichen Bekämpfer dieses gefährlichen Schädlings hinzuarbei-

ten Nicht minder rechtfertigen die wichtigen Interessen

der Landwirtschaft, zumal des Obstbaues und der Forst-

wirtschaft, durchgreifende Vogelschutzmaßnahmen im gan=

zen Reichsgebiet.

Wenn aber das Interesse an dem Vogel chuß als ein

berechtigtes anerkannt wird , muß auch die Konsequenz ge-

zogen werden, daß der größte Feind der Vogelwelt, die

Naße, von dem Grundeigentümer oder mit deſſen Erlaub-

nis gefangen oder getötet werden darf. Ein bloßes Ver-

treiben der Kaße ist wirkungslos .

Eine geschliche Regelung des Gegenstands kann nur

anknüpfen an die reichsgeseßlichen Bestimmungen über den

Vogelschutz, denn nur der Vogelschutz begründet die Be-

fugnis, die Kaße, die durch die Mäuseverti'gung an vie-

len Orten nüßlich ist, der Tötung preiszugeben . In § 5

des Vogelschußgeſches vom 30. Mai 1908 sind die Fälle

zusammengestellt, in denen Schädlinge aus der Vogelwelt

getötet werden dürfen . Es werden sich die Bestimmungen

über die Kate deshalb nach § 5 am zweckmäßigſten

einfügen lassen Die Vorschriften des Entwurfs achen

davon aus, daß die Maßnahmen gegen die Kaße auf das

unbedingt im Interesse des Vogelschutes erforderliche

Maß beschränt bleiben müſſen, und daß außerdem dem

Besiber einer Hauskaße die Möglichkeit geboten sein muß,

ſein Eigentum als solches kennzeichnen zu lassen und ihm

dadurch einen erhöhten Rechtsschutz zu sichern. Es ist

nicht zu verkennen, daß eine Unmasse von Kazen herren-

los iſt, und daß gerade diese herrenlosen Kayen es sind ,

die der Vogelwelt den allergrößten Schaden zufügen .“

In Nachstehendem sollen diese Vorschläge er=

läutert und über die Vorarbeiten, als deren End-

ergebnis sie sich darstellen, einige Aufschlüsse ge=

geben werden.

Der erste deutsche Vogelschußtag, der am 27.

und 28. Mai 1909 in Charlottenburg zusammen=

trat, hatte eine besondere Kommission erwählt

zur Beratung der Kaßenfrage . Diese Kommis-

sion, deren Vorsitzender Herr Major 3. D. Hen=

rici war, hatte zunächst im Wege schriftlichen

Meinungsaustauschs die Frage, mit welchen

Mitteln und auf welchem Wege die Kaßenfrage

im Interesse eines wirksamen Vogelschußes am

besten zu lösen sei, zu klären gesucht . Hier-

bei wurden auch Persönlichkeiten, die der ur-

sprünglich gewählten Kommission nicht angehör-

ten, deren Interesse für die einschlägigen Fragen

aber bekannt war, Gehör geschenkt . Auf diese

Weise gelangte die Kommission in den Besit des

Gutachtens des Herrn Erwin Gebhardt in Nürn-

berg, der in einem an den Vorsißenden der Kom-

mission gerichteten Schreiben vom 16. März d.

Js . eine Kaßensteuer für undurchführ. ar

erklärte und zwar aus folgenden Gründen :

1 eine Kagensteuer von, geringer Höhe ( z . B. 1 Mark)

nüßt gar nichts ; in kurzer Zeit wird sich die Zahl der

Kazen, die vielleicht anfangs etwas zurückgehen wird ,

auf den gleichen Stand wie vorher wieder erhöhen.

2. Eine hohe Kahenſteuer wird kaum durchführbar sein,

weil gerade auf dem Lande für den weniger bemittel-

ten Landwirt eine Kaze unbedingt nötig ist

und diesen Leuten meist vielfach Zeit und Verſtändnis

für Aufstellung und Versorgung der Fallen fehlt , die

eventl. in manchen Fällen eine Hauskaße ersetzen

fönnten .

3. Eine Kahensteuer wird viele Leute, besonders die Land-

bevölkerung, die wir ja für den Vogelschuß gewinnen

wollen, zu Feinden des Vogelschutzes machen , wenn ſie

hören, daß sie aus Gründen des Vogelschußes für ihre

(für sie nötige ) Kate Steuer bezahlen müſſen .

4. Eine Kagensteuer wird schwer durchführbar sein, be-

sonders auf dem Lande, wo die Leute einfach leug-

nen würden, daß die in ihrem Anwesen herumſtrei-

chende Kaze die ihrige sei.

5. Eine Kazensteuer wird zur Vermehrung der wildern-

den Kaßen beitragen, indem viele Leute thre Katen

aus dem Hause jagen werden, um keine Steuer be-

zahlen zu müſſen .

6. Eine Katzensteuer würde hauptsächlich diejenigen

Katzenbesitzer treffen , die ihre Kaßen ordentlich pflegen.

und im Hause halten, also gerade die Beſizer der für

die Vogelwelt unschädlichen Kazen.

7. Eine Kaßensteuer würde die versteuerten Katen

geradezu zum Vogelsang privilegieren.

8. Nach Einführung einer Kaßensteuer wäre die Erlaub-

nis des freien Kaßenfangs nie mehr zu

erlangen , denn es ist ganz ausgeschlossen, daß

jedermann ein Lier fangen und töten dürfen wird, für

das sein Besizer eine Steuer bezahlt hat.

9. Eine Kahensteuer ist auch aus tierschüßlerischen Grün-

d:n verwerflich, denn zu ihrer Durchführung ist eine

Kennzeichnung der verſteuerten Kaßen durch ein Hals-

band mit Marke nötig, an dem sich die Kaßen bei

ihrem ewigen Klettern und Durchschlüpfen leicht auf :

hängen können, was eine große Tierquälerei wäre ,

da der Tod häuf'g erst langsam eintreten würde.“

Herr Gebhardt erklärte sich dann als Anhän=

ger des freien Kazenfangs , gestüßt auf fol=

gende Gründe :

1. Es gibt in Deutschland viele Millionen von Kayen

( wohl mindeſtens 10 Millionen, da man auf jedes

Haus eine Raße rechnen kann ) , von denen der aller-

größte Teil herumstreist und der Vogelwelt nachstellt .

2. Der Schaden, den die Kaze der Vogelwelt zufügt .

ist ein ganz ungeheurer, bedingt durch die riesige Zahl

der Kazen, den Schuß, den sie durch die Mensch.n

genießen, die Schlauheit und Mordlust, mit der sie

beim Vogelfang zu Werke gehen, die Tatsache, daß

sie sowohl Tag wie Nacht herumstreifen und daß

kein Nest weder hoch auf dem Baunt, noch im Buſch ,

noch auf der Erde vor ihnen sicher ist .

3. Eine Kaße ist nur so lange nüßlich, als sie im

Hause bleibt, hat sie sich einmal das Streunen an-

gewöhnt, so wird sie immer mehr verwildern, immer

schädlicher werden und ihre guten Eigenschaften, die

sie für den Besitzer wertvoll machen, immer mehr

verlieren.

4. Eine wildernde Kaze gewährt nicht den geringsten

Nußen, sie hat nicht das geringste Recht , auf frem

dem Gelände herumzustreifen und sie betreibt den

Vogelfang in den allermeisten Fällen nicht aus Hun-

ger, sondern aus purer Mordlust und Blut-

gier , d . h sie läßt den Vogel liegen, nachdem sic

ihm das warme Blut ausgesogen hat.

5. Der Vorschlag der Kahenfreunde, die Kaße aus dem

Garten nur zu verjagen , ist ganz zwecklos und

ungenügend, da eine wildernde Kaze erfahrungsgemäß

immer wieder zurückkehren wird und wenn sie hun-

dert Mal verjagt wurde.
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6. Bei der ausgezeichneten Fähigkeit der Kaße, über-

all durchzuschlüpfen und alles zu überklettern, ist es

gerade unmöglich, das Eindringen von Katzen

in die Gärten zu verhindern.

7. Es ist für den Gartenbesitzer ganz unmöglich, den

ganzen Tag in seinem Garten aufzupaſſen, daß keine

Kabe eindringt, um diese sodann zu verjagen.

8. Auch der Vorschlag der Kahenfreunde, eine Kate nur

in flagranti , wenn sie bei der Tat ertappt wird, zu

töten, ist undurchführbar, zumal das Schießen in der

Nähe bewohnter Gebäulichkeiten bei uns streng ver-

boten ist, auch nur zu Verwundungen und damit Tier-

quälereien führen kann ; also gar nichts übrig bleibt .

als die Katze zu fangen und zu töten.

9. Der Einwand , daß bei dem Fangen und Töten jeder

fremden, eindringenden Kaße auch Tiere mitgefangen

werden, die den Vögeln nicht nachstellen, ist nicht sehr

ſtichhaltig. Die in fremde Gärten eindringenden

Kazen tun dies faſt immer, um der Vogelwelt nach-

zustellen und wenn sie es noch nicht tun, so wer-

den sie es sich ganz gewiß in kurzer Zeit

angewöhnen.

10. Ein gesetzliches Recht hat der Gartenbesitzer auf die

seinen Garten bewohnende Vogelwelt nicht oder noch

nicht, doch erwirbt er sich durch die Pflege (Fütte=

rung, Schaffung von Nistgelegenheiten), die er ihr

angedeihen läßt, ein hohes moralisches

Anrecht auf sie.

11. Der Wert, den die Vogelwelt für den Gartenbeſizer

besitzt, läßt sich nicht in Zahlen ausdrücken und wech-

selt je nach der Vogelart und dem Geschmack des

Gartenbesizers . Ist der wirtschaftliche Wert der Vögel

durch Vertilgung von schädlichen Insekten kein gerin=

ger, so ist der ästhetische Wert der Vögel, die Freude,

die die Vögel dem Gartenbesißer durch ihren Gesang,

ihr munteres Treiben, ihre Flugkünste, ihre Farben

bereiten, gar nicht abzuschätzen. Hinzuzurechnen

zum Wert der Vögel sind auch die Ausgaben, die der

Gartenbesißer dem Schuß und der Pflege der Vögel

widmet usw. Alle diese Werte werden durch die wil-

dernde Kaze vernichtet oder beeinträchtigt und der

Gartenbesizer hat dasselbe Recht, die einen hohen

Wert für ihn bildende Vogelwelt zu schüßen, wie der

Blumenfreund seine Blumen oder jeder beliebige

Liebhaber den Gegenstand seiner Liebhaberei .

12. Wenn eine Stadtgemeinde, die sonst gar nichts

für den Vogelschutz tut, da zs Recht hat , die in

ihre offen daliegenden, im Grunde genommen

von Vogel- und Kazenfreunden bezahlten und

besuchten Anlagen eindringenden Kazen

fangenzu und töten,zu ein wieviel

höheres Recht muß dazu ein Garten-

besiter und Vogelfreund haben,

dessen kleinen eingeschlossenen Garten sich nicht so

leicht zufällig" eine Kate verlaufen kann, der

große Ausgaben für Schutz und Pflege der Vogelwelt

gemacht hat, täglich neu: Freude und Genuß aus ihr

schöpft, für den die Vogelwelt geradezu Bedürfnis

geworden ist.

in

zu

13. Die Nichterlaubnis des freien Katzenfangs macht

den von den Behörden so empfohlenen Vogelschuß

wertlos , die dafür aufgewendeten Gelder

einer nuglosen Ausgabe, hält viele Leute von der

Ausübung des Vogelschußes ab, die

sich sagen, so lange die Kaße ungestraft wildern kann,

ist doch alles zwecklos , verbittert viele Vogelfreunde,

verursacht ihnen Unannehmlichkeiten, Strafen, Pro-

zesse, Unkosten.

14. Die Erlaubnis des freien Kazenfangs wäre auch für

die Kazenbesizer nicht unvorteilhaft, sie würde be-

wirken, daß:

1. die mit ansteckenden Krankheiten behafteten Kazen

ausgemerzt werden,

2. unerwünschte Kreuzungen verhindert und bedeutend

erschwert werden,

3. durch Ausmerzung aller wildernden Kaßen die

Schaffung einer Hauskaßenrasse ange=

bahnt, ja überhaupt erst eine richtige Katzenzucht

ermöglicht würde. Eine wildernde Kaße wird auch

für den Kahenbesiher immer wertloser werden, ſie

wird immer länger von zu Hause wegbleiben,

feine Mäuse mehr fangen , ihre Zahmheit und wert-

volle Eigenschaften immer mehr verlieren ."

Es schien geboten, die Darlegungen des Herrn

Gebhardt, die inzwischen auch in ähnlicher Form

in Nr. 7 des „Tierfreunds ", illustrierte Zeit-

schrift für Tierschuß, von ihm selbst veröffentlicht

worden sind, mit seiner Ermächtigung hier so

ausführlich wiederzugeben, weil gerade seine

Gründe gegen die Kazensteuer für

die Kommiſſion überzeugend waren . Einstimmig

kam man zum Resultat, daß vom Stand=

punkt des Vogelschutes aus eine

Kaßensteuer nicht zu fordern sei ; wird sie unab-

hängig von den Vogelschußbestrebungen, etwa auf

Betreiben der Vereine für Kazenschuß, einge-

führt, so liegt für den Freund der Vogelwelt kein

Grund vor, dem entgegenzutreten.

Die Kommission, die am 10. und 11 .

Mai d . J. in Stuttgart Sizungen abhielt, kam

überein, daß nicht der Weg der einzelstaatlichen

Gesetzgebung, noch weniger der der Polizeiver-

ordnung, zu einem Ergebnis führen könne . Auf

die Jagdgesetzgebung der Einzelstaaten sei zwar

gebührend Rücksicht zu nehmen , aber gerade für

die Bekämpfung der Kazenplage in Hausgärten

und in der Nähe bewohnter Ortschaften versage

zumeist das Mittel der Jagdgesetzgebung, zumal

hier aus polizeilichen Gründen die Jagdaus-

übung sich verbiete . Schon aus Gründen der

Zweckmäßigkeit empfehle sich deshalb eine

reichsgeseßliche Regelung der Materie,

die natürlich nur an das Vogelschutzgesetz an=

knüpfen könne . Aber auch nach den Grundsäßen.

der Systematik gehöre die Bekämpfung der Katzen-

plage im Interesse des Vogelschußes hierher.

=

Das hat die Reichsregierung selbst bereits bei

Vorlage des Entwurfs eines Geseßes , betreffend

den Schuß von Vögeln, der am 28. Januar 1888

dem Reichstag zuging, anerkannt (f . Nr. 90 der

Reichstags Drucksachen 1887/88 , 7. Legisl.-

Periode, 2. Session, Band 2) . In der jenem

Gesehentwurf beigegebenen Begründung ist auf

Seite 11 als Beispiel landesrechtlicher Bestim=

mungen zum Schuß der Vögel das Verbot des

Umherstreifens von Hunden und Kaßen in den

Feldern erwähnt. Man war sich auch bei den

Beratungen über die Novelle zum Vogelschuß-

gesetz im Jahre 1908 vollkommen darüber Har,

daß Maßnahmen gegen die Kaßen im Interesse
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des Vogelschußes eigentlich zu den Aufgaben des

Reichsgeseßes über den Vogelschutz gehörten .

Das Protokoll der 76. Sizung des Reichstags

vom 10. Januar 1908 beweist dies . Es ist viel-

leicht nicht unwichtig, die damaligen Aeußerun-

gen zur Kaßenfrage, wenn sie auch an sich nicht

sehr belangreich sind, hier wiederzugeben . Der

Abgeordneter Feldmann sagte (S. 2311) :

„Eins aber bliebe immer noch im Dorfe usw. zu

tun, und da stimme ich ganz besonders mit Herrn von

Berlepsch überein : das ist die Vernichtung der Kazen .

Er schreibt darüber :

„Den fühlbarsten Schaden in unseren guten Beſtre-

bungen fügen uns die Kazen zu, indem sie hauptsäch-

lich die Vögel und deren Brut in unserer Umgebung

vernichten. Energische Mittel gegen die Kazenplage

sind deshalb als ein Hauptfaktor in der Vogelschuß-

frage zu betrachten . Ja, wir können uns den Vogel-

schuß noch so sehr angelegen sein lassen: so lange wir

außerhalb der Gebäude noch Kazen dulden , werden

alle unsere Bemühungen doch unnütz und eitel sein.

Und dazu bedarf es gar nicht vieler Kazen ; ein nied-

liches kleines Kätzchen genügt schon , um mehrere Qua-

dratkilometer von jeglichen Vögeln zu säubern.“

Er fährt dann weiter sort und kommt zu dem Schluß :

„Deshalb verdienen alle außerhalb der Gebäude

Herumlungernden Kaßen die schonungsloseste Vernich-

tung.”

Meine Herren, das sind wohl die wichtigsten Sachen,

die die Regierung zum Schuße der Vögel zu erstreben

hat, und wenn das geschehen würde, so würden sich un-

sere Vögel schon sehr vermehren .“

Seite 2315 äußerte sich der Abgeordnete Fuhr=

mann wie folgt:

„Gegen die tierischen Schädlinge die Vogelwelt zu

schützen, muß immer Aufgabe des einzelnen bleiben . Nur

bei einem hat man schon verlangt, daß auch der Staat

Maßnahmen trifft . Denn wenn indirekt der Mensch der

Hauptfeind der Vogelwelt ist , dann kommt gleich hinter

dem Menschen das kann man ruhig ſagen ein

Tier: die Kaze.

- -

Die Kabe ist wesentlich daran schuld, daß unsere

Vogelwelt sich vermindert, und man hat da auch schon als

eine staatliche Maßnahme eine Kaßensteuer empfohlen ; und

wenn der Herr Schaßsekretär uns den Wermutbecher seiner

Steuern immer noch nicht kredenzt hat, weil er uns vor

Weihnachten die Festesfreude nicht verderben wollte, und

jetzt, um uns das neue Jahr nicht so bald zu verekeln,

so möchte ich ihn doch bitten, diese Steuer in den Be-

reich der Möglichkeit zu ziehen. Wir könnten die Kaßen-

steuer nach der Höhe des Einkommens des Besizers pro-

greſſiv gestalten, so daß die Parteien je nach ihrem Pro-

gramm diese Steuer als eine direkte oder als eine indirekte

Steuer ansehen könnten ( Heiterkeit) und diese Steuer so-

mit des Beifalls aller Parteien sicher wäre .“

Zum Schluß erwähnte auch der Abgeordnete

Dr. Pfeiffer die Kaßenfrage kurz, indem er Seite

2324 bemerkte :

„Verschiedene Wünsche bezüglich Vernichtung vogel-

schädlicher Tiere sind hier schon zum Ausdruck gekommen .

Ich möchte auch noch darauf hinweisen, daß insbesondere

die schädlichen Tiere wie Katzen usw. wegzuſchießen den

Landwirten gestattet werden muß.“

-

--

Die Kommission des Vogelschußtages glaubte

hier anknüpfen und eine reichsgesetzliche Regelung

der Kazenfrage im Anschluß an das Vogelschuß-

gesetz für das Deutsche Reich vom 30. Mai 1908

in Vorschlag bringen zu sollen. Dabei schien es

geboten, extremen Vorschlägen entgegenzutreten

und sich auf diejenigen Mindestforderungen zu be-

schränken, die im Intereſſe eines wirksamen Vogel-

schußes unerläßlich sind . Deshalb konnte man sich

nicht dazu verstehen, dem freien Kaßenfang un=

beschränkt das Wort zu reden . Wer eine her=

renlose Kaze beseitigt, ohne sich dabei einer

Tierquälerei oder der Uebertretung eines Polizei=

verbots , betreffend das Schießen in der Nähe

menschlicherWohnungen, schuldig zu machen, wird

ohnehin weder strafrechtlich noch zivilrechtlich zur

Verantwortung gezogen werden können . Die im

fremden Eigentum stehende Kaze die Haus-

kaze ist aber ein im Schuße des Gesetzes

stehendes fremdes Rechtsgut. Hier gilt es, wenn

man gesetzgeberisch brauchbare Arbeit liefern will,

die rechtlichen Interessensphären gewissenhaft und

ohne Leidenschaft abzugrenzen . Es führt dies

auf die erste Forderung, die zu stellen war : Die

Befugnis des Grundeigentümers ,

die Vogelwelt auf seinem Grund

und Boden zu schüßen und vor

den Nachstellungen fremder Kat =

zen und sonstiger Feinde zu be =

wahren , muß als ein geseßlich

geschüttes rechtliches Interesse

anerkannt werden. Aber es erschien

als ein unmögliches Verlangen, dem Besizer einer

Kate während des ganzen Jahres

es zur Pflicht zu machen, die Kaße von frem-

dem Eigentum fern zu halten . Mag auch in ein=

zelnen Fällen, z . B. wenn Kaßen im Winter in

der Nähe der Futterpläße der Singvögel ſich

umhertreiben, ein weitergehender Schuß erwünſcht

sein, eine unbedingte Notwendigkeit für das

Verbot, Kazen auf fremdem Grund und Boden

frei herumlaufen zu laſſen , beſteht doch nur wäh-

rend der Brutzeit der Singvögel.

In § 3 des Reichsgesetzes vom 30. Mai

1908 ist der Fang und die Erlegung von Vögeln

sowie der Vogelhandel während der Zeit vom

1. März bis zum 1. Oktober untersagt. Man hat

deshalb geglaubt, auch hier die gleichen Zeit-

grenzen in Vorschlag bringen zu ſollen .

Ohnehin finden sich jetzt schon in verschiede-

nen Bundesstaaten Verbote ähnlicher Art, die an

die in 3 des Reichsgeseßes festgesette Schon-

zeit für die Vögel ausdrücklich anknüpfen . So hat

Württemberg während dieser Zeit das Umher-

streifen von Hunden und Katen im Walde oder

freien Felde untersagt . Vergl. Verfügung der

Ministerien des Innern und der Finanzen vom
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29. November 1892 (Reg.-BI. S. 591) . In den

hohenzollernschen Landen ist am 17. März 1903

eine Polizeiverordnung nach dem Muster von

Württemberg erlaſſen worden . Schließlich

ist noch das Königreich Bayern zu er=

wähnen, das am 19. Oktober 1908 eine

Königliche Allerhöchste Verordnung, den Schuß

der Vögel betreffend , erlaſſen hat (vergl . Bayr .

Gesez und Verordnungsblatt S. 965) .
In

§ 4 dieser Verordnung, die auf dem Bayrischen

Polizeistrafgesetzbuch fußt, wird dem § 17 der

Königlichen Verordnung vom 5. Oktober 1863,

polizeiliche Vorschriften über Ausübung und Be=

handlung der Jagden betreffend, eine neue und

zwar folgende Fassung gegeben : In den Jagd-

revieren aufsichtslos umherstreifende Hunde, dann

Hauskaßen, welche in der Zeit vom 1. März bis

31. August in einer Entfernung von mindestens

200 Meter von dem nächsten bewohnten Anwesen

oder in öffentlichen Parken oder Anlagen umher-

streifend betroffen werden, dürfen von dem Jagd-

ausübungsberechtigten oder dem von ihm aufge=

stellten Jagdaufseher getötet werden."

Dem Verbot, Kazen während der Zeit vom

1. März bis 1. Oktober auf fremdem Grund und

Boden frei herumlaufen zu laſſen , entspricht die

Befugnis des Grundeigentümers , fremde Kazen,

die während dieser Zeit auf seinem Grund und

Boden betroffen werden, zu fangen und eventuell

zu töten . In dieser Vorschrift findet die Befug=

nis des Grundeigentümers, die Vogelwelt auf

seinem Grund und Boden zu schüßen, ihre ge=

sezliche Anerkennung . Der Wortlaut des Ent-

wurfs lehnt sich eng an das Vogelschußgeſetz, ins-

beſondere an deſſen § 5 Abs. 2 an . Auch dort

sind neben dem Grundeigentümer der Nutzungs-

berechtigte und deren Beauftragte erwähnt .

Hervorzuheben ist auch, daß der in Vor-

schlag gebrachte § 5 b Abs . 2 auf die lan-

desgesetzlichen Bestimmungen über Jagd in

gleicher Weise gebührende Rücksicht nimmt, wie

§ 5 Abs. 1 des Vogelschutzgesetzes . Soweit nicht

der Jagdberechtigte auf Grund landesgeseßlicher

Bestimmungen ein selbständiges Tötungsrecht hat,

muß die vorgeschlagene Novelle zum Vogelschutz-

gesetz die schwierige Frage der Befugnis zur

Tötung der Hauskaten regeln. Es erfordert dies

vor allem, daß ein rechtlicher Unterschied zwi=

schen den Hauskaßen und den herrenlosen Kazen

gemacht wird . Anhänger des Vogelschußes und

Kazenfreunde sind darüber einig, daß die zahl-

reichen herrenlosen Kaßen ein großes Uebel sind,

während man die Hauskaße als ein den Rechts-

schutz verdienendes Haustier bezeichnen kann.

Die Kommission hielt es für unerläßlich, daß der

Entwurf des Gesetzes der Hauskaße einen er=

höhten Rechtsschutz gewährt und sie ebenso wie

den vom Hundefänger gefangenen Hund der Ge=

fahr sofortiger Tötung entzieht . Man hat des-

halb, entsprechend einer in der Stadt Halberstadt

in Geltung stehenden Polizeiverordnung, als

§ 5c eine Bestimmung vorgesehen, die dem

Eigentümer einer gefangenen Hauskaße die Mög-

lichkeit bietet, diese binnen 3 Tagen gegen Erle-

gung eines Fanggeldes und der Futterkosten ein-

zulösen . Nach einer in der Kommiſſion verlese=

nen Auskunft aus Halberstadt hat sich dort dieſe

Vorschrift als ausführbar erwiesen . Die Besizer

der Hauskaßen haben es regelmäßig vermieden,

ihr Eigentum zu reklamieren und damit sich

neben dem Ersaß des Fanggeldes und der Fut-

terkosten noch einer Polizeistrafe wegen des Um-

herstreifens ihrer Kate in fremden Gärten zuzu-

ziehen .

Sehr zu beachten ist, daß der Entwurf die

Ausführungsbestimmungen hier-

zu, insbesondere darüber, in welcher Weise Haus-

kazen zu kennzeichnen und gefangene Hauskahen

zu behandeln sind , den einzelnen Bun-

desstaaten und zwar dem Verord =

nungsweg überweist. Für diese Sachbe=

handlung spricht keineswegs bloß der Umstand ,

daß damit große Schwierigkeiten, die das Zu-

standekommen des Reichsgesetzes in Frage stel-

len könnten, bei Seite geschoben werden. Es er-

schien vielmehr auch richtiger, Dinge, über deren

zweckmäßige Regelung erst Erfahrungen gesam-

melt werden müſſen und für deren schablonenhafte

Gleichmäßigkeit im ganzen Reichsgebiet kein

zwingender Grund vorliegt, den Einzelstaaten ,

und dort dem sich leichter den örtlichen Verhält-

nissen und den Erfahrungen und Bedürfniſſen

anpassenden Weg der Verordnung zu überlaſſen .

Dann mag es ausprobiert werden, welche Art

der Kennzeichnung der Hauskaße die beste, dem

praktischen Bedürfnis und den Anforderungen

des Tierschußes am meisten entsprechend ist . Auch

die Fragen, die sich an die Aufbewahrung gefange=

ner Hauskaßen anknüpfen, werden dann ihre den

verschiedenen Bedürfniſſen von Stadt und Land

angepaßte Lösung finden .

Wenn im Abſay 2 des vorgeschlagenen § 5 c

vorgesehen wird, daß die einzelstaatliche , von der

Landesregierung im Gesetz- und Verordnungs-

blatt zu veröffentlichende, für das ganze Landes-

gebiet gültige Verordnung den Gemeinden

die Befugnis einräumen kann, für die Kennzeich=

nung der Hauskaße eine Abgabe zu erheben, so

fann darin fein Widerspruch gegenüber der Av-

lehnung des Vorschlags einer Kazensteuer ge=

funden werden, denn diese Abgabe ist eine rein

freiwillige . Niemand soll gezwungen werden,

seine Kate als Hauskaße kennzeichnen zu laſſen .

Nur wenn er diese kennzeichnung seiner Kaze
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selbst verlangt, findet die den Gemeinden zuge=

billigte Befugnis , eine Abgabe zu erheben,

auf ihn Anwendung. Die Verordnung, die der

Gemeinde diese Befugnis einräumt, wird dann

eventuell auch in der Lage sein, darüber zu be=

stimmen, ob nicht eine Abstufung dieser Abgaben

am Plate ist, in der Art, daß für die wirtschaft=

lich unentbehrliche Zahl von Hauskaßen eine Ab-

gabe für die Kennzeichnung überhaupt nicht er=

hoben wird , während für die über diese Zahl

hinausgehend gehaltenen Hauskaßen eine jährliche

Abgabe in einer mit der Zahl steigenden Höhe

erhoben wird . Auch hier zeigt es sich, daß den

Ausführungsbestimmungen zahlreiche und nicht

unwichtige Einzelfragen überlaſſen bleiben müſſen .

Mag der Entwurf einer Novelle zum Vogel-

schutzgesetz für das Deutsche Reich, den die vom

Vogelschuttag erwählte Kommiſſion zur Beratung

der Kaßenfrage aufgestellt, und den der 2. deutsche

Vogelschuttag in Stuttgart am 13. Mai d . Is.

gutgeheißen hat, in Einzelheiten zur Kritik und

zu Abänderungsvorschlägen Anlaß bieten, das

Ziel, das der Entwurf anstrebt, und der Weg,

der dazu eingeschlagen wird, wird wohl auf die

Billigung der Freunde eines wirksamen Vogel-

schußes rechnen können . Würde doch, wenn die

geseßgebenden Körperschaften des Reichs dem

Entwurf zustimmen, erreicht:

a) die Anerkennung des Rechts des Grund-

eigentümers zum Vogelschuß auf seinem

Grund und Boden,

b) ein erhöhter Vogelschuß während der Brut-

zeit der Vögel,

c) die rechtliche Unterscheidung zwischen

Hauskaßen und herrenlosen Kazen,

und alles dies durch Reichsgeset , also

gültig für das ganze Reich und anknüpfend an

die reichsgeseßlichen Vogelschutzbestimmungen .

Notizen.

A. Die Kgl. Württ. Forstdirektion

in Stuttgart ersucht uns um Aufnahme des Nachstehenden.

Wir entsprechen diesem Ersuchen, indem wir zugleich be-

merken, daß der Abdruck zu unserem Bedauern, aber ohne

unser Verschulden, sich verspätet hat. D. Red.

Erklärung.

1. Zufolge der Angriffe, die Oberförster Dr.

Heck in Möckmühl in dessen Ausführungen in

Ziff. 4b des Auffaßes „Aus dem forstlichen Ver-

suchswesen" veröffentlicht auf Seite 290/91

des Augusthefts des Jahrgangs 1910 dieser Zeit-

ſchrift gegen seinen Amtsnachfolger im K. W.

Forstbezirk Adelberg und dermaligen Verwalter

dieses Bezirks gerichtet hat, ist auf Antrag des

letteren von der Forstdirektion eine Untersuchung

des Falls eingeleitet und geführt worden . Dieſe

Untersuchung hat zu keinerlei Beanstandung des

amtlichen oder außeramtlichen Verhaltens des

Amtsnachfolgers des Dr. Heck geführt und die

Unanfechtbarkeit der Amtsführung ebenso wie die

persönliche Integrität desselben außer Zweifel

gestellt, wonach die von Oberförster Dr. Hect

gegen ihn gerichteten Angriffe sich als völlig halt=

los erwiesen haben.

2. Die im September 1909 verfügte Ab=

lehnung der Bitte des Oberförsters Dr. Heck um

weitere Ausdehnung der ihm im Forstbezirk Adel-

berg überlassenen Versuchsflächen ist aus Grün-

den erfolgt, welche in der Person des Gesuch-

stellers selbst liegen und eine solche Ausdehnung

in dieſem Forstbezirk als untunlich erscheinen

ließen.

Stuttgart, den 3. April 1911.

Kgl. Forst direktion.

Graner.

B. Fortbildungskurjus für Förster.

Der Verein für Privatforstbeamte Deutschlands, der

während seines erst achtjährigen Bestehens schon viel fur

Grün-die Fachausbildung der Privatforstbeamten tat

dung und Unterhaltung einer Forstlehrlingsschule zu

Tempiin (Uckerm . ), Försterprüfungen, Fortbildungslehr-

gange usw. hat wieder eine neue Bildungsgelegen-

heit geschaffen.

Bisher mußte sich der Verein dam.t_begnügen, ſei-

nen Mitgliedern durch kleine forstliche Lehrgänge, welche

höchstens von achttägiger Dauer waren, durch Wald=

crkursionen und belehrende Vorträge im Anschluß an die

Bezirksgruppenversammlungen Gelegenheit zu geven , die

forstlichen Kenntnisse und damit ihren Gefichtstreis zu

erweitern.

Jezt hat der Verein eine neue besonders bemerkens-

werte Bildungsgelegenheit geschaffen. Wie aus einer Be-

fanntmachung in dem Vereinsorgan, der „Neudaimer

Deutschen Forst-Zeitung“, vom 12. März d. Is. her-

vorgeht, wird in der Zeit vom 19. Juni bis 15. Jult

in Görlitz ein größerer forstlicher Lehrgang abgehalten.

zu welchem höchstens dreißig Teilnehmer zugelassen wer

den sollen. Neben den eigentlich forstlichen Fächern ,

welche hauptsächlich draußen im Walde gelehrt und

läutert werden, wird besonderer Wert auf die Lehre der

für den Forstmann wichtigen Geseße, auf Unterweiſungen

in forstlicher Buchführung sowie in Amts- und Guts-

vorstehergeschäften gelegt .

er:

Dieser Lehrgang, über welchen näheres durch die

Geschäftsstelle des Vereins für Privatforstbeamte, Halen

see-Berlin, Karlsruherstraße 11, zu eifahren ist, soll

gleichzeitig als Vorbereitung für die seitens des Vereins

alljährlich abgehaltene Försterprüfung dienen.

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen. Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauerländers Verlag.

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. G. Ottos Hof- Buchdruckerei in Darmstadt.

―
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Die Fortbildung des Forſtverwaltungsperſonals.

Von Dr. L. Wappes, K. B. Regierungsdirektor.

(Sechster Artifel . ) ¹ )

Ziele und Wege der forstlichen Fort-

bildung.

I.

Durch dienstliche Inanspruchnahme gehindert,

ist es mir erst in diesem Hefte möglich, wenig-

ſtens in allgemeinen Umriſſen darzulegen, was

nach meiner Anschauung Ziel deſſen ſein muß,

was ich als wiſſenſchaftliche und praktische Fort-

bildung des Forſtverwaltungspersonals bezeichne.

Die grundlegenden Gesichtspunkte habe ich im

ersten Artikel (Septemberheft 1910) schon be=

rührt. An einer anderen Stelle , wo ich das

beschäftigende Problem einem weiteren

Kreise von Gebildeten darzustellen suchte, in der

mir mitherausgegebenen Halbmonatszeit-

ſchrift für politische Bildung „Der Staats-

bürger" ) habe ich das Ziel in nachfolgendem

Sabe zusammengefaßt: Heranziehung

eines Standes von Berufs beam-

bei denen Integrität und

fachliche Leistung zugleich

das höchste gespannt sind .

ten ,

auf

Diese Forderung ist ja zweifellos nicht eine

Besonderheit des Forstfaches ; Pflichtgefühl, Ener-

gie und tüchtiges Fachwissen braucht man über-

all . Jeder, der einen Beruf hat, übernimmt da-

mit dienstliche, fachliche , soziale und staatsbür-

gerliche Pflichten und jede Bildungsarbeit, die

nach dem Hochschulstudium einseßt , muß

gleich dem letteren selbst dieses Ziel im

Auge haben. Gibt es nun aber auch für uns

etwas Eigenartiges im Ziel ? Ist in

Bezug auf Charaktererziehung und fachliche Bil=

dung beim Forstmann etwas zu beachten, was

von anderen abweicht ?

-

Ich glaube, wenn auch jeder Stand seine

Eigenart besigt, darf man doch sagen, daß an

den Forstverwaltungsbeamten nach verschiedener

1 ) Vgl . Maiheft 1911 ds . Blattes.

2 ) Jahrgang 1910, Heft 8/9, S. 359 .

1911

Hinsicht besonders hohe Anforderungen

gestellt werden müssen.

Es gehört zunächst ein erhebliches

Maß innerer Festigkeit und gei-

stiger Bildung dazu, auf einsamem

Dienstsib, als einziger akademisch gebildeter

Mann, Verkehr zu halten und doch dabei seiner

Stellung und Aufgabe stets bewußt zu sein,

ohne geistige Anregung von außen auf dem

Hochstand allgemeiner und fachlicher Bildung zu

bleiben, in der vielfach unvermeidlichen Mecha-

nik des Dienstes , nicht die Kraft der Initiative

und in der Enge und Kleinlichkeit der äußeren

Umgebung, nicht den Anschluß an die großen

Gedanken der Berufsaufgabe zu verlieren, ſich

allezeit die Höhe des Standpunktes und den

Umfang des Kreises der Interessen und Be=

ziehungen zu erhalten . Zum Forstmann gehört

weiter, mehr als 3. B. bei Berufen, die vor=

wiegend oder ausschließlich an die Stadt ge=

bunden sind, das intensive Einleben

in das Milieu des Faches. Es ist

flar, daß das die Hochschule und insbeson=

dere die allgemeine Hochschule nicht geben kann .

Für die Höchstleistung im Berufe ist es aber un-

bedingt nötig, und ich halte diese Aufgabe für

eine der wichtigſten in der erſten Zeit der prat-

tischen Einführung.

Was nun das eigentliche Fachwissen

anlangt, so find drei Gesichtspunkte zu beach=

ten : erstlich, daß der Forstverwaltungsbeamte

außerordentlich vielseitig gebildet ſein muß, weil

er zugleich Techniker und Verwaltungsbeamter

ist die moderne Forderung des „Verwaltungs-

Ingenieurs" ist bei uns schon längst erfüllt —,

sodann, daß die forstliche Technik und Oekono=

mik, gerade weil sie so wenig fachlich wis-

senschaftlich ist, eines breiten, allgemein wiſſen=

schaftlichen Unterbaues bedarf; ¹ ) drittens daß es

=

1) Ich darf hier wohl auf meine verschiedenen an-

deren Veröffentlichungen Bezug nehmen, insbesondere auf

die Einleitung zu den Studien über die Grundbegriffe

die Systematik der Forstwissenschaft“. Bei der

Mischung von Ingenieur, Kaufmann und Verwaltungs-

und

"
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durchaus nicht genügen kann, wenn einzelne be-

sonders Tüchtige, sei es durch eigene Arbeit, ſei

es durch Anregung zu guter Ausnüßung des

Vorhandenen sich auf der Höhe der Zeit halten,

sondern daß es Ziel der Fortbildungsarbeit ſein

muß, auf eine möglichst große Zahl einzuwirken,

derart, daß eine weit überwiegende

Mehrheit der Beamten alle Fort-

schritte sich zu eigen machen kann und so zu eigen

macht, daß die große Praxis dem jeweiligen

Höchstſtande der Erkenntnis entsprechend

gleichen Grundsäßen arbeitet.¹)

-

-
nach

Eine weitere Bildungsforderung, die früher

weniger, in der Neuzeit aber entschieden mehr

hervorgetreten ist und fünftig voraussichtlich noch

mehr hervortreten wird, ist die Fähigkeit

des Beamten , nach außen aufzu-

treten. Die politische,soziale und kulturelleEnt-

wicklung unseres Volkes hat es mit sich gebracht, daß

das patriarchalische Verhältnis zwischen Beamten

und Untertan", zwischen „Dienstherrn" und Ar-

beiter einem staatsbürgerlichen Verkehr gleicher

Berechtigung gewichen ist ; das stellt den bishe=

rigen Techniker" vor die zwingende Notwendig=

teit, sich rednerisch zu ſchulen , die Vorgänge des

öffentlichen Lebens zu verfolgen und sich so be=

reit zu halten zur Vertretung der ihm anver-

trauten Intereſſen .

Das Ziel der gesamten Fortbildungsarbeit

glaube ich wie folgt zusammenfaſſen zu dürfen :

in persönlicher Hinsicht:

beamten, die dem Staatsforstwirt eigen sein muß, wird.

ie nach der Entwicklung, ohne daß wir es dermalen vor-

aussehen können, das eine oder das andere Element mchr

in den Vordergrund treten . Heute liegt die Sache so,

daß schon der Saß aufgestellt worden ist : „Jeder Fabrik-

herr sei ein Staatsmann“ .

-

1) Dieses Streben schließt selbstverständlich nicht aus,

daß unter den Praktikern sich Spezialisten ausbilden,

Leute, die neben und auf Grund ihrer allgemein-fachlichen

Kenntnisse in der einen oder anderen Sparte sich beson-

ders schulen und bilden . Ich möchte - wie auch in Ulm

diese Frage hier nur streifen , obwohl ich der Meinung

bin, daß sie einer eingehenden Beachtung und Würdigung

wert ist, ja daß der Fortschritt des Faches bis zu ge=

wissem Grade darauf beruht, daß wir im Stande sind,

in vernünftigen Grenzen ein Spezialiſtentum zu bilden .

Man braucht nur zu sehen, wie andere Fächer auf

diesem Wege ihre Erfolge errungen haben , z . B. Me-

dizin, Bautechnik, Maschinentechnik usw. Tatsächlich

haben wir auch schon Spezialiſten denn schließlich

hat doch jeder Praktiker bestimmte Gebiete, die er nach

Neigung oder Entwicklung besonders kultiviert -, wir

geben ihnen nur nicht hinreichend Gelegenheit, ihre

eigenen Erfahrungen durch die Anderer zu ergänzen und

zu erweitern und ihrerseits wieder ihr Wissen und Können

auch außerhalb ihres Wirkungskreises an den Mann zu

bringen.

-

Befestigung und Erweiterung der fachlichen

Kenntnisse ;

Erweiterung des Gesichtskreises durch Einfüh-

rung in die Grenzgebiete, insbesondere Klar-

legung der Beziehungen und der Bedeutung

des Faches im gesamten Staats- und Kul-

turleben ;

Erweckung des Triebes zu reger Selbstarbeit ,

Förderung des Selbstvertrauens , der Ent=

schlußfähigkeit, des Verantwortlichkeitsge=

fühls und der Verantwortungsfreudigkeit ;

in sachlicher Hinsicht

Förderung der Wissenschaft;

Vervollkommnung der Praxis ;

Erhöhung der Wertschätzung des Faches in

administrativer und wirtschaftlicher Hinsicht .

II.

Die Wege zum Ziel möchte ich einstweilen

nur im allgemeinen und nach ihrer grundsäß=

lichen Seite hin besprechen . Vorher glaube ich

aber noch einige Worte über die Bedeutung der

Sache sagen zu sollen .

1.

Wenn oben dargelegt wurde, daß an den

Forstverwaltungsbeamten verhältnismäßig hohe

Anforderungen gestellt werden müſſen, ſo ergibt

sich daraus von selbst die Wichtigkeit jeder Bil-

dungsarbeit.

Gerade für die Fortbildung aber haben wir

eigenartige Verhältnisse . Wir müssen uns flar

sein, daß die Hochschuleinrichtungen und derHoch-

schulunterricht vielfach bis in die leßte Zeit

herein durchaus nicht als ideal anzusehen waren.

und daß auch heute noch recht viel unerfüllte

Wünsche bestehen . Was hier, namentlich für die

älteren Jahrgänge, fehlt, muß der Fortbildungs-

arbeit zufallen . Auch sonst aber muß man

sagen, daß, so sehr es dem gegenwärtigen Stande

der Verhältnisse widerspricht, gerade bei uns

die Fortbildung wichtiger ist , als anderswo . Es

fehlt bei uns die starke Triebkraft der Konkur-

renz, es fehlt die Möglichkeit intensiver Kon-

trolle der beruflichen Arbeit, die bei den In-

ſtanzenzügen der adminiſtrativen und richterlichen

Tätigkeit Fehler und Mängel so rasch aufdeckt,

es fehlt weiter auch die Ueberwachung durch die

Oeffentlichkeit, die sonst ein scharfer Richter aller

Beamtenleistungen zu sein pflegt . Zu diesen

inneren Schwierigkeiten kommt als äußere noch,

daß der häufig isolierte Sitz der Beamten und

die damit in Zuſammenhang ſtehende Gestaltung

der Lebensführung und Gewohnheiten den fach=

lichen Verkehr, die Hauptquelle privater Fort-

bildung, und die Benützung der vorhandenen

Fortbildungs-Einrichtungen erschwert.
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2.

Aufgabe der Fortbildungsarbeit muß also vor

allem sein, über diese primären Hemmnisse, t ch

möchte sagen , über die Schwierig=

feit der Bodenbearbeitung ,

weg zu kommen .

hin=

Und hier gibt es nur eines : organisierte

Arbeit mit reichlichen Mitteln.

Organisation und reichliche Geldmittel sind

also nach meiner Ueberzeugung die Vora u 3-

ſeßung erfolgreicher Arbeit .

Was nun die Organisation anlangt, so

glaube ich zunächst zwei Punkte nur streifen zu

ſollen, weil sie zwar mit dem Erfolg enge zu=

ſammenhängen, aber doch nicht zum eigentlichen

Gebiet der Fortbildung gehören. Ich bin näm-

lich der Meinung, daß in zwei Dingen refor=

miert oder organisiert werden muß, im forſt=

lichen Versuchswesen und im forstlichen Ver-

einswesen .

Was in Bezug auf Versuch s we sen

geschehen müßte, habe ich in dem mehrfach an=

gezogenen Artikel der Allg . Forst- und Jagd-

zeitung 1907 dargelegt. Ich möchte das Schwer-

gewicht in der Bedeutung der Versuchsanstalten

nach wie vor auf die durch wissenschaftliche Ar-

beit zu betätigende Förderung der Wirtschaft

und insbesondere der Technik legen, aber einen

ſehr wesentlichen Anteil an ihrer Wirksamkeit

hätte doch stets auch die Schulung des Verwal-

tungspersonals im wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu

bilden.

Daß dem Vereinswesen ein nicht un-

erheblicher Anteil an der Fortbildung zufallen

muß, ist flar. Ich habe bereits in Ulm betont,

daß man zu einer Auseinanderseßung darüber

kommen muß, was an Leistung und Aufwand

der Verwaltung und der freien Vereinigung der

Standesgenossen zuzuweisen ist . Diese lettere

Aufgabe zu übernehmen, ist aber nur möglich,

wenn eine entsprechende Organiſation vorhanden

ist . Mir scheint, daß sowohl in der Verfaſſung

des Deutschen Forstvereins selbst als in der

Bildung und Wirksamkeit der Bezirksvereine

manche Aenderung erforderlich ist, wenn dieſes

Gebiet mit Ausdauer und Erfolg in Angriff ge=

nommen werden soll . Auf eine Kritik und auf

Vorschläge möchte ich mich hier nicht einlassen,

da diese Angelegenheit auch noch auf andere

Verhältnisse Bezug hat und die Fortbildung

vielleicht sogar erst in zweiter Linie in Frage

kommt. Ich denke, daß mit der zu erhoffenden

Erhöhung des Intereſſes an der Fortbildung die

Forderungen und Probleme von selbst an die

Vereine herantreten und dann auch ihre Lösung

finden.

Die Bereitstellung der erforderlichen Geld=

mittel ist nach zwei Richtungen zu betrachten ;

ſie erscheint mir dabei in ihrer Bedeutung gleich-

wertig mit der Organisation .

Bei der Aufwendung von Kosten für Fort-

bildung geht man, wie es gewöhnlich heißt, von

den zur Verfügung stehenden Mitteln" aus .

Das ist ein alter und im allgemeinen berechtig=

ter, ja notwendiger Etatsgrundsaß . Weniger be=

rechtigt ist aber hier die Art, wie nicht selten Etats-

anfäße ermittelt werden, der Ansaß nach den

bisherigen Aufwendungen ; denn sodenn so kommt

man in einen circulus vitiosus . Ich kann

dieses ganze Prinzip der Aufstellung für die

Fortbildung nicht als sachgemäß anerkennen .

Die Fortbildung gehört nach mei-

ner Auffassung
den

zu

schieblichen und notwendigen

Ausgaben und der Bedarf muß

maßgebend sein für die Aufwen=

dung. Die Fortbildung der Beamten ist eben=

so ein Erfordernis des Betriebes und der Ver-

waltung wie Versicherung, wie Heizung, Be-

leuchtung und vieles andere ; es darf hier sta=

tische Abwägung oder etatsmäßige Einschränkung

nicht in Betracht kommen. Der Aufwand iſt

außerdem unter allen Umständen so gering, daß

er für die Rentabilität in keinerWeise von Ein-

fluß sein kann .

unber =

Ein zweiter, sehr wichtiger Punkt ist die Ent-

schädigung derjenigen , denen die Leitung und

die Vollzugsarbeit bei der Fortbildung zufäut .

Man achte dieses Moment nicht gering! Bei

uns war es bisher üblich, derartige, mit beson=

derer Mühe verbundenen und doch nur bei Vor-

handensein besonderer Befähigung dafür erfolg=

reich auszuführenden Leistungen umsonst zu ver-

langen . Ich halte das für gänzlich verfehlt.

Umsonst ist der Tod! Nur in ganz wenigen

Fällen wird, soviel mir bekannt, anderwärts

eine solche Arbeit ohne Entgelt verlangt und

geleistet . Ich sehe nicht ein, warum man ſo

etwas gerade von denden Forstleuten verlangen

will. Viel anders werden diese doch auch

nicht sein! Materieller Vorteil ist auch bei ideal

veranlagten Leuten ein Sporn zu erhöhter Lei-

stung . Will man nicht direkte Zahlung leisten,

so könnte man doch für Studienreisen und reich-

liche Beschaffung von Literatur Mittel gewäh=

ren .

3.

In meinem ersten Artikel (Septemberheft

1910) habe ich versucht, das Begriffliche des

Themas zu klären . Es erscheint mir nötig, er=

gänzend auch noch einiges über die Stoff =

abgrenzung zu sagen ; ich glaube das

34*
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namentlich um deswillen tun zu sollen, damit

kein Mißverständnis hinsichtlich meiner Auffaſ=

sung über die Bedeutung der ganzen Sache ent=

steht.

Aus der ganzen Art, wie ich mich mit dem

Problem der Fortbildung beschäftige, geht ja

hervor, daß ich sie für sehr wichtig halte. Et=

was anderes ist die Abwägung in der Wertig=

keit und Wirksamkeit der zu ihrer Förderung

als erforderlich zu erachtenden Maßnahmen und

Einrichtungen .

der

die

Bevor ich dazu übergehe, möchte ich aber erst

noch eines zum Ausdruck bringen : Die meiste

Förderung erhoffe ich mir davon, daß

Fortbildungsgedanke , d . h .

Ueberzeugung von der Notwendigkeit, der Sache

größere Aufmerksamkeit zuzuwenden, tiefer in

das Fach eindringt . Die jungen Leute müſſen

erkennen, daß aller Dienst nur die Vorbereitung

ist für ihre spätere Wirksamkeit, daß sie alſo

neben der gewissenhaften Erfüllung ihrer Ob-

liegenheiten stets darauf schauen müssen, sich

auszurüsten für ihre eigentliche Lebensaufgabe

und die älteren Leute müssen ihre doppelte

Pflicht erfassen, einerseits sich selbst auf der

Höhe des Fachwissens zu erhalten, andererseits

die ihnen zugeteilte Jugend nicht nur dienſtlich

zu beschäftigen, sondern auch für ihre künftige

Wirksamkeit als „Hauptbestand“ zu er=

ziehen . Wenn diese Auffassung einmal überall

durchgedrungen ist, wird manches beſſer ſein,

auch ohne besondere Maßnahmen und Einrich-

tungen. Das zu fördern, war eigentlich

nächste Zweck, den ich bei der Antragstellung und

bei meiner literarischen Behandlung im Auge

hatte.

der

Wenn ich nun besondere Vorkehrungen zur

Förderung der Fortbildung befürworte, so ver=

kenne ich nicht, daß das bis zu gewissem Grade

stets kleine Mittel" sein werden . Der wirk-

samste Weg ist die indirekte Förderung

durch richtige Verwaltungsmaßregeln

und Einrichtungen : Zweckmäßige An=

ordnungen über Praris und Prüfung sowie

über die Besorgung des formalen Dienstes der

äußeren Aemter, Berücksichtigung der Aus- und

Fortbildung bei der Verwendung der Aſpiran=

ten, Ausscheidung aller, die nicht auf der Höhe

geblieben sind, von der Beförderung in die

Stellung eines Betriebsleiters , rechtzeitige Ver=

wendung in verantwortlicher Arbeit und sorg-

sames Vorschieben derer, die durch Befähigung

und Leistung etwas Besonderes versprechen . Es

ist auch hier, wie oben an anderer Stelle be=

tont : Aussicht auf Erfolg und Entloh=

nung erhöht die Leistung . Das beste Mit=

tel , in den jungen Mann Trieb

zu bringen , ist , ihm Aussicht zu

gewähren , daß er das erworbene

Wissen und Können bald verwer =

ten kann , das beste Mittel , den

verantwortlichen Wirtschafter

auf der Höchstleistung zu erhal =

ten ist das Bewußtsein , daß

Höchstleistungen verlangt

den.

4.

wer =

Bei der prinzipiellen Behandlung der Frage,

wie die Leistung und die Aufgaben der Fort-

bildung verteilt werden sollen, ergeben sich

verschiedene Schwierigkeiten, die in der Eigen=

art des Forstfaches ihre Begründung finden .

Bei adminiſtrativen Aufgaben pflegt man ſonſt

eine tunlichst scharfe Grenze zu ziehen zwiſchen

der Leistung des Staates, der Selbstverwal-

tungskörper und der Privaten . In unſerem

Falle wird eine solche Ausscheidung unklar und

schwierig, einerseits weil der Staat bei uns

in Deutschland wenigstens als Waldeigen--

tümer am stärksten beteiligt ist, andererseits weil

es forstliche Selbstverwaltungskörper eigentlich

nicht gibt und die private Organisation der

Standesgenossen vorwiegend aus Staatsbeamten

besteht.¹)

Es ist namentlich schwer zu unterscheiden :

welche Verpflichtungen lassen sich für den

Staat ableiten aus seiner allgemei =

nen Aufgabe einerseits für Bildung und

Unterricht und andererseits für Hebung der

Forstwirtschaft Sorge zu tragen, und welche

Leistungen wird. vom Standpunkte der

3 weckmäßigkeit als Waldbesizer

übernehmen ? Es hat nur theoretischen Wert,

über diese Frage diskutieren oder sie gar lösen

zu wollen, umſomehr, da ja jeder Wirtschafts-

betrieb, den der Staat führt, und die Forst=

er

1 ) Wenn man daran geht, derartige Sachen grund-

sätzlich zu behandeln, so kommt man sofort auf die eigen-

artige Verfassung des deutschen Forstvereins und die

Schwierigkeiten, die sich daraus für die Inangriffnahme

und das Betreiben mancher Fragen ergeben. Der Deutſche

Forstverein umfaßt in einer Organisation die Waldbe-

fiber und die Angestellten der Waldbesizer, in seinem

Forstwirtschaftsrat sind vereinigt die Delegierten der

Waldbesitzer, darunter diejenigen der Staaten und die

aus freier Wahl hervorgegangenen Vertreter der Forst-

fachleute . Wir haben also in Deutschland weder eine

Vereinigung der staatlichen Forstverwaltungen - wenn

man nicht den Bundesrat als solche betrachten will

noch eine Vereinigung der Waldbeſizer, noch einen Zu-

ſammenschluß der Forstsachleute, noch einen solchen der

Forstbeamten . Ob die bestehende Art der Vereinigung

aller forstlichen Bestrebungen und Interessen auf die

Dauer möglich und zweckmäßig ist, lasse ich dahingestellt

sein, ich wollte nur bei gegenwärtiger Gelegenheit dieſen

Punkt berühren .

-
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wirtschaft wohl noch mehr als andere, bis zu

gewissem Grade zu adminiſtrativen Zwecken und

jedenfalls auch nach administrativen Gesichts-

punkten geführt wird ; allein es kann nicht scha=

den, auf dieses Verhältnis hinzuweisen, weil

wohl nicht bestritten werden kann, daß die

Pflege der forstlichen Fortbildung im gro=

Ben und ganzen zurückſteht gegenüber der Für-

sorge in anderen Verwaltungszweigen.

Wenn es nun auch nicht möglich ist, vom

grundsätzlichen, ich möchte sagen systematischen

Standpunkte aus eine Entscheidung zu treffen,

so darf doch eine solche nicht gänzlich unter-

lassen werden . An die Stelle des Prinzips muß

eben dann die Abmachung nach praktischen Ge=

sichtspunkten treten . Ist einmal hier Klarheit

geschaffen und bestimmt, was jeder Teil zu lei=

sten hat, so wird die praktische Ausführung nicht

lange auf sich warten laſſen.

5.

Zum Schlusse noch einige Worte über

die Einteilung der Fortbil =

dungseinrichtungen. Man muß zu=

nächst unterscheiden zwischen Bildungsmitteln

und

von

die

Bildungsgelegenheiten . Zu ersteren sind

zu zählen : Bibliotheken, Sammlungen, Mu-

seen, Lesezirkel, Nachschlagewerke,Nachschlagewerke, Aufgaben=

sammlungen, literarische Auskunftsstellen, zu leß-

teren Lehrreviere, Verwaltungs -Akademien, Lehr-

gänge , Arrangements von Studienreisen, Stu-

diengesellschaften , Wirtschaftsräte . Hierzu kom-

men dann administrative Anordnungen,

denen nur jene hier zu behandeln wären ,

eigens zu Fortbildungszwecken erlassen werden,

so z . B. über Führung eines Tagebuchés , Fer-

tigung von Revierbeschreibungen, Stellung von

Aufgaben, Ueberwachung der Beschäftigung der

Praktikanten, Erlaubnis oder Abordnung zu

Studienzwecken oder zu informatorischer Beschäf=

tigung in verwandten oder in Spezialbetrieben

(Holzhandel und Holzindustrie, Bauverwaltung,

Transportunternehmungen, Wildbachverbauung,

Moorkultur) .

Damit bin ich am Schluſſe meiner Ausfüh-

rungen für diesmal. In das einzelne bez . der

Fortbildungseinrichtungen zu gehen , möchte ich

umso mehr unterlassen, als ich mich mit dem

Mitreferenten der Königsberger Versammlung,

Herrn Geh. Regierungsrat v. Bentheim dahin

verständigt habe, daß er dieser Aufgabe sich un=

terzieht . So wie ich die Sache nach längerem

Einarbeiten beurteile, halte ich es nicht für

möglich, daß der Deutsche Forstverein mit dieser

einen Verhandlung zum Abschlusse kommt. Ich

halte es nicht für möglich, in einer Versamm=

lung von mehreren Hundert Fachleuten, auch

wenn das Thema bereits vorberaten ist, zu einem

flaren und gegründeten Urteil über eine Auf-

gabe zu kommen, die nur durch ein ſorgſam ab-

gewogenes und durchdachtes System von

Maßregeln durchzuführen ist . Was ich

in Königsberg erreichen möchte ,

ist , daß die deutschen Forstleute

ihr Interesse und den Willen be =

funden , die Lösung der Frage in

die Hand zu nehmen ; die weitere Be-

handlung der Sache muß nach meinem Dafür=

halten einer dort zu wählenden Kommiſſion

übertragen werden.

Literatur.

Ich habe schon einmal betont, daß sich un-

sere forstlichen Korhphäen merkwürdig wenig

mit dem ung beschäftigenden Thema befaßt

haben; auch sonst enthält die Literatur nicht

viel über die Sache und nur die in lezter Zeit

erlaſſenen administrativen Vorschriften über die

Praris der Forstverwaltungsaspiranten bekun-

den ein höheres Interesse an dieser Frage.

Demgemäß ist auch nicht viel an Abhandlungen

aufzuzählen . Von selbständigen Werken ist mir

nur bekannt eine kleine Broschüre des verstorbe=

nen Oberforstmeisters A. Bernhardt, Das praf-

tische Biennium.

Die Bernhardtsche Anleitung für die Ausnüßung der

ersten Prarisjahre war sehr gut, wird aber nunmehr wohl

vergriffen sein und entspricht auch nicht mehr ganz den

heutigen Verhältnissen . Ich vermag daher den jungen

Fachgenossen, die eine derartige Anleitung haben wollen,

nur einen Rat zu geben, nämlich sich anderwärts

Rat zu holen und empfehle dafür „Der Staatskonkurs",

eine Anleitung für Rechtspraktikanten von Theodor von

der Pfordten. München 1903. J. Schweizer, Verlag

(Arthur Sellier) . Das Werkchen ist sehr gut geschrieben

und gibt jedem , auch dem Nichtjuristen, eine Fülle quter

Ratschläge und reiche Anregung über die Gestaltung der

Vorbereitungsstudien .

Von forstlichen Werken darf sodann nicht übersehen

werden die Besprechung der einschlägigen Fragen in C.

Wagner njere Forstwirtschaft im 20. Jahrhundert"

Bd . I. S. 14-22 und in v . Bentheims „Oberförster-

ſyſtem".

Aus den Zeitschriften der letzten Jahre sind

nachfolgende Artikel zu nennen :

Dr. Wappes , Zur forstlichen Unterrichtsfrage . Allg . Forst-

Jagdzeitung 1907, Dezemberheft.

Derselbe, Die Fortbildung des Forstverwaltungspersonals .

Allg . Forst u . Jagdzeitung 1910, Septemberheft, 1911,

Februar-, März-, April-, Maiheft.

Derselbe, Die Fortbildung der Forstverwaltungsbeamten .

Der Staatsbürger (W. Grunow, Leipzig. ) 1910.

Heft 8/9.

3. Nay, Obf. Zur Fortbildung des höheren Forstperso-

nals . Schweizer Zeitschr. 1909. S. 169.

Dr. v . Fürst. Die Aus- und Fortbildung des Forstver-

waltungspersonals . Forstw . Centralbl. 1910. Märzhest .

Dr. König. Die Aus- und Fortbildung der Forstbeam-

ten . Allg . Forst- u . Jagdztg . 1910. Septbr. -Heft .
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Dr. Walther. Die Fortbildung des Forstverwaltungs-

personals. Allg . Forst- und Jagdztg . 1911. Februar-

Heft.

Die Fortbildungsfrage wurde ferner mehrfach in

forstlichen Vereinen behandelt . Hier ist anzuführen:

Der Schweizerische Forstverein in der

Versammlung zu Sarnen (Schw . Zeitschrift für Forst-

wesen, 1908 u. 1909. Obf. Biolley , Forstm. Arnold. )

Der Deutsche Forstverein. Antrag Wappes

und Genossen für die Heidelberger Versammlung August

Sizung des Forstwirtschaftsrates in Berlin März

1910 (Referent Dr. v . Fürst) . Hauptversammlung zu

Ulm, September 1910.

-

Der Verein bayer. Forstverwaltungs

beamter : mehrfach in kleineren Zusammenkünften,

sodann bei der Hauptversammlung in Kempten Juni 1911.

Die Berichte und Artikel ſind in dem der Oeffentlich-

feit leider nicht zugänglichen Vereinsblatt, besonders

Jahrg. 1906, Nr . 4, 1908 Nr. 6 u . 8, 1910 Nr. 3 enthalten.

Der Württembergische Forstverein in

der Versammlung zu Stuttgart, Juli 1909 (Referent Obf.

Martins ) .

-

Der Medlenburgische Forstverein 1910.

(Abhaltung eines Fortbildungskurſes . )

Pflanzen- und bestandesgeschichtliche

Betrachtungen.

Von Forstassessor Faudi, Karlsruhe.

(Fortſeßung .)

vor

Die Verbreitung der Holzarten wirdHolzarten wird für

große Gebiete zunächst durch das Klima,

allem durch die Wärme und die Feuchtigkeit,

beſtimmt. Ueber die örtliche Herrschaft der ein-

zelnen Arten entscheiden die Beschaffenheit des

Bodens und die Veränderungen in derselben .

Unter den auf diesen Grundlagen in einem

Gebiete möglichen Holzarten beginnt ein Kampf |

ums Dasein, in dem diejenige Art die Ueber-

legenheit über ihre Gegner erringt, die noch

durch besondere Eigenschaften : leichte Samen-

verbreitung, Häufigkeit des Samenerträgniſſes,

geringes Lichtbedürfnis , Raschwüchsigkeit in der

Jugend usw. begünstigt wird . Das Ergebnis

dieses freien Wettbewerbs ist die ursprüngliche,

die geographische Verteilung der Holzarten .

Wie allmählich dieſe ſpontane Verbreitung

der Holzarten sich aufgebaut hat, in welcheraufgebaut hat, in welcher

Reihenfolge und auf welchen Wegen die einzel-

nen Arten die endgültig von ihnen besiedelten

Gebiete erobert haben, die Kenntnis dieser

Vorgänge läßt sich in der Hauptsache aus quar=

tären pflanzen-führenden Bildungen schöpfen ,

aus Kalktuffen, Ton- und Sandablagerungen

und vor allem aus Torfmooren, zum Teil auch

aus in Pfahlbauten erhaltenen Holzresten .

sein, in denen frühzeitig die grundlegenden

Lebensbedingungen, Klima und Bodenbeschaf-

fenheit, für viele Arten gleichzeitig oder nur

in kurzen Abständen nacheinander gegeben wa=

ren ; diese Arbeit muß sich dagegen um so ein-

facher und übersichtlicher gestalten , je schärfer

Klima und Bodenbeschaffenheit in einzelnen Zeit-

abschnitten voneinander verschieden sind .

Das Bild von dem Werden der Vegetation

muß darnach in Mitteleuropa, vor allem auf

dem unvergletschert gebliebenen, zuerst beſiedel=

ten Streifen weit mehr verschleiert und undeut-

lich sein, der Aufbau der Entwicklung muß hier

durch Lücken, Gegensätze und Widersprüche in

den Forschungsergebniſſen in weit höherem

Maße gestört werden als in den nordischen Län-

dern, die die Pflanzenwelt erst zuletzt und da=

zu nur auf ganz bestimmten, schmalen bekann=

ten Wanderstraßen erreichen konnte .

in

Die Schwierigkeit der Feststellung der Vor-

gänge in Mitteleuropa wird hauptsächlich_da-

durch hervorgerufen, daß einmal die wider-

standsfähigsten Glieder der Waldvegetation

den Gebieten, die sie in der letzten Zwischen=

eiszeit sich hatten erobern können, die letzte

Kälteperiode vielfach überdauerten und mit der

Zunahme der Wärme beim allmählichen Schwin-

den der Eisdecke rasch große Flächen besiedelten,

daß dann aber dazu noch in breiten kampfkräf=

tigen Massen Pflanzen von Osten und Westen

Europas einrückten, von Westen her die mit al-

ten tertiären Elementen durchseßte Mittelmeer-

flora, von Osten her neben dieser außerdem noch

Pflanzen, die aus Asien kamen .

Zwischen diesen beiden Gruppen mußte nun

ein erbitterter Kampf ums Dasein ausgerungen

werden, und zwar bei den bald vielen Arten

zusagenden klimatischen Verhältnissen von vielen

Arten zugleich und in verhältnismäßig kurzer

Zeit, weil bei den einwandernden Arten den

ersten Vorposten fast unmittelbar die Hauptmacht

nachfolgte, die das Ringen mit den schon vor-

handenen oder gleichzeitig vordringenden Arten

so mit aller Gewalt durchführen konnte . &&

darf als wahrscheinlich angenommen werden, daß

in Mitteleuropa die Vegetationsformationen,

wenn nicht nebeneinander, so doch kurz nach=

einander ihre Gebiete besetzt haben.

Im Gegensat dazu ist, je weiter nach Nor=

den um so ausgeprägter die Erscheinung nach=

gewiesen worden, daß die Entwicklung der Pflan=

zenwelt in mehr oder weniger voneinander sich

Aus den Ergebnissen der Untersuchungen die- abhebenden Stufen, in Abschnitten hintereinan=

ser Archive für die Vegetationsgeschichte" nun der, in denen jeweils eine Holzart mit einer

den Entwickelungsgang der Waldvegetation klar Anzahl untergeordneter Begleiterinnen weithin

zu legen, und womöglich in seinen Ursachen zu und längere Zeit die Vorherrschaft hatte, er=

erfaſſen, muß für die Gebiete am schwierigsten | folgt ist . Diese Trennung der Entwicklung in
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und

Perioden gründet sich auf den eigenartigen Bau

der Moore in Norddeutschland, Dänemark und

Skandinavien. Die Untersuchung der Moore in

diesen Ländern, in denen man schon frühzeitig

nach den Aufsehen erregenden Arbeiten Steen=

ſtrups zu planmäßigen florengeſchichtlichen

pflanzengeographischen Arbeiten geschritten war,

haben die Tatsache festgestellt, daß in diesen

Torfmooren ein mehrfacher Wechsel zwischen

Hochmoortorf und Stubbenschichten mit Strün-

fen eines vermoorten Waldes besteht und zwar

derart, daß diese Schichten in einer überall be=

obachteten Reihenfolge Reste ganz bestimmter

Holzarten enthalten . Diese müssen demnach in

derselben Weise wechselnd und aufeinander fol=

gend jeweils längere Zeit am Rande dieser

Moore gewachsen sein, es muß auch dieser

wechselnden Zuſammenſeßung der Reste der

Stubbenschichten die Vegetation bestimmter auf-

einander folgender Perioden entsprechen . Zahl=

reiche Untersuchungen in Dänemark und Skan-

dinavien durch Steenstrup , Nathorst, A. Blytt,

Sernander und G. Andersson, haben den Nach-

weis erbracht, daß in dieſen Gebieten die Ent=

wicklung der Vegetation seit der Eiszeit überall

in ähnlicher Weise und dazu in fünf Stufen,

in denen jeweils eine Holzart die Vorherrschaft

erlangt hat, erfolgte .

Die Beobachtung dieses von Süden nach

Norden allmählich sich verschiebenden Entwick-

lungsganges der waldbildenden Pflanzenwelt

muß naturgemäß auf die geologischen, geogra=

phischen und klimatischen Veränderungen wäh-

rend der Zeit der Hauptwanderung der Holz=

arten zurückgeführt und durch sie nach den be=

reits erörterten allgemeinen Gesichtspunkten er=

flärt werden können .

un=In Mitteleuropa, vor allem auf dem

vergletschert gebliebenen Gebiet, hatte das hier

zuerst wirksame wärmere Klima und der auğ

dem Tertiär noch stammende Verwitterungs-

boden wohl den meisten Holzarten rasch ein

kräftiges Gedeihen und starke Ausbreitungs-

fähigkeit ermöglicht. Das nach Norden zurück-

schmelzende Eis gab dagegen einen unverwitter-

ten, an für die Pflanzen aufnahmsfähigen Nähr-

stoffen armen Rohboden frei . Die ersten Vor-

posten der Pflanzenwelt, die diesen nur mit einer

Moos- und Flechtendecke überzogenen Gletscher-

boden sich erobern konnten, müssen Arten ge=

wesen sein, die niedrige Temperaturen ertragen

können, geringe Ansprüche an die mineralischen

Nährstoffe des Bodens stellen und durch leicht-

bewegliche Samen sich verbreiten . Die stete

Zunahme der Wärme nach Norden, die fort=

schreitende Austrocknung und Verwitterung des

Bodens und die wachsenden Humusablagerungen

boten erst allmählich immer anspruchsvolleren

Holzarten sichere und dauernde Lebensbedin=

gungen.

Wie schon erwähnt, hat sich während der

größten Ausdehnung der Vereisung auf dem

unvergletscherten Streifen Mitteleuropas eine

bescheidene Tundrenflora mit Dryas, Salix po-

laris und Betula nana, in den wärmsten, ge=

ſchüßten Orten auch gegen Kälte widerstands-

fähige waldbildende Holzarten erhalten können .

In dem trockenen, warmen Klima der letzten

Zwischeneiszeit entwickelten sich an ihrer Stelle

vielfach subarktische Steppen, und gleichzeitig

rückte in geeignete Gebiete, vor allem auf die

höheren Erhebungen, die Waldvegetation aus

ihren südwestlichen und südöstlichen Rückzugs-

orten ein . Diese Wälder werden wohl vorwie=

gend aus Birken , Aspen, Weiden, Kiefern und

Fichten bestanden haben . Sie vermochten sich

hier auf großen Flächen selbst durch die letzte

Kälteperiode hindurch zu behaupten, während

die Steppe in dieser Zeit auf dem in geringer

Tiefe wieder dauernd gefrierenden Boden durch

die Tundra vertrieben wurde. Mit dem all-

mählichen Rückzug des Inlandeiſes und der

Gletscher hat die Steppe und der Wald zu=

gleich die Tundra wieder zurückgedrängt .

Die meisten Gebirge, das höhere Alpenvor=

land, die Vogesen, der Schwarzwald , die böh-

mischen Randgebirge, der Thüringer Wald usw.

waren demnach schon in der erſten poſtglazialen

Zeit bewaldet und innerhalb der Steppengebiete

in der Ebene haben auch viele Orte schon Wäl-

der getragen . Von diesen Ausgangspunkten aus

drang dann mit der weiteren Zunahme der

Wärme und mit dem durch die Veränderungen

in der Nordsee zusammenhängenden Uebergang

des bisher herrschenden kontinentalen Klimas in

ein feuchteres , aber ebenfalls warmes, ozeanisches,

der Wald in die geschlossenen Steppengebiete

ein. Dadurch wurde in Mitteleuropa in früher

prähistorischer Zeit ein ständiger Wechsel bon

Wald, Steppe, Tundra und Mooren geschaffen ;

das Land war also niemals von einem geschlos=

ſenen Urwald bedeckt.

Durch die Untersuchungen der Moore in

Böhmen und der Schweiz, die in Mitteleuropa

schon am eingehendsten bearbeitet worden sind,

ist festgestellt worden, daß schon frühzeitig Bir-

ken, Aspen, Erlen, Kiefern, Fichte und Hasel,

dazu in Böhmen noch Buche und Eiche vorge=

kommen sind . Es ist darnach anzunehmen, daß

bald nach dem abschmelzenden Eis die Wälder

einen bedeutenden Teil des freigewordenen Lan=

des besiedelten . Die Zunahme der Wärme be=

günstigte rasch die Ausbreitung der anspruchs-

volleren Eiche, Tanne und Buche. Wenn auch
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im

ein frühes Vorkommen der Buche in Böhmen

nachgewiesen ist, so werden diese Arten doch

wohl in der Hauptsache aus ihren an die Al-

pen sich anschließenden Hauptrückzugsorten

Mittelmeergebiet, also vorwiegend aus Südfrank-

reich, Norditalien und der Balkanhalbinsel bezw .

den südöstlichen Alpentälern und Südungarn,

eingewandert sein . Durch diese wurde die Fichte

und Kiefer in das Gebirge zurückgedrängt, wenn

sie auch an einigen günstigen Orten sich verein-

nach und nach einander folgend nach Norden,

oder mit anderen Worten, alle in Nordeuropa

gegenwärtig herrschenden Holzarten haben , nach

dem Grad ihrer Ansprüche abgestuft, früher ein-

mal zu gleicher Zeit, aber in verschiedenen Brei-

ten die Vorherrschaft erlangt .

Es ist durch Moorfunde erwiesen, daß nach

dem Abschmelzen des Eises vom norddeutschen

Flachland ab nordwärts unmittelbar auf den

Moränenbildungen eine ausgesprochene arktische

die mit derjenigen übereinstimmt, die während

der größten Vereisung auf dem unvergletschert

gebliebenen Landstreifen sich erhalten hatte und

die ähnlich war derjenigen, die heute noch in

den arktischen Gegenden und in den Hochge=

birgen wächst .

zelt halten konnten. Bis zur Pfahlbautenzeit | Tundrenflora mit einigen Zwergsträuchern lebte ,

hatte allmählich ein Laubholz- und Weißtannen-

wald mit Eiche, Buche, Hainbuche, Esche,

Ahorn, Erlen, Birke, Tanne und Eibe an der

Nordabdachung der Alpen und in den Mittel-

gebirgen Süddeutschlands in der unteren Zone

die Vorherrschaft errungen, der in den Alpen

sogar bis zu 1500 m und im südwestlichen

Schwarzwald bis zu 1300 m anstieg . Im obe-

ren Teil dieser Laubwaldzone mehren sich die

Nadelhölzer, zunächst die Tanne, dann Kiefer

und Fichte, bis diese schließlich mit geringen

Beimischungen von Buche , Tanne und Ahorn

die höheren Lagen allein beherrschen. Die

obere Baumgrenze bilden in den Alpen neben

der Fichte die Arve und die Lärche, die beide

wahrscheinlich nicht von Norden her über das

Vorland, sondern von Osten längs der Gebirgs-

hänge erst in späterer Zeit eingewandert sind .

Die überall erscheinende Verschiebung der

Grenzlinie der Verbreitungsgebiete det Holzar-

ten wird durch den ständigen Wechsel der klima-

tischen und orographischen Verhältnisse und der

vielfach dadurch wieder bedingten Bodenzustände

hervorgerufen.

In demselben Maße nun, in dem mit zu=

nehmender Wärme die Eisdecke und die Glet-

scher nach Norden und in die Gebirge sich zu=

rückzogen, war der schon weit in der Entwick-

lung vorgeschrittenen Vegetation Mitteleuropas

die Möglichkeit gegeben, von dieſen Ausſtrah-

lungsfernen ihre Glieder zur Besiedelung dieses

immer mehr nach Norden sich ausdehnenden

Neulandes auszusenden.

Die Untersuchungen in Norddeutschland , vor

allem aber in den skandinavischen Ländern,

haben die bereits erwähnte Tatsache festgestellt ,

daß die Holzarten über das vom Eise befreite

Land sich in ganz bestimmter Reihenfolge aus-

gebreitet haben . Denn entsprechend der Beſſe=

rung des Klimas und der Bodenbeschaffenheit

drängten anspruchsvollere Holzarten die genüg=

sameren aus ihren allmählich erkämpften Gebie-

ten immer mehr nordwärts , die dadurch

schaffenen Vegetationsstufen , die aus Arten mit

gleichen Ansprüchen an die Lebensbedingungen

sich bildeten, schoben sich in breiten Bändern

ge=

Die ersten Holzarten, die sich in diese Ge=

biete vorwagen durften, können nur die in allen

ihren Ansprüchen bescheidensten gewesen sein.

Weiden, Aspen und Birken, denen bald auch

die Kiefer folgte, waren die erſten todesmutigen

und hartnäckigen Pioniere der in ständigem Vor-

wärtsdrängen nach Norden strebenden Pflanzen-

welt. Während diese Arten sich nach und nach

in der norddeutschen Tiefebene zu Wäldern zu=

sammenschlossen und zwar derart, daß Weiden,

Aſpen und Birken auf Sumpf- und Moorboden

Bruchwälder bildeten, die Kiefer dagegen mehr

auf den trockenen , sandigen Böden überwiegte,

rückten schon von Süden her die anspruchsvolle

ren Arten heran, um ihrerseits den Kampf mit

ihren Vorläufern zu beginnen . In der Zeit

der Vorherrschaft der Kiefer sind allmählich alle

unsere wichtigsten Waldbäume, zunächst die Eiche

und Erle, dann die Buche und Fichte in Nord-

deutschland eingewandert.

Die Erle scheint verhältnismäßig früh und

wahrscheinlich von Osten her eingerückt zu sein .

Gleichzeitig mit ihr ist die Eiche von Süden

her vorgestoßen . Auf sumpfigem Gebiet hat sich

die Erle in die Birken- und Aspenbruchwälder

eingedrängt, um schließlich mit diesen, oder in

diesen vorherrschend, Bestände zu bilden ; in den

Kiefernwäldern auf den trockenen Böden ge=

wann die Eiche mit ihren Begleitern immer

mehr an Fläche , bis die Kiefer auf weiten Ge=

bieten überwunden war. Diese Eichen-Erlen-

periode hat jedenfalls sehr lange gedauert.

Bald nach der Eiche erschien die Fichte.

C. A. Weber hat durch seine Untersuchungen

im Augstumalmoor (im Memeldelta) und im

großen Gifhorner Moor (im südlichen Teil der

Provinz Hannover) sicher festgestellt, daß dieje

in Norddeutschland bis nach Schleswig-Holstein

zu einer Zeit gelebt haben muß, die mit der

Ancyluszeit zuſammenfällt.
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Als leßter der großen Waldbäume hat die

Buche ihren Einzug gehalten . Diese späte Ein-

wanderung läßt sich auf verschiedene, sie gegen

die Eiche benachteiligende Eigenschaften zurück-

führen, auf ihre Abneigung gegen moorige Bö=

den, ihre großen Ansprüche an die Mineralkraft

des Bodens, ihr geringeres Wanderungsver-

mögen (Weber) und ihre stärkere Gefährdung

durch Spätfröste und Schneedruck.

Die Fichte und Buche haben die Erle aus

ihren sumpfigen und moorigen Böden nur we=

nig bis heute herausdrängen können . der Eiche

und Kiefer aber haben sie im Lauf der Zeit

weite Gebiete abzuringen vermocht.

Die Buche hat wahrscheinlich ihre Vorherr-

schaft, die ihr heute als Waldbaum in vielen

Gegenden des mittelrheinischen und Weserberg

landes, der norddeutschen Evene, in Dänemark

und Südschweden zukommt, erst gegen den Be=

ginn der geschichtlichen Zeit erreicht.

Die Tanne ist über die Nordhänge der deut=

schen Mittelgebirge nordwärts ursprünglich nie-

mals hinausgelangt.

den sollen, sei rückschauend ihre aus dem Wal-

ten der Naturkräfte hervorgegangene Entwick=

lung von den Alpen bis an die Küste der

Nord- und Ostsee kurz zusammengefaßt.

den

In der Jahrtausende umfaſſenden postglacia-

len Zeit hat sich allmählich auf ausgedehnteren

Gebieten ein Gleichgewichtszustand in

Klima- und Bodenverhältnissen herausgebildet,

der naturgemäß auch den Wettbewerb der Holz-

arten entscheiden und ihre ursprüngliche Ber-

breitung zu einem Abschluß führen mußte. Jede

Holzart hat in demjenigen Gebiet dauernd die

Vorherrschaft erlangt, in dem die natürlichen

Verhältnisse ihren Sieg über die Gegner be=

günſtigten .

Mark

West-

Das Klima Europas hat nach J. Hoops

vermutlich seit der Bronzezeit keine wesentlichen

Schwankungen mehr erfahren. Die spontane

Verteilung der Holzarten in den deutschen Wald-

gebieten wird seit dieser Zeit tiefgreifenden Ver-

änderungen durch den freien Wettbewerb wohl

nur noch in vereinzelten Fällen unterworfen

worden sein ; sie war in der Hauptsache schon

zur Römerzeit abgeschlossen . Als Ergebnis des

also vor dem Beginn der Geschichte liegenden

Wettkampfes der Holzarten hatte das Nadelholz

die Oberhand im Schwarzwald, auf der schwä=

| bisch-bayrischen Hochebene, im fränkischen Wald-

gebiet, bayrischen und Böhmerwald, Fichtelge=

birge, Erzgebirge, in einem Teil der

Brandenburg und Schlesiens , in Poſen,

und Ostpreußen, während in den übrigen Tei-

len Deutschlands das Laubholz vorherrschte .

Harz und Thüringer Wald waren zwischen

Laub- und Nadelwald geteilt . Aber diese Laub-

und Nadelholzgebiete waren weder scharf gegen=

einander abgegrenzt, noch in ihrem Innern ein-

heitlich bestockt. In den meisten Gegenden Mit-

teleuropas sind die natürlichen Bedingungen, die

Klima- und Bodenverhältnisse so mannigfaltig ,

daß sie den verschiedensten Baumarten die Mög=

lichkeit zur gedeihlichen Entwicklung und zum

freien Wettbewerb geben . Das Ergebnis dieses

ſpontanen Konkurrenzkampfes mußte deshalb ein

mehr oder weniger ausgesprochener Mischwald

sein.

In eingehender Weise hat A. Dengler den

Kampf der Kiefer gegen die vordringende Buche

geschildert . Nach seinen Ausführungen hat die

Buche überall da, wo sie überhaupt noch mit

der Kiefer in Wettbewerb treten konnte, also

auf allen beſſeren Böden und in allen wärme-

ren Lagen, vor allem durch ihr größeres Schat-

tenerträgnis und ihre große Reproduktionskraft

nach Beschädigungen die Kiefer allmählich er=

drückt. Die Kiefer hat in den wärmeren, feuch-

teren, mehr den Charakter des milden atlan=

tischen Klimas tragenden Gebieten Nord- und

Westdeutschlands mit ihren überwiegend kräfti-

gen, kalkhaltigen Böden der älteren Formatio=

nen (Kreide, Jura und Trias ) der Uebermachtheitlich bestockt .

der Buche bis auf wenige inselartige Reste auf

Bruch- und Torfööden, die die Buche unbe-

dingt meidet, weichen müſſen . Aus dem Kampf

der beiden Holzarten um Boden und Wuchs-

raum in diesen Gegenden mußte allerdings die

Buche zum Teil auch deshalb siegreich hervor=

gehen, weil die Kiefer, wie aus ihrem ungün=

stigen Verhalten, besonders in Schleswig-Hol=

stein , noch heute geschlossen werden kann, an

der klimatischen Grenze ihrer Verbreitungsmög-

lichkeit steht. Dagegen hat die Kiefer in dem

kühleren, trockneren, mehr den Charakter des

kontinentalen Klimas tragenden Osten mit ſei=

nen überwiegend sandigen und lehmig ſandigen,

tallarmen Diluvialböden gegen die Laubhölzer

ihr Gebiet zu behaupten vermocht.

Bevor die Holzarten weiter nach Norden in

ihren Wanderungen und Kämpfen begleitet wer=

1911

Ueber den Zeitraum, den die Holzarten zu

ihren Wanderungen brauchten, gibt wenigstens

einigermaßen das Verhältnis Aufschluß, das

zwischen einzelnen Abschnitten ihres Vordringens

und dem Rückzug des Eises besteht. C. A.

Weber hat festgestellt, daß in Ostpreußen bereits

die vollentwickelte Eichen-Erlenperiode herrschte

und in Nordwestdeutschland die Fichte lebte

in einer Zeit, in der ein großer Teil Skandi-

naviens noch unter Eis begraben lag .

35
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deutende Veränderungen erfahren hat. Wäh-

rend nun diese Dryasflora von Südwesten her

über Jütland und die dänischen Inseln Schritt

für Schritt nach Norden dem abschmelzenden

Eise folgend als erste Pflanzenbedeckung das

| vegetationslose Land bis hinauf in die Berge

sich gewann, drangen schon die ersten Wald-

bäume nach Südschweden ein .

In den langen Zeiträumen also , in denen

die Wanderungen und Kämpfe der Pflanzen in

Mittel- und Norddeutschland zum großen Tei

sich vollzogen, hatte sich das nordische Inland-

eis erst allmählich bis auf die Höhen des stan=

dinavischen Gebirgsrückens zurückgezogen . Gleich

zeitig mit diesen Vorgängen fanden jene bereits

erwähnten wiederholten Hebungen und Senkun-

gen im heutigen Ostseegebiet statt, die durch die

damit verbundene wechselnde Verteilung von

Land und Wasser auf die Wanderstraßen nach

Dänemark und Skandinavien einen hervorragen=

den Einfluß ausgeübt haben . Das Vordringen

der Holzarten wurde gehemmt auf der einen

Seite durch die Nordsee und den atlantischen

Ozean, auf der anderen Seite durch die Ostsee .

Die Zahl der nach Skandinavien führenden Ver-

breitungsstraßen beschränkte sich daher haupt-

sächlich auf zwei, und zwar ging die eine

südwestliche, über Dänemark nach Südschweden,

die andere, die östliche , über die Ostseeprovin= | bedrängt. Denn es darf als Tatsache ange=

zen und Finnland nach dem nördlichen und

mittleren Schweden . Die Wanderungen wurden

aber noch weiter dadurch bedeutend erschwert

oder ganz unterbunden, daß im Höhepunkt der

Yoldia- und Litorinazeit die dänische Land-

brücke vielleicht bis auf einige Inselreste im

Meer versant .

Es wurde früher schon hervorgehoben, daß

die Untersuchungen der Moore in den nor-

dischen Ländern die in allen Gebieten überein-

stimmende Erscheinung zutage gebracht haben ,

daß hier die Entwicklung der Vegetation ſtufen-

weise, und zwar in fünf Perioden, erfolgte .

Nach den grundlegenden Arbeiten G. An=

derssons hat von Südwesten her die be-

reits aus Deutschland bekannte arktische Tun-

drenflora zuerst den nackten Gletscherboden be=

ſiedelt. Diese Periode wird in Skandinavien

als Dryas flora bezeichnet.

Daß diese Pflanzen erst nach und nach den

Boden erobern konnten und daß ihre Haupt=

macht erst über die der Kälte zum Opfer ge=

fallenen Vorposten vorrücken konnte, das bewei-

sen deutlich die meist sehr verkrüppelten Blätter

der Polarweide, der Dryas und der Zwergbirke

in den untersten Teilen der diese Ablagerungen

enthaltenden Tone, ebenso deutlich lassen aber

auch das allmähliche Verschwinden der Polar-

weide und die Zunahme der Blattgröße der

Weiden anderer Arten und das Auftreten sub-

alpiner Weiden die langsame Besserung des

Klimas erkennen.

der

Etwa in der zweiten Hälfte dieser arktischen

Zeit wanderte eine reiche Sumpfflora ein, die

bis in die Gegenwart sich erhalten hat und die

in diesen unermeßlichen Zeiträumen nur unbe-

Die ersten Wälder in Skandinavien bestan=

den aus Birken , vorherrschend Betula pubes-

cens, zu der sich die Aspe, die Sahlweide, von

Weiden S. aurita und cinerea und der Wach-

holder gesellten . Die Bodenbedeckung aus Moos

und Flechten wird durch die Heidelbeere be=

reichert. Diese Birkenflora , anfangs

noch vielfach von Dryas und Zwergbirke durch=

sezt, hat allmählich einen breiten Gürtel um das

Gebiet herum gebildet, das von der arktischen

Flora bewachsen war. Gleichzeitig wurde fie

selbst aber schon im Süden vom Kiefernwald

nommen werden, daß während das Inlandeis

noch große Flächen des nördlichen Norrlandes

bedeckte, im mittleren Schweden bereits die Birke

und über Südschweden und Dänemark die Kie-

fer verbreitet war.

Diese dritte Stufe, die Kiefernflora

hat zweifellos einen langen Zeitraum umfaßt

und in ihr hat dieser Baum im ganzen Land

eine herrschende Stellung in den Wäldern ein-

genommen. Sie war Jahrtausende hindurch

in Nordeuropa entschieden der einzig bedeutende

Waldbaum in größerem Maße als gegenwär

tig, seitdem ihr in der Fichte ein gefährlicher

Gegner erwachsen war. Nach Norden ist sie

an einigen Stellen bis an das Eismeer vorge=

drungen, wenn auch ihre wahre Nordgrenze un=

ter dem 700 n . Br. verläuft .

In dieser langen Epoche hat eine sehr große

Anzahl von Pflanzen, die Hauptmasse der heu=

tigen Flora, sich nach und nach in Schweden

verbreitet, um mit der Kiefer und den übrigen

schon vorhandenen Arten das ganze skandina=

vische Gebiet zu besiedeln . Zu diesen die Nie-

fer begleitenden Arten gehören, nach der Zeit

ihrer Einwanderung geordnet : die Vogelbeere,

Traubenkirsche, Himbeere, Schneeball, Pulver=

holz, Adlerfarn, und gegen das Ende der Nie-

fernzeit, Bergulme, Schwarzerle, Hasel, Winter-

linde, Hartriegel und Weißdorn .

Während Andersson der Auffaſſung ist, daß

Birke und Kiefer in beträchtlichen Abständen

nacheinander in Nordeuropa eingewandert sind,

vertritt J. Hoops dagegen den Standpunkt, daß

die Birke und Aspe, von örtlichen Ausnahmen

abgesehen, weder in Mittel- noch in Nordeuropa

jemals längere Zeit wirklich die alleinigen wald-



263

bildenden Bäume gewesen sind, sondern daß die

Kiefer ziemlich gleichzeitig mit ihnen oder nur

wenig später als sie einrückte und daß die

beiden ersteren Arten vorwiegend den sumpfigen,

die Kiefer den trockenen Boden in Beschlag nah-

men. Mit zunehmender Austrocknung des fast

überall noch sumpfigen Bodens habe dann die

Kiefer immer unumschränkter die Herrschaft sich

errungen, die Birke und Aspe dauernd auf die

nassen Gebiete beschränkend . Die Kiefernperiode

hat in Südschweden etwa um die Zeit, als der

Anchlussee die größte Ausdehnung hatte, schon

ihr Ende erreicht.

Noch zur Ancyluszeit, als die Landbrücke

zwischen Jütland und Südschweden noch bestand,

ist von Südwesten her den ebenerwähnten Laub-

hölzern die Eiche, vorwiegend Quercus pedun-

culata, gefolgt . Sie hat sich auf Kosten der

Kiefer über Südſchweden in die fruchtbaren ,

tiefgelegenen Provinzen von Mittelschweden, Ab-

lagerungen des spätglacialen Yoldiameeres , aus-

gebreitet und schließlich auch die höheren Ge=

biete von Svealand und das südliche Norwegen.

erreicht. In Götaland erſchien die Eiche, als

die Ancyluszeit ungefähr ihren Höhepunkt über-

schritten hatte .

Die in den Mooren gefundenen großen

Massen von Resten alter Teile der Eiche legen

Zeugnis davon ab, daß in dieser Eichen =

periode einst mächtige Eichenwaldungen Jüt-

land, Dänemark und das südliche Schweden be=

deckt haben müſſen . Die fortschreitende Ausbrei=

tung der Eiche begünstigte auch in ganz beson=

derem Umfange die weitere Ausdehnung der vor

ihr und mit ihr eingewanderten Sträucher .

Denn da die Eiche viel Licht und Luft fordert

und verhältnismäßig wenig Schatten wirft, wird

im Eichenwald das Gedeihen einer üppigen

Unterholzvegetation in hohem Maße gefördert .

Ungefähr gleichzeitig mit der Eiche erschienen :

Spizahorn, Esche, Mistel, Epheu und gegen das

Ende der Eichenzeit wanderten nach den süd-

lichsten Gegenden von Skandinavien noch die

breitblätterige Linde, die Hainbuche und der

Feldahorn ein .

Allmählich war aber von Süden auch der

die Eiche in diesen Gebieten überwältigende

Gegner erschienen, die Buche . Sie hat in Däne-

mark und Südschweden, allerdings wohl erſt im

Laufe der späteren prähistorischen und der histo=

rischen Zeit, eine fast noch unumschränktere

Alleinherrschaft über die Wälder gewonnen als

vor ihr die Eiche und die Kiefer ; die

Buchenflora. Sie hat nicht nur die Eiche

aus dem Feld geschlagen, sondern , da sie ver=

möge ihres dichten Laubdaches unduldsam gegen

das Unterholz ist, auch die Begleitpflanzen der=

selben aus den Waldungen verdrängt und nur

in den Brüchen und Mooren, wohin ihnen die

Buche nicht folgen konnte, haben Erlen , Wei-

den, Birken und Eichen sich behauptet . Die

Buche ist aber über die südlichsten Provinzen

Schwedens und das südwestliche Norwegen nicht

hinausgelangt, sie hat die Nordgrenze ihrer Vor-

gängerin, der Eiche, in Skandinavien nicht er-

reicht.

Auf der südwestlichen Straße ist also die

Hauptmasse der skandinavischen Vegetation nach

Norden eingewandert. Daneben drangen aber

auch von Osten her über die am Schlusse

der spätglacialen Periode entstandene Landver-

bindung mit Rußland Holzarten ein, von de=

nen besonders eine, die Fichte, von großer Be-

deutung für die Entwicklung der skandinavischen

Pflanzenwelt geworden ist . Diese Bereicherung

der Flora von Osten her erfolgte noch lange

nach der Zeit, als schon jede Ergänzung von

Süden her aufgehört hatte. Auch diese Arten

ſind nacheinander zu verschiedenen Zeiten in

Skandinavien erſchienen .

Dem abschmelzenden Eis folgte auch in die-

sen Gebieten zunächst eine arktische Flora .

Spätestens im ältesten Abschnitt der Kiefern-

flora ist über Finnland die Grauerle (Alnus

incana) eingewandert; diese drang frühzeitig

westwärts über die Gebirgspässe nach dem mitt-

leren Norwegen und südwärts den Küsten des

Anchlussees entlang bis nach Südschweden vor .

Hier traf sie mit der von Süden her eingewan=

derten Schwarzerle (Al. glutinosa) zuſammen .

Zwischen diesen beiden Stammesgenossen ent=

spann sich ein Kampf ums Daſein, der bei der

inzwischen immer mehr fortschreitenden Milde-

rung des Klimas vorläufig zu Gunsten der

Schwarzerle entschieden wurde, bis dann der

gegen das Ende der Litorinazeit einsehende

Rückgang der Temperatur die abgehärtete Grau-

erle wieder begünstigte und die weichlichere

Schwarzerle nach Süden zurückdrängte, ein Vor-

gang, der sich noch zu unserer Zeit fortsett.

Die wichtigste aller von Osten her einge=

wanderten Pflanzen ist aber die Fichte, die eben-

so wie die Erle ein Beispiel der Verschiebungen

gewährt, die heute noch in den Verbreitungsge=

bieten der Pflanzenarten stattfinden . Außerdem

ist sie in ihrer Wanderung von Norddeutschland

nachSkandinavien durch so ganz außergewöhnliche

Hinderniſſe aus der allgemeinen dänischen

Hauptwanderstraße weggedrängt worden, daß

diese Vorgänge ausführlicher, soweit es heute

schon möglich ist, dargestellt werden sollen .

Die Fichte ist, wie C. A. Weber festgestellt

hat, zur Ancyluszeit von Süden und Osten her

nach Nordwestdeutschland bis zur Linie Bre-
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ihr

men-Harburg vorgedrungen , nachdem sie bereits

in einem verhältnismäßig frühen Abschnitt der

Postglacialzeit im südlichen Teil Nordwestdeutsch-

lands aufgetreten war. Das vollständige Feh=

len der Fichte in den fossilführenden postglacia=

len Ablagerungen in Dänemark und dem süd-

lichsten Schweden beweist aber, daß sie wäh=

rend der Zeit, in der die schwedische Flora

ihre Hauptelemente erhielt, mit dieſenmit dieſen nicht

über Dänemark hat vorwärts dringen können .

Die Erforschung der Ursachen, die die Fichte

verhindert haben, gleich wie die übrigen Wald-

bäume vor und nach ihr von Süden
von Süden her

nach Schweden einzuwandern, berührt eines der

schwierigsten Probleme der Pflanzengeschichte.

Hoops nimmt an, daß die Fichte nach Nord-

westdeutschland schon zu einer Zeit gelangt ist,

als die südliche Nordsee noch größtenteils Land

war und Nordwestdeutschland ein der Fichte zu=

sagendes kontinentales Klima hatte. Als aber

infolge der Senkung des Nordseebeckens

Meer immer weiter gegen Nordwestdeutschland

vordrang, mußte die für ein insulares Klima

außerordentlich empfindliche Fichte den Rückzug

landeinwärts antreten, während die Laubhölzer,

besonders die Eiche , gerade unter dem Schutz

des ozeanischen Klimas sich immer erfolgreicher

ausbreiteten. C. A. Weber vermutet nach dem

gegenwärtigen Stand seiner Untersuchungen, daß

es nur der stärkere Wettbewerb anderer Holz=

arten gewesen ist, der der Fichte die ihr

ſagenden Standorte strittig machte ; denn die

Fichte ist im nordwestlichen Tiefland spontan

hauptsächlich an die Niederungen mit hohem

Grundwasserstand gebunden ; näher der Küste

scheinen aber die mit den höheren Niederschlä=

gen verbundenen stärkeren Grundwassermarima

an solchen Orten der Erle das Uebergewicht

verliehen zu haben .

das

Trotzdem also die Fichte schon recht früh=

zeitig bis zur dänischen Hauptwanderstraße der

nordischen Pflanzenwelt hatte vordringen können,

mußte sie, um Skandinavien zu erreichen, den

gewaltigen Umweg über die Ostseeprovinzen und

Finnland zurücklegen . Nach G. Andersson ge=

langte sie erst kurz vor der Zeit, als das Lito=

rinameer die größte Ausdehnung erreicht hatte,

nach Norrland und erst gegen Schluß dieser

Epoche nach Götaland ; sie ist also erst verhält-

nismäßig spät in Finnland und Schweden ein-

getroffen . Bis zur selben Zeit hatte die Kiefer

in ganz Skandinavien und die Eiche mit den

anderen Laubhölzern in Südschweden schon aus-

gedehnte Wälder bilden können. Dieſe ſpäte

von Osten und Norden her erfolgte Einwande-

rung läßt sich in Schweden auch dadurch nach

weisen, daß, soweit die Eiche sich hat überhaupt

verbreiten können, die Fichtenfunde in den Moo-

ren alle unbedingt jünger sind als die Ablage=

rungen der Reste der Eiche und daß von Nor-

den nach Süden die fossilen Reste der Fichte

in den Mooren immer spärlicher werden, bis

sie in der Nähe von Jönköping überhaupt auf-

hören.

Der erste und wichtigste Weg für die Wan-

derung der Fichte von Finnland nach Schweden

wird wohl der Quarken, die Inselgruppe an

der engsten Stelle des bottnischen Meerbusens,

gewesen sein . Von hier aus ist sie gleichmäßig

nach Süden und Westen vorgerückt. Auf ihrem

Siegeszug hat sie die Kiefer von allen ihr eini-

germaßen zusagenden Standorten verdrängt ; im

nördlichen und mittleren Schweden bildet sie

heute allein oder in Mischung mit der Kiefer

unermeßliche Wälder ; in Südschweden hat sie,

wenn sie auch längs der Ostseeküste mit kleinen

Unterbrechungen bis Blekimge vorgedrungen ist,

den südlichen Teil von Halland an der West=

küste bis heute doch noch nicht erreicht. Auch

nach Dänemark ist sie von Norden her noch nie-

mals ursprünglich gelangt . Weiter ist sie, ihre

Gegner überwältigend , in die ebenen, frucht-

baren Gebiete des südöstlichen Norwegen vor=

gedrungen, um von hier aus allmählich nord-

und westwärts die Täler zu besiedeln . Die Wan-

derung der Südküste entlang war mit größeren

Schwierigkeiten verbunden, sodaß bis jetzt nur

fleinere Vorposten bis an das Tal der Sirelf

gekommen sind . Der andere Hauptstrom drang

vom Quarken aus in gerader Richtung nach Westen,

um über wenige gangbare Päſſe des Gebirges

nach Norwegen, zunächst in der breiten Mulde

des Trondhjem-Fjords , sich auszubreiten . Von

hier aus rückte sie allmählich, sogar den sturm=

gepeitschten Meeresstrand entlang nach Norden

bis zum 67.0 n . Br . , bis an den Fuß des

Sulitelma und nach Süden bis zum 63. º,

bis nach Romsdalen .

Troßdem die Darstellung der Entwicklung der

Wälder von den Alpen bis in die Berge Skan-

dinaviens sich nur auf drei eingehender unter-

suchte Gebiete - Schweiz und Böhmen, Nord-

deutschland, Dänemark und Skandinavien - hat

stüßen können, so läßt sich doch dieses Werden

als ein in sich zusammenhängendes, gewaltiges

Ganzes erkennen .

Die Veränderungen in der Wärme und der

Bodenbeschaffenheit bedingen den Wechsel der

Holzarten, anspruchsvolle verdrängen genügsame,

schattenertragende die lichtbedürftigen , es folgen

nacheinander Arten mit jeweils größerem Blatt-

vermögen, größerer Fähigkeit, die Bodenkraft zu

erhalten und zu mehren .
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da-

Mit der Zunahme der Breitengrade verlang=

samt sich die Entwicklung der Naturkräfte, da=

durch werden die Arten nach dem Grad ihrer

Ansprüche mehr und mehr voneinander getrennt

und sie rücken in einer darnach bestimmten Reihe

hintereinander in Stufen nach Norden vor.

Seit Jahrtausenden aber ist die freie, ur=

sprüngliche Entwicklung der Pflanzenwelt, vor

allem der waldbildenden Holzarten, durch das

Erscheinen und durch die in das Naturschaffen

so gewaltig eingreifende dauernde Tätigkeit des

Menschen gestört und von der durch die Natur-

kräfte gegebenen Entwicklungsrichtung vielfach

abgelenkt worden .

In der letzten Interglacialzeit, die eine

wärmeliebende Tier- und Pflanzenwelt weit nach

Norden hatte vorrücken laſſen, war auch der

paläolithische Mensch aus Belgien und Frank-

reich, wo die erſten Spuren ſeines Daseins schon

im älteren Diluvium, sogar im jüngsten Tertiär

gefunden worden sind, nach Norddeutschland

vorgedrungen . Schon zur Zeit der Herrschaft

der postglacialen Tundra und der Steppe hat

er die Schweiz besiedelt. Mit den allmählich

nordwärts wandernden Jagdtieren ist er auch

nach Norden vorgedrungen, dabei hauptsächlich

den weitverbreiteten waldlosen Strecken folgend .

Es müssen aber lange Zeiträume dahingegangen

sein, bis er sich dauernd in den nordischen Län-

dern hat ansässig machen können . Das bewei=

sen die Reste der Holzarten, die in den Abfall-

haufen, den Kjötkenmöddinger, aus der Nähe

der Wohnstätten des Steinzeitmenschen , gefunden

worden sind . Der größte Teil dieser verkohlten

Holzteile stammt von der Eiche, daneben auch

der Ulme, Birke, Aspe, auch der Weide, Erle

und Hasel. Die Entstehung dieser Abfallhaufen

muß damit zweifellos in die Eichenzeit verlegt

werden; der nordische Steinzeitmensch hat also

erst mit der Eiche oder in der Zeit der größten

Verbreitung der Eiche, in der Litorinaepoche,

Dänemark und Südschweden erreicht. Mit die=

ser Tatsache ist aber auch festgestellt, daß die

Buche erst nach dem Menschen Dänemark betre=

ten hat. Sie hat erst in der geschichtlichen Zeit,

vielleicht erst in der Römerzeit, die Vorherrschaft

in den dänischen Waldungen sich erkämpft, nach

dem sicher schon lange Zeit der Mensch Ackerbau

mit festem Wohnsitz getrieben hatte .

4 bis 5 Jahrtausenden selbst in Südschweden

heimisch geworden ist.

Es wurde bereits früher darauf hingewiesen,

daß die ursprüngliche Verbreitung der Holzarten

in Mitteleuropa wohl schon zur Römerzeit ihren

Abschluß erreichte, daß sich also seitdem nur noch

geringe Verschiebungen in der Verteilung der

Holzarten auf dem Wege des freien Wettbe=

werbs in diesen Gebieten vollzogen haben. Seit

dieser Zeit hat aber der Mensch sich des Wal-

des bemächtigt und allmählich in der Zusam-

mensetzung der Wälder bemerkbare Umwandlun-

gen hervorgerufen . So ist durch seine Raub-

wirtschaft im Laufe des Mittelalters das Nadel-

holz aus dem Innern der Laubholzgebiete ver=

drängt worden und in den lezten 5 Jahrhun=

derten ist die Vorherrschaft des Laubholzes wie-

der entschieden zu Gunsten des Nadelholzes da=

durch gebrochen worden, daß vor allem in der

Gegenwart das Nadelholz, besonders die Fichte,

über sein ursprüngliches Verbreitungsgebiet hin=

aus weit in die Laubholzbezirke getragen wor=

den ist. Die dauernden, rücksichtslosen Eingriffe

des Menschen haben die alten Waldgebiete Mit-

teleuropas in ihrer urwüchsigen Zusammensetzung

und in ihrem Grenzverlauf so tiefgreifend ver-

ändert, daß es nur mühevollen Untersuchungen

allmählich gelingen wird , ein annäherndes Bild

der spontanen Verbreitung der Holzarten sich zu

schaffen und die in der Gegenwart sich noch vo

ziehenden ursprünglichen Wandlungen feſtzu=

ſtellen.

Erbarmungslos hat die Gewinnsucht des

Menschen schon seit vielen Jahrhunderten auch

in die Wälder Skandinaviens, an manchen ge=

fährdeten Orten sogar bis zur völligen Vernich-

tung jedes Waldbestandes, eingegriffen . Im 17.

Jahrhundert nahm vor allem Holland für seine

Handels- und Kriegsflotte und für den Bau der

Dämme, im 18. Jahrhundert besonders England

die Hauptholzausfuhr auf.

ge=

Wenn auch heute nur noch in den unweg=

samsten, entlegenſten Gebieten des mittleren und

nördlichen Schwedens bei dieser Vergangenheit

Urwälder, im freien Wettbewerb der Arten

schaffene Bestände, sich finden, so ermöglichen

doch die weit einfacher gelagerten Verhältnisse

der Holzartenverbreitung neben den zahlreichen,

die Entwicklungsgeschichte der Vegetation offen-

Mit der Feststellung des Zeitraums zwischen barenden Mooren die Vorgänge im Werden der

dein Seßhaftwerden des Menschen und der Ge= skandinavischen Pflanzenwelt sicherer und klar.

genwart ist aber auch die Stärke seines Ein- als der Mitteleuropas zu erfaſſen . Tatsächlich

fluſſes auf die weitere Entwicklung und Zuſam= sind auch schon in den letzten Jahren in Schwe=

mensetzung der Wälder erklärt . Und wie groß | den, besonders durch die forſtliche Versuchsan-

dieser Einfluß gewesen sein muß, kann daraus ſtalt, überaus sorgfältige und lehrreiche Unter-

ermeſſen werden, daß der Mensch annähernd seit | suchungen über die in der Gegenwart noch er=



266

folgenden Veränderungen in der Holzartenver-

breitung angestellt worden .

die seit Jahrhunderten anhaltende und sich stei-

gernde Holzausfuhr, die Bergwerks- und Säge-

industrie, durch Waldbrände und Weide auf aus-

gedehnten Strecken maßlos ausgenußt und , ver-

wüstet und beschädigt, rücksichtslos ohne jede

Diese Arbeiten haben nachgewieſen, daß in

den lezten Jahrhunderten bemerkbare Verschie=

bungen vor allem in den aufeinander stoßenden

Grenzgebieten der Fichte und Buche stattgefun- waldschüßende und pflegende Arbeit lange Zeit

den haben, allerdings wesentlich gefördert durch

die Eingriffe des Menschen . So ist festgestellt

worden, daß im Jahr 1680 im Gebiet der Kreise

Ost- und Westbö noch 7400 bis 8000 Hektar

mehr oder weniger reine Buchenwaldungen vor=

handen gewesen sind , während heute die Gesamt-

fläche der Buchenbestände in diesem Unter-

ſuchungsgebiet nur noch 445 Hektar beträgt .

Als Ergänzung dazu konnte aus Beschreibungen

der Wälder im Norden von Skane entnommen

werden, daß die Fichte den größten Teil ihres

Gebietes in dieser Provinz erst in den letzten

200 Jahren erobert hat. Allerdings sind die

Buchenwaldungen in Südschweden seit Jahrhun= |

derten ebenso rücksichtslos und ohne jede Sorge

für die Wiederbestockung mit Laubholz zuerst

durch regellosen Plenterbetrieb, dann im leßten

Jahrhundert durch Kahlschläge mißhandelt wor=

den, wie es früher auf dem Festland der Fall

gewesen ist, obwohl der Staat schon im 13 .

und 14. Jahrhundert durch Landschaftsgesetze

die tragenden Bäume" in Schuß nahm und im

17. Jahrhundert ſogar die Wiederanpflanzung

von Buche und Eiche anordnete . Vor allem

hat aber auch in diesen Ländern die Weide

durch Schweine, dann auch durch Pferde, Schafe

und Ziegen, für die zur üppigen Gras- und

Mastbildung eine lichte Kronenstellung erhalten

wurde , die Laubhölzer dem Untergang geweiht .

Bei al diesen Veränderungen hat sich also

die Fichte überall als ein sehr kampffähiger

Baum erwiesen, der in alle Pflanzenformationen,

sogar in der Heide, sobald der Boden unter

dem Heidekraut mit einem Moosteppich bedeckt

ist, siegreich einzudringen vermag. Wenn auch

an einigen Orten ein Vordringen der Buche in

Fichtenwälder beobachtet worden ist, so darf

doch im allgemeinen angenommen werden, daß,

falls die Fichte aus Nachbargebieten genügend

Samen liefern kann, der Buchen- und Kiefern=

wald allmählich in einen Fichtenwald übergehen

wird.

denen

In der Gegenwart bedecken, um die Verhält=

nisse in den nordischen Ländern kurz zusammen-

zufassen, den größten Teil von Skandinavien,

Mittel- und Nordschweden und Südnorwegen,

und von Finnland endlose Wälder, in

Stiefer und Fichte in meist reinen, teils auch in

Mischbeständen weitaus die Hauptholzarten bil-

den, und Birke, Aspe und Erlen nur untergeordnet

vertreten sind . Diese Wälder sind aber durch

sich selbst überlassen worden . Allerdings haben

doch schon seit einigen Jahrzehnten die größe-

ren Waldbesizer, allen voran die Eisenwerke,

begonnen, für die Erhaltung ihrer Wälder zu

sorgen .

Nach Norden und nach den Gebirgshöhen

werden diese Wälder gegen die arktischen Ge=

biete durch Birkenwälder, nach dem dichter be=

völkerten , waldärmeren Süden durch die Eichen=

und weiter durch die Buchenzone begrenzt.

In Dänemark nimmt die Buche nicht ganz

die Hälfte der gesamten Waldbestockung ein ;

die gegenwärtig vertretenen Nadelhölzer, meiſt

Fichte und Bergkiefer, sind erst in den letzten

Jahrzehnten durch die vorwiegend durch die

dänische Heidegesellschaft durchgeführten Heide-

aufforstungen auf dem Mittelrücken Jütlands in

dieses Land eingedrungen.

(Schluß folgt .)

I. Ein neues Verfahren, die Maſſenzuwachs-

prozente für noch anstehende Bäume und Be-

ſtände zu ermitteln.

4

=

(Speziell für Fichte.)

Mitgeteilt von Forſtrat Gerlach-Waldenburg i. Sa.

In der von Herrnvon Herrn Professor Dr. Wisli-

cenus-Tharandt herausgegebenen „Sammlung von

Abhandlungen über Abgase und Rauchschäden“

habe ich in Heft 5 (S. v . A. Heft 5 ) unter

dem Titel : Beitrag zur Ermitte =

lung des Holzmassenverlustes

infolge von Rauchschäden“ meine da=

hingehenden langjährigen Beobachtungen und

Erfahrungen und namentlich meine dies be

züglichen Ermittelungs - Verfa h=

ren veröffentlicht . Unter diesen letteren befin=

det sich auch ein solches , welches sich meines

Wissens noch auf eine vollkommen neue Be =

rechnungsweise der Massenzu=

wachsprozente stüßt. Da diese aber nicht

nur für die Rauchschädenverlustermittelung, son=

dern auch im allgemeinen Anwen-

dung finden kann , so möchte ich dieses

Massen zuwachs prozentermitte =

lungsverfahren auch einem weiteren

Kreis von Fachgenossen im Einvernehmen

mit der sehr geehrten Redaktion dieser forstlichen

Zeitschrift nachstehend bekannt geben .
-

Die Rauchschäden machen sich bekanntlich in

erster Linie durch Erkrankung der Blätter be=
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bon

fällten Probebäumen bei 1,3 m über dem

Abhieb entnommenen StammscheibenStammscheiben an und

übertrug sodann bei genügender Anzahl

Bohrungen beziehentlich Probefällungen das so

gefundene mittlere Massenzuwach 8 =

prozent auf den ganzen Bestand . Daß ein

solches Verfahren, namentlich für haubare

also ältere Bestände, bei denen der Ha u p t-

bestand vorwiegend und der Neben=

beziehentlich 3 wischenbeſt and soſo gut

wie unbeachtlich ist, recht brauchbare Resultate

ergibt,ergibt, habe ich bei meinen vielen derartigen

Untersuchungen bestätigt gefunden . Das nach-

stehende, aus der S. v . A. Heft 5 auszugs=

ziehentlich Nadeln und damit verbundenen Rück-

gang in Stärke- und Höhenwuchs und infolge=

dessen durch Rückgang des Maſſenzuwachſes un-

serer Waldbäume und Bestände geltend . Es ist

dieser Rückgang beziehentlich Verlust an

der Holzmasse auch der einschneidendste

und empfindlichste Nachteil für den Wald, und

ist somit auch die tunlichst richtige Ermittelung

und Bewertung dieses Verlustes für den Wald-

besizer von der größten Bedeutung . Besonders

erschwerend für diese Holzmassenver =

luster mittelung durch Rauchschäden ist

nun aber der Umstand, daß sich dieselbe v or =

wiegend auf noch anstehende Bäume

und Bestände und auf fast alle Altersklassenweise entnommene Beispiel dürfte hierfür einen

erstrecken muß. Bei meinen diesbetreffenden Er-

mittelungen stüßte ich mich als ehemaliger Schü-

ler unseres Altmeisters weil . Professor Preß-

ler-Tharandt und entsprechend anderweitigen

Vorgängen zunächst auf deſſen Massen z u =

wachsermittelungsmethode , wie

solche auch im Forst- und Jagdkalender unter 8

Zur Zuwachsschäßung stehender Bäume"

mitgeteilt ist . Diese Methode wandte Preßler

sowohl für die mittels seines Zuwachsbohrers

an stehenden Bäumen bei Brusthöhe ge=

wonnenen Bohrspäne, als auch für die an ge =

Bei einem

|

recht annehmbaren Beweis liefern .

Durch eine genügend große Anzahl von nor-

malen, also gesunden Mittelstämmen

(Probebäumen) des Hauptbestandes eines über

80 Jahre alten Fichtenbestandes , auf II./III .

Standortsgüte stockend und von 2./3 . Beſtands-

güte, ¹ ) fonnte ich nach der Preßlerschen Me=

thode die nachstehenden Massen zu

wachsprozente auf Grund der bei 1,3 m

über dem Abhieb entnommenen Mittelstamm=

scheiben feststellen . (S. 15/16 der S. v . A.

Heft 5.)

=

Alter 20 30 25/35 30/40 35/45 40/50 45/55 50/60 55/65 60/70 65/75 70/80 75/85 80/90 85/95 90/100

von Jahren:

ergab sich ein

Massen

zuwachs 12,00 10,00 8,00 7,00 6,00 5,00 4,00 3,50 3,00 2,80 2,50 2,80 2,00 1,80 1,50

prozent

Don :

ermittelung dieser Bestände gelegentlich

10jähr . Hauptreviſion, auch 1884 festgeleg=

ten Hauptbest and s massen verglichen,

ergaben nachstehende Resultate (S. 18 der S.

v . A. Heft 5) :

Ab-

H
o
l
z
a
r
t

Für den Hauptbestand.

Alter Durch Dis-

fontierung

gefundene

Maſſe 1884

Nach dem

Tarations-

manual v.

J. 1884 fest-
Differenz

Die auf dieselbe Weise gewonnenen Maſſen= | erfolgten, eingehenden Neutaxation und Maſſen-

zuwachsprozentzahlen der rauch kranken der

Fichtenbestände ergeben nun beispielsweise fürnun beispielsweise für

einen 60jähr. Bestand (19 k) gleicher

Standorts- und Bestandsbonität während der

10jähr Rauchschaden periode nur einen

Zuwachs an Maſſe von 2,40 % (gegenüber

4,00 % des gesunden Bestandes) ; fer-

ner ergaben zwei 70 Jahre alte Fichtenbestände

(19 lm) einen rauchfranken Maſſenzu-

wachs von 2,20 % (gegenüber 3,00 % für den

gesunden Bestand) . Die Hauptbe=

stands massen dieser Bestände betrugen

genau ermittelt im Jahre 1894 - 270 fm, be=

ziehentlich 380 fm pro ha. Dieselben hatten

also vor 10 Jahren , d . i . vor der Rauch=

schadenperiode mit dem rauchfranken

Massenzuwachsprozent diskontiert -

213 fm, beziehentlich 380270 .

1

1,024 10

1

1,022 10
306 fm.

Diese und weitere Zahlen mit denjenigen

bei einer vorliegenden, ebenfalls vor 10 Jahren

teilung

in

Jah-

ren gestellte Masse

"

pro ha
pro ha

19 k

19 lm

Fi. 60

70"

19 d 60"

213,00 fm

306,00

273,00

"

"

210,00 fm

300,00

290,00

"

+ 3 fm

+6

-17

"

21 b 75" 279,00 280,00" "I

21 c 60" 203,00 "

21 ff4 55" 230,00 "

20 g³ 50"

20 g* 50"

212,00

160,00

""

"

190,00

220,00

260,00

190,00

"

"

"1

-

+10

-48

-30

"!

"

""

1 )

??
- 1

+13

"

"1

Die Standortsbonitäten bezhlch . die Stand =

gütegrade werden in Sachſen mit römischen ,

die Bestandsgüte grade aber mit arabischen

Ziffern bezeichnet!
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Hieraus ergibt sich also für die älteren

bis haubaren Bestände eine recht gute

Uebereinstimmung der Hauptbestandsmassen des

Jahres 1884, welche durch Diskontierung mit

Hilfe der an rauchkranken Mittelstämmen nach

der Preßlerschen Methode gefundenen Zuwachs-

prozente berechnet sind , mit den entsprechenden

Maſſen der früheren Feststellung

für dasselbe Jahr (1884) , und es

ist damit wohl bewiesen, баб daz

Durchschnittsprozent der
der mitt=

eren Probe bäume recht wohl

auf den ganzenBestand , aber hier

nur für den Hauptbestand über =

tragen werden darf. Eine Berücksich=

tigung des Zwischen oder Nebenbe=

standes konnte aber im vorliegenden Falle

ebenso wie in allen übrigen mir zur Zuwachs-

verlustermittelung vorliegenden Beständen des-

halb nicht erfolgen, weil in allen diesen durch

die Rauchsäure und deren Gefolgschaft seit

über 10 Jahre geschädigten Orten die 3 w i =

schenbestände bereits herausge =

hauen beziehentlich während der Rauchschäden

bewertungsarbeiten und dann namentlich wieder

wegen Insektenvermehrungsgefahr Pissodes=

falamitäten herausgenommen werden mußten.

Auch erschien mir eine Vernachlässi =

gung без 3 wischenbeſt and s zu =

wachses hier deshalb nicht von hoher Be=

deutung zu sein, weil dieser bei Fichtenbeständen

doch auch höchstens nur 1/5 des Gesamtmaſſen-

zuwachses und dann auch noch von geringer

Qualität produziert. Ferner dürfte es auch

sehr schwierig sein , das Mass e n =

zu wachsprozent des Zwischenbe =

standes in der Natur zu firieren ,

da dessen Zuwachs doch ziemlich unregelmatig

und je nach der Stärke des Durchforstungs-

grades ganz verschieden verläuft . Und außer-

dem bringen doch die zu Anfang bis Mitte der

Schadenperiode entnommenen Zwischennutzungs-

maſſen, in Geld umgesetzt, schon soviel Zinsen,

Bei einem

-

Alter in 20/30 25/35

Jahrenvon:

ergeben sich

folgende

daß man hier, allerdings zu Gunsten

des Schädigers , aber aus praktischen

Gründen, auf die Berücksichtigung desselben bei

der Rauchschädenbewertung ve r zich ten kann .

Kann und soll man aber den 3 wischen-

best and doch berücksichtigen, so wird dies,

wie am Schlusse dieser Abhandlung noch ein=

gehender besprochen werden soll, nur mit Hilfe

einer passenden Normalertragstafel geschehen

können!

Aus dem vorstehenden Vergleich ist aber des

weiteren noch zu entnehmen , daß mit abneh=

mendem Alter , also für die jünge =

ren Altersklassen , die Differenz zwi=

schen der durch Diskontierung gefundenen und

der wirklich festgestellten Hauptbestandsmaſſe

immer größer wird, also daß das mit Hilfe

der Preßlerschen Methode ermittelte Maſſenzu-

wachsprozent zu hoch beziehentlich zu groß

ist. In der Tat zeigt denn auch die vorstehend

aufgeführte Maſſenzuwachsprozentreihe für die

jüngsten und jüngeren Altersperioden Maſſen=

prozentzahlen, welche der Wirklichkeit kaum mehr

entsprechen können . Weitere und eingehende

diesbezügliche vielfache Untersuchungen und Be-

rechnungen und namentlich Vergleiche meiner=

seits der sich aus den normalen Massener =

tragstafeln ergebenden , mit den an Mit-

telstämmen des Hauptbestandes nach der Preß-

lerschen Methode gefundenen Maſſenprozentzah-

len, ließen mich daher immer mehr zu der

Ueberzeugung kommen, daß die Methode von

Preßler, wie er ja selbst in seinen Schriften be=

tont, nur für ältere beziehentlich ha ubare

Bestände brauchbare Resultate liefert . Vergleiche

der vorstehend aufgeführten Maſſenzuwachspro=

zentzahlen mit den aus den Sächsischen Normal-

ertragstafeln für dieselben Bonitäten und Alters-

perioden gewonnenen Zahlen zeigen am deut=

lichsten die mit den jüngeren Altersperioden z u=

nehmenden Differenzen dieser Pro-

zentzahlen, hier also für die II./III . Stand-

ortsbonität und 2./3 . Bestandsbonität .

Bergleich von Hauptbestands -Maſſenzuwachsprozentzahlen !

30/40 35/45 40 50 45/55 50/60 55/65 60/70 65/75 70/80 75 85 80/90 85/95 90/100

Prozent-

zahlen na ch %% %

Breßlers

% % % % % % %

Methode 12,00 10,00 8,00 7,00 6,00 5,00 4,00 3,50 3,00 2,80

% % % % %

2,50 2,30 2,00 1,80 1,50

an gefällten

Probe-

bäumen.

Nach der

Sächsi

schen Er-

tragstafel

6,20 5,00 4,30 3,70 3,20 2,80 2,50 2,20 2,00 1,80 1,60 1,40 1,30 1,20 1,10
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Demnach sind also die Massenzuwachspro-

zentzahlen, wie solche nach der Preßlerschen Me=

thode gefunden wurden, ungefähr bis zum 55 .

Jahre durchgängig doppelt so hoch

und mehr als diejenigen , welch e

die Sächsische Normalertrags =

tafel für den Hauptbestand auf-

weist. Daß dies nicht richtig sein

kann , liegt auf der Hand und beweist auch

noch des weiteren eine Prolongation der für

• =

•

76 1,1210

236 1,1010
-

das 20. , 30. , 40. usw. Jahr festgestellten Haupt-

bestandsmaſſen der Ertragstafel mit dieſen hohen

Prozentzahlen . Nach der letteren ergibt sich

3. B. bei 2./3 . Bon . eine Hauptbeſtandsmaſſe für

das 20. Jahr 76 fm, für das 30. Jahr —

145 fm, für das .40 . Jahr 224 fm usw.

Diese Hauptbestandsmaſſen mit den Preßlerschen

Maſſenzuwachsprozentzahlen von 12,00 %, 10,00

%, 8,0 % prolongiert, ergeben die nachfolgen-

den Massenzahlen :

236 fm bei 30 Jahren gegenüber 145 fm der Tafel

612 40"I " "

( -1) 100 und nicht bei der in Anwen-k

dung gekommenen Näherungsformel

K k-

K + k

•
200

n

224" " "

während bei Prolongationen mit den Maſſenzu= | spielig geworden . Außerdem müßte es aber

wachsprozenten der Tafel wieder deren Maſſen doch auch als ausgeschlossen bezeichnet werden,

reſultieren müſſen ; ganz gena u allerdings nur für jeden durch Rauch beschädigten , ſelbſt grö=

bei Anwendung der genauen Zinsformel p = Beren Bestand eine oder mehrere Probe-

flächen von vielleicht 5 bis 10 ar zu fällen und

mit deren Hilfe den Massenverlust infolge Rauch-

schäden für den betreffenden Bestand zu bestim=

men. Ich habe deshalb auf andere Abhilfen

gesonnen und bin schließlich zu dem nachstehen=

den und meines Wissens vollkommen

neuen Verfahren gekommen . DaDa das-

ſelbe mit Hilfe jeder guten Normalertragstafel

oder beſſer jeder Lokalertragstafel zur Ermitte=

lung von Maſſenprozenten für stehendes Holz

in Anwendung kommen kann, ſo darf man dem-

selben wohl auch allgemeine Bedeutung

beimessen .

da diese bekanntlich etwas zu niedrig arbeitet .

Daß diese enorm hohen Differenzen bei meinen

Zuwachsverlustermittelungen nicht sofort und

auffallender in die Erscheinung getreten sind ,

beruht darauf, daß ich beide Massen =

prozent zahlen , d . s . die rauch kra n-

fen und die normalen, gesunden , nach

demselben Verfahren ermittelt habe, mo=

durch die dem letteren anhaftenden Mängel bis

zu einem gewissen Grade ausgeglichen worden

sind, ähnlich einem Nivellement aus der Mitte.

Auch treten die Differenzen zwischen den im

Walde gefundenen Maſſenzuwachsprozenten ge=

genüber denjenigen der Ertragstafel, wie ge=

sagt, erst bei den jüngeren Altersklassen in die

Erscheinung, und die letzteren habe ich erst bei

ſpäteren ausgedehnteren Verlust-

ermittelungen zu berücksichtigen gehabt!

Diese vorstehend näher beschriebenen und

nachgewiesenen Mängel, wie sich solche mit der

Zeit herausgestellt hatten, suchte ich nun durchdurch

anderweitige Maſſenzuwachsermittelungen

abzustellen . In erster Linie wäre es ja durch

sektionsweise Kubierung von gut

ausgewählten Probemittelstämmen des

Hauptbestandes und, wo erforderlich,

auch für den Nebenbestand möglich

worden, brauchbare Resultate zu erzielen . Noch

genauere Resultate aber hätte man durch Ein-

Legen von Probefläch e n, deren Stämme,

sämtlich gefällt und nach Haupt- und Neben-

bestand getrennt , sektionsweise zu fu=

bieren gewesen wären, erzielen können . Beide

Verfahren, und namentlich das leßtere, wären

aber doch zu zeitraubend und zu fost =

1911

ge=

=

Wie aus den vorstehenden Ausführungen her=

vorgeht, besteht zwischen den im Walde vorge=

fundenen Stärken beziehentlich Massen=

zuwachs prozenten und denjenigen einer

Normalertragstafel zunächst keinerlei nachweis-

barer Zusammenhang und daher auch

keinerlei direkte Beziehung zu =

einander. Nachdem nun aber gerade die

Normalertragstafeln bei Werts-

ermittelungen für die Vergangen =

heit oder für die Zukunft oft allein aus-

schlaggebendschlaggebend werden, so dürfte wohlwohl das

Fehlen eines angemessenen Bindegli e =

des zwischen beiden, d . i . zwischen Normal-

oder Lokalertragstafeln und deren Massenzu=

wachsprozenten einerseits und den im Walde zu

ermittelnden Maſſenzuwachsprozenten andererseits

als ein Mangel zu bezeichnen sein, den ich

durch Herstellung dieſes Bindegliedes wie folgt

zu ergänzen gesucht habe

Der im Walde durch Bohrungen

oder Probescheiben sich ergebende Zu-

wachs läßt sich zunächstsich zunächst nur nach einer

Dimension , und zwar nach der Stärke

als Stärken zu wachs beziehentlich als

Stärken zu wach s prozent korrekt

36
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ermitteln, während der nach 3 Dimensionen zu

bestimmende Massenzuwachs ohne weitere

Hilfsmittel sich nicht feststellen läßt,

wenn man nicht die vorstehend geschilderte Preß-

lersche Näherungsmethode oder die zeitrauben-

den und kostspieligen kubischen Berechnungen in

Anwendung bringen will . Auf Grund der von

mir beschafften umfangreichen ſtatiſtiſchen

Unterlagen und Nachweise habe ich

den ersteren, d . i . den Stärkenzuwach z

an guten Mittelstammscheiben von Hauptbestän=

den normaler, gesunder 70-100jähr. Fichtenbe-

ſtände II . und IV. Standorts- und 2. und 4.

Bestandsbonität wie folgt feststellen können :

a) Zunächst wurden von den in großer An=

zahl gewonnenen Mittelstammscheiben beziehent=

lich deren statistischen Nachweisen diejeni =

gen Scheiben ausgewählt , welche

den regelmäßigsten Verlauf der

Jahrringbreiten zeigten. An die

sen bei 1,3 m über dem Abhieb gewonnenen

Auswahlstammscheiben wurden sodann vom 20.

Jahre ab die Stärken beziehentlich Durch-

messer von 5 zu 5 Jahren durch kreuzweises

Messen und Ablesen bis auf halbe mm genau

festgestellt und notiert. Auf Grund der arith-

metischen Mittel dieser Notierungen wurden so=

dann die mittleren Durchmesser auf Milli-

meterpapier genau nach Bonität und Alter auf-

getragen und auf diese Weise zunächst

Durchmesserkurven für II. 2. und IV.

4. Bonität konstruiert . Etwaige Unregelmäßig=

keiten der letteren wurden ausgeglichen

und sodann die III . und 3. Bonität sowie die

Zwischenbonitäten von II/III 2/3, HI/H 3/2

usw. durch Interpolationen beziehentlich Kon=

ſtruktionen der Zwischenkurven gewonnen. Durch

Abgreifen der auf diese Weise festgelegten Stär-

fen beziehentlich Durchmesser wurde sodann La-

belle A d . S. v . A. Heft 5 (S. 35) d . s.
ſ .

die durch Kurvenkonstruktion ausgeglichenen g e-

funden , normalen Lokal durch =

messer für den Hauptbestand an Fichtenbe-

ständen in Brusthöhe" hergestellt. Von diesen

forrigierten, beziehentlich ausgeglichenen

Brusthöhendurchmessern (der Tabelle A) wurden

alsdann die Durchmesserprozente

nach der Preßlerschen Näherungsformel

200) berechnet und tabellariſch
p
=

--D d

D + d

=

.

n

für 5 und 10jährige Perioden (siche

Tabelle A a und Ab d . S. v . A. Heft 5

S. 35 und 36) zusammengestellt .

b) Nun wurden die Sächsischen Normaler-

tragstafeln gemäß den vorstehend gebildeten Bo-

nitätszwischenstufen von II/III 2/3 usw. usw.

zunächst durch Interpolation auf diese Stufen

ergänzt und so die Maſſen dieser letteren ge=

wonnen. Für diese weitere Ertragstafel wur-

den sodann, und zwar ebenfalls nach der Preß-

lerschen Näherungsformel p =

M -m 20

M + m 1) dien

5- und10jährigen Massen zu wa ch 3-

prozente berechnet und tabellarisch zusam=

mengestellt (siehe Tabelle B a und B b S. 37

und 38 d . S. v . A. Heft 5) .

Die auf diese Weise gewonnenen norma=

len Lokalstärken zuwachs prozente

nach a und die gegebenen feststehenden Mas=

senzuwachsprozente nach b sollten

nun aber nach dem früher Gesagten in ein

Abhängigkeitsverhältnis ge =

bracht werden , derart, daß man von dem

einen auf das andere schließen kann. Ich habe

dies analog dem Preßlerschen Verfahren dadurch

zu erreichen gesucht, daß ich

"

=

c) durch Division der unter

Punkt a gefundenen gesunden ,

Lokalen Normalstärken zuwach s

prozente in die unter Punkt b ge=

gebenen Normalmassen zuwachs =

prozente , bei gegebenen Boni =

täten und Altersperioden Quo =

tienten fand , welche den Preß =

lerschen Multiplikationsfakto =

ren entsprechen dürften.

als Gerlachsche Zuwachs multipli =

kationsfaktoren bezeichneten Zahlen habe

ich in Tabelle C (S. 39 d . S. v . A. Heft 5) tabel=

larisch für 5 und 10jährige Perioden (C a und

Cb) zusammengestellt, und sind dieselben hier

als das Hauptreſultat meiner diesbezüglichen

Arbeiten nachstehend wiedergegeben .

Diese kurz

(Siehe Tab. auf S. 271. )

―

Die auf diese Weise gewonnenen 196 Mul-

tiplikationsfaktoren entsprechen bei je 5 und 10-

jährigen Wuchsperioden 7 Bonitätsstufen und

kann man doch wohl annehmen, daß man da-

mit, gegenüber den wenigen 11 Preßler=

schen Faktoren, eine wesentlich größere Garantie

erhalten hat, die Maſſenzuwachsprozente st e hen-

der Bäume und Bestände richtiger zu er-

halten, und dies namentlich auch für jüngere

Bestände , als dies mit der Preßierjcjen

Methode möglich war.

=

Diese lediglich für den Hauptbestand

von Fichtenbeständen ermittelten Mul-

tiplikationsfaktoren sind natürlich nur für diesen

anwendbar, während für den Neben oder

Zwischenbest and beziehentlich den Ge =

samt bestand evtl. andere Zahlen auf Grund

von dahingehenden Untersuchungen aufzustellen

sein würden . Immerhin glaube ich aber, daß

mit Hilfe dieses meines Verfahrens jede größere
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Bonität des

Stand-
Be-

stan-

2
0
/
3
0

2
5
/
3
5

3
0
/
4
0

Bonität des

Die Gerlachschen Multiplikationsfaktoren.

a) für 5jährige Altersperioden.

Altersperioden

Stand- Be- 2
0
/
2
5

2
5
/
3
0

3
0
/
3
5

3
5
/
4
0

4
0

4
5

4
5
/
5
0

5
0
/
5
5

5
5
/
6
0

6
0
/
6
5

6
5
/
7
0

7
0
/
7
5

7
5
/
8
0

8
0
/
8
5

8
5
/
9
0

ortes standes

Multiplikationsfaktoren

II.

II./III.

III. II.

2. 1,56 1,48 1,76 1,73 1,87

2./3. 1,50 1,44

3.2. 1,46 1,40

1,73 1,70 1,90

1,75 1,72 1,88

1,72 1,84 1,78 2,53 2,29 2,36 2,17 2,09 2,83

1,63 1,89 1,80 2,44 2,35 2,18 2,05 1,88 2,26

1,55 1,94 1,89 2,44 2,41 2,05 1,95

III. 3. 1,45 1,34 1,72 1,68 1,86 1,52 1,93

III. IV. 3./4. 1,35 1,32 1,70 1,62 1,92 1,59 1,94

1,90 2,47 2,34 1,93 1,88

1,79 2,36 2,17 1,93

1,83 2,00

1,78

1,67 1,73 1,50

1,79

IV./III. 4./3. 1,27 1,27 1,72 1,60 1,92 1,67 1,88 1,78 2,17 1,91 1,80 1,59 1,69 1,18

IV. 4. 1,23 1,23 1,58 1,57 1,86 1,82 1,80 1,68 2,00 1,70 1,80 1,41 1,65 0,95

3
5
.
4
5

4
0
/
5
0

b) für 10 jährige Altersperioden.

Altersperioden
4
5
/
5
5

5
0
/
6
0

5
5
6
5

1,73 1,80 1,76 1,75

III./II. 3.2. 1,42 1,54 1,70 1,77 1,69 1,70

ortes des

II.

Multiplikationsfaktoren

2. 1,49 1,58 1,71 1,78 1,81 1,75 1,77 1,98 2,35 2,31 2,29 2,21 2,32 3,33

II./III. 2./3. 1,46 1,58 2,06 2,41 2,25 2,13

2,12 2,44 2,22 2,00

1,85 1,97 2,13 2,73

1,92 1,89 1,97 2,31

III.

III./IV .

IV. III.

3. 1,38 1,51 1,71 1,74 1,69 1,70 1,92 2,08 2,47 2,20 1,90 1,82 1,86 2,03

3. 4. 1,34 1,47 1,69 1,73 1,73 1,71 1,84 2,04 2,21

4./3. 1,90 2,00

6
0
/
7
0

6
5
/
7
5

7
0
/
8
0

7
5
/
8
5

IV.

1,28 1,44 1,67 1,72 1,77 1,72

4. 1,22 1,37 1,56 1,70 1,81 1,80

Forstverwaltung bei gegebener Normaler-

tragstafel, oder noch besser Lokalertragstafel,

sich auf Grund der leicht zu ermittelnden nor =

malen Lokalstärken (Durchmesser) bei

1,3 m, also in Brusthöhe, beziehentlich des

Lokalstärkenzuwachses für die Hauptholzarten sich

die vorstehend besprochenen Multiplika

tionsfaktoren beschaffen kann .

=

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Sächsi=

schen Normalertrags- oder Bonitierungstafeln

(siehe S. 37 und 38 d . S. v. A. Heft 5) sehr

niedrige Maſſenerträge und 3. T. auch

niedrige Massenzuwachsprozente aufweist.

Das erstere beruht darauf, daß deren Massen

in der Hauptsache nur die wirklich ver=

wertbaren Hauptbestandsmassen umfassen,

denn dieſelven sind seiner Zeit durch Preßler

in der Hauptsache auf Grund von wirk =

lichen Schlager gebnissen aufgestellt

worden, also der Neben beſt and ſowie die

Schlagabfälle sind unberücksichtigt ge=

blieben.

Wenn schon der Höhen wuchs außer der

Stärkenzunahme noch einen ganz wesent -

lichen Faktor bei dem Maſſenzuwachs biï-

det, und ersterer auch von Preßler in seinem

Verfahren : „Zur„Zur Zuwachsschätzung stehender

Bäume" (siehe Forst- und Jagdkalender) mit

ausschlaggebend ist, so habe ich denselben bei

|

2,00 1,74 1,63 1,54 1,59

1,83 1,93 1,70 1,57 1,41 1,39

1,75 1,78 1,81 1,76 1,56 1,51 1,30 1,14

meinen Multiplikationsfaktoren doch nicht noch

beſonders zu berücksichtigen brauchen, da die Be-

standsbonitäten doch die Bestandshöhen schon

berücksichtigen .

Hieran anschließend soll nur noch die vor=

stehend erwähnte Besprechung der Massenverluſt-

ermittelung am Nebenbestand stattfinden

und dies auch noch deshalb, weil ich am Schluſſe

meiner Abhandlung in Heft 5 der S. v . A.

feine Veranlassung hatte, auf diese Angelegen=

heit näher einzugehen .

=

Für die Erörterung dieser Angelegenheit kann

natürlich die Sächsische Normalertragstafel für

Fichte nicht in Betracht kommen, da dieſe

eben nur die Hauptbestand s masse n

enthält, vielmehr muß eine solche Tafel gewählt

werden, welche die Haupt- und Neben =

oder 3 wischen beſt and s m aſ ſe n ge:

trennt angibt. Dies geschieht in der im

Forst- und Jagdkalender enthaltenen Normal-

ertragstafel von Professor Dr. Schwappach über :

„Wachstum und Ertrag normaler Fichtenbestände

in Preußen". Mit Hilfe dieser Tafel läßt sich

nun z . B. für die III . Ertragsklasse die nach-

folgende erweiterte oder Spezial-

tafel aufstellen, und es sei hierzu nur noch

das Folgende erläuternd bemerkt :

Die Spalten 1, 2 und 3 dieſer Spezialtafel

sind ohne weiteres durch ihre Ueberschriften ver-

0
6
/
0
8

8
5
/
9
5
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=

.

auch hervor, daß man den Zuwachsgang des

Nebenbestandes nur mit Hilfe der in Spalte

2b und e fetten Zahlen und nicht mit

Hilfe der mittleren Zahlen berechnen darf. Das

nachfolgende Beiſpiel mag zur weiteren Klärung

dieser Angelegenheit dienen :

ständlich, während zu den Spalten 4 a b c zu

bemerken ist, daß diese je mit den Summen der

Spalten 2 a b c + 3 abe (für letztere die

mittleren Zahlenreihen genommen) harmonieren

müſſen, nicht aber die Spalte 4 d mit 2 d +

3d, da es sich hier um Prozentzahlen

verschieden hoher Kapitale handelt. Dem

wirklichen Zuwachs des Bestandes ent=

sprechen aber nur die Zahlen der Spalte 2, d .

ſ . diejenigen für den Hauptbestand , da

deſſen Maſſen als bleibende Kapitale be=

zeichnet werden müssen, während die Massen,

beziehentlich Kapitalzahlen des Neben und

Gesamtbestandes der Spalte 3 und 4

sich aber mit jeder neuen Wuch 3 =

periode ändern , da der Nebenbe =

stand bis dahin aus geschieden , be=

ziehentlich als Vornußung entnommen

worden ist. Es wächst daher der Haupt=

bestand des 30jährigen Bestandes mit 103 fm

ohne Nebenbestand von 16 fm da dieser aus-

scheidet zenten Vplediglich allein weiter und erreicht

nach 10 Jahren, also mit dem 40. Jahre eine

Gesamtmaſſe von 231 fm, von welcher aber so=

dann der Nebenbestand in Höhe von 41 fm wie-

der ausscheidet, sodaß für den Hauptbestand

eine fortwachsende Masse von 190 fm verbleibt .

(Siehe Tab. auf S. 273.)

-

Diese sodann erreicht mit dem 50. Jahre eine

Gesamtmasse von 344 fm, wovon wiederum

52 fm als Zwischennutzung ausscheiden usw.

Diesem wirklichen Zuwachsrückgang ent=

sprechend ist nun die Spalte 5 der vorstehenden

Spezialtafel hergestellt und entsprechend ausge=

füllt worden. Aus dieser Spalte geht nun aber

Angenommen, dieser in der vorstehenden Spe=

zialtafel aufgeführte Fichtenbestand III . Ertrags-

flaſſe hätte vom 30. Jahre ab unter Rauch-

säuren, also Rauchschäden, zu leiden gehabt ,

und zwar derart, daß ſowohl für den Haupt-

als auch den Nebenbestand das gleich e

Massenverlust prozent einzusetzen sei .

(Dieses lettere ist in Heft 5 der S. v . A. S.

43 und 58 ff . begründet worden und bezeichnet

dasjenige Prozent , welches sich er-

gibt, wenn man das rauchtranke Maſſen-

zuwachsprozent in Prozenten des

funden , normalen Maſſenzuwachsprozentes

ausdrückt, alſo das Prozent von Pro =

berechnet .)
=

%

%

ge=

Angenommen, dieses Massenverlust =

prozent Vp sei nun in der Altersperiode

von 30./40. Jahren von 40./50.10
%

%

Jahren
-

20 % und von 50./60 . Jahren

30
so lassen sich dann mit Hilfe der in

der Spezialtafel in den Spalten 2 c, 3 c (fett)

und 5 e die nachfolgenden jährlichen Mas-

senverluste für den Haupt , Neben und

Gesamtbestand (näherungsweise conf. S.

42 ff. der S. v . A. Heft 5) ermitteln :

Für den Hauptbestand :

für die Altersperiode 30/40 Jahren pro Jahr 0,87 fm Verlust.
-

" " "

" " "

40/50

50/60

=
" "

=
" "

8,7 10

10,2 20

9,3 30

%

=
"

=
"

2,04

2,79

" "

" "

=

Für den Nebenbestand :

für die Altersperiode 30/40 Jahren pro Jahr
* 4,1 10

0
" =

0 0,41 fm Verlust.
0

" " " 40/50

50/60

=
" "

=
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Bemerkt sei noch, daß man zu densel =

ben Näherungs-Resultaten kommen kann. mit

zuwachsprozent verhält sich zu dem rauchkranken

Maſſenzuwachsprozent wie der gesunde laufende

Hilfe der Proportion : „Geſundes Maſſen | Zuwachs zu dem rauchkranken“ ; also



273
S
p
e
z
i
a
l

-T
a
f
e
l

n
a
c
h

S
c
h
w
a
p
p
a
c
h

,b
e
t
r
e
f
f
e
n
d

:„W
a
c
h
s
t
u
m

u
n
d

E
r
t
r
a
g

n
o
r
m
a
l
e
r

F
i
c
h
t
e
n
b
e
s
t
ä
n
d
e

i
n
P
r
e
u
ß
e
n

“1
9
0
2

;I
I
I

.E
r
t
r
a
g
s
k
l
a
ſ
ſ
e

.

4
5

1
2

3

D
e
s

v
e
r
b
l
e
i
b
e
n
d
e
n

o
d
e
r

D
e
s

a
u
s
s
c
h
e
i
d
e
n
d
e
n

o
d
e
r

H
a
u
p
t
b
e
ſ
t
a
n
d
e
s

N
e
b
e
n
b
e
s
t
a
n
d
e
s

D
e
s

G
e
s
a
m
t
b
e
s
t
a
n
d
e
s

A
l
t
e
r

M
a
s
s
e

Z
u
w
a
c
h
s

M
a
ſ
ſ
e

Z
u
w
a
c
h
s

M
a
ſ
ſ
e

Z
u
w
a
c
h
s

W
i
r
k
l
i
c
h
e
r

Z
u
w
a
c
h
s

a
m

G
e
s
a
m
t
b
e
s
t
a
n
d
e

.

G
e
s
a
m
t

-M
a
s
s
e

Z
u
w
a
c
h
s

i
n

a.
b.

d.
a.

d.
a.

b.
C
.

d.
а

b.
C
.

d.
e.

f.

J
a
h
-

i
n

i
n

i
n

i
n

i
n

i
n

i
n
d
e
r

A
l
t
e
r
s
-

r
e
n

1
0

1
0

1
0

i
n

1
i
n

1
i
n

1
J
a
h
-

J
a
h
-

J
a
h
-

r
e
n

J
a
h
r
e

r
e
n

J
a
h
r
e

r
e
n

J
a
h
r
e

p
e
r
i
o
d
e

v
o
n

b
i
s

J
a
h
r
e
n

A
n
f
a
n
g

z
u

z
u
E
n
d
e

i
n

1
0

i
n

d
e
r

P
e
r
i
o
d
e

J
a
h
r
e
n

1J
a
h
r
e

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

f
m

3
0

1
0
3

1
6

1
6

1
,
6

1
1
9

2
0
-
3
0

8
7

8
,
7

5
,
9
4

2
5

2
,
5

8
,
7
7

1
1
2

1
1
,
2

6
,
4
0

4
0

1
9
0

4
1

4
1

4
,
1

2
3
1

3
0
-
4
0

1
0
3

2
3
1

1
2
8

1
2
,
8

7
,
6
6

1
0
2

1
0
,
2

4
,
2
3

1
1

1
,
1

2
,
3
7

1
1
3

1
1
,
3

3
,
9
3

5
0

2
9
2

5
2

5
2

5
,
2

3
4
4

4
0
-
5
0

1
9
0

3
4
4

1
5
4

1
5
,
4

5
,
7
7

9
3

9
,
3

2
,
7
5

9
0
,
9

1
,
6
0

1
0
2

1
0
,
2

2
,
8
8

6
0

3
8
5

6
1

6
1

6
,
1

4
4
6

5
0
-
6
0

2
9
2

4
4
6

1
5
4

1
5
,
4

4
,
1
7

6
8

6
,
8

1
,
6
2

7
0
,
7

1
,
0
9

7
515

7
,
5

1
,
5
5

7
0

70

4
5
3

6
8

888

6
8

6
,
8

5
2
1

6
0
-
7
0

3
8
5

5
2
1

1
3
6

1
3
,
6

3
,
0
0

4
6

4
,
6

0
,
9
7

6
0
,
6

0
,
8
5

5
2

5
,
2

0
,
9
5

8
0

4
9
9

7
4

7
4

7
,
4

5
7
3

7
0
-
8
0

4
5
3

5
7
3

1
2
0

1
2
,
0

2
,
3
2

3
1

3
,
1

0
,
6
0

5
0
,
5

0
,
6
5

3
6

3
,
6

0
,
6
1

9
0

5
3
0

7
9

7
9

7
,
9

6
0
9

8
0
-
9
0

4
9
9

6
0
9

1
1
0

1
1
,
0

1
,
9
9

1
7

1
,
7

0
,
3
2

2
0
,
2

0
,
2
5

1
9

1
,
9

0
,
3
1

1
0
0

5
4
7

8
1

8
1

8
,
1

6
2
8

9
0
-
1
0
0

5
3
0

6
2
8

9
8

9
,
8

1
,
6
9



274

v. 30/40 Jahre 7,66 : 6,89 = 12,8 : x ; x = 11,51, also Diff. 12,80 11,51
― ==

1,29 fm Verlust.

"

"

40/50

50/60

"

"

5,77 : 4,62

4,17 : 2,92

=

-

15,4 : x ; x =

15,4 : x ; x =

12,33,

10,78,

=
" " 15,40

= 15,40

12,33
****

3,07 " "

―
" " 10,78

==
4,62 " "

Will man schließlich diese Zahlen noch mit

Hilfe von Prolongation und Dis-

fontierung der gesunden und rauchkranken

Massenzuwachsprozente kontrollieren , beziehentlich

genauer haben, dann muß man allerdings

auch die Maſſenzuwachsprozente der vorstehenden

Spezialtafel durch die genaue Prozentformel

р

lich

=
·
( M-1) . 100ermitteln , da bekannt-n

die Preßlersche Näherungsformel zu

kleine Prozentzahlen ergibt .

Hiernach ergeben also die oben getrennt er=

mittelten Verlustzahlen für Haupt- und Neben=

bestand zusammen wieder diejenigen für den Ge-

samtbestand, sodaß man also nach Belieben den

Haupt-, Neben- und Gesamtbestand getrennt be=

handeln kann.

Aus diesem Rechnungsbeispiel geht zugleich

auch noch hervor, daß der Verlust am Neben-

bestand unter Umständen doch ganz bedeutend

sein kann, sodaß, falls er noch voll vor =

handen ist, bei einer Maſſenverlustermitte=

lung, wie sie durch Rauchschäden bedingt wird,

wohl berücksichtigt werden möchte . Dies ge=

schieht dann am einfachsten durch Ermittelung

des Verlustes am Gesamtbestand . Da in den

meisten Fällen aber in Rauchgebieten die Neben=

bestände in erster Linie wegen Insektenkalami-

täten usw., namentlich bei Fichtenbeſtänden, aus-

scheiden beziehentlich als Vornußung entnommen

werden müſſen, ſo wird das Hauptgewicht doch

immer auf den Hauptbestand zu verlegen sein!

,,Hie Welf hie Waiblingen !“

Von Oberförster Dr.Hed in Mödmühl.

Ein Kriegsruf mitten im Frieden ? Ja

und nein! ersteres in sachlicher, letteres in per-

sönlicher Beziehung.

Die Jahrring durch for ſtung“ des

Herrn Geheimen Regierungs- und Forstrats

v . Bentheim in Hannover und meine Freie

Durchforst ung grenzen im hiesigen Staats-

wald Hemmrichsholz seit leztem Winter unmittel-

bar nebeneinander. Die denkbar größten Gegen-

säße in der Erziehung eines und desselben 40-

jährigen Fichtenbestandes I. Güte stehen sich un-

vermittelt und unüberbrückbar grundsäßlich und

dauernd gegenüber ; die beiden Urheber reichen.

sich aber friedlich lächelnd in edlem Wettstreit

die Hand . Wo der eine dem andern schreibt :

Ich bin überzeugt, daß Sie ebenso geneigt sein

werden, sich von mir belehren zu laſſen, als ich

es bin in Bezug auf alles , was von Ihnen

kommt", nun, da hat es keine Gefahr, daß auch

nur eine Verstimmung persönlicher Art ent=

ſtehen könnte . Vielmehr freut sich der eine über

den Sieg des andern, weil beide unentwegt

entschlossen sind, der Wahrheit um jeden

Preis die Ehre zu geben, selbst wenn sie nicht

in der Mitte liegen sollte . Dieser Gesinnung

entspricht es auch, daß ich Herrn von Bent =

heim die Durchsicht meiner Handschrift zu

gegenwärtigem Aufsatz vor dessen Drucklegung

anbot, wofür er jedoch deshalb dankte, um

selbst den Anschein einer mittelbaren Beeinflus=

ſung meiner Kundgebungen zu vermeiden .“

.

Die Vorgeschichte der eingangs angedeute=

ten von Bentheim = Het schen Durch-

forstungsvergleichsfläche ist nun folgende : Mein

nunmehriger sehr geehrter Herr „Gegner“ sprach

wiederholt den Wunsch aus , die Freie Durch-

forstung an der Quelle kennen zu lernen . Als

dies leztmals der Fall war, hatte eben erst

meine Aufnahme der Adelberger Versuchsflächen

für 1910 stattgefunden . So kam denn Herr

von Bentheim am 19. Oktober 1910 vom

Bayrischen Wald nach Möckmühl. Am andern

Tag besichtigten wir eine ganze Anzahl

Durchforstungen im Möckmühler Stadt- und

Staatswald in Laub- und Nadelhölzern und

Mischbeständen verschiedenster Art . Während in

Laubholzbeständen die gegensätzlichen Ansichten

weniger stark hervortraten, war dies im Nadel-

holz in umso größerem, mir unerwartetem Maß

der Fall, sodaß die unvereinbaren Gegensätze

ebenso fröhlich als urwüchsig aufeinander play=

ten. Zu meiner Ueberraschung und, ich kann

es offen sagen, auch zu meiner Freude, sprach

nun Herr von Bentheim den Wunsch aus,

daß demnächst im hiesigen Staatswald eine

Durchforstung in einem Fichtenstangenholz so ge=

hauen werden möge, wie er sie selbst auszeichne .

War es mir doch von großem Wert, eine Plen=

terdurchforstung in „meinem" Revier zum Ver=

gleich zu haben, wie solche von einem so ent=

schiedenen Vertreter derselben eigenhändig aus=

gezeichnet wurde.

Wir besichtigten nun verschiedene Fichten=

stangenhölzer, die ich zur Auswahl anzubieten

hatte , und Herr von Bentheim entschloß

sich, den 25% ar großen, 40jährigen, leßtmals

1906/07 durchforsteten, normalen, reinen Pflanz=

bestand 4 b 3 zu wählen. Als er denselben aus-

gezeichnet hatte, schlug sein Begleiter, Herr Ober-

förster Ludwig aus Trier, der mich eben=
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falls mit seinem Besuch erfreute, vor, die Fläche

zu teilen, sodaß auf der einen Hälfte die von

Bentheimsche, auf der anderen die Freie

Durchforstung durchgeführt würde . Mit diesem

sehr zweckmäßigen Vorschlag waren wir sofort

einverstanden und die Teilung geschah genau

so, wie der Herr Geheimerat es an einem

Randbaum bezeichnete . Erst nachträglich be=

merkte ich, nachdem die Durchforstung schon aus-

geführt war, und die genaue Vermessung beider

Teilflächen geschah, daß die bon Bent=

heimsche leider etwas kleiner war (11,42 ar),

als die meinige (14,17 ar) .

N

Laubholzmischbestand

an

Laubholz-

Misch-

bestand.

45.2 m

Tannen-
Heck 'sche

E

Teilfläche
W

Stangen-
14.17 Ar

holz
42.8m. Meeres-

vanBentheim 'sche

Teilflache höhe

Laubholz 11.42 Ar

-Mischbestand

S

48,0m

W
e
g

349 m

Herr von Bentheim hält meine jetzige

Veröffentlichung unseres vergleichenden Durch-

forstungsversuchs für verfrüht, da sich erst Be=

hauptungen aufstellen, aber noch nichts beweisen

laſſe , ehe einige Jahre vergingen . Er gab je=

doch bereitwilligst seine Zustimmung, da ich

Wert darauf lege, den Versuch schon jetzt zu

besprechen. Daß sich über denselben gerade

genug sagen läßt, wird sich ja zeigen .

"

Es darf hier als bekannt vorausgesetzt wer=

den, von welch völlig entgegengesetzten Anschau-

ungen die Plenterdurchforstung (die „Jahrring-

durchforstung" Herrn von Bentheims iſt

eine Abart derselben) einerseits , die Freie Durch-

forstung andererseits ausgeht. Die Schad

linge", welche die erstere eifrig auszurotten be=

müht ist, sind - soweit es sich um die wert-

vollsten und zuwachskräftigsten Stämme handelt

- die ausgesprochenen Pfleglinge der letteren,

also ihre Haupt-, bezw . Haubarkeitsstämme, ſo-

weit solche schon ins Auge gefaßtgefaßt werden

fönnen .

Schon in meiner Abhandlung¹ ) : „Ein Jahr-

zehnt Durchforstungsversuch und 14 Jahre Freie

Durchforstung" wandte ich mich S. 513 ent=

schieden gegen die von Bentheimsche Auf-

1) Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen 1909, Maiz

bis Augustheft.

fassung von der Rolle der stärksten Stammklassen .

Das Nähere über diese wolle S. 38 seines „Ober-

förstersystems" nachgelesen werden . Als Kern=

punkt sei hier nur wieder sein Satz daselbst her-

vorgehoben :vorgehoben : „Die ganze Kraftsche Klaſſe I

und der größte Teil der Klasse II besitzt aus-

geprägte Probennatur ; auf den Rest der

Klasse II und auf das Gros der Klasse III ent=

fallen die Stämme mit nachhaltigster Entwick-

lungsfähigkeit." In dieser Gegnerschaft wurde

ich noch viel mehr bestärkt, als ich zusah, wie

Herr von Bentheim Stück für Stück mei-

ner Mastochsen" mit seinem großen Reißer zur

Abschlachtung bezeichnete , nur einige wenige , ge=

rade die stärksten , verschonend , bei welchen es

schon zu spät" sei , sie herauszunehmen . Auf

seiner Teilfläche in Hemmrichsholz 4 b 3 wur-

den denn auch im November 1910 die so von

ihm ausgezeichneten 25 Stück (auf 0,1142 ha,

ſomit 219 vom ha) gefällt ; zur Vermeidung

sonst sicherer Fällungsbeschädigungen hat man

sie vorher abgeaſtet ; ferner wurde jedem der=

ſelben mit dem schwedischen Zuwach 3-

bohrer ein 5 mm dicker Span genau in

1,3 m Höhe entnommen . Die geraden Num=

mern der Späne, d . h . die von Nr. 2, 4, 6,

8 usw. der so gefällten herrschenden und vor=

herrschenden 25 Stämme sandte ich am 18. März

1911 an Herrn von Bentheim , die un=

geraden behielt ich zurück zur eigenen näheren

Untersuchung.

Sämtliche von mir vor der Ankunft des

Herrn Geheimerats auf seiner Teilfläche (mit

dem Waldhammer) ausgezeichneten Fichten blie-

ben auf derselben stehen ; erst bei der Nachzeich=

nung, die ich genau nach seiner Weisung vor=

nahm , fiel ein einziger von mir schon früher

angeplatteter Stamm u . zw . IVa der Kraft=

schen Stammklasse . Umgekehrt ließ ich auf der

Heckschen Teilfläche keinen einzigen von Herrn

von Bentheim zumzum Hieb angeriſſenen

Stamm fällen, wie dort auch keine der von mir

gezeichneten Fichten mit einer von ihm ange=

rissenen übereinstimmte .
rissenen übereinstimmte . Gerade daraus

das beiderseits völlig gegensäßliche Durchfor=

stungsverfahren besonders deutlich hervor.

geht

Weder durch die Holzfällung wurde Schaden

angerichtet, noch durch den Ende Dezember und

Anfang Januar wiederholt und zum Teil naß

fallenden Schnee. Da dieser in den Baum=

kronen gleich festfror, sodaß sich viele ganz auf

die Seite neigten, ließ ich am 11. Januar eine

größere Anzahl stark hängender Fichten auf-

richten und mit Draht anbinden, was sich nach

meiner 20jährigen Erfahrung hierin sehr be=

währt. So brach auf jeder der beiden Teil-

flächen durch Schneedruck je nur 1 unterdrückter
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Stamm von 6-7 cm und wurde noch weniger

einer entwurzelt.

Herr von Bentheim äußerte sich so=

wohl im allgemeinen, wie zur Nachzeichnung im

besonderen amam 6. November 1910 folgender-

maßen über seinen Versuchsbestand im Hemm=

richsholz:

-

-

-

-

-

„Sein Alter ist auf rund 40 Jahre angegeben . Der

Bonität wie wenigstens ich sie angesprochen habe

gemäß können dort nachhaltig Jahrringbreiten von etwa

2 mm erzeugt werden. Der gegenwärtige normale

gewollte Brusthöhendurchmesser der Zukunftsstämme

beträgt also etwa 16 cm. Da jedoch die Pflanzen bis

zur Erreichung der Brusthöhe etwa 5 Jahre gebraucht

haben werden, so liegt der Normaldurchmesser etwas

unter 16 cm, rechnerisch genau bei den gemachten Unter-

ſtellungen bei 14 cm, so daß bei dem für die Praxis

erforderlichen Durchmeſſerſpielraum für die als Zukunfts-

stämme in Betracht kommenden Individuen das Augen-

mert etwa auf die Stämme von 13-16 cm Brusthöhen-

durchmesser zu richten sein wird . Zu beachten ist ferner,

daß die von mir ausgezeichnete Durchforstung bereits um

rund 10 Jahre früher hätte eingelegt werden müssen,

also zu einem Zeitpunkt, als der gewollte Brusthöhen-

durchmesser etwa 12 cm betrug . Inzwischen haben die

wesentlich vorangeeilten Stämme (Vorwüchse, Proßen,

Schädling e ) ihren nachteiligen Einfluß auf die

Entwicklung des Gesamtbestandes bereits in einem Maße

ausgeübt, das eine nicht mehr voll auszugleichende Ver-

schiebung des anzustrebenden Gesamtbildes

brachte; eine solche wird für die kleine Probefläche übri-

gens auch durch die große Zahl der peripheren Rand-

stämme bedingt." „Außer diesen (25) Stämmen

wird einstweilen nur zu hauen sein ein Teil der unter

13 cm Stämmchen,Brusthöhendurchmeſſer aufweisenden

und zwar nur die Exemplare, die als Klemmer und

Peitscher sich in dichterem Gruppenſtand an Stämmen

von 13-16 cm Brusthöhendurchmesser heraufgeschoben

haben . Unterdrückte ( unterſtändige) Stämmchen mit noch

einigermaßen lebender Krone bleiben stehen, zumal im

Umkreis der auszuhauenden Proßen. Die weiterhin etwa

wünschenswerte Gruppenauflösung sich drängender Nor-

malstämme behalte ich mir vor bis 1912, in welchem Jahr

ich den Bestand jedenfalls wieder besuchen möchte.“

mit sich

So genau, als es überhaupt bei besonderer

Sorgfalt möglich war, wurden die von Bent=

heimschen Wünsche wörtlich erfüllt, unter Be-

schränkung auf die für dieselben vorbehaltene

Teilfläche von 11,42 ar. Auf derjenigen für die

Freie Durchforstung" fand der Hieb nach den

wiederholt veröffentlichten Grundsäßen derselben

statt. Von diesen möchte ich für eine Fichten =

durchforstung hier nur hervorheben : 1. vor allem

andern Aufsuchen und Begünstigung

tadelloser , besonders wuchsträ f-

tiger Stäm me ; Freihieb derselben , soweit

wünschenswert unter Auflösung von Gruppen

und Beseitigung von Peitschern . 2. Gute

Verteilung dieſer beſten Stämme mit einem

vorläufigen Abstand derselben von mindestens

5 m. 3. Auf astung dieser Hauptstämme,

unter welchen sich auch die Haubarkeitsstämme

befinden, durch Wegnahme der Dürräſte (Horn-

äste) und der 2-3-4 untersten, noch grü=

nen, aber schon in Lichtmangel stehenden Aft=

quirle. 4. Schonung des Nebenbe =

stands , soweit solche Sinn und Zweck hat

und vollends bei der Fichte sich durchseßen läßt,

wo unterſtändige Stämme sich schwer erholen .

Am 19. Mai 1911 fand ich auf der Hed =

schen Teilfläche eine 11 cm starke , völlig dürre

Fichte, die aber beim Hieb im November noch

grün gewesen war und der Klaſſe V a (schwer-

lich V b) angehörte.

(Siehe Tab. auf S. 277. )

Uebersicht 1 gibt nun einen möglichst ge=

nauen Einblick in alle wissenswerten Zustände und

Beziehungen der beiden Vergleichsflächen . Da

sämtliche Stämme die a- Schaftform besißen (der

Bestand wurde ja schon 1906/07 von mir durch=

forſtet) , ſo iſt dieſe nirgends erwähnt und die

Rücksicht auf diesen im Laubholz (aber auch bei

Kiefern und Lärchen) so besonders wichtigen

Gesichtspunkt der Schaftform scheidet bei

der Beurteilung des vorliegenden Versuchs voll-

ständig aus. Um so wichtiger ist dessen Ver=

halten gegenüber den flaren und übersichtlichen

Kraftschen Stammklaſſen. Es ist deshalb

neben Stammzahl und Durchmesser namentlich

auch die Beteiligung der Kraft schen Stamm-

klassen am Bestand in seinen verschiedenen Zu=

ständen angegeben, wenigstens für dessen aus=

scheidenden Anteil .

Es darf nicht verschwiegen werden, daß gegen

den ganzen Versuchsbestand mancherlei mit Recht

eingewandt werden kann . Jede der beiden Teil-

flächen sollte, wie sonst üblich, etwa 25 ar meſſen;

statt dessen besißen beide zusammen nur 25½ ar.

Sodann liegen sie nicht im Innern eines

gleichmäßigen Fichtenstangenholzes , sondern haben

eine verhältnismäßig bedeutende Anzahl wirk=

licher Randbäume, an der Ostseite einen 4 m

breiten Weg, an der W-, N- und S-Seite gleich-

alte, aber ziemlich niedrigere Stangenhölzer,

meistens von Laubholz .

Ich benüßte die Gelegenheit, um anläßlich

der Durchmesseraufnahme der beiden Teilflächen

einen Vergleich der bekannten Tatsache ziffern=

mäßig festzulegen, daß Traufbäume erheb-

lich stärker sind als Innenbäume . Bei der Auf-

nahme mit der Magnaliumkluppe (NS-Durch-

meſſer an genauer Höhenmarke vom 13. Dezem=

ber 1910, bei schönem, frostfreiem Wetter) wur-

den sämtliche tatsächlichen Traufbäume, ob herr-

schend oder nicht, in besonderer Spalte einge=

tragen. Deren waren es auf der von Bent=

heimschen Teilfläche 55 Stück gegenüber 315

des bleibenden Bestands 14,8 % der Stamm=

zahl; auf der Heckschen 39 Stück (6 waren

Hier gefällt worden ; auf der v . Bentheim =
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ſchen nur einer, weil mit abgebrochenem Gipfel)

bon 353 des bleibenden Gesamtbestands

11,0 %. Die Grenzbäume an der gemeinschaft=

lichen inneren Grenze sind selbstredend nicht ge=

rechnet. Vor der Durchforstung waren es

von Bentheimſchen

Teilfläche

17,3 11,8 12,8 cm

Trauf innen zusammen.

im

ganzen gerade 100 Traufbäume von insgesamt

912 Stück, also 11 %. Der Brustdurchmesser

der Trauf bäume betrug hiernach beim b le i-

benden Bestand gegenüber den Innen-

bäumen und dem Gesamt bestand bei der

He & schen

Teilfläche

18,5 13,4 14,0

Es ergibt sich also die bemerkenswerte Lat=

sache, daß die Traufbäume fast um die Hälfte

durchschnittlich stärker sind als die Innenbäume,

jedenfalls im vorliegenden Fichtenbestand . Eigent=

lich müßte nun für die von Bentheim sche

Teilfläche der Schluß gezogen werden, daß etwa

das stärkste Viertel der Traufstämme als „Schäd-

linge" hätte fallen sollen . Tatsächlich hatte ich

eine Anzahl der Randbäume daselbst zur Fäl-

lung angeplattet, aber um die fräftigeren der=

ſelben am S- und W-Trauf noch mehr zu

stärken . Jedoch sie hatten nach dem Anreißen

vom 20. Oktober alle stehen zu bleiben (wegen

Windgefahr) .

Eine Numerierung sämtlicher Stämme

und genaue Buchführung über dieselben wäre

sehr wünschenswert gewesen . Das ist aber ganz

außerordentlich zeitraubend und die Arbeitskraft

eines Einzelnen hat ihre ziemlich engen Grenzen .

Neben den 5 Versuchsflächen in Adelberg und

Geislingen, die ich alljährlich bearbeite und deren

Stämme numeriert, alſo einzeln zu behandeln sind,

war es mir ganz unmöglich, eine neue Fläche mit

numerierten Stämmen in Angriff zu nehmen.

Wenn man neben einer jährlichen Schreibhilfe von

im ganzen 40 Mk. und außer den Holzaufnahme-

verzeichnissen und Taglohnslisten alles und jedes

selbst machen muß, auch fast jeder kleine Fort-

schritt in den Gemeindewaldungen nur mühsam

erkämpft werden kann , z . T. mit zeitraubenden

Schreibereien, dann erlahmt Hand und Kraft für

wissenschaftliche Arbeiten, vollends , solange immer

noch an Stelle der Stichproben jeder einzelne

Stamm nachzuprüfen ist . Der Hauptgrund gegen

das sonst so erwünschte Numerieren der Stämme

war und blieb jedoch die Belastung beider Teil-

versuchsflächen mit so vielen Randbäumen, wo-

durch nichtnormale Zustände geschaffen werden .

So fehlt leider die Grundlage, den jäh r -

lichen Zuwachs im einzelnen und nach Klas-

sen festzustellen, was von besonderem Wert ge=

wesen wäre . Auch die Weglaſſung aller Trauf-

bäume wäre nicht hinreichend , um wissen -

schaftlich genaue Ergebnisse zu verbürgen

und den außerordentlichen Zeitaufwand für die

numerierten Stämme zu rechtfertigen . Es hätten.

mindestens 5 m breite Trennungsstreifen um

|

Hauptfläche

17,8 12,6 13,4 cm

jede Fläche herum vorhanden sein müſſen, um

nachteilige äußere Einflüsse auf die Vergleichs-

fähigkeit beider Teilflächen in jeder Hinsicht zu

verhindern. Das war aber unter den vorliegen-

den Bestandesverhältniſſen unerreichbar.

Dennoch sprechen die Zahlen der Uebersicht 1

bei aufmerksamer Betrachtung eine sehr deutliche

Sprache für den, der sie gewöhnt ist . Am meiſten

wird naturgemäß das Verhalten der Kraft =

schen Stammklassen bei der so gegensätzlichen

Durchforstung in die Augen fallen ; ihre Angabe

mußte Zeitmangels halber auf den ausgeschie=

denen Bestand beschränkt werden . Da gehören

denn von den gehauenen Stämmen auf der von

Bentheim schen Teilfläche rund 57 % der

Stammzahl der Klaſſe I und II an, auf der

Heckschen nur 2 %. Auf letterer wurden 49

Hauptstämme 346 vom ha aufgeastet, auf

der von Bentheimschen Fläche gar keiner,

während auf dieser 925 Stämme vom ha als

solche des „Normalbruſtdurchmessers" gelten sollen.

-

der

Beim Durchforstungsanfall liegt

bezügl. des Derbholzes eine Unstimmigkeit vor,

deren Ursache ich troß wiederholten Suchens

nicht zu finden vermochte . Auf der v . Bent =

heimschen Teilfläche ergab die Umwandlung

des Holzanfalls in fm nach den bestehenden Vor=

schriften 53,0 fm Derbholz vom ha, gegen=

über 53,2 bei Anwendung der Grundner =

Schwappa ch schen Massentafeln, also fast

genaue Uebereinstimmung ; dagegen bei

Heckschen Teilfläche, wo viel mehr Stangen

anfielen, als auf der andern, berechnete sich nach

ersterem Verfahren 39,9 bezw . 46,8 fm, bei An=

wendung der gen . Maſſentafeln 53,7 fm. Also

ein beträchtlicher Unterschied . Nun ist 39,9 jeden=

falls unrichtig ; denn die vorgeschriebene, ge=

meinsame Umwandlungszahl in fm für Bau-

| stangen"¹ ) von 0,07 hat zur Vorausseßung, daß

die Klaſſen I–IV derselben gleichmäßig ver=

treten sind, ebenso 0,04 für die 3 Klaſſen „Hag-

stangen“ und 0,015 für die . 3 Klaſſen „Hopfen=

1) Das sind solche von 11-14 cm Durchm. bei

1 m über dem Stock. Die „Hagstangen“ haben an gleicher

Stelle 9-11, die Hopfenstangen" 7-9 cm Durchm .
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stangen". Nun fielen jedoch auf den beiden Teil-

flächen die kurzen Sortimente der genannten

Stangenklassen gar nicht an . Aber auch bei Anwen=

dung der früher (1895) vorgeschriebenen Umwand-

lungszahlen für jede einzelne Unterklasse ergaben

sich erst 46,8 fm Derbholz . Ein Fehler in der

Sortierung der Stangen kam bestimmt nicht vor,

da ich sie genau nachgeprüft hatte . Bei der be=

kannten großen Sicherheit, mit der die erwähn-

ten Maſſentafeln arbeiten, halte ich die Zahl

53,7 für die richtige.

So wäre denn, wenigstens zunächſt, der Derb-

holzanfall der „Jahrringdurchforstung" und der

Freien Durchforstung fast genau gleich. Herr

von Bentheim wird aber ja nächstes Jahr

auf seiner Teilfläche nachzeichnen . Will er da=

bei eine Gruppenauflösung, soweit jezt noch

möglich, durchführen, so wird es keine so kleine

Anzahl von Stämmen sein, die dann noch her-

aus muß, falls nicht vorher der Schnee ein Wort

mitspricht, da auf dieser Fläche bisher grund-

fäßlich in der Hauptsache gerade die stärksten

und „besten“ Stämme herausgehauen wurden

(Herrn von Bentheims „Schädlinge“

meine Lieblinge) , so ist es selbstverständlich, daß

der Gelderlös auf dieser Fläche nicht unerheb-

lich größer ist, als auf der andern . Wie es

dann bei späteren Durchforstungen sich gestalten

mag, das wird sich ja zeigen .

Entscheidend ist nun aber nicht der Durch=

forſtungsanfall, noch die Gestaltung der son-

ſtigen Zahlenangaben in Uebersicht 1 , sondern

der Zustand der Versuchsflächen

selbst . Derselbe muß sogar dem Laien unwill-

kürlich auffallen, der einigermaßen einen Blick

für die Natur hat.

Auf der von Bentheim schen Teilfläche

wechseln fortgesezt Löcher im Bestand , wie

dies ja bei Fällung einer größeren Anzahl der

stärksten Stämme gar nicht anders sein kann ,

mit überhäuften Gruppen schwächerer

Stämme; wegen Schneebruchgefahr ist es nicht

rätlich, jene sofort aufzulösen, was die Gefahr

bet dem sonst üblichen Durchforstungsverfahren

vermindert hätte . Die Löcher betragen nirgends

weniger als 2 m, meistens viel mehr, bis

5 m, von je einem haltbaren Stamm bis zum

nächstgelegenen über den Stock des gefällten stär-

keren weg gemessen . Im südwestl . Teil des Be=

ſtands, deſſen Boden vor der Durchforstung völ-

lig kahl, d . h. nur mit dürrem Reis und Nadeln

bedeckt war, wuchern seit Ende Mai 1911 fröh=-

lich zahlreiche Aspenanflüge.

zu

Auf der Hed schen Teilfläche kommen zwar

auch einzelne Löcher vor infolge Gruppenauflösung

oder notwendigen Auszugs je eines von 2 gleich=

starken, aber zu nahe beisammen stehenden Stäm=

men. Diese betragen jedoch nur ausnahmsweise

bis zu 2 m, einmal 2,5 m Durchmesser. Die A u f-

a ſtung von etwa 350 Hauptſtämmen vom ha

läßt den Bestand im 1. Jahr derselben etwas

heller erscheinen, fällt aber schon nach 1 Jahr

nicht mehr auf, während gerade die Wertser=

höhung dieser gut verteilten Haupt-

stämme durch die Aufaftung dem Kundigen in

die Augen springt . Vor dem Aushieb eigentlicher,

wirklicherProßen von übermäßigerBeaſtung scheut

übrigens die „Freie Durchforstung“ keineswegs

zurück ; nur ist und bleibt dieser Auszugshieb in

einigermaßen normalen Beständen eine ziemlich

seltene Ausnahme . Die gute Verteilung

der Stämme, wie solche die Freie Durchforstung

ganz allgemein , besonders im Nadelholz =

bestand, anstrebt, wo es ja keineswegs um tun-

lichst beschleunigtes Did en wachstum sich han=

delt, sichert eine möglichste Ausnüßung von Luft-

und Bodenraum durch fast ausschließlich gut ge=

formte wüchsige Stämme mit dem Endziel be=

deutender Holzmaſſe und größter Gebrauchsfähig-

feit.

Nichts würde hindern , daß diese gleichaltri-

gen, gut verteilten a-Stämme aller Kraft=

schen Klassen sich auch ganz gleichmäßig
zur

nämlichen Höhe und Stärke entwickeln würden,

um bei der richtigen Entfernung von einander

einen Höchstbetrag von Holzmaſſe und Wert zu

erreichen . Aber da ist es ja die wa ch 3 tüm=

liche Eigenart , wie sie jedem lebenden

Wesen zukommt und den Bäumen nicht verwehrt

werden kann, welche immer von neuem Abwechs-

lung und Unterschiede hervorbringt, am meisten

zwischen den rasch und den langſam wachsenden

Stämmen, welch lettere bald unterliegen müſſen.

Diese Eigenart fann an größeren Mengen

numerierter Stämme gleicher Stammklassen mit

der Magnaliumkluppe alljährlich

festgestellt werden, oder an einer fleinen Zahl

vorsichtig auszuwählender Bäume mit dem

übertrefflichen schwedischen Zuwach z

bohrer¹) auf Jahrzehnte zurück in je 3 Mi=

nuten.

un=

=

Dieser Blick in die Vergangenheit ist zugleich

ein Spiegel für die Zukunft, falls man die Sache

richtig zu handhaben versteht . Doch sogar hier

tommt es auf die Augen an, mit welchen die

Sache betrachtet wird . So möchte ich zunächst

Herrn Geheimerat von Bentheim zum

Wort kommen lassen über die ihm übersandten

Späne, sowie weiteres . Er schrieb mir

21. März 1911 :

am

1) Vgl. Hed : Neues und Altes vom Zuwachs-

bohrer", S. 247/268 des Forstwissenschaftl . Centralblatts

für 1911.

37*
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-

„So viel aber wage ich doch schon heute zu sagen:

1. Die Bohrspäne bestätigen, daß bei den auf meiner

Fläche herausgehauenen Broßen oder Schädlingen (nach

Kraft Stämme I. bezw . I./II . MI. ) die Breite der

äußeren Jahre schon bedenklich nachläßt, verschiedene

Späne zeigen nur noch die Hälfte etwa der Breiten

früherer Jahre . Mit anderen Worten : der seither so her-

vorragend üppige (viel zu üppige) Zuwachs dieser

Stämme läßt schon jetzt im 40. Jahr gewaltig

nach. Dazu kommt aber noch der große Schaden , den

diese Stämme in ihrer Umgebung bereits angerichtet haben.

Ich kann es mir lebhaft vorstellen, wie ruppig sich die

meisten Stämmchen im Umkreise der Hiebslöcher ausneh-

men mögen. Solche Bilder sehe ich ja in meinem , Wir-

kungskreise täglich und schaffe sie jahraus jahrein aufs

neue. Aber das schreckt mich in keiner Weise und auch

Sie werden schon noch aufhören, sich daran zu stoßen.

2. Die probeweise Aufnahme des verbliebenen Bestandes

zeigt, welch große Menge von Normal- oder Mittelstäm-

men mit Brusthöhendurchmessern von 14 cm vorhanden

ist. Das sind meine Pflegebefohlenen . Nun wird

ja bei dem nächsten Hieb, für den ich die Auszeichnung

1912 selbst machen will, auf meiner Fläche noch sehr viel

Ballast entfernt werden müſſen . Troßdem aber hoffe ich,

Ihnen mit der Stammzahl über zu bleiben und

gerade darauf lege ich den allergrößten Wert . Sie haben

ja allerdings auch mindestens 6 Stämme auf Ihrer

Fläche gehauen, von denen ich nicht recht weiß in

Fichten was Sie dazu veranlaßt hat, nämlich die 6

Stämme von 16 cm Brusthöhendurchmesser an aufwärts

-

-

-

-

das waren doch auch Hauptſtämme, wohl auch mit

ungebrochenem Wipfel und ohne besondere Stammschäden,

von denen ich wenigstens nichts bemerkt habe. Welches

Prinzip leitete Sie dabei ?? Vielleicht beantworten

Sie mir diese Frage schon jetzt und auch die weitere

Frage: Weshalb gerade diese 6 Stämme und nicht auch

ein Vielfaches von ihnen? Schauten Sie den Schaden,

den die anderen „Stärkeren“ bereits angerichtet hatten?

Den Schaden habe ich für meine Fläche doch auch

anerkennen müſſen und ich habe ja auch betont, daß wir

eigentlich mit dem Hieb viel zu spät kommen .

"

Wegen der 6 Fichten mit über 16 cm Durch=

messer auf der Heckschen Teilfläche konnte ich

Herrn von Bentheim beruhigen, indem

dieselben eben infolge guter Verteilung der besten

Stämme fallen mußten, worin die Freie Durch-

forstung sich weder auf einen bestimmten Durch-

messer noch irgendwelche Stammklasse festlegt.

Nachträglich kann ich übrigens beifügen, daß 4

von jenen 6 Stämmen Traufbäume sind, von

denen ich wenigstens noch den Stockdurchmesser

erhalten konnte ; dieser betrug am N-Trauf 16,

29, 23 cm, am Ofttrauf meiner Teilfläche 31,

24, 27 cm, während die größten Stockdurchmes=

ser inner halb Traufs der Heckschen Fläche

23, 21, 19, 21, 21, 23, 23, 19, durchschnittlich

21 cm sind . Auf der von Bentheimschen

Teilfläche hat der (einzige) gehauene Traufbaum

(Ostseite) 21 cm er fiel nur wegen älteren

Gipfelbruchs , iinnerhalb Traufs waren

dort die größten Stockdurchmesser gehauener

Fichten : 28, 36, 26, 28, 27, 25 , 35, 28, durch-

schnittlich 29 cm.

-

Zu einem Hieb weiterer herrschender Stämme

fand ich keinen Anlaß ; wir gehen eben
von

grundverschiedenen Vorausseßungen, Anschauun-

gen und Anforderungen an den Bestand aus .

Für das, was Herr von Bentheim als

„Schaden“ auch bei noch so tadellosen herrschen-

den Stämmen ansieht, bin ich vollständig farben=

blind und taub, jedenfalls bis jezt, solange er

mich nicht von der Unrichtigkeit meiner Ansichten

zu den Vorzügen der ſeinigen bekehrt. Dazu

märe ich sofort bereit, falls er mich über-

zeugen würde ; ist doch für jeden Menschen die

freimütige Ablegung bisheriger Vorurteile eine

höchst wichtige Sache .

Aber zunächst besteht keinerlei Aussicht hier-

auf; im Gegenteil, ich würde Herrn v. Bent =

heim gerne auf die Seite der Gegner der

Plenterdurchforstung herüberziehen, d . h . ihn in

das alte Lager derjenigen zurückgewinnen, welche

die bisherigen tadellosen Haupt- bezw . Haubar=

feitsstämme pflegen und begünſtigen , statt fie

Die Waffen, mit welchenherauszuhauen . ich

dies (wenn auch wohl vergeblich) wenigstens an-

zubahnen suche, sind seine eigenen, vor allem

seine Versuchsfläche in meinem Staatswald bei

Möckmühl.

-

Um mich von der Wirkung der „Jahrring=

durchforstung" auf den Zuwachs zu überzeugen,

hatte ich Herrn von Bentheim gebeten,

mir aus seine m jezigen Wirkungskreis eineAn=

zahl geeigneter Bohrspäne nach seiner Wahl zu

senden ; schrieb er doch, wie oben erwähnt,

kürzlich: solche Bilder sehe ich ja in meinem

Wirkungskreise täglich und schaffe ſie jahraus

jahrein aufs neue."

Nun aus diesen Bildern heraus wünschte ich

mir Bohrspäne. Schon an einem Dußend der=

ſelben, die man ja in Zeitkürze gewinnt, hätte

ich mit einem Blick gesehen, auf was es eben

ankommt. Gerade das ist mir (zwarwenigerbei der

Tanne, aber) bei der Fichte höchst fraglich, ob

Stämme vom „Normaldurchmesser“, alſo ungefähr

in der Stärke des Kreisflächenmittelstamms, fich

nach dem Löcherhieb der Jahrringdurchforstung

dauernd so verhalten, wie der Herr Geheimerat

es wünscht; ob insbesondere die Jahrringbil-

dung vieler solcher Mittelstämme, die bereits et=

was zurückbleibt, sich bei ihrer ziemlich großen

Anzahl genügend erholt und in der Gleichmäßig-

keit derselben die guten herrschenden Stämme er-

reicht oder einmal übertrifft ; endlich, ob es denn

auch wirklich begründet war, die stärkeren herr=

schenden und vorherrschenden Stämme herauszu-

hauen .

Zu meiner Ueberraschung schrieb Herr von

Bentheim mir am 20. Mai 1911 :

"
„ Leider bin ich nicht in der Lage, Ihnen die ge-

wünschten Fichtenbohrspäne zu senden. Meine Unterfu-

chungen an Fichte, Buche usw. auf naturgemäßen Stand-

orten dieſer Holzarten liegen alle schon weit in der Ver-
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gangenheit und ich besite keine Späne mehr. Es sind

das schon reichlich 25 Jahre her und ich habe darüber

damals eine kleine Broschüre veröffentlicht : Wie sind

reine Buchenwaldungen zu behandeln?" Hier habe ich

es nur mit total kranken Böden zu tun , die für den

Holzwuchs , d . h . für einen gesunden Holz-

wuchs, erst wieder gewonnen werden müssen. Sie

können aber das Material viel einfacher sich dort be-

schaffen . Bohren Sie nur einmal in beliebigen Bestän=

den (möglichst nicht gerade in unserem Probebestand , der

doch darunter leiden könnte ) Stämme an, die nach mei-

ner Auffaſſung Mittelstämme sind, dann werden Sie sich

von dem viel gleichmäßigeren Bau der Jahrringe über-

zeugen können ."

Meine Ueberraschung wuchs noch durch die

Mitteilung, daß Herr von Bentheim die

Löcherhiebe seiner „Jahrringdurchforstung“ auf

lauter total kranken Böden" jahraus jahrein

macht. Das würde ich weder wagen, noch dul-

den, da mir stets als vornehmste Regel aller

Durchforstung gilt und wohl auch künftig fest=

steht : keine nennenswerten Löcher, selbst auf den

allerbesten Böden nicht, wie ich letztere im

Hemmrichsholz habe ! Dem Wunsch vom 20 .

Mai, statt der Späne aus Hannover solche von

der Heimat zu betrachten, war ich längst zuvor=

gekommen.

Außer den Spänen von den durch ihn selbst

ausgezeichneten Stämmen der I. und II . Kraft-

schen Stammklasse, von welchen ich Herrn von

Bentheim am 18. März 1911 alle ungeraden

Nummern jandte, hatte ich im April noch we-

tere Späne auch der anderen Kraft schen

Stammklassen gebohrt, von jeder mindestens 3

Stück. Dies geschah allerdings hauptsächlich auf

seiner Versuchsfläche, aber ohne Schaden für

die Stämme, da die Bohrlöcher sofort mit einem

Bolzen dicht verschlossen werden und rasch über-

wallen. In nächster Umgebung der hineinge-

hauenen Löcher vermied ich es übrigens , zu

bohren. Das kommt erst in einigen Jahren ,

wenn es gilt, den Erfolg der Jahrringdurch

forstung" ziffernmäßig zu erörtern .

(Siehe Uebersicht auf S. 282. )

Eine nähere Betrachtung dieser Bohrspäne an

der Hand von Uebersicht 2 zeigt nun folgen=

des : Für die, welche ich zurückbehielt (die ge=

raden Nummern) , 7 Stück Ia und 5 IIa, kann

ich durchaus nicht finden, daß die Breite der

äußeren Jahrringe schon bedenklich nachlasse" ;

ich kann mich auch schlechterdings nicht erinnern,

daß derartiges an den nach Hannover gesandten

ungeraden Spänen mir aufgefallen wäre . Zieht

man die einfachen Breiten von je 5 bzw. 10

aufeinander folgenden Jahrringen für die letzten.

20 Jahre zusammen und vergleicht das

genaue Maß derselben in Uebersicht 2, so findet

sich darin ein schönes, gesetzmäßiges Verhalten,

nämlich folgendes : 1. Die beiden lezten Jahr-

zehnte 1901/1910 und 1891/1900 sind bei den

ganz

3 stärksten Kraftschen Stammklassen innerhalb

jeder Klasse fast genau gleich; sie fallen nicht

bloß nicht, steigen vielmehr um eine Kleinigkeit ;

das gilt also für den ganzen herrschenden Be=

stand. Dagegen nimmt die Breite der Jahr-

ringe der beiden lezten Jahrzehnte mit weiter-

hin sinkender Stammklasse rasch ab, am meisten

im letzten Jahrfünft und in den geringsten Klas-

sen. Die 4 Jahr fünfte zeigen etwas stärkere

Schwankung, wobei dem ganz ausgeprägten Ab-

schwung von 1901/1905 ein ebenso kräftiger Auf-

schwung 1906/1910 folgt. 2. Die Jahrringbreite

der I. und II. Klasse mit durchschnittlich 2,5

und 2,0 mm in den letzten 20 Jahren bildet

überhaupt keinen Grund, diese Klaſſen heraus-

zuhauen . Das war also an sich m. E. ganz

entbehrlich, da Herr von Bentheim Brei-

ten bis zu 2,5 mm ausdrücklich zuläßt. Wenn

diese in kurzen Zeiträumen etwas mehr an=

schwellen, so steht dem eine ebenfalls zeitweise

schwankende Abnahme gegenüber, da ja Beſtan=

desschluß, Witterung und Hiebsmaßregeln erheb=

lichen Einfluß beſißen.

"

iſt

Das Verhalten gerade der stärksten

Stämme in Bezug auf die Jahrringbreite

ein etwas verschiedenes , wie aus Uebersicht 2

ersichtlich . Im geschlossenen Bestand findet im

letzten Jahrfünft bei den herrschenden Bäumen

(Klasse 1/III) nicht bloß kein bedenklicher, ge=

waltiger Nachlaß“ der Jahrringbreiten statt, ſon=

dern vielmehr eine ganz nennenswerte Steige-

rung. Nur die ausgeprägtesten Vorwüchse (vgl .

Uebersicht 2 unten) zeigen das entgegengesetzte

Verhalten. Der Aushieb solcher Proßen",

soweit er überhaupt noch möglich ist, wird

von der Freien Durchforstung bekanntlich in kei-

ner Weise beanstandet, eher begünstigt. Wo der=

selbe nicht möglich ist, erscheint nach meinen

ziemlich zahlreichen Untersuchungen mit dem Zu-

wachsbohrer die sehr starke Aufastung fraglicher

Proßen und zw . Grün äſtung als ein ziem=

lich sicheres Mittel, die zu große Breite der

Jahrringe auf lange Zeit höchst bedeutend her=

unterzusehen . Bei sauberer, sorgfältiger Aus=

führung ist eine Benachteiligung der Gesundheit

der Stämme nicht zu befürchten.

Es würde mindestens den Versuch im großen

lohnen, durch starke, nicht zu plöhliche Auf-

astung, mindestens bis zum oberen Dritteil der

Krone, die Jahrringbreite der vorherrschenden

Stämme vor übermäßiger Anspannung, wenn

nötig, zu „ſchüßen“.

In einem 23jährigen Fichtenbestand im

Hemmrichsholz, den ich letzten Winter mit

9 fm Derb holz vom Hektar durchforſtete ,

in nächster Nähe der badischen Grenze und

der erwähnten übermäßig beasteten Vor-
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Uebersicht 2.

Bohrspäne von der von Bentheim-Heckschen Durchforstungsvergleichsfläche im Möckmühler

Staatswald Hemmrichsholz, sowie ans nahen Waldteilen.

Einfache Breite der zuf. je 5, bezm. 10, bezw . 20 lezten Jahrringe.

Stück und

Klaſſe

Durchm.

mit

Rinde

Zuwachs
Jahrringe

1906/10 1901/05 1901/10 1896/1900 1891/95 1891/1900 1891/1900

cm %

von der

Ninde bis

zum Kern

von Bentheimſche Teil-Fläche.

7 Stüd

16,0-23,5 9-21,5 9-14
Τα

18,6 14,1 10,9

5 Stüd

16-17 8-12 6-11

IIa

16,5 11,7 8,1

14-23

19,8

18,5-35,5 10,5-17,5 7-17,0

25,0 13,2 11,4

7,5-14,5 7,5-12,5

19-34,5 39-70 7,7—20,4 %
31-38

24,6 49,6 13,6 35

10,2 9,4

15-27

19,6

30,5-50 7,0-14,6 32-38

39,4 10,8 34

3 Stüd

14-16 7,5 - 11 6-8 13,5-18,5 6,5-10,5 6-8
III a

14,8 9,0 7,2 16,2 8,5 7,3
*
15,8

12,5-18,5 30-35

32,0

6,0-8,1

6,9

34-37

36

3 Stüd

13,5-15,0 4,5-8,5 4,5-9,5 9-18 6-11,5 5-9,5
IVaa

14,3 6,5 7,0 13,5 7,8 7,2

11-21

15,0

3 Stüd

11-14 4-8 4-6 8-14 6-8 6-9 12-17

22-39 3,5-6,3

28,5

25-26,5 2,9-5,8

33-36

4,7 34

34-35
IVba

12,2 5,7 5,3 11,0 7,2 7,7 14,8 25,8 4,3 35

3 Stüd

10-11,5 1-3,5 2-5 3-8,5 8,5-5,5 7-8 11,5-13
Va a

10,8 2,0 3,3 5,3 4,7 7,5 12,2

15-21,5

17,5

2,3—3,6 29-35

2,8 31

3 Stüd

8,0-8,5 0,5-1 2,5-4 3,5-5 4-6 6-7 10-13 13,5-16,5 3,2-3,6 22-27

Vba

8,3 0,8 3,2 4,0 5,0 6,3 11,3 15,3 3,4 25

: 7 = 13,6 7,1 6,4 13,5 8,1 8,1 16,2 29,7 6,65 33

21,0 13,3

Ια 30 22 40,5

13,7 34,7

Stärkste Fichte des Beſtandes hart neben der Grenze :

18,5 29,5 55

je Ia

Drei Fichten von beiden Teilflächen, für deren Herausnahme es nach Herrn von Bentheim „zu ſpät“ iſt :

20-26 12-30,5 10,5-17,5 22,5-48 12-14,5 12,5-15 25-29,5 52-74 7,0-20,9 33-38

23,3 13,5 26,8 61,5 15,4 36

25,5 95,5 19,2 30

27 32 22 54 25 41,5 95,5 13,4 32

Ιβ 75

Ιβ
43

II8 29 4,5

Ια

Stärkste Weißtanne 14 m westlich der Heckschen Teilfläche :

16,5

Sehr stark beasteter Fichten vorwuchs 10 Minuten von der Versuchsfläche in einem badischen Gemeindewald

(sehr unregelmäßiges Fichtenstangenholz ) :

27 25 52 30 36 66 118

Fast bis zum Boden beasteter Fichten vorwuchs im gleichen Bestand :

11 28 32 6011,5

Durch von Bentheim zum Aushieb angeriſſene Kiefer im Gemeindewald Mittig :

12,56,0

22,5

10,5 6

Von Hed freigehauene Kiefer im gleichen Kiefernſtangenholz :

4,6 ?

82 3,0

6,5 23 2,4

IV a a 20 2 5

Ι/ΙΙβ

19-24

20

7-13

10 11,5 21,5 13

7,5 9,5

4 Trauben - Eichen aus nächster Nähe der Versuchsfläche :

10-13 20-23 9-16 9-14 18-30 41-53

11 24 45,7

4,5 9,5 19 2,8

1
8

55

50

6,5-10,8

7,9

?

wüchse, untersuchte ich kürzlich (Mitte Mai) den

Zuwachs . Der Brustdurchmesser bewegt sich

zwischen 5 und 17 cm . Das Verhalten der

Jahrringbreiten entsprach fast ganz dem auf der

von Bentheimschen Versuchsfläche. Bei

18/19 Ringen in Brusthöhe beträgt an je 1an je 1

Span die Breite der letzten 10 Jahrringe von

Krafts Klaſſe I 30 mm, II 30, III 24,

IV a 19, IV b 19, V a 11 mm. Vergleicht

man diese Beträge mit denen der von Bent=

heim Heck schen Vergleichsfläche, wie sie dort

vor 15 Jahren, also im nämlichen Bestandes-

alter von etwa 25 Jahren gewesen sind , so fin=

=

det sich, daß erstere diejenige der Versuchsfläche

noch ziemlich übertreffen . Man müßte hier den

ganzen herrschenden Bestand Krafts heraus-

hauen, um keine Jahrringe von über 2 mm zu

haben. Derjenige des übrig bleibenden Kraft=

schen Nebenbestandes würde sich aber dann (bei

seinem jugendlichen Alter) zu wahrscheinlich noch

größeren Jahrringbreiten in wenigen Jahren

aufschwingen, sodaß von neuem in den entstan=

denen stärksten Stammklassen gewütet werden

müßte, um die „Schädlinge“ auszurotten . Es

wäre der Mühe wert, auf einer Fläche von 5 ar

eine solche Jahrringswirtschaft durchzuführen, um
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zu sehen, was dann nach wenigen Jahren über-

haupt, ganz abgesehen von sicherem Schneedruck,

noch übrig bliebe ; vermutlich ein völlig ber=

hauener, durchlöcherter Bestand, in dem die gro=

Ben Lücken ausgepflanzt werden müßten.

Nun, da wäre sogar die Durchforstung der

guten alten Zeit immer noch besser, die nur die

„Bestattung der Toten“ vornahm und dabei maſ-

senreiche Bestände mit verhältnismäßig schma=

len Jahrringen lieferte . Auf bestem Standort,

wie ihn der 5-9 m mächtige Diluviallehm des

Staatswalds Hemmrichholz bei 760 mm Jahres-

niederschlag¹ ) überall bietet, iſt es überhaupt

kaum möglich, der von Bentheimschen

Forderung gerecht zu werden, daß Jahrring-

breiten von 2-2,5 mm nicht wesentlich oder

dauernd überschritten werden sollen . Aber ist

denn das ein Fehler ? Bildet es nicht vielmehr

einen Vorzug allerbesten , mindestens recht guten

Standorts, in kurzer Zeit große Mengen nuß-

holztüchtiger Stämme zu erzielen , die durch früh-

zeitige Aufaſtung der Hauptſtämme aſtrein_er-

zogen werden müſſen ?

Vielleicht könnte hier eingewendet werden :

gut, dann paßt hier überhaupt nicht die Fichte,

das ist ein Eichenstandort. Nun ja, das ist

es freilich, d . h. es können und sollen hier in

größerem Maßstab Eichen² ) gezogen werden und

sind in Menge tatsächlich dort mit astreiner Höhe

100jähriger, bolzgerader Schäfte bis 18 m bei

26 m Scheitelhöhe . Aber es ist nicht einzu-

sehen, warum nicht auch jede andere Holzart,

ob Fichte, Tanne, Lärche, Douglas , Buche,

Esche, oder noch besser die verschiedensten

Mischungen derselben oder größere und kleinere

Horste derselben dort wachsen und gedeihen und

die Gunst des I. Standorts ausnüßen sollen .

Wer es gewöhnt ist, auf überwiegend gutem

Standort zu wirtschaften und die geringeren eben

mit in den Kauf zu nehmen, der freut sich sol-

cher Gunst der Verhältnisse und hat gewiß nicht

den Wunsch, sie aus sachlichen Gründen mit

schlechteren zu vertauschen, damit er ja keine zu

breiten Jahrringe sehen oder deren Träger her-

aushauen muß . Da gilt es vielmehr , nüchtern

zu bleiben, frei von Uebertreibung, die sich stets

rächt, und von Einseitigkeit . Wer den Grund-

ſatz befolgen will : „keine Jahrringe über

2 mm!", der braucht sich nur an den Neben=

bestand zu halten oder kann es der überwiegend

1 ) 1907 : 587 mm ; 1908 : 716 ; 1909 : 803 ; 1910 :

949 mm auffallendes Steigen ! ( nach meinem Regen-

messer in Möckmühl) .

2 ) Zum Vergleich mit den unmittelbar daneben be-

findlichen Fichten sind in N, S, O und W der Fläche

4 Eichen angebohrt ( 2 Stück I. , 2 Stück II . Kraft-

scher Stammklaſſe und deren Zuwachsverhältnisse sind unten

in Uebersicht 2 angefügt.

verbreiteten Mehrzahl mittlerer bis geringer

Standorte ruhig überlassen , engringiges Holz zu

erzeugen, oder der nordischen Einfuhr.
-

Die Vielseitigkeit des Waldes selbst in seiner

Wuchskraft und seinen Erzeugnissen, wie die=

jenige der verbrauchenden Gewerbe bürgt selbst=

tätig dafür, daß alle Arten von Holz ihrem

beſten Verwendungszweck zugeführt werden, wo

nicht Wegmangel oder, wie vielfach im Gemeinde-

wald, hergebrachter Schlendrian im Wege stehen .

Man kann weder bloß Bauholz, noch lauter Re-

sonanzholz erziehen ; sorgen doch sogar die

Wuchsverhältnisse jedes einzelnen Stamms mit

ſeinen nach außen meistens immer schmäler wer-

denden Jahrringen schon ganz von ſelbſt dafür,

daß dasselbe entsprechend seiner besten Verwen=

dungsart „eingeteilt" werden muß, d . h . in die

verschiedenartigsten Stücke zerlegt wird , um den

größten Nußen aus denselben zu ziehen .

Aber sogar bei gleicher Jahrringbreite und,

wenn man es noch genauer haben will, außer=

dem gleichem Anteil des Spätholzes an dersel=

ben, können leicht einzelne Eigenschaften, wie

die Druckfestigkeit , erheblich schwanken .

So ist z . B. nach einer vergleichenden Unter-

suchung des Herrn Geheimerats Dr. Sch w a p =

pach¹) die Druckfestigkeit österreichischen

(also südlicher erwachsenen) Fichtenholzes von

1,0 400

mm mittlerer Ringbreite Kilo aufs

qcm so groß wie diejenige von preußischem Fich=

2,5

2,5

4,0

351

398

353
tenholz von mm Ringbreite mit Kilo.

Eine wichtige, wenn auch nicht die wichtigste

technische Eigenschaft des Holzes zeigt alſo ziem=

lich großen Spielraum und ebenso ist es mit

allen andern . Jedenfalls sind es immerhin weite

Grenzen, innerhalb deren die Hochwertigkeit ge=

ſunden Holzes hinsichtlich auch der Jahrring-

breite sich bewegt .

Solange der Holzhandel, mindestens der=

jenige mit Nadelholz , ziemlich oberflächlich und

gleichgiltig an den technischen Eigenschaften des

Holzes vorübergeht, wenn es nur gesund, ge=

rade und lang ist , lohnt es sich überhaupt nicht,

einen förmlichen Wettlauf in der Erzielung eng-

ringigen Holzes mitzumachen. Vor mir liegen.

Bohrspäne von 150jährigen , besonders lang=

schäftigen, astreinen, schnurgeraden Kiefern aus

einem bekannten deutschen Buntsandsteingebiet .

Die letzten 50-100 Jahrringe derselben sind so

eng, daß es schwer fällt, sie mit der Lupe zu

zählen . An einem der Späne erzeugten die leß-

ten 94 Jahre nur eine einfache Ringbreite von

1) Einfluß der Herkunft und Erziehungsweise auf

die Beschaffenheit des Fichtenholzes" S. 455-473 der

Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen (Augustheft 1910,

S. 468).
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hat, ja , daß sie überhaupt rechnet und mißt,

was die meisten anderen Durchforstungsarten

nicht tun und kaum kennen . Es muß aber vor-

läufig bezweifelt werden, daß der durch Herrn

von Bentheim eingeschlagene Weg der

richtige oder gar notwendige ist . Die Wuchs-

gesetze der Natur mit ihrer unendlichen Man-

45 mm. Aber selbst „Rotforchen“, wie ich sie

im Schwarzwald sah, mit 50-80 mm einfacher

Breite der lezten 90 Jahrringe werden entfernt |

nicht nach ihrem rechnerischen Wert bezahlt, den

ſie haben müßten, um halbwegs eine erträgliche

Verzinsung abzuwerfen . Deshalb ist hier nur

zweierlei möglich : entweder müſſen ſolche an si‹

hochwertige Kiefern (aber auch Fichten) recht- nigfaltigkeit und der so entschiedenen Eigenart

der einzelnen Bäume lassen sich eben nicht zu

einem herdenähnlichen Verhalten meistern .

Einen jedenfalls zu fordernden Beweis für

das Gelingen der Sache in seit Jahren so be-

handelten Beständen vermochte Herr Geheimerat

v . Bentheim vielleicht nicht zu liefern, ſonſt

hätte er es in Geſtalt der von mir gewünschten

Bohrspäne vermutlich getan, die ja innerhalb 2-3

Tagen aus verschiedenen Gegenden mit Leichtig=

feit zu beschaffen gewesen wären .

Aber an der „Jahrringdurchforstung“ ist auch

noch weiteres auszusehen : Es fiel mir auf, das

ihrem Herrn Urheber verschiedene normale Fichten=

zeitig freigestellt werden, um Jahrringe von min-

deſtens 0,8-1,5 mm anzulegen, oder aber sind

sie wirtschaftlich hiebsreif und müssen gefällt

werden, um nicht in schädlicher Weise den Plaz

zu versperren . Denn auch deren Preise von 150-

160 % der Tare sind gegenüber den sonst üblichen

115-125 % für anderes Nadelstammholz der ver-

schiedenen HeibronnerKlaſſen bei weitem keineVer=

gütung für den unverhältnismäßig hohen Auf-

wand verschwenderischer Abtriebszeiten von 150

und mehr Jahren . Wohl kommt auf diese hohen

Durchschnittserlöse nach vollzogener Einteilung

der Einzelstämme auf dem Säge- und Hobelwerk

noch ein Aufschlag von etwa 15 % für Riemenholzstangenhölzer, die ich ihm zur Auswahl anbot,

und dergl . mit „ſtehenden“ (d . h . senkrecht durch- |

schnittenen) Jahrringen . Solches fällt aber der

Masse nach viel zu schwach ins Gewicht und

auch beim feinjährigen Holz ist das mit liegen=

den" Jahrringen weniger gesucht und wird nicht

so teuer bezahlt, als das mit stehenden . Eine

Schwalbe macht keinen Sommer, und einzelne

Wertstämme mit engringigem Holz ſind faſt ohne

Einfluß auf den großen Maſſenabſaß des Welt=

handels . Mit Ausnahmeverhältnissen, wie im

Bamberger Hauptsmoor, im Bayrischen Wald

oder Spessart und ihren Wahlhölzern kann in

den seltensten Fällen gerechnet werden .

Stamm-

So bleibt denn die volks- und forstwirtschaft-=

liche Forderung bestehen : 1. Schmal =

ringiges Stammholz in solcher Menge

zu erziehen, daß deſſen voraussichtlicher Bedarf

tunlichst gedeckt wird . Das ist aber auf ge=

ringen Standorten allgemein, auf den beſſeren

Böden im Nebenbestand der Fall . 2.

holz mit du r ch s ch n i t tlicher Jahr =

ringbreite von etwa 2-6 mm in verein=

bar großen Massen, kurzer Zeit und mit ge=

ringen Kosten zu erzeugen ; dies muß der gol=

dene Mittelweg sein, der auch künftig für die

Mehrzahl der Waldflächen maßgebend ist . Im

schwäbischen Unterland mit seiner Mittelwald-

überführung wird auch das breitringig und astig

erwachsene Fichten-Lang- und sogar Sägholzsogar Sägholz

aus bisherigem Mittelwald gut bezahlt und all-

gemein verwendet.

Die Anerkennung darf der von Bent =

heim schen „Jahrringdurchforstung" nicht ver=

sagt werden, daß sie ein für viele Fälle an sich

wünschenswertes, wohlüberlegtes Ziel im Auge

nicht paßten, obgleich sie schon mehrere Jahre

nicht durchhauen waren; auch in dem Bestand,

den er schließlich doch wählte, „hätte der Aus-

hieb der Schädlinge schon vor 10 Jahren er=

folgen sollen", wie er versicherte . Demnach wäre

es ein verhältnismäßig früher Zeitpunkt, auf

dem vorliegenden Standort etwa das 30. Jahr

des Bestandesalters, in welchem die Jahrring=

durchforstung einzuseßen hätte , um nicht „Fu

spät" zu kommen ; (auf geringem Standort viel=

leicht im 40. Jahr, ganz allgemein wohl dann,

wenn Stämme deutlich voranzueilen beginnen :

„Proßen“, „Schädlinge" bezw . Lieblinge, je

nach der Brille, mit der man sie betrachtet) .

Demgegenüber ist zu betonen, daß die Durch-

forstung, d . h . die Jahrzehnte dauernde Form

der Bestandeserziehung jederzeit muß in

Anwendung gebracht werden können, wenn sie

auf richtigem Wege geht, sobald sich ein Nebenbe=

ſtand eingestellt hat ; ist das nicht der Fall , so

vermag sie ihre Aufgabe nur mangelhaft zu er=

füllen .

-

Auch die Schäßung der zu fordernden Jahr-

ringbreite je nach Holzart und Standort sowie

Alter ist eine mißliche Sache , ob es nun gerade

2 mm sind oder mehr oder weniger. Der Be=

weis ihrer Richtigkeit ist an sich kaum zu

bringen, die Durchführung aber scheitert wahr=

scheinlich an der Unerbittlichkeit der Zuwachs-

gesetze unter bestimmten waldbaulichen Voraus-

segungen .

er=

Sodann ist es unerwünscht, in einem Be=

stand schon nach 2-3 Jahren wieder durchforſten

zu müssen, was mit großem Zeitaufwand ver

fnüpft ist . Auch werden durch das Heraus-
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schleifen der Stämme die im Leverwallen befahr des Schneedrucks neben den Hiebslöchern

griffenen Beschädigungen der Wurzelanläufe

(Quelle der Rotfäule ! ) schon wieder aufgeriſſen .

Die Jahrringbreite ist nur ein einzel=

ner , sehr schwierig zu regelnder Gesichts-

punkt. Es kann nicht richtig sein, ihm die

ganze Erfahrung des Durchforstungsbetriebs zum

Opfer bringen zu wollen, statt in freier Würdi=

gung aller für jeden Baum in Betracht kom=

menden Zustände und Rücksichten ihn auch nach

diesen zu behandeln . Die künstliche Schmäle=

rung der Jahrringbreiten durch starke Grün-

ästung bleibt aber eine zweischneige Sache .

reichlich zu befürchten .

"

Wenn es Herrn Geheimerat bon

Bentheim ganz wider Erwarten später

doch gelingen sollte, mich und andere auf-

richtig nach der Wahrheit Suchende von der

Ueberlegenheit
seiner Jahrringdurchforstung

"

zu überzeugen, gut, so soll er Recht be=

halten, und ich werde ihm dann unentwegt fol=

gen . Nach dem jezigen Stand meiner Einsicht

aber muß ich die Jahrringdurchforstung
" als

einseitig, unerwiesen und waldbaulich, wie 311

vermuten, nicht ganz unbedenklich, entschieden an=

fechten . Das eine Verdienst aber hat sie sicher,

neue, geistvolle Gedanken in die so wichtige Zeit-

frage der Bestandeserziehung
geworfen zu haben .

Einstweilen jedoch sind die Gegensäße unverein-

Endlich sind, wie bei jeder Art von Plenter-

durchforstung, die Schwierigkeiten und Kosten

der Vorbeugung von Fällungsbeschädigungen

immer wieder eben durch die stärksten Stämme

(die „Schädlinge“ ! ) des Bestandes sowie die Gebar, daher mein Kriegsruf.

Literarische Berichte.

Dres=

Sammlung von Abhandlungen über Ab-

gaſe und Rauchſchäden unter Mitwirkung

von Fachleuten herausgegeben von Professor

Dr. Wislicenus , Tharandt bei

den. Heft 4. Zwei Denkschriften über Luft-

recht, dem Ausschuß des Bundes der Indu-

ſtriellen in Berlin für das Studium der Er-

richtung einer gewerblich-technischen Reichsbe-

hörde mit Benuhung der Ergebnisse der vom

Ausschuß veranstalteten Umfrage unterbreitet

son Profeſſor Dr. π. Iurisch, Priv . Dozent

an der Technischen Hochschule Charlottenburg .

Berlin. Verlagsbuchhandlung Paul Parey .

1910.

In einem Vorwort betont der Herausgeber,

daß in diesen Abhandlungen Spezialfachverstän=

dige unter eigener Verantwortung zu Worte

kommen, wenn auch deren Standpunkt, wie es

hier in der 1. Denkschrift 3. T. der Fall ist,

von dem des Herausgebers abweicht.

In der ersten Denkschrift weist der Verfasser

darauf hin, daß nach dem englischen Gesez die

Menge der Schwefelsäure in den Schornstein-

gasen (bis 9,154 g im cbm gestattet) gemessen

wird, während in Deutschland unzweckmäßiger

Weise die schweflige Säure Berücksichtigung fin=

det, wovon nur sehr kleine Mengen zugelassen

werden, ohne daß die Forderung einheitlich

durchgeführt wird . Eine Besserung erwartet er

von einem Reichsluftgeset .

Zur Verminderung der Rauchplage fordert er

die Einrichtung von Heizerschulen und die Kon-

zentration von Bäckereien . Die heutigen Bäcker-

1911

läden sollen nur noch als Verkaufsstellen dienen .

Die zweite Denkschrift ist als Ergänzung der

ersten gedacht. Darin heißt es, daß die For-

derung, betreffend die schweflige Säure in den

Schornsteingaſen von Natriumsulfat verarbeiten-

den Glashütten, unter dem Einfluß des eng=

lischen Luftgesezes in zufriedenstellender Weise

abgeändert worden ist .

Der Verfaſſer tadelt ſodann, daß wir keine

Stelle haben, an der von Amts wegen Unter-

suchungen über die Zusammensetzung von Ab-

gasen ausgeführt werden, während in England

eine solche Zentrale besteht. In dieser werden

neben Gasanalysen auch andere wichtige Unter-

suchungen, z . B. zur Herabsetzung des Bleige=

haltes in Glasuren, ausgeführt.

Die Möglichkeit zur Beseitigung der Rauch-

plage ist heute bereits vorhanden. Es handelt

sich nur darum, die Apparate in Anwendung zu

bringen. Als sehr geeignet empfiehlt der Ver-

fasser das Feuerungssystem von Carl Wegener,

Berlin .

Auf die vom Ausschuß veranstaltete Umfrage,

das Luftrecht betreffend, sind von Industriellen

und anderen Interessenten die verschiedensten

Antworten eingelaufen .

Einige sprechen von bureaukratischer Be=

schränkung in der Handhabung der Geseze; die

meisten befürworten die Einrichtung eines tech=

nischen Reichsamtes . Die bureaukratische Be-

schränkung äußernde Ansicht führt der Verfasser

auf unsere heutige Rechtspflege zurück, in der

vielfach Juristen tätig sind, die das römische

38
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Recht kennen, aber mit den Forderungen unserer

heutigen Technik nicht genügend vertraut sind .

Deshalb fordert er neben einem technischen

Reichsamte technische Gerichtshöfe unter Beseiti=

gung des römischen Rechts bei der Behandlung

technischer Fragen. K. Feist.

Sammlung von Abhandlungen über Ab-

gaſe und Rauchſchäden, unter Mitwirkung

von Fachleuten herausgegeben von Profeſſor

Dr. H. Wislicenus , Tharandt bei

Dresden .

und An =Heft 6. Erfahrungen und

schauungen über Rauchschäden im

Walde und deren Bekämpfung ;

mit 23 Abbildungen nach photo=

graphischen Aufnahmen von Th.

Grohmann , Königl. Säch s. For ſt=

meister , Nikolsdorf bei König =

stein.

Mit 5 Tafeln. Berlin . Verlagsbuchhand-

lung Paul Pareh . 1910.

Der Verfasser hat 3 Fragen gestellt, die er

zu beantworten sucht . Sie lauten :

1. Wie treten Rauchschäden bei unserer forst-

lichen Vegetation in Erscheinung ?

2. Welche Bedeutung haben die Rauchschäden

für die Forstwirtschaft überhaupt ?

3. Welche Maßregeln sind bei der Bekämpfung

der Rauchschäden zu ergreifen ?

Zur Beantwortung der ersten Frage hat der

Verfasser festgestellt, welche Industrien im Be=

reich seines Forstreviers im Königreich Sachsen

vorhanden sind . Die Schäden teilt er ein in

Aez oder Beizschäden und Atmungsschäden.

Unter den Aeß- und Beizschäden leiden nament-

lich die jungen Triebe, besonders die der Nadel-

hölzer, und unter diesen hauptsächlich die Fichte,

wie aus den beigegebenen Abbildungen zu er=

ſehen ist. Die Empfindlichkeit der Nadelhölzer

gegen Aeßschäden drückt er durch folgende Re-

sistenzreihe aus , in der die Fichte in der höch=

ſten Schadenklasse (100) erscheint :

Fichte 100. Klaſſe

Lärche 20. Klaſſe

Strobe 15. Klaſſe

Kiefer 10. Klaſſe

Tanne 5. Klasse .

Die Laubhölzer bringt er in folgende Resi-

stenzreihe : Kastanie, Linde, Ahorn , Eberesche,

Esche, Rotbuche, Weißbuche, Schwarz-

Weißerle, Birke, Akazie und Eiche.

und

Die Kastanie ist am meisten und die Eiche

am wenigsten empfindlich .

Aezschäden treten stets zusammen mit At=

mungsschäden auf, Atmungsschäden wirken aber

weit verheerender, da sie sich noch in großer

Entfernung von der Rauchquelle bemerkbar

machen. Die Widerstandsfähigkeit der Nadel-

hölzer gegen Atmungsschäden wird durch fol

gende Resistenzreihe zum Ausdruck gebracht:

1. Fichte, die auch unter Atmungsschäden am

meisten leidet.

2. Tanne . In der Jugend ziemlich wider-

standsfähig, vom 40. Jahre ab aber rasch

zu Grunde gehend .

3. Kiefer. Aeltere Bäume leiden mehr als

jüngere .

4. Lärche .

5. Laubhölzer, die am wenigsten beschädigt

werden.

Die Widerstandsfähigkeit der Laubhölzer gegen

Atmungsschäden führt er auf den Waſſerreichtum

ihrer Zellen zurück, wodurch die schädigenden

Säuren nahezu bis zur Unschädlichkeit verdünnt

werden. Ebenso hält er die zirkulierende Bo-

denfeuchtigkeit für höchst vorteilhaft . Je größer

sie ist, umso geringer die Schädigung und um=

gekehrt . Hierdurch wird auch das Absterben der

Tannen im höheren Alter erklärlich, wenn näm-

lich deren Pfahlwurzeln, die das Wasser aus

tiefer liegenden Bodenschichten schöpfen, ab-

sterben .

Auf die 2. Frage, die Bedeutung der Rauch-

schäden für die Forstwirtschaft betreffend, wer=

den 10 Antworten gegeben. Unter diesen wäre

hervorzuheben: Verlust an Zuwachs , Rückgang

der Bodengüte, Abtrieb unreifer Hölzer und

gezwungene Aufgabe der ertragreichen Fichten-

wirtschaft.

In der 3. Frage wird als wirkſamſte Maß-

regel zur Bekämpfung von Rauchschäden die An-

lage von Waſſerkraftzentralen, also Verminde-

rung der Rauchquellen, empfohlen . Auf dem

Wege des gerichtlichen Prozesses allgemein Ab-

hilfe zu schaffen, hält er vorläufig nicht für

möglich, weil die Frage über Schädigung und

Haftpflicht vorläufig nicht genügend geklärt ist.

Er empfiehlt daher die Einrichtung forstwirt-

schaftlicher Abwehrvorrichtungen . Hierzu ist es

notwendig, die Ausdehnung der Rauchschäden

festzustellen und möglichst viele Kreise, vor allem

aber die beteiligten Kreise, mit der Frage ver-

traut zu machen.

Für sehr wünschenswert hält er die Einrich-

tung ständiger Rauchsachverständigen-Kommiſſio-

nen, in denen je ein Chemiker, ein Pflanzen-

physiologe und ein Forstmann vertreten sein soll .

Als Abwehrvorrichtungen empfiehlt er Laub-

holzschutzstreifen in Nadelwäldern anzulegen,

schüßende Unkräuter in jungen Anpflanzungen

teilweise stehen zu lassen und die Forstreviere

nicht durch Kahlschläge zu öffnen .

Um einen Rückgang der Nährkraft der Wald-



287

Zuwachsprozent selbst wieder prozentisch als

„Massenverlustprozent" darstellen . Wie mit

diesen Zahlen zu operieren ist, zeigen die Aus-

führungen und Beispiele der Broschüre sowie

der Auffäße in unserer Zeitschrift.

böden zu vermeiden, ist künstliche Bewässerung | Verhältnis des „rauchkranken“ zum „geſunden“

einzurichten und jede Entwässerung (Abgabe von

Trink- und Wirtschaftswässern) innerhalb der

Wälder zu untersagen sowie für zweckmäßige

Aufforstung zu sorgen . Diese kann in der An=

pflanzung reiner Laubholzbestände oder gemisch-

ter Bestände, in denen geeignete Laubhölzer den

Schutz der Nadelhölzer übernehmen, bestehen .

Beide Kulturarten sind vom Verfaſſer mit Vor-

teil in Rauchlagen angewandt worden, wie aus

den beigefügten Photographien zu ersehen ist .

K. Feist.

Sammlung von Abhandlungen über Ab-

gaſe und Rauchſchäden usw. , herausge=

geben von Dr. H. Wislicenus , Prof.

in Tharandt. Heft 5.
-

Beiträge zur Ermittelung

in =des Holzmassen verluste s

folge von Rauchschäden von C.

Gerlach , Forstrat, Waldenburg i . Sachsen.

Mit 4 Tertabbildungen und 3 Tafeln .

Seiten. Berlin, P. Pareh, 1910 .

-

--
"
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Der Verfasser, bekannt und hochverdient als

unermüdlicher Vorkämpfer des Waldschußes gegen

Rauchschaden, ¹ ) veröffentlicht hier ein von ihm

erdachtes und ausgebildetes Verfahren der Be-

rechnung entstandener Ertrags- und Zuwachsver=

luste. In kürzerem Auszug berichtet er selbst

darüber in dem dritten Aufſaße dieses und des

folgenden Heftes . Der Grundgedanke ist folgen-

der. Wenn in einem seit n Jahren durch Rauch

geschädigten Bestande die derzeitige Holzmaſſe

ſowie durch Stammanalysen oder mit Hilfe

des Zuwachsbohrers das seitherige „r a u ch-uch-

frante" Massenzuwachsprozent

ermittelt ist, so läßt sich hieraus die Bestands-

maſſe zu Beginn der Schadenperiode (vor n

Jahren) durch Diskontierung berechnen . Pro-

longiert man diese Maſſe mit dem aus einer

zutreffenden ErtragstafelErtragstafel entnommenen „ge =

sunden“ Zuwachs prozent auf n Jahre

hinaus, so erhält manerhält man diejenige Holzmaſſe,

welche der Bestand bei ungeschädigtem Wachs-

tum jezt haben müßte. Der Unterschied zwi-

schen dieser und der tatsächlich vorhandenen Be-

standsmasse beziffert den erlittenen Gesamtscha=

den ; deſſen n ter Teil den jährlichen Zuwachs-

verlust. Dieser kann in absoluter Größe (fm)

oder auch in seinem Verhältnis zur vorhande=

nen Bestandsmaſſe ( % ) ausgedrückt werden ;

dies insbesondere zum Zwecke der Uebertragung

auf andere Fälle . Endlich läßt sich auch das

1 ) Vgl. dessen Auffäße im Mai- und Novemberheft

dieser Zeitschrift 1907 sowie das 3. Heft der oben ge=

nannten Sammlung und dessen Besprechung im Märzheft

1910.

eineIn der Ausführung ergibt sich nun

Hauptschwierigkeit dadurch, daß der Zuwachs-

bohrer doch nur Jahrringbreite und Stärke-

zuwachsprozent in Brusthöhe liefert,

während wir das Massen zuwachs pro =

zent nötig haben. Nach Preßler ist das lez-

tere je nach Höhenwuchs und Kronenansat dem

21/3 bis 31/3-fachen Betrage des ersteren gleich=

zusehen.¹ ) Aber diese Beziehungen lassen sich

von untersuchten Probestämmen (Mittelstämmen)

auf den ganzen Bestand giltig nur insoweit

übertragen, als die Stammzahl die nämliche

bleibt. Findet dagegen eine Verminderung der

letzteren durch Aushiebe statt, so sind Zuwachs=

prozent des Einzelbaums und des Bestandes

nicht mehr einander gleich . Die Holzmassenauf-

nahme und Zuwachsuntersuchung am Ende einer

n jährigen Schadenperiode müßte also stets am

Gesamtbestande bezw . deſſen Mittelstämmen vor

der Durchforstung ausgeführt werden .

Hat dagegen eine solche bereits stattgefunden, so

erhält man durch Diskontierung mit dem gefun=

denen Prozentsaß nicht die ganze Hauptbestands-

maſſe, welche vor n Jahren vorhanden war,

ſondern nur die damalige Masse derjenigen

Bäume, welche nach Ablauf dieser Zeit noch

stehen . Man müßte also , um richtig zu rechnen,

das Zuwachsprozent der Masse mit kleine =

Reduktionsfaktoren als den

Preßlerschen aus demjenigen des Durchmessers

ableiten . Solche kleinere Faktoren, die sich meist

nur zwischen 1,0 und 2,8 bewegen, hat nun Ger-

lach durch Gegenüberstellung seiner zahlreich ge=

fundenen Stärkezuwachsprozente und der aus Er-

tragstafeln abgeleiteten Maſſenzuwachsprozente

gewonnen.

ren

Da nun die von Gerlach benußten Sächsi-

schen Normalertragstafeln" nur die Haupt=

bestandsmaise enthalten und der Ver-

fasser aus Zweckmäßigkeitsgründen meist auch nur

Ersatz für den hieran erlittenen Schaden ver-

langte, so erklärt es sich leicht, daß seine Re-

duktionsfaktoren so niedrig sind . In dem vor=

stehenden Aufsatze - nicht aber in der Bro-

schüre hat er indessen auch vollständige Er-

tragstafeln für Haupt- und Nebenbestand (von

Schwappach) herangezogen . Allerdings scheint

mir die dortige Gegenüberstellung von Haupt-

-

1 ) Vgl . Forst- und Jagdkalender, I. Teil Hilfsbuch

Nr. 8.

37*
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und Nebenbestands-Zuwachs“ nicht ganz glück-

lich zu sein. Denn den letzteren gibt es eigent-

lich gar nicht. Die 1 fm Durchforstungsertrag

im 40. Jahre erwachsen nicht aus demjenigen

des 30. Jahres mit 16 fm, sondern aus dem

30jährigen Hauptbestande . Also hat die , An=

wendung der Preßlerschen Formel

+

41 16 200

Ansatz
41 + 16 10

feinen rechten Sinn.

mit dem

25. 20

57

= 8,77 %

Der Verfasser macht auch

gar keinen Gebrauch von diesen Zahlen, son-

dern rechnet unter Hauptspalte 5 wirklicher Zu-

wachs am Gesamtbestande" seiner „Spezialtafel

nach Schwappach" vollkommen richtig . Die Spal-

ten 3 bcd und 4 abcd wären daher wohl

besser ganz weggeblieben.

Im übrigen kann das Studium der G.'schen

Schriften jedem, der sich für die berührten Fra-

gen intereſſiert, nur empfohlen werden .

Wr.

Die Vorarbeiten zum Wegbau in Wal-

dungen. Anleitung für Vollzugsbeamte im

forstlichen Betrieb, bearbeitet von L. Mül =

Ier , Großh . bad. Forstmeister in Freiburg

i . Br. Mit 54 Abbildungen . Stuttgart,

E. Ulmer, 1910. - 70 S. Preis : 2,20 Mt.

Die umfangreichen und musterhaften Wegan-

lagen im Reviere des Verfassers sind ohne Zwei-

fel vielen Fachgenossen, dem Referenten schor

seit dem Jahre 1874, bekannt . Deren Fortfüh

rung und Vollendung erfordert ohne Zweifel

großen Auswand an Zeit und Mühe, und so ist

es wohl erklärlich, daß der Verfasser das Be-

dürfnis fühlt, die Unter- oder Vollzugsbeamten

zur Ausführung der Vorarbeiten heranzuziehen.

Die vorliegende Schrift soll und kann mit Er-

folg als Leitfaden für Wegbaukurse zur Instruk=

tion der Unterbeamten verwendet werden ; zum

Selbststudium ohne nähere Erläuterungen eignet

sie sich weniger, weil sie sehr kurz gefaßt ist

und manches als bereits bekannt voraussetzt .

Sie lehrt das Aufsuchen der Weglinie, die Auf-

nahme der Längen- und Querprofile, die Zeich=

nung des Lageplanes, das Profilieren und die

Aufstellung des Kostenvoranschlags .

obImmerhin erscheint es mir zweifelhaft,

es wohlgetan ist, diese Arbeiten dem Unterper

ſonal zu überlassen, das doch stets nur nach der

Schablone und deshalb in vielen Fällen um=

ständlicher arbeitet als nötig ist ; weil es in Er-

mangelung einer exakten mathematischen Begrün-

dung nicht ab und zuzutun versteht. Wo die

Größe der Reviere dazu nötigt, mag man zu

jener Aushilfe greifen ; aber sie bleibt dann doch

ein notwendiges Uebel . Besser ist jedenfalls -

das hat mich zwanzigjährige praktische Erfah=

1
-

rung gelehrt die Ausführung aller solcher

Arbeiten durch den Verwaltungsbea
mten

, wie sie

in Revieren von mäßiger Größe möglich ist und

dem Betriebsleiter eine Befriedigung gewährt,

ie er nicht missen möchte. Wr.

Durch norwegische Jagdgründe. Jagd- und

Reisebilder aus dem hohen Norden . Von

Oberländer (Rehfus-Oberländer) , Ver-

fasser der Werke : Die Dressur und Führung

des Gebrauchshundes, das Jägerhaus am

Rhein, Quer durch deutsche Jagdgründe, Der

Lehrprinz, Eine Jagdfahrt nachOstafrika, Im

Lande des braunen Bären, Oberländers Jagd-

Verwaltungsbücher. Zweite, vermehrte Auflage

mit zahlreichen Abbildungen und Original-

zeichnungen von Jagdmaler C. Schulze und

photographischen Aufnahmen . Neudamm 1910.

Verlag von J. Neumann . Preis : 9 Mk.

In diesem, vielen Lesern der Allgem. Forst-

und Jagdzeitung bereits bekannten Werke schil-

dert Verfaſſer die Erlebnisse zweier Reisen nach

Norwegen in überaus anschaulicher, packender

Weise . Vortreffliche Abbildungen sind den Reiſe-

schilderungen beigegeben .

Reisebeschreibungen pflegen in der Regel nur

eine Auflage zu erleben . Daß Oberländers

Reisen durch norwegische Jagdgründe eine zweite

Auflage erlebten, ist das sicherste und beste Zeug-

nis für den Wert seiner Arbeit.

Das Buch zerfällt in zwei Hauptabschnitte :

1. Die erste Reise nach Norwegen : Einleitende

Betrachtungen ; Von Hamburg nach Trondhjem;

Unterm Polartreis ; In der nordischen Wildnis ;

Heimwärts . 2. Die zweite Reise nach Norwegen:

Nach den Lofoten ; Zweihundert Kilometer

Karjolfahrt; Im Gebirge der Lutra ; Auf dem

Wege nach Trondhjem. Auch die Ausstattung

E.
des Buches ist eine vorzügliche .

Der Lehrprinz. Lehrbuch der heutigen Jagd-

wiſſenſchaft mit besonderer Berücksichtigung der

Bedürfnisse des Jagdbesizers und des Jagd-

verwalters . Von Oberländer (Rehfus-Ober-

Länder) . Zweite, nach den neuesten Erfahrun

gen bearbeitete und verbesserte Auflage. Fünf-

tes bis elftes Tausend . Mit 242 Abbildungen

nach Originalzeichnungen der Jagdmaler B.v.

Bassewitz, Carl v . Dombrowski, Albert Kull,

Alfred Mailick, Anton Schmitz, C. Schulze, A.

Stöcke und A. Weczerzick sowie nach Photo-

graphien und Originalholzschnitten . Neudamm

1910. Verlag von J. Neumann. Preis hoch-

elegant geb. 10 Mt.

Die vorliegende zweite Auflage des vor neun

Jahren erschienenen Lehrprinz" hat eine durch
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greifende Neubearbeitung der meisten Abschnitte

erfahren, wobei allen Errungenschaften, Verän-

derungen und Verbesserungen, welche seit dem Er-

scheinen der ersten Auflage zu verzeichnen sind,

Rechnung getragen worden ist . Die Zahl der

Seiten ist um 48, die der Abbildungen um 30

vermehrt worden . Das Buch umfaßt die gesamte

Jagdwissenschaft und enthält alles auf diesem

Gebiete Wissenswerte in flarer, präziser und leicht

verständlicher Darstellung . Die Ueberschriften der

einzelnen Hauptabschnitte : Die Jagd vor dem

Richterstuhle der Ethik; Die Erziehung des jun-

gen Jägers ; Vorbereitung für die Praxis ; Der

Jäger als Revierinhaber und Jagdverwalter ;

Die Jagdausübung geben ein Bild von dem

reichen Inhalt. Die Ausstattung ist in jeder Be-

ziehung eine vortreffliche .

-

Profeffor an der Tierärztlichen Hochschule zu

Hannover. Hannover, Verlag von M. u. H.

Schaper. 1911. Preis 50 Pfg .

Nachdem Verfaſſer den Bau und die Verrich-

tungen des Hundekörpers besprochen, behandelt

er die Krankheiten des Hundes und beschränkt sich

mit Recht auf diejenigen Fälle, in denen sofor=

tige Hilfe geleistet werden muß, und in denen

auch mit Erfolg von Laien eingegriffen werden

kann, ohne den Erfolg der späteren tierärztlichen

Hilfe in Frage zu stellen .

In diesem Sinne werden besprochen : Wunden

und Verlegungen, Veräßungen und Verbrennun-

gen, Knochenbrüche, Verrenkungen, Schlangenbiſſe,

Krämpfe, Epilepsie, Fallsucht, Eklampsie säugen-

der Hündinnen, Ohnmacht, Sonnenstich, Hiß-

schlag, Verwundungen des Auges , Vorfall des

An Käufern wird es dieſem ſchönen und lehr- Augapfels , Fremdkörper in der Maul- und Rachen-

reichen Buche nicht fehlen! E.

Die erste Hilfe bei Unglücksfällen und

Krankheiten des Hundes . Von H. Frick,

höhle und im Schlunde, Erbrechen, Vergiftun-

gen, Mastdarmvorfall, Bauchbrüche, Vorfall des

männlichen Gliedes , Scheidenvorfall .Scheidenvorfall . Der letzte

Abschnitt handelt von der Geburtshilfe . E.

Briefe.

Aus Preußen .

Die Personal-Verhältnisse

der Staatsforstverwaltung.

Zur Aufklärung !

bemerke ich im voraus folgendes :

die

Die nachstehende Arbeit, die nur in die preu=

ßiſche Zeitschrift für Forstwesen gehörte, habe ich

Ende Mai an den Mitredakteur Herrn Professor

Fricke in Münden gesendet, von dem ich

Nachricht erhtelt, daß er für die Veröffentlichung

sorgen werde . Den 28. Juni erhielt ich die .

Nachricht, daß Herr Professor Dr. Möller in

Eberswalde wegen starker Inanspruchnahme der

Zeitschrift die Arbeit nicht vor November zum

Abdruck bringen könne. Weil mir diese Ant-

wort schon von früher bekannt ist, bat ich um

Rückgabe des Manuskripts , das ich alsdann der

„Allg. Forst- und Jagdzeitung“1) zugehen ließ.

Im größten deutschen Lande erscheint im

Forstfach das Tun und Laſſen in der eigen-

tümlichsten Gestaltung!

Während sich in den Kleinſtaaten bis in die

fleinsten Ländchen unter dem Personal der grü=

1 ) Die Aufnahme in das Augustheft, die der Herr

Verfasser besonders wünschte, konnte dadurch ermöglicht

werden, daß ein anderer „Brief aus Preußen“ mit Zu-

stimmung seines Verfaſſers zurückgestellt wurde. D. Red .

nen Farbe der anheimelndſte Verkehr zwischen

hoch und niedrig unschwer erkennen läßt, fällt

jedem Süddeutschen, der die preußischen Ver-

hältnisse nur einigermaßen kennen lernt, ein ge=

wisses Etw a s" zwischen den Grünröcken im

Norden Deutschlands auf.

"

Nicht allein in den akademisch gebildeten

Kreisen der Forstleute ist dies der Fall, auch in

dem Försterstand fehlt den Fachgenossen, die doch

zu einem gemeinsamen Ziele hinstreben sollten,

eine wohltuende Harmonie.

Wenn auch ein bemerkbarer Unterschied im

allgemeinen Verkehr der gesamten Volksklassen im

Norden gegen den Süden, aber namentlich das

unterwürfigere Verhalten der ländlichen Bevölke-

rung den Staatsbeamten in Preußen gegenüber

eine bekannte Tatsache ist, so stehen wir in dem

angeregten Verhalten der Forstbeamten unter

sich doch einer ganz vereinzelten und seltenen

Erscheinung gegenüber, die viel mehr das ge=

samte Forstwesen beeinflußt, als es von der Ge=

samtheit der Außenwelt erkannt wird .

In Preußen muß ein Teil der Forstbeslisse=

nen nach Absolvierung des Gymnasiums einen

besonderen Gang der Ausbildung einschlagen.

Zunächst ist bei einem der verschiedenen Jäger-

1 ) Ob das hier erwähnte Verhalten der Forstbeam-

ten in Preußen allgemein zu beobachten ist , vermögen wir

nicht zu beurteilen . D. Red .
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bataillone die Qualifikation zum Reserve-Leut-

nant zu erdienen . Um in das Reitende Feldjäger-

torps aufgenommen zu werden, sind dann in

einer besonderen Prüfung erweiterte Kenntniſſe

in den neueren Sprachen, die Kunst des Rei-

tens, die Behandlung des Pferdes und manches

andere nachzuweisen . Dann erst besucht der nun-

mehrige Feldjäger die Forstakademie gleich den

übrigen Zivil-Forstbeslissenen . Während dieser

Zeit werden dem Feldjäger einige Vergünstigun= |

gen gewährt, welche den Aufenthalt in der Aka-

demie etwas erleichtern.

Das Feldjägerkorps steht unter einem höheren

aktiven Offizier und bleibt der einzelne Feld=

jäger unter deſſen Befehl, bis er den Oberförster

erreicht.

Alle Bestimmungen während der Vorberei=

tungszeit, auch die Prüfungen sind für die Zivi-

listen und Feldjäger gleich . Nach dem großen

Andrang der Forstbeslissenen in den 80er Jah-

ren des 19. Jahrhunderts , wodurch die Anſtel=

lungsdauer für die Zivilisten von dem letzten

Staatsexamen bis zur Oberförster-Anstellung bis

14 Jahre dauerte, war der Vorzug der Feld=

jäger durch ihre Anstellungsbestimmungen zu

auffallend geworden . Dieser Umstand brachte für

die Zivilisten den „Oberförster ohne

Revier", der den Etat vom Jahre 1906 an

neu belastete, und auch später die Bestimmung,

daß vom Jahr 1911 an die Anstellung als Ober-

förster für beide Teile nach dem Alter bei der

legten Staatsprüfung sich regelte.¹ )

Das Feldjägerkorps galt in Preußen stets als

eine bevorzugte Stellung der akademisch gebil

deten Forstleute . Seine eigentliche Bestimmung,

die Korrespondenz Seiner Majestät zeitweise an

die verschiedenen Höfe, auch ins Ausland , zu

bringen, forderte feine besondere Fertigkeit, son-

dern nur Ehrenhaftigkeit und Zuverlässigkeit.

Sie galt als ein gewisser Vorzug und war

es auch in der Tat.

Abgesehen von der großen Annehmlichkeit,

zeitweise großartige Reisen an bevorzugte Orte

ausführen und häufig auch an diesen Orten

einige Zeit verweilen zu können, war auch eine

annehmbare Einnahme damit verbunden.

Auch auf eine dritte Art und Weise konnte

man in Preußen die Laufbahn für den fönig-

lichen Forstverwaltungsdienst durch den Eintritt

in ein Fußjägerkorps zum Dienst auf Forstver=

sorgung verfolgen . Diese Leute, welche das

Abgangszeugnis von einem Gymnasium erwor=

ben und den für die Zulassung zur Oberförſter-

laufbahn maßgebenden Vorschriften Genüge ge=

leistet hatten, stand in Aussicht, von der Inspek-

1 ) Näheres hierüber enthält der Brief aus Preußen

im vorjährigen Oktoberheft, Seite 380 . D. Red.

tion der Jäger und Schüßen eine Freistelle auf

einer Forstakademie unter Weiterbezug ihrer mili-

tärischen Kompetenzen zu erhalten ( § 12 des

Regulativs vom 15. 2. 1878) .

Die Abstufung dieser dreierlei Ausbildungs-

wege ist dem gewöhnlichen Manne kaum aufge=

fallen . Die Menge der heimischen Forstleute

hatte sich daran gewöhnt, die Mehrzahl beklagte

es auch. Am meisten mußte es dem Kritiker

auffallen durch die vielseitigen und weittragen-

den Wirkungen .

Was nun den Försterstand betrifft, so hat

man in Preußen die Försteranwärter von jeher

zu den Leuten gerechnet, welche mit der Absicht

in das Militär eintreten, sich durch eine Dienst-

zeit von 12 Jahren irgend eine Versorgung im

Staatswesen zu erdienen .

Dazu gehören sie aber nicht!

Denn sie haben von Anfang an die bestimmte

Absicht, Förster zu werden und haben sich dazu

auch schon vorbereitet .

Ebensogut hätte man von allen übrigen Hilfs-

kräften der verschiedenen anderen staatlichen Ver-

anstaltungen und Gewerbe, wie Eisenbahnver-

waltung und Bergbau, verlangen können, ihre

Stellung durch den Militärdienst zu erreichen .

Es ist recht und billig, von einem Förster-

anwärter zu verlangen, daß er militärtauglich

ist, daß er in der vorgeschriebenen Dienstzeit

alles das sich aneignet, was von einem tüch=

tigen Soldaten verlangt werden kann . Man

dürfte sogar noch weiter gehen und verlangen,

daß ein Mann, der wie der Försteranwärter

schon die forstliche Lehrzeit und die Forſtlehr-

lingsschule durchgemacht, sich während seiner

Militärdienstzeit bereits die Qualifikation als

Oberjäger angeeignet hat .

Die Försteranwärter werden von dem Ober-

forstmeister eines Regierungsbezirks je nach Be=

darf angenommen, dann einem Oberförster

(früher 2 Jahre) jezt nur auf 1 Jahr zur Forſt-

lehre überwiesen, besuchen 1 Jahr lang die

Forstlehrlingsschule und treten dann bei irgend

einem Jägerbataillon ein . Gewöhnlich werden

die zu Oberjägern in Aussicht genommenen schon

im dritten Dienstjahre dazu bestimmt . Die nicht

dazu Erwählten werden nach dem dritten Dienst-

jahre zur Reserve entlassen, melden sich dann

bei einer Regierung zur forstlichen Verwendung

und erhalten nach dem zwölften Dienstjahre den

Forstversorgungsschein.

Die zu Oberjägern zurückbehaltenen Leute

werden schon nach 9jähriger Dienstzeit mit dem

Forstversorgungsschein entlassen und laſſen ſich

bei irgend einer Regierung zur Anstellung no-
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tieren . Die 9 Jahre aktiv gedienten Oberjäger

haben also durch dieses Weiterdienen einen Vor-

sprung bei Anstellung als Förster von 3 Jahren.

Dieser Vorsprung kann sich aber bis zur An=

stellung als Förster um die doppelte Zeit und

noch bedeutend mehr erweitern, je nachdem die

Anstellung in langsamerem Schritte erfolgt.

Nach dem preußischen Förster-Jahrbuch des

Jahrgangs 1911 sind die Anstellungsaussichten

in den 34 Regierungsbezirken nebst der Hoffam=

mer derart, daß der leßte der bisher notierten

Forstversorgungsberechtigten eine Stelle mit Re-

vier nach Ablauf von 12 bis 17 Jahren erhal=

ten kann .

Diese Ergebnisse haben zur Folge, daß zwei

Leute, die mit 20 Jahren bei einem Bataillon

eintreten, der eine, der 23 Jahre alt zur Re-

serve entlassen und dann als Hilfsjäger im Forst-

dienste beschäftigt wird, mindestens 3, gewöhn-

lich aber 12 und mehr Jahre später eine För-

ſterſtelle erhält, als der mit ihm eingetretene,

zum Oberjäger beförderte Altersgenosse . Gegen=

wärtig wird der zuerst vorgeführte meistens 46

Jahre alt Förster, während der zweite Ober=

jäger schon vor 12 Jahren seine erste, jezt viel-

leicht schon zweite oder dritte, also bessere Stel-

len erhalten hat. Es kommt vor, daß der lez-

tere schon Revierförster ist , wenn der erstere

glücklich zum Förster gelangt.

Wo soll bei solch eigentümlichen Verhältnis-

ſen ein kollegiales Verhältnis herkommen ?, wo

soll die Liebe zum Dienst Wurzel faſſen ?, und

was schädigen ſolche Verhältniſſe den wirtschaft-

lichen und wissenschaftlichen Fortschritt im Forst-

fach!

Die Zahlenverhältnisse des Personals sind

der beste Anhalt, eine staatliche Einrichtung prü=

fen und beurteilen zu können.

1. In Preußen sind 3960 Förster und Revierförster

82 Waldwärterstellen

4042

2.

Um diese nachhaltig zu beſeyen ſind jezt vorhanden :

3. Förster ohne Revier . 1074

4. Notierte Forstversorgungsberechtige 1238

5. Notierte Reservejäger

6. Aktive Oberjäger

566

797

3675

ohne die noch bei den Bataillo =

nen stehenden , nicht zu Oberjä =

gern beförderten und ohne die

zur Ausbildung angenommenen

Anwärter.

Bei dem jährlichen Abgang der Förster und

Revierförster von (5 Proz . ) etwa 200 Personen,

dem Bedarf von 222 Hilfsjägern für die Re-

vierförster und je 1 Sekretär und je 2 Hilfs=

jägern oder Forstaufsehern für die 765 Ober-

förstereien, (3.765) -2295 im ganzen (200 +

2222295) -2717 Mann ist doch die Menge

des Ersatzes zu groß. Die im Forsthaushalts-

etat für die Förster ohne Revier angesetzten

1400 + 2500

2
1200

(12

·

500) — 2340 000 Mt. schädi=

gen den Reinertrag des Waldes um einen großen

Teil dieser Summen.

Gegen den früher nicht überwachten Zudrang

der Forstanwärter ist zwar in neuerer Zeit Ein-

halt geboten worden, aber gegen den jährlichen

Bedarf zum Ersaß der abgehenden Förster ist

die Annahme neuer Anwärter immer noch zu

groß. Es brauchten Jahre lang keine angenom=

men zu werden, aber immerhin dürfte die anzu=

nehmende Zahl verringert werden.

Solange die Verbindung der preußischen För-

ster mit dem Militär nicht geändert wird , kommt

es nicht zu wirtschaftlich richtigen Verhältniſſen,

es ist daher die wichtigste Aufgabe der Forstver=

waltung, dieses herbeizuführen .

*

*

Auch das Zahlenverhältnis der akademisch

gebildeten Forstleute gibt Anlaß zu Erörte=

rungen :

1. Im Ministerium find

2. Oberforstmeister

·

3. Regierungs- und Forsträte

4. Oberförster .

Der Ersatz besteht aus :

5. Oberförster ohne Revier

6. Forstassessoren .

7. Forstreferendare

8. Forstbeslissene .

•

6 Beamte

34 "

• 99 "1

765 "

904 Beamte

• 75 Beamte

41 "

95 "I

"129

340 Beamte

1. An der Spiße des Forsthaushaltes sind im

Verhältnis zu anderen Ländern nur wenige Be-

amte .

2. Der Oberforſtmeister ist von jeher eine an-

gegriffene Stellung gewesen, und zwar aus dem

Grund, weil die Aufsicht und Kontrolle über die

Verwaltung in zwei Hände gelegt worden sind,

für die teine volle und getrennte Arbeit gegeben

war. Die preußische Oberforstmeiſterſtellung gilt

daher auch als eine Sinekure, wie sie besser nicht

geschaffen werden konnte . Damit soll jedoch

nicht gesagt sein , daß sie jeder einzelne dazu

gemacht hat, sehr viele dieser Inhaber haben

ohne Zweifel alles getan, was nur möglich war ;

aber was in Preußen für das Forstfach

fehlte, konnte der seitherige Oberforstmeister nicht

leisten, weil die Organisation es ihm nicht an

die Hand gab . Der Oberforſtmeiſter ſoll im

Sinne seiner Wahl der fachlich hervorragendste

Beamte sein. Ein solcher paßt für die Persön-

noch
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lichkeit, welche die Betriebspläne, die Vorschrif

ten für die Bewirtschaftung des Waldes gemein

sam mit dem. Forstrat und dem Oberförster fest=

stellen soll. Durch diese Beschäftigung lernt er

auch am besten die Fähigkeit der Oberförster und

Forsträte kennen und kann sie unmittelbar an

die Spize weitergeben oder in größeren Län-

dern durch ihre Vertreter ihr übermitteln.

3. Mit der Forstratsstellung ist die genügende

Ueberwachung und Kontrolle für die Verwal-

tung geſchaffen, wenn die übrige Gliederung der

Geschäfte den natürlichen Forderungen ent-

spricht.1) Wenn die Forsträte die alleinigen an

einer Regierung sind, fann von einem derselben

ohne eine Rangerhöhung die Uebermittelung der

Ergebnisse der Verwaltung an die Spize weiter=

gegeben werden. Die Ernennung der Förster

kann nach kollegialem Beschluß geschehen, wel=

ches Verfahren dem heutigen sogar vorzu=

ziehen ist.

4. Der Oberförster als Vorstand der kleinsten

Verwaltungseinheit ist nach vielen anderwei=

tigen Versuchen jetzt endlich der alleinige Ver-

walter seines Reviers . Es liegt in der Natur

der Sache, daß die Zahl der letteren zeitweise

durch eine Vergrößerung oder Verkleinerung

oder durch Flächenan- oder -verkauf steigt oder

fällt.

5. Auch bei dem Ersatz der höheren Forstbe=

amten mußte durch den zeitweisen Andrang von

Forstassessoren der „Oberförster ohne

Revier" geschaffen werden, der die Rentabili=

tät der Wirtschaft um

382 500 Mt. oder wenigstens einen großen Teil

dieser Summe schädigt.

(75

•

3000+ 7200

2
=

In Preußen ist bekanntlich schon seit Jahren

die Rede von einer beabsichtigten Prüfung der

gegenwärtigen Forstverfassung . Wenn der heu-

tige Oberforstmeister den Vorstand einer Forst

einrichtungsanstalt ersehen sollte, dann könnte die

Neugestaltung im Forstwesen ohne größere Stö-

rung vor sich gehen, denn es sind unter pos. 2

und 3 133 höhere Beamte, von denen man bei

einer Neuordnung die Wahl hätte und noch eine

immerhin beachtenswerte Zahl entbehren könnte .

Bei dem Abgang eines Oberforstmeisters

könnte der neue Vorstand mit einer neuen Ge=

schäftsanweisung
eintreten, und bald würde sich

der große Fortschritt der neuen Einrichtung

zeigen .

Kaum ein Jahrhundert ist verflossen, daß die

Waldwirtschaft angefangen hat, sich zuzu einer

1) Nach dem Inhalt der Briefe aus Preußen im

letzten Januar- und Maihefte scheint man dort die hier

empfohlene Vereinfachung einführen zu wollen . D. Red.

| Wissenschaft auszubilden. In den letzten Jahr-

zehnten des 18. Jahrhunderts haben Hartig

und Cotta in Süddeutschland und Sachsen

die ersten Meisterschulen geschaffen. Die Fort=

schritte waren im Süden rascher als im Norden .

In dem neugebildeten Ländchen Naſſau, δας

schon im Jahre 1815 zuerst vor allen deutschen

Ländern eine Verfassung erhielt, wurde schon

im Jahr 1816 von dem hervorragendsten Schü=

ler Hartigs (Justus Klein) unter dem Regie-

rungspräsidenten von Jbell das erste Forstorga=

nisationseditt entworfen, das bis zum

Uebergang an Preußen in Kraft

geblieben ist. Die Betriebspläne nach

dem Hartigschen System, dem reinen Maſſen=

fachwerk, welche vor 1827 an alle 10 Jahre ge=

prüft und event. ergänzt wurden und dann

für jeden Beamten für die Zeit

der Aufstellung bindend waren ,

sind bis in die neueste Zeit die Grundlage der

Wirtschaft geblieben . In Nassau fannte

neben der Spize der Forstverwaltung nur

Förster, Oberförster und Forstmeister .

man

Den

Troßdem Preußen den ersten Schritt zur

besseren Vorbildung der akademisch gebildeten

Forstbeamten getan hat, haben diese die Süd-

deutschen nicht überflügelt. Unter dieser Menge

von preußischen Forstbeamten leuchten in der

langen Zeit nur zwei Persönlichkeiten vorteil-

haft hervor während in wissenschaftlicher Be=

ziehung Süddeutschland die meisten Schriftsteller

geliefert hat.¹)

Ohne Zweifel dürfte in dem auffallend ge=

ringen Zusammenhalt der preußischen Forstbe=

amten, sowohl bei dem oberen, als auch bei

dem niederen Personal, und ganz besonders in

dem unnatürlichen Zusammenhang mit dem

Militärwesen in beiden Lagern die Ursache der

heutigen eigentümlichen Verhältnisse zu suchen.

ſein.

Trier, im Mai 1911 .

O. Kaiser, Reg.- u . Forstrat a. D.

Aus Baden.

Zur Forstfinanzwirtſchaft.

Es war vorauszusehen, daß auf dem Nähr=

verwaltung im letzten Landtage geschaffen hatten,

boden, den die Angriffe auf die badische Forst=

die Kritiklust ein besonders üppiges Mycel spin=

nen werde . In der Tat regnete es Vorwürfe

in Menge und jeder Bauer, dem seine Intelli-

genz die Zucht großfrüchtiger Kartoffeln hätte

empfehlen müssen, hielt sich für berufen, der

1 ) Welche zwei Personen der Herr Verfasser hier im

Auge hat, wissen wir nicht . Aber wir könnten doch weit

mehr als 2 preußische Forstmänner nennen, die nam-

hafte wissenschaftliche Leistungen aufzuweisen haben .

D. Red.
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Mitwelt über das Unwirtschaftliche undUnwirtſchaftliche und Un=

kaufmännische der badischen Forstfinanzwirtschaft

zeitgemäße Gedanken anzuvertrauen . Bei allem

lag aber kein Anlaß zu irgend welcher Unbe=

haglichkeit vor, bis ein Artikel in der Badischen

Nationalliberalen Korrespondenz die Forstver-

waltung in unerhörter Weise angriff . Der Ver-

fasser, der sich als einen lange Jahre im Do=

mänendienste stehenden Beamten bezeichnete und

durch diese Feststellung seinem Urteil autorita-

tives Gewicht zu geben versuchte, behauptete, der

von der Forst- und Domänenverwaltung im

Rechnungsjahre 1910 gegenüber dem Voranschlag

erwirtschaftete Ueberschuß von 1 122 242 Mt. sei

lediglich die Folge eines durchaus unwirtschaft-

lichen und unkaufmänniſchen, außerordentlichen

Mehrhiebs . Aus dem Tiefstand der Brennholz-

preise schloß er ohne weiteres auf die gesamte

Lage des Holzmarktes und erhob den schweren

Vorwurf, die badische Forstverwaltung verschleu=

dere die Holzvorräte . Man habe die rechtzei=

tige Bildung eines Reservefonds versäumt ; als

Folge dieser Unterlassungssünde müßten zur

Füllung der Staatskasse um jeden Preis Mehr=

nuzungen vorgenommen werden . Der angebliche

Erfolg der Verwaltung sei nichts anderes als

ein vernichtendes Urteil der badischen Forst-

finanzwirtschaft.

Wer einigen Einblick in die Verhältnisse be=

saß , mußte den Artikel als einen Wechselbalg

von Beschränktheit und Bösartigkeit erkennen .

Weil das Geschreibe aber durch zahlreiche Tages-

blätter lief, sah sich die Regierung zu einer

Entgegnung genötigt . Eine offizielle Auslaſſung

in der Karlsruher Zeitung stellte zunächst fest,

daß an dem erwähnten Ueberschuß die Holz=

nuzung nur mit einem Betrage von 646 608 Mt.

beteiligt ist, während die übrigen 475 634 Mt.

áuf anderweitige Mehreinnahmen (Staatsbrauerei,

Einsparungen) zurückzuführen sind . Der Ein-

nahmeüberschuß aus der Holznußung wurde aus

einem Mehrhieb (Windfälle) von 5 Broz . der

im Budget eingestellten Masse und aus der Höhe

des den anschläglichen Ansat um 39 Pfg. über-

steigenden Durchschnittserlöses pro 1 fm erflärt.

Der erzielte Durchschnittspreis mit 13 Mt.

34 Pfg. ist ausweislich der Forstſtatiſtik ſeit dem

De

Jahre 1875 nur einmal (1907) erreicht worden .

Mit dieser Nachweisung war die Haltlosigkeit

der gegen die Forstverwaltung erhobenen An=

griffe dargetan und die Sache für die Oeffent=

lichkeit erledigt. Den Fachmann indes konnte

das offizielle Zahlenmaterial, weil esweil es Lücken

aufwies , nicht restlos befriedigen . Seit einer

Reihe von Jahren besteht zwischen Maſſe und

Erlös von Nuzholz und Brennholz ein beinahe

konstantes Verhältnis insofern, als an der ge=

samten Hiebs masse das Nugholz mit rund 40

Proz . und das Brennholz mit 60 Proz . beteiligt

ist, während vom Gesamterlös auf das Nußholz

etwa 60 Proz . und auf das Brennholz 40 Proz .

entfallen . Es wäre nun interessant gewesen, zu

erfahren, inwieweit und mit welchem finanziel-

len Erfolg es der Forstverwaltung möglich war,

angesichts der divergierenden Preisbildung von

Nuß- und Brennholz das herkömmliche Verhält-

nis zu Gunsten der Nuzholzmaſſe zu verschieben .

Der Artikel der Karlsruher Zeitung betont zwar,

daß ein Teil der Nutzung nach Tunlichkeit in

nuzholzreiche Forstbezirke verlegt worden ist, ent-

hält sich aber der Angabe der einschlägigen Zah=

len . Ob die Beschränkung des Zahlenmaterials

zweckmäßig war, mag dahingestellt sein . Man

wird aber darauf hinweisen dürfen, daß sie die

Forstverwaltung der Möglichkeit schiefer Beur-

teilung aussetzt. Denn der Verzicht auf die

Angabe der wichtigsten Nutzungsergebnisse und

des ohne Zweifel sehr niederen Brennholzdurch-

schnittspreises kann jederzeit als das stille Ein-

geständnis eines finanzwirtschaftlichen Fehlers

und als Furcht vor Kritik gedeutet werden . Ich

halte deshalb die nachträgliche Veröffentlichung

der vermißten Zahlen zum mindeſten in einer

Fachzeitschrift für erwünscht, zumal ich der

Ueberzeugung bin , daß nicht nur die Forst- und

Domänendirektion, sondern jeder im Domänen-

walde wirtschaftende Bezirksbeamte die der

Spannweite zwischen Nußholz- und Brennholz-

preisen und der mutmaßlichen Entwickelung des

Holzmarktes angemessenen Entscheidungen ge=

troffen hat.

Kandern, im Juni 1911 .

Notizen.

A. Borläufiger Erntebericht über Nadel- und Laub.

holzſamen von Conrad Appel

Forstsamen-Etabliſſements

Darmstadt.

In Interessentenkreisen macht sich immer mehr der

Wunsch bemerkbar, möglichst frühzeitig über die Ernte-

1911

W. Hamm.

aussichten der verschiedenen hauptsächlichsten Nadel-

und Laubholzsamen einige Anhaltspunkte zu be-

ſizen, und glaube ich damit heute einem allgemeinen Be-

dürfnis nachzukommen, wenn ich, soweit dies bis jetzt

möglich ist, einige Notizen darüber gebe.

Bei den Laubholzfamen zeigen die Anfäße

und Entwicklung der Früchte der Eiche , daß in den

39
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betr. Produktionsgegenden auf eine zufriedenstellende Mast

gerechnet werden kann, auch wird etwas in den belieb-

ten reinen Traubeneicheln in purer, echter

Qualität aufkommen , während Roteicheln in dieser

Kampagne rarer sein werden ; Buchen zeigen günstiçe

Entwickelung, in Birken ist nur eine knappe Mittel.

ernte zu erwarten, Esch en samen dagegen verzeichnet

bollständige Mißernte ; über die Ahorn - Sorten läßt

sich, wie auch über die übrigen Arten noch nichts Ge=

wisses aussagen, da die Entwicklung noch nicht genügend

vorgeschritten ist.

Die verschiedenen Hauptsorten Nadelholz-

samen , in erster Linie Pinus sylvestris ,

Riefer, zu erwähnen, so möchte ich darüber nachstehen-

des zur gefl. Kenntnis bringen mit der Bitte, meinen

diesbezüglichen Ausführungen gütige Aufmerksamkeit schen-

ken zu wollen.

Es kommt hier natürlich nach der Provenienzfrage

und dem Verlangen der deutschen Forstwirtſchaft nur die

deutsche Herkunft in Betracht und ist darin für den kom-

menden Winter eine Mittelernte zu erwarten, vorbehalt=

lich, daß die verschiedenen Verhältnisse hierfür günstig

bleiben. Es können voraussichtlich in den bevorzugten

deutschen Produktionsgegenden größere Quantitäten Kiefern-

zapfen eingesammelt werden, so daß einem Hauptmoment,

der Versorgung Deutschlands mit garantiert deutschem

Kiefernsaatgut, Rechnung getragen ist . Dabei bleibt aller-

dings zu wünschen und darf auch wohl der Hoffnung

ficher Raum gegeben werden , zumal die deutschen Forst-

behörden und Waldbesizer selbst das größte Intereſſe

daran haben, für die Zukunft auch durch die Aussaat

von nur garantiert_deutſchem Kiefernſamen den deutschen

Wald versorgt zu sehen : Es sollten dieselben auch gleich-

zeitig das Bestreben haben, die Kontrollklengen des deut-

schen Forstwirtschaftsrates zu unterstüßen, weil bei dieſen

die unbedingte Sicherheit besteht, das echte , unvermischte

deutsche Saatgut zu empfangen und dieselben nament-

lich gegen die unlauteren Geschäfte, welche die Einfüh=

rung von ungeeigneten ausländischen Provenienzen no ch

betätigen , zu schützen . Da die unter Kontrolle des deut-

schen Forstwirtschaftsrates stehenden deutschen Privatklengen

und Baumschulen sich bereit erklärt haben, nur Samen

und Pflanzen deutschen Ursprungs in ihren Betrieben zu

führen, und auch meine Firma schon zeitig mit an der

Spiße der Bewegung und Organiſation geſtanden hat und

dieselbe noch weiter lebhaft unterſtüßt und fördert , so

möchte ich hier die Hoffnung und Erwartung aussprechen ,

daß jeder deutsche gleichgesinnte Forstmann, Forstwirt und

Waldbesizer, welchem zur Zapfengewinnung geeignete

Niefernbestände zur Verfügung stehen, dies gefl . bekannt

gibt, damit die jeweiligen Ernten auch vollständig zur

Einsammlung gelangen und somit auch die genügenden.

Quantitäten echt deutschen Kiefernſamens auch aufkommen

und produziert werden können .

Bezüglich der Kiefernzapfenernte im Winter 1912/13

ist noch zu erwähnen, daß nach der jeßigen Beurteilung

der Ansäße ein guter Ertrag zu erwarten ist .

Bei Picea excelsa , Fichte , ist kaum ein

nennenswerter Ansatz zu konstatieren , vielleicht wird in

Desterreich eine Kleinigkeit aufkommen .

Larix europae , Lärche , hat in der Blüte

in Deutschland gelitten durch die Kälte, ob in Tirol

etwas geerntet werden kann , ist fraglich, jedenfalls nur

verschwindend kleine Quantitäten .

man auf

Pinus Strobus , Weymuthskiefer ,

zeigt zufriedenstellenden Ernteausfall, so daß

guten Samen zu normalen Preisen rechnen kann .

Abies pectinata , Weißtanne , scheint

auch ein mittleres Erträgnis vorzubereiten .

Darmſtadt, den 13. Juli 1911 .

Conrad Appel.

B. Schäden im Laubholz-Hochwald.

3. 3t. ist an den Buchenkronen in den Fürstl . Solms-

Braunfelsschen Revieren und auch an denen der anstoßen-

den Gemeindewaldungen das maſſenhafte Auftreten von

Orchestes fagi zu erkennen.1 ) Die Buchen machen den

Eindruck, als ob der Frost die Blattspißen verfärbt hätte .

und ich selbst und die Revierbeamten ließen uns bei

oberflächlicher Betrachtung anfangs täuschen . Bei ge=

nauerem Zusehen ist der charakteristische Miniergang dieſes

Rüsselkäfers in die Augen fallend, der sich in der Nähe

des Blattrandes zu einer größeren Fraßfläche erweitert .

Innerhalb dieser braungefärbten Fraßfläche bemerkt man

das Puppenlager . Kaum cin Blatt ist verschont, ſo daß

es z . B. nicht möglich ist . Buchenreisig zum Präparieren

von Dekorationsreisig abzugeben , wie dies seither alljähr-

lich in großen Mengen und zu guten Preiſen an eine

benachbarte Firma geschah.

Nebenbei bemerkt, hatten wir in der Nacht vom 21.

zum 22 Mai hier Frost ; die jungen Eichen- und Eichen-

triebe sind erfroren .

Braunfels, 22. Mai 1911 .

Scheel, Forstmeister.

C. Unfall beim Holzfällen.

Urteil des Reichsgerichts vom 4. Februar 1911 .

Bearb. v. Rechtsanwalt Dr. Felir Walther Leipzig.

(Nachdr. , auch im Auszug , verboten . )

Bemerkenswerte Grundsäße über die Aufsichtspflicht

des Geschäftsherrn bringt das Reichsgericht in nachstehen-

dem Rechtsstreite :

Am 7. Februar 1908 ist der damals fünfzehnjährige

Sohn des Korbmachers K. auf der Straße von Hintſchin-

gen nach Geisingen dadurch tödlich verunglückt, daß beim

Fällen und Zurichten von Stämmen in den oberhalb ge=

legenen Fürstlich Fürstenbergischen Waldungen ein Stamm,

der über einen anderen gefallen und entgipfelt, entaſtet

und entrindet auf ihm liegen gelassen war, durch das

Federn des unten liegenden Stamanes während eines

starken Schneesturmes ins Rutschen geriet, auf der 18—37º

geneigten Halde zu Tal glitt und den Sohn des K ,

der auf der unten hinziehenden Straße des Weges kam .

traf.

Das Landgericht Konstanz verurteilte den

beklagten Fürsten. D_a_8 Oberlandesgericht

Karlsruhe wies jedoch die Klage ab. Hierauf er-

klärte der 6. Zivilsenat des Reichsgerichts :

--

Ohne Rechtsirrtum geht das Oberlandesgericht da-

von aus , daß die beiden Holzfäller, durch deren Verbal-

ten nach dem festgestellten Sachverhalt der Unfall un-

mittelbar verursacht worden ist, zum Holzfällen nich

vom beklagten Fürsten Fürstenberg, sondern vom Ak

kordanten H. im Sinne des § 831 B.-G.-B. bestellt

worden sind und daß dieſen die aus dieser Gesezesvor-

schrift entfließende Haftung für ihr Verhalten trifft . Rechts-

irrig dagegen ist es, wenn das angefochtene Urteil eine

persönliche Haftung des Beklagten als Grundbesizers

aus § 823 B.-G.-B. mit der Begründung verneint, die

Haftung dafür, daß in den fürstlichen Waldungen über

die Holzfällerei eine angemessene Aufsicht neben und außer

der vertraglich dem Aktordanten übertragenen ausgeübt

werde, könnte nur auf § 831 B.-G.-B. gestützt wer

den , würde also durch den Nachweis beseitigt , daß der

Beklagte in der Auswahl der zur Aufsicht im Forstbetrieb

bestellten Personen die im Verkehr erforderliche Sorgfalt

beobachtet habe. Durch die Bestellung angemessen vorae-

bildeter und einwandsfrei bewährter Beamter hierfür

treten .

1 ) Dies Insekt scheint . heuer weit verbreitet aufzu-

D. Red.
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ge=

kann sich der Beklagte nicht der zivilrechtlichen Verantwor=

tung dafür entschlagen, daß innerhalb seines forstwirt=

schaftlichen Betriebs, insbesondere beim Fällen und Auf-

bereiten des Holzes, mit der Vorsicht verfahren werde, die

im Intereſſe des benachbarten öffentlichen Verkehrs

boten ist . Wie in der Rechtsprechung des Reichsgerichts

schon häufig zum Ausdruck gelangt ist, muß derjenige, der

solche Arbeiten ausführen läßt, die den Verkehr beein-

flussen können , Sorge dafür tragen, daß nicht daraus

für den allgemeinen Verkehr Gefahren erwachsen . Daß

dem Beklagten im Sinne des § 831 nicht obliegt, die

Holzfällerei zu leiten , ist zutreffend angenommen : von

ciner solchen Leitung ist aber zu unterscheiden die al [ =

gemeine Aufsich t s pflicht , die jedem Ge-

schäftsberin über seine Angestellten und ihre Dienſtvor-

richtungen obliegt, die außerhalb und neben der

Leitungspflicht des § 831 besteht und nicht nach diefer

Bestimmung, sondern nach § 823 B.-G.-B. zu beurteilen

ist. Deren Maß und Arbeit richtet sich nach den Umstän-

den; je nach diesen begreift sie auch eine Pflicht zur Un-

terweisung für die vorzunehmende Tätigkeit und eine

allgemeine, fortlaufende Ueberwachungstätigkeit. Selbst-

verständlich braucht diese allgemeine Aufsichtspflicht nicht

notwendig und ausschließlich vom Beklagten in Person

erfüllt zu werden . Was indessen von ihm zu verlangen

ist, ist die Bestellung eines zur Anweisung und Ueber-

wachning der Forstwirtschaftsbeamten geeigneten Oberbeam-

ten und weiter, daß die nötigen Anordnungen zur Siche-

rung des Verkehrs vor den bei der Holzfällerei entstehen=

den Gefahren getroffen werden und ihre Verwirklichung

angemessen gewährleistet wird . Deſſen wurde der Beklagte

endlich auch nicht etwa dadurch überhoben, daß er die

Arbeit des Holzfällens einem fachkundigen Unternehmer

übertrug . Sind, wie hier, mit den übertragenen Arbeiten

besondere Verkehrsgefahren verbunden, so erwächſt daraus

für den Beklagten die Verpflichtung , für die gefahrlose

Durchführung der übertragenen Arbeit Sorge zu tragen

und dem eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Das Urteil des Oberlandesgerichts wurde deshalb aufge=

hoben und die Sache zur anderweiten Verhandlung zu-

rückverwiesen. (Aktenzeichen : VI 392/10 . )

D. Tagesordnung der XII. Hauptversammlung

des Deutschen Forstvereins .

(39. Versamanlung deutscher Forstmänner)

in Königsberg i. Pr.

vom 21. bis 26. Auguſt 1911.

A. Zeiteinteilung.

I. Montag , den 21. Auguſt.

1. Empfang und Ausgabe der Wohnungskarten auf dem

-Bahnhof von morgens 8 Uhr ab bis abends 12 Uhr

20 Min.

Einzeichnung der Teilnehmer, Ausgabe der Druck-

sachen, Karten usw. in der Zeit von 9-12 Uhr vor-

mittags und von 4-9 Uhr nachmittags im Geschäfts-

zimmer im Hotel „Deutsches Haus“ (Theaterſtraße) .

2. Von abends 8 Uhr ab : Gesellige Vereinigung im

Hotel Deutsches Haus“.

II. Dienstag , den 22. August.

1. Eröffnung der Versammlung und Beginn der Ver-

handlungen pünktlich 8 Uhr vormittags im Hotel

„Deutsches Haus“ (Theaterstraße) .

Daselbst ist das Geschäftszimmer von morgens 7 Uhr

bis nachmittags 1 Uhr geöffnet .

2. Um 11 Uhr: Frühstück im „Deutschen Haus“ ( Preis

ohne Getränke 1,50 Mt.). -

3. Fortsetzung der Verhandlungen.

4. Um 5 Uhr: Festessen im Tiergarten (Preis ohne Ge-

tränke 4 Mt. ).

Am Abend im Tiergarten : Konzert und Festbeleuch-

tung .

III. Mittwoch, den 23. August.

1. Situng wie am Dienstag im Hotel „Deutsches Haus“

von morgens 8 Uhr, Frühstück gegen 11 Uhr während

der Pause (Preis ohne Getränke 1,50 Mt. ).

2. Nachmittags 5 Uhr: Zusammentreffen im Hofe des

Königlichen Schlosses zur gemeinschaftlichen Besichti-

gung von Sehenswürdigkeiten der Stadt (Schloß,

Bernsteinwerke usw. ) .

Für die Herren , welche an der Besichtigung der

Bernsteinwerke teilnehmen wollen, liegt am Dienstag

im Geschäftszimmer eine Liste zur Eintragung der

Namen aus.

3. Abends 8 Uhr: Vereinigung im Börsengarten (Ecke

Burgstraße, Hintertragheim).

IV. Donnerstag , den 24. August.

Hauptausflug in die Oberförstereien Neu-Sternberg und

Alt-Sternberg.

Abfahrt mit Sonderzug vom Hauptbahnhof 817 Uhr

vormittags bis Station Szargillen , dort Ankunft 1024

Uhr.

Wagenfahrt durch die beiden Reviere : Besichtigung

der Mischbestände (Eiche, Esche, Erle, Fichte usw. ),

littauische Lehmböden, Nachzucht edler Holzarten .

Eiwa 12 Uhr: Ausgiebiges Frühstück im Walde

(Preis einschl . Bier : 4,50 Mt. ) .

Rückfahrt mit Sonderzug von Station Mehlaufen

um 521 Uhr nachmittags .

Ankunft in Königsberg (Hauptbahnhof ) 808 Uhr

abends .

Die Fahrkarten für den Sonderzug werden zugleich

mit den Teilnehmerfarten im Geschäftszimmer aus-

gegeben.

V. Freitag , den 25. Auguſt.

Nachausflüge.

Entweder: An die samländische Küste mit Sonder-

zug vom Samlandbahnhof 750 morgens nach Warnicken .

Besichtigung des Küstenwaldes; Uferbefestigungen,

Mitteilungen über geologische Verhältniſſe .

Wanderung an der Küste entlang bis Rauschen.

Etwa um 11 Uhr : Frühstück im Kurhause dort

(Preis ohne Getränke 1,50 Mt. ) :

Abfahrt mitSonderzug von Rauschen-Düne 1230 Uhr

nachmittags nach Palmnicken, Ankunft 2 Uhr .

Besichtigung des Bernſteinbergwerks ( nur über Lage)

unter technischer Führung .

4 Uhr : Gemeinſames Eſſen (Preis 4 Mk. ohne Ge-

tränke ) .

Abfahrt von Palmnicken 740 Uhr abends .

Ankunft in Königsberg (Lizentbahnhof) 922 Uhr

abends.

Fahrkarten werden zugleich mit den Teilnehmerkarten

im Geschäftszimmer ausgegeben .

Oder : In die Oberförsterei Nemonien.

Abfahrt von Königsberg (Hauptbahnhof) 547 Uhr

morgens, Ankunft in Labiau 737 Uhr .

Abfahrt von dort mit Sonderdampfer durch den

Großen Friedrichsgraben nach Dorf Nemonien, An-

funft 930 Uhr.

Fußmarsch zur Kolonie Franzrode, 2,8 km, Erlen-

wirtschaft, weiter 3 km durch die Kolonie : Hochmoor-

kolonisation , Kartoffelbau auf Hochmoor, Anlage von

Meliorationsweiden, Hochmoordrainage.

Dampferfahrt auf dem Timber, unterwegs Frühstück

(ohne Getränke 1,50 Mk. ) ; Besichtigung von Schleusen-

und Deichanlagen .

Fußmarsch durch einen Teil des Elchschutzrevters .
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Besichtigung der Elchschußanlagen , 3 km.

Dampferfahrt auf dem Seckenburger Kanal, Nemo-

nienstrom über das Kurische Haff zurück nach Labiau .

Ankunft 6 Uhr; einfaches Abendeſſen (Preis 2 Mr.

ohne Getränke ) .

Rückfahrt nach Königsberg ; Ankunft 901 Uhr.

Fahrkarten für Hin- und Rückfahrt Königsberg-

Labiau werden zugleich mit den Teilnehmerkarten im

Geschäftszimmer ausgegeben .

VI. Sonnabend , den 26. August.

Nachausflug in die Rominter Heide.

Abfahrt von Königsberg ( Hauptbahnhof) 647 Uhr

morgens mit fahrplanmäßigem Zuge ; Ankunft in Romin=

ten 11 Uhr.

Fahrt durch die Oberförstereien Kominten und

Warnen .

burg.

Rückfahrt mit Anschluß an die Abendzüge von Inster-

Es wird darauf hingewiesen . daß in Posen die Ost-

deutsche Ausstellung stattfindet, die das Gebiet der fünf

östlichen Provinzen Preußens umfaßt, und auch einen

besonderen Pavillon für Forst- und Jagdwesen enthält .

Der von Königsberg resp. Insterburg leicht zu er

möglichende Besuch der Ausstellung im Anschluß an die

Tagung des Forstvereins kann sehr empfohlen werden.

B. Verhandlungsgegenstände.

I. Geschäftliche Vorlagen.

Bestimmung über Ort und Zeit und Verhandlungsgegen-

stände der XIII . Hauptversammlung im Jahre 1912.

Berichterstatter: Vom Forstwirtschaftsrat nod) zu

benennen.

II. Sonstige Vorlagen.

1. Besonderheiten des ostpreußischen Waldes in Bezug

auf Standort, Bestockung und forstliches Verhalten

einzelner Holzarten.

Berichterstatter : Oberforstmeister Dr. König,

Gumbinnen .

2. Mitteilungen über den Nonnenfraß in Ostpreußen.

Berichterstatter: Oberförster Vogel von Fal-

denstein Padrojen.=

3. Welche Einrichtungen und Maßnahmen sind notwen-

dig, um die wissenschaftliche und praktische Fortbil-

dung des Forstverwaltungspersonals zu fördern?

Berichterstatter : Regierungsdirektor Dr. Wappes-

Speyer.

Mitberichterstatter : Geh . Regierungsrat und Forst-

rat v. Bentheim Hannover .=

4. Mitteilungen über Versuche, Beobachtungen, Erfah=

rungen und wichtige Vorkommnisse im Bereiche des

Forst- und Jagdwesens.

Vorträge sind beim Vorsitzenden vorher anzumelden.

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß auch solche Fach-

genossen und Freunde des Waldes, die dem Deutschen

Forstverein nicht angehören , als Gäste willkommen sind .

Zu den Unkosten wird von den Mitgliedern des Ver-

eins ein Beitrag von 5 Mk. , von den Nichtmitgliedern

ein solcher von 8 Mt. erhoben.

beten.

Anmeldungen werden bis zum 1. August d . Js . er-

Königsberg i . Pr., im Juni 1911.

Die Geschä f t s f ü h r u ng

für die XII . Hauptversammlung des

Deutschen Forstvereins.

E. Drudfehler Berichtigung.

Im Maiheft S. 158 , zweite Spalte, Zeile 6 von

oben ist zu lesen : 33 jährigen anstatt 53 jährigen

Douglasien. D. Red.

F. Neues Sprengmittel.

Beim 4. Landes-Forstkongreß in Prag am 14. Mai

I. I berichtete Dr. Richard Grieb , Direktor der

Deutschen Forstschule in Eger, wie folgt :

Der neue Sprengstoff „Ammon-Cahücit“, nach seinem

Erfinder Louis Cahuc genannt, wird in Neumarkt in

der bayr. Oberpfalz hergestellt, besteht aus Salpetersäure,

Schießbaumwolle, Ruß und Mehl, bildet ein graues ,

zementfarbiges Pulver (stangenförmige Patronen ), ist

gegen Stoß, Schlag und Feuer vollkommen unempfindlich

und kann nur durch eine Kapsel zur Explosion gebracht

werden. Dieses Sprengmittel eignet sich vorzüglich zur

Stocksprengung, da es nicht wie Dynamit nach abwärts .

sondern nach oben wirkt, nicht nur die Stöcke, sondern

auch die daranhaftenden Wurzeln aus den Boden heraus-

reißt und die Stöcke selbst in Stücke trennt, zum minde-

sten spaltet. Gleichzeitig wird dadurch der Boden so

zerwühlt, als ob er geackert wäre . Lehteres wäre insbe-

sondere für Verjüngungszwecke zu beachten. Daß durch

diese gründliche Entfernung der Stöcke und Wurzeln die

Brutſtätten mancher Forstschädlinge vernichtet werden, jei

ebenfalls erwähnt. Die Arbeit selbst gestaltet sich einfach.

Ein Anroden oder Anbohren der Stöcke entfällt vollstän-

dig . Unter dem zu sprengenden Stock wird mittels eines

Kraßeisens schief nach abwärts ein kaninchenbauartiges Loch

in der Erde so hergestellt, daß das Ende dieser Röhre unter

die Mitte des Stockes zu liegen kommt . Um die richtige

Stelle zu finden, muß man vorher mit der sogenannten

Visitiernadel, einem zugespitzten Eisenstäbchen, durch Ein-

stoßen in die Erde versuchen, unter die Mitte des Stoces

zu gelangen , ohne durch Wurzeln behindert zu werden .

In die vorerwähnte Höhlung kommt nun die Sprengla-

dung je nach der Größe des Stockes erfahrungsgemäß eine

oder mehrere Patronen und die Sprengpatrone, welche

die an eine Zündschnur mittels einer Zwidzange ange=

flemmte Kapsel enthält . Die ungefähr 1 m lange Zünd-

schnur wird über den Stock gelegt und in der Kinde fest=

getlemmt . Hierauf wird das Loch wieder mit Erde fest

verschlagen und der Stock iſt zum Sprengen fertig .

Mehrere Holzarbeiter zünden mittels Lunten die

Zündschnur (Brennzeit ca. 2 Minuten) schnell an und

bringen sich etwa 150-200 Schritt in Sicherheit. Hier-

auf erfolgt die Explosion . Das neue Sprengmittel ist von

ausgezeichneter Wirkung, und zwar je bindiger bezw . fester

der Boden auch gefrorener Boden um so wit-

kungsvoller ; verdient beste Anempfehlung, ist aber leider

bis jetzt noch etwas zu teuer ( ca. 12 Pfg . per Pa-

trone ) . Wenn man aber die Spengungskosten nicht voll-

ständig auf Rechnung der Stockholzgewinnung, sondern

einen Teil derselben auf Kulturkosten (großartige Boden=

lockerung) und Forstschuß ( z . B. Bekämpfung gewiſſer

Rüsselkäfer) in Anschlag bringt, so ist Ammon-Cahücit

nicht teuer. Erwähnt ſei noch, daß man mit dieſent

Sprengmittel fogar stehende Bäume sprengen fann.

nun

Ich hatte Gelegenheit, mit meinen Schülern (Deut-

sche Forstschule Eger ) vergangenen Winter im bahr . Staats-

forstrevier Waldsassen der Sprengung einer großen Anzahl

von Kiefernstöcken beiwohnen zu können, und kann somit

aus eigener Anschauung und Erfahrung die Anwen=

dung dieses vorzüglichen Sprengstoffes, der, wie erwähnt,

auch vollkommen ungefährlich ist, nur bestens empfehlen .

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmen auer ,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen. — Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauer länders Verlag

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Ottos Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt.
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Forft- und Jagd-Zeitung.

September 1911 .

Zur Frage der Lungenwürmerſeuche der Rehe.

Von Prof. Dr. Olt-G i eß e n.

In den letzten Jahren haben sich Nachrichten

über Wildkrankheiten stetig gemehrt, besonders

wurde die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf

eine Epidemie gelenkt, die sich unter den Rehen

in Lothringen, der Pfalz, in Hessen-Naſſau bis

in das Sauerland und die Gegend von Trier

ausgebreitet hat. Professor Dr. Gräfin v .

Linden hat über diesen Seuchengang wieder-

holt in der Zeitschrift des Allgem. Deutschen

Jagdschutzvereins (Bd . XIV, XV und XVI)

berichtet und die Behauptung aufgestellt, Lun-

genwürmer seien die Ursache des Massensterbeng

der Rehe. Sie stüßt ihre Angaben auf Unter-

fuchungen an Fallwild und Experimente an

Schafen, die sie im hygienischen Institut der Uni-

versität Bonn angestellt hat .

Demir unterstellten veterinär-pathologisch-veterinär-pathologisch-

anatomiſchen Inſtitut der Univerſität Gießen gin-

gen aus dem Seuchengebiet und anderen Gegen-

den alljährlich viele Sendungen von Fallwild zu,

und kam ich hinsichtlich der unter den Rehenunter den Rehen

herrschenden Seuche zu wesentlich anderen Er-

gebnissen als Gräfin v. Linden. Ich

glaube daher meine Beobachtungen der Deffent-

lichkeit nicht vorenthalten zu sollen , will hier

aber nur über die Frage berichten, ob Lungen-

würner überhaupt tödliche Erkrankungen und

seuchenhaftes Sterben unter Rehen verursachen.

Beim Reh und Schaf schmaroßen in den Lun-

gen verschiedene, wie feine Fäden aussehende

Würmerarten, und zwar Strongylus fi-

laria, und Strongylus micrurus.

Letzterer wird in seltenen Fällen auch in den

Lungen des Rindes gefunden, und Stron-

gylus commutatus ist unter Hasen

und Schafen allgemein verbreitet.

Die Lungenwürmer werden niemals direkt

von einem Wirtstiere zum andern übertragen,

dafür spricht der ganze Entwickelungsgang der

Strongyliden, und alle Webertragungsversuche

sind gescheitert ; nur Gräfin v. Lin=

den ist, wie wir unten sehen werden, anderer

Ansicht.

1911

In den Lungen der Wirtstiere findet man

geschlechtsreife Strongyliden und deren Brut,

die Eier in verschiedenen Furchungsstadien und

die herangewachsenen jungen Larven . Die ge=

schlechtsreifen Würmer verlassen nach einer ge=

wissen Zeit den Wirt und gehen zu Grunde,

einzelne Exemplare bleiben auch in den Lungen

liegen, sterben und werden abgekapselt. Von der

Brut ist bekannt, daß sie sich über ein gewiſſes

Stadium der Larve im Wirtstiere nicht weiterent=

wickelt. Die Larven wandern durch die Luft-

wege bis zum Kehlkopf, und gelangen teils durch

die Nase ins Freie, teils werden sie abgeschleckt,

um mit der Losung abgesezt zu werden. Im

Freien findet eine Weiterentwicklung zu jenen

Formen statt, die noch nicht genau erforscht worden

sind, und die mit der Aeſung aufgenommen werden,

um nach erlangter Geschlechtsreife erneut in den

Lungen eine Wurmbrut zu erzeugen . Die mi-

froskopisch kleinen Larven werden in großer Zahl

abgeseßt, und wenn später nur ein verschwinden-

der Bruchteil von einem hierfür empfänglichen

Wirtstiere, Reh oder Schaf aufgenommen wird,

ist die Erhaltung der Art gesichert.

Gräfin v . Linden gibt an, ihr sei eine

direkte Uebertragung des Strongylus commu-

tatus vom Reh auf ein Schaf geglückt,

das Tier wäre. an Lungenwürrerseuche er-

franft. So lang nicht der noch fehlende Be-

weis für die Weiterentwicklung der

Wurmlarven in dem neuer Wirtstiere er-

bracht ist, wird kein Fachmann an die Richtigkeit

dieser Angabe glauben . Denn das ist sicher,

daß die Wurmlarven bei dem Rehe ausgewan=

dert wären, da sie sich zunächst nur im Freien

weiterentwickeln können . Auf das Schaf über=

tragen sollen die Wurmlarven sich nun mit ei-

nemmale ganz anders verhalten ? Das ist ja

etwas ganz Neues , wofür man doch billig

zwingende Beweise verlangen kann. Auch kommt

Strongylus commutatus beim Reh nicht vor!

Gräfin v . Linden schildert ein Krant-

heitsbild von dem zu ihrem Versuche benußten.

Hammel, das, abgesehen vom Husten auf Lun-
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an den Lungen vorliegen, wie in den Gebieten,

wo das Sterben der Rehe den großen Umfang

angenommen hat.

Seit über 20 Jahren habe ich auf alle Ab-

normitäten bei dem von mir erlegten Wilde ge=

achtet, und nach jeder Treibjagd pflege ich die

Eingeweide des Wildes zu besichtigen . Da ich

meine Beobachtungen in mehreren Gegenden an-

stellen konnte und aus verschiedensten Teilen

Deutschlands vom Rhein bis zur russischen

Grenze mir alljährlich Fallwild zugesandt wird,

glaube ich ein zutreffendes Urteil über die hier

genwürmerseuche nicht zu beziehen ist ; wahr-

ſcheinlich war das Schaf mit Osteomalacie behaf-

tet, welches Leiden unter den angegebenen

Symptomen verläuft und Tiere dieser Gattung

leicht befällt, wenn sie unter nicht natürlichen

Verhältnissen gehalten werden . Auch Rehe gehen

in Gefangenschaft recht oft an Osteomalacie ein .

Ferner wird gesagt : „die Sektion ergab, daß

das Experiment geglückt war, die Lunge des

Hammels war mit zahlreichen Knoten, nament-

lich am Lungenrande, durchseßt, und in den

Bronchien befanden sich die lebenden Larven und

Eier des Lungenwurmes und zwar des Stron- beregte Frage mir anmaßen zu dürfen . & &

gylus commutatus, der zur Infektion verwen=

det worden war . Erwachsene, geschlechtsreise

Würmer waren nicht zu finden".

Hierzu bemerke ich, daß jedes über

ein Jahr altes Schaf Lungen-

würmer bewirtet oder doch die auf

solche zu beziehenden Abweich u n-

gen aufweist. Der Befund beweist

daher nicht , daß die Knoten auf

die fünstlich e Webertragung zu

beziehen sind . Ferner lehrt die Erfahrung,

daß Schafe an solchen Knoten nicht offensichtlich

erkranken, ja sie können solche in sehr großer

Zahl bergen und dabei gemäſtet ſein . Solche

Befunde werden an Schlachthöfen alle Tage ge=

macht. Tausende von Schaflungen mit derglei=

chen Wurmknoten habe ich schon gesehen, aber

noch keine einzige, von der sich nach meinen Er-

fahrungen behaupten ließ , sie hätte Ursache des

Todes sein können.

Die Erfahrung lehrt, daß in Deutschland alle

Schafherden Träger der Lungenwürmer sind und

nur ein Teil der noch nicht ein Jahr alten Tiere

vollkommen normale Lungen hat. Man kann aus

dieser Tatsache folgern, daß da, wo Schafe ge=

halten werden, auch fraglichen Lungenwürmern

Gelegenheit zur Ansiedelung ein Boden gegeben

ist . Da in früheren Zeiten in Deutschland viel

mehr Schafe gehalten wurden als in der Neuzeit,

und die Schafzucht seit mehreren Dezennien wie

überhaupt der Weidebetrieb stetig zurückge=

gangen ist, darf auch angenommen werden , daß

die Strongyliden seltener und die Uebertragungs-

möglichkeiten auf Wild geringere geworden sind .

Nun sollen mit einemmale nach Ansicht der

Gräfin v . Linden die Haustiere, beson=

ders die Schafe, durch Uebertragung der Stron-

gylidenbrut die Quelle der Epidemie unter den

Rehen sein! Ehe solche Behauptungen aufgestellt

wurden, hätte doch zunächst geprüft werden müs-

sen, ob nicht auch bei Rehen seuchenfreier Re-

viere die Strongyliden zugegen sind, und in die-

sen Beständen nicht ebensolche Abweichungen

wird kaum möglich sein , in Deutsch=

Land eine Gegend ausfindig zu

machen, in welcher die Rehe frei

von DasLungen würmern sind.

trifft auch für Gebiete zu, die nicht von Schaf-

Herden beweidet werden, ja für Inseln, die seit

einer längeren Reihe von Jahren von keinem

Schaf betreten worden sind, und wo auch der

3uzug fremder Rehe nicht in Frage kommt.

Bei den Rehen, die mir in den letzten Jah=

ren aus den zurzeit verseuchten Revieren zu-

gesandt worden sind, waren die Strongyliden

nicht in größeren Mengen als in gesunden Re-

vieren zugegen, und die durch Würmer verur-

ursachten Abweichungen an den Lungen waren

dem Grade und dem Charakter nach nicht ver-

schieden von denen, wie ich sie bei den Rehen in

meinen beiden Revieren im Odenwald zu sehen

gewohnt bin. Dort habe ich Verluste durch Krank-

heiten überhaupt nicht zu beklagen gehabt .

Gleiche Erfahrungen machte ich bei Jagden im

Vogelsberg , wo übrigens der Weidebetrieb mit

Rindern, Schafen und Ziegen noch in ausge=

dehntem Maße, und wohl mehr als in irgend

einer Gegend Mitteldeutschlands , aufrecht erhal-

ten wird . Troß dieser Tatsachen ist die fragliche

Epidemie der Rehe im Odenwald und Vogels-

berg nicht aufgetreten .

Die Annahme einer Verschleppung der Lun=

genwürmer in neue Gebiete, welche Gräfin

v. Linden vertritt, ist eine willkürliche , denn

die Lungenwürmerkrankheit ist allgemein verbrei-

tet und fordert nur bei ganz außergewöhnlicher

Masseninvasion einzelne Opfer, sie nimmt aber

nicht eine Ausbreitung wie solche Seuchen an,

die schrittweise von einem Gebiet in die benach-

barten vordringen . Ein Kenner der Tierseuchen

muß schon a priori hier eine leicht übertrag=

bare rasch um sich greifende Ursache voraussetzen,

die ihrem ganzen Wesen nach nicht mit der Ent-

wickelungsgeschichte der Lungenwürmer in Ein-

flang zu bringen ist .

Gräfin v. Linden sagt von den Ab-

weichungen anan den Lungen der an der Seuche
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gefallenen Rehe : Es bilden sich an der Basis der

Hauptlappen „fleine, mehr oder weniger scharf

begrenzte Entzündungsherde“ . Häufig war die

Entzündung der Lunge „ganz auf die Basis der

beiden Hauptlappen beschränkt . Die entzündeten

Teile waren von blauroter Färbung, aber teil-

weiſe noch lufthaltig . Die zuerst entzündeten

und durch Blutſtauung blaurot gefärbten Lun-

genteile werden im weiteren Verlauf der Krant-

heit blaßrot, blutleer und bekommen schließlich

ein weißliches Aussehen. Ich habe Lungen ge=

funden, deren Hauptlappen bis zur Hälfte gelb-

weiß gefärbt waren“ .

Auf Grund meiner Erfahrungen als Jäger

und pathologischer Anatom kann ich versichern,

daß an solchen Abweichungen Rehe nicht ein-

gehen. In der Beurteilung der Wegsamkeit ei-

ner derart veränderten Lunge täuscht man sich

gewaltig, wenn man nicht ein Aufblasen vor-

nimmt, so daß alle Lungenlappen diejenige Aus-

dehnung gewinnen, welche dem Umfang des

Brustraumes entspricht . Wird eine solche Lunge

aus der Brusthöhle herausgenommen, dann ziehen

sich die gesunden Teile außerordentlich stark zu=

jammen, und die nicht retrahierbaren Wurmneſter

treten so auffallend in die Erscheinung, daß sie

hinsichtlich der Funktionsbehinderung in der Re❘

gel überschäßt werden . Mir ist kein einziger

Fall bekannt, in welchem lediglich die auf Stron-

gyliden zu beziehenden Abweichungen beim Reh

Erstickungstod hätten verursachen können . Daß

dieser Fall ausnahmsweise einmal eintreten kann ,

läßt sich allerdings nicht bestreiten .

Auch konnte ich bei Rehen Blutarmut, die

nach theoretischen Erörterungen der Gräfin

v. Linden infolge allgemeiner Vergiftung

durch die Gegenwart der Würmer in den Lungen

und im Verdauungsapparat herbeigeführt wer=

den soll, in keinem Falle bestätigen . Wenn diese

Behauptung zuträfe, müßten die außergewöhnlich

stark mit Strongyliden behafteten Rehe meines

Revieres in Unterfranken mit hochgradiger Blut-

armut behaftet sein . Die dortigen Rehe gedeihen

aber troß der zahlreichen Wurmfnoten in den

Lungen vorzüglich und überwintern ausgezeich

net ; Anzeichen der Anämie fand ich nur einmal

bei einem Kümmerer, der mit Phaemie behaftet

war, verursacht durch den Pyobazillus, welcher

nach einer Schluckpneumonie die Infektion einge-

leitet hatte . In dem broncho-pneumonischen Eiter

konnten Bestandteile der Aesung wahrgenommen

werden. Lungenwürmerbrut war wie bei allen

dort zur Strecke kommenden Rehen auch zuge=

gen, nur ein unerfahrener Diagnostiker hätte in

diesem Falle vielleicht diesen nebensächlichen Be-

fund als Todesursache gedeutet.

|

Lediglich aus dem Vorhandensein der Wurm=

brut und der herdweisen Verdichtungen des Lun-

gengewebes kann noch nicht auf den Tod eines

Stückes cefolgert werden ; über diese Frage ent-

scheidet nur die Geschichte des ganzen Falles ,

eine umfassende pathologisch-anatomische Unter-

suchung, wobei der Grad und Charakter der

Abweichungen richtig zu erwägen ist und

allen Dingen auch die Erfahrung mitspricht,

unter welchen Voraussetzungen die ermittelten

Abweichungen tödlich werden .

vor

Wir wissen, daß Lungenwürmerinvasionen

bei Haustieren nur dann tödlich verlaufen , wenn

die Parasiten in Unſummen, ballenweise in den

Luftwegen liegen, und ſo plößlichen Erstickungs-

tod durch Stimmrißenkrampf verursachen, oder

die Schleimhäute in einen hochgradigen Ent-

zündungszustand versehen, welchem sich bakterielle

Infektionen hinzugesellen .

Bei einigen Rehen habe ich eine croupöse

Bronchopneumonie mit Brustfellentzündung er=

mittelt, die nach ihrem Grad und Charakter den

Tod der Stücke bedingt hatte . Lungenwürmer

waren reichlich zugegen . Nun veranlassen diese

aber nicht croupöse Entzündungsprozesse, sondern

nur manche Bakterienarten . Die nähere Un-

tersuchung hat auch in allen solchen Fällen er-

geben, daß der tödliche Ausgang der Erkrankung

durch das Hinzukommen der Bakterieninfektion

zu erklären war . Die Frage , ob die Lungen-

würmer eine besondere Disposition für solche In-

fektionen schaffen , ist diskutabel, ich darf sie aber

hier übergehen, da die in Rede stehenden Er-

frankungen selten zur Beobachtung kommen und

eine seuchenhafte Ausbreitung nicht gewonnen

haben .

Die seit einigen Jahren unter den Rehen

herrschende Epidemie ist mir seit dem Winter

1905/06 bekannt. Damals ist auf der Rheininsel

bis Stockstadt über die Hälfte des auf 400 Stück

geschätzten Rehbestandes in kurzer Zeit gefallen .

Ich hatte Gelegenheit, an Ort und Stelle die

Epidemie zu studieren und fand , daß die In-

fektion vom Darme ausgeht . Die dortigen Rehe

weisen nur geringfügige Lungenwürmerherde auf,

jedenfalls nicht in dem Maße wie die sonst ganz

gesunden Bestände im Odenwald . Da die In-

sel von Schafen nicht beweidet wird, ist diese

Tatsache erklärlich.

Damals als das Maſſenſterben mit außerge-

wöhnlicher Heftigkeit einseßte, war die Darmer-

krankung stärker ausgeprägt, als gegen das Ende

des dortigen Seuchenganges . Manche Stücke

zeigten besudeltenzeigten besudelten Spiegel, welches Symptom

beim Reh stets auf eine schwere Darmerkrankung

schließen läßt, andere Stücke waren sehr abgekom=

40*
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|

der Wetterau zugegangen . Der Erreger, Stron-

gylus commutatus findet sich dann in der hoch-

gradig entzündeten schwarzroten Drossel und in

den gleicherartden gleicherart veränderten Bronchien in einer

Massenhaftigkeit, daß man die feinfädigen brau-

nen Paraſiten in zopfförmig zuſammengeknäulten

Strängen mit der Pinzette faſſen kann . Die mit

Unſummen von Wurmlarven und Eiern ausge-

statteten Lungen sind derb, graurot und mit hell-

grauen abgestorbenen Herden beseßt, welchen ſich

oft noch eine croupöse Bruſtfellentzündung zuge-

sellt hat. In manchen Jahrgängen ist jeder Haſe

aus Gegenden, wo Strongylus commutatus le=

sonders heimisch ist , mit Lungenwürmern behaf-

tet, aber nur ganz außergewöhnlich starke Wurm-

invasionen führen unter den angegebenen Folge=

zuständen zu Tode.

men, zogen langsam den anscheinend gesunden | solche Fälle sind mir leßten Winter besonders aus

Sprüngen nach und verendeten oft auf Aeckern und

Wiesen. Der Nachweis der Darmerkrankung war

oft recht schwer, manchmal fiel für die makrosko-

pische Untersuchung nur auf, daß die Losung im

Endabschnitt des Darmes nicht geballt, sondern

breiig war . Der Nachweis eines Darmkatarrhs

bei den Rehen stellt an den Obduzenten beson-

dere Anforderungen, es gehört dazu eine genaue

Sachkenntnis und Uebung in der Beurteilung

von Darmerkrankungen der Wiederkäuer. Da die

Lungenwürmerherde viel auffälliger in die Er-

scheinung treten, als Abweichungen am Darme,

werden in solchen Fällen oft, ich möchte fast sa-

gen in der Regel, Fehldiagnosen gestellt. Erst

kürzlich hatte ich Gelegenheit zu einer Berichti

gung, als ich einen Jäger besuchte, der ein tot

aufgefundenes Reh obduziert, in den Lungen

Würmer nebst Wurmknoten gefunden hatte und

diesen Befund als Todesursache deutete . Der

stark abgekommene und zu Zwecken der Hunde-

dressur aufbewahrte Wildkörper fonnte nur mit

Ausnahme der Eingeweide noch vorgelegt wer=

den. Der Spiegel war besudelt und in dem End-

teil des Darmes , der noch im Becken saß, befand

ſich dickbreiige Losung. Diese geringen Anholts-

punkte beweisen schon gerade genug, sie sind

Symptome schwerer Darmleiden, häufen sich ge=

gen Frühjahr und kommen gelegentlich auch tei

Rehen in Gefangenschaft vor ; sie sind auf ver=

schiedene Ursachen zu beziehen und verlaufen in

reter Wildbahn wohl mit nur höchst seltenen

Ausna men tödlich . In anderen Fällen überwie-

gen auch Krankheitserscheinungen am Labmagen,

wobei die Losung im Rektum ausnahmsweise

charakteristisch geballt und trocken sein kann . Ich

bemerke ausdrücklich, daß für das seuchenhafte

Auftreten dieser Magen-Darmerkrankungen Stron=

gyliden nicht zu beschuldigen sind . Die Erörte-

rung dieser Frage behalte ich mir für eine an-

dere Gelegenheit vor . Auch fand ich bei fraglicher

Seuche schon Erkrankungen der großen Venen=

stämme der Bauchhöhle.

Denn

Ueber den Erreger der Seuche zu berichten

muß ich mir versagen, da ich nicht Gelegenheit

hatte , mit den gewonnenen Bakterienkulturen

an lebenden Rehen zu experimentieren .

nur so lassen sich zwingende Beweise für die

Aktiologie einer Seuche erbringen. Schafe, Zie=

genlämmer und Mäuse konnte ich nicht infizieren .

Es ist in dem Seuchengebiet, wo Rehe maſſen=

haft eingegangen sind, auch nicht beobachtet wor

den, daß andere Tiere der Epidemie zum Opfer

gefallen wären .

Zum Schlusse möchte ich nicht unerwähnt

Lassen, daß nach nassen Jahrgängen bei Hasen

tödliche Lungenwürmerinvasionen vorkommen;

Das Reh kommt bekanntlich bei der Aesung

in nicht ſo innige Berührung mit dem Boden wie

der Hase, es holt einen großen Teil der Nah-

rung von Sträuchern und liebt die Spißen der

Pflanzen oder die Blüten und Früchte, z . B.

beim Klee, den Bohnen und Erbsen . Man fin=

det beim Reh mit Lungenwürmerinvasionen auch

nicht abgestorbenes Gewebe, und die derben

Wurmneſter werden nach der Auswanderung der

Strongylidenbrut wieder ausgezeichnet regsam

für die Luft. Das beweisen mikroskopiſche

Schnitte, die ich von all den Stadien der be=

ginnenden Invasion bis zu den abgeheilten

Herden in großer Zahl angefertigt habe. Nach

der Abheilung bleiben zwar mikroskopisch nach-

weisbare Abweichungen (Hypertrophie der glatten

Muskulatur am Uebergang der Bronchiolen in

die Alveolen) zurück, diese behindern aber nicht

den Luftzutritt zu den Alveolen, daher führen

auch alljährlich wie erkeurende Erkrankungen

nicht zu einer tödlichen Funktionsstörung der

Lungen.

=

Auf Grund meiner Beobachtun=

gen als Jäger und der umfangrei

chen Untersuchungen an Fallwild

im veterinär - pathologisch ana =

to mischen Institut der Univerſi -

tät Gießen gewann ich die Ueber =

zeugung, daß lei Rehen die Lun-

genwürmerkrankheit wie bei Scha-

fen allgemein verbreitet ist und

gutartig verläuft. Nur in selte =

nen Ausnahmefällen außerge

wöhnlich starker Wurminvasio =

nen kommentödliche Komplikatio =

nen hinzu. Dagegen sind während

der letzten Jahre in besorgnis e r-

regender Weise unter den Reh-

ſtänden Infektionskrankheiten
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aufgetreten , denen batterielle

Schädlichkeiten zu Grunde lie =

gen.

Pflanzen- und beſtandesgeſchichtliche

Betrachtungen.

Von Forstassessor Faudi, Karlsruhe.

(Schluß.).

Im vorangehenden Teil versuchte der Ver-

fasser, die Forschungsergebnisse über die Ent=

wicklung der waldbildenden Holzarten und der

Bestände Mittel- und Nordeuropas zusammenzu

faſſenfaſſen und gleichzeitig zu zeigen, daß auch

weit zurückgreifende pflanzen- und bestands ge-

ſchichtliche Untersuchungen Beiträge zur Kenntnis

vom Leben des Waldes zu liefern vermögen.

Für die praktische Forstwirtschaft werden der=

artige Arbeiten allerdings erst dann wertvoll und

unmittelbar verwertbar, wenn sie sich nicht allein

mit den Veränderungen in der Zusammensetzung

und Verfaſſung der Bestände, sondern besonders

mit den Erfahrungen und Erfolgen der waldbau-

lichen Tätigkeit der nächstliegenden Vergangen

heit beschäftigen.

Erfreulicherweise sind Untersuchungen und

Aufzeichnungen über Pflanzen- und Bestandsge-

schichte vielfach schon eingeleitet. Dazu mehren

sich die Stimmen, die für sie eintreten .

So haben die forstlichen Versuchsanstalten

schon recht frühzeitig (1895) Arbeiten begonnen,

die bezwecken, „die horizontale und vertikale

Verbreitung unserer einheimischen waldbildenden

und forstlich beachtenswerten Holzarten so ein

zugrenzen und ihr Gebiet in Regionen und 30-

nen ſo zu gliedern, daß die gemeinſame, auf rich=

tige Behandlung der Holzarten und auf Erfor-

schung ihres Wuchses und Ertrages gerichtete

Aufgabe innerhalb übereinstimmender Produk

tionsgrenzen gelöst werden kann“.

|

Weise die Standorts- und Bestandsbeschreibungen

der Bestandsgeschichte, der „reichsten und lauter=

ſten Quelle forstlicher Erfahrung", und damit der

weiteren Entwicklung unserer Forstwirtschaft die-

nen können .

Ebenso begrüßt Professor Dr. Borgmann 1)

in einer Besprechung der neuen Anweisung für

die Forsteinrichtung in den Kgl . Bayerischen

Staatswaldungen mit besonderer Freude die An=

lage einer Bestandschronik, deren Bedeutung er

in diesem Zusammenhang allgemein erörtert .

Dabei weist er besonders darauf hin, daß neben

der bestands geschichtlichen Forschung nach vor-

wärts, die bereits von der sächsischen und baye-

rischen Staatsforstverwaltung im Großen durch-

geführt wird, entsprechende Forschungen nach

rückwärts nicht vernachlässigt werden sollten .

Denn er selbst hatte bei der Anlage eines Lager-

buches für Bestandsgeschichte (Eberswalde) durch

diese Untersuchungen so viel Anregungen ge=

schöpft, daß aus diesen bestandsgeschichtlichen

Forschungsergebniſſen heraus, die zwar ein rück-

wärts liegendes
wärts liegendes Jahrhundert umfaßten , gerade

die interessantesten, neuzeitlichen forsttechnischen

und forststatischen Fragen, die im Grunde ge=

nommen sich vielfach als schon recht alte Fragen

herausstellten, in einem neuen Lichte behandelt

werden konnten" .

Die folgenden Betrachtungen über die Zweck-

mäßigkeit und Notwendigkeit solcher geschichtli=

chen Arbeiten, über die Eingliederung ihrer Or-

ganiſation in den bestehenden Verwaltungskörper

und über die Verwertung ihrer Ergebniſſe für die

Wirtschaft werden sich in der Hauptsache auf die

Verhältnisse meines Heimatlandes Baden be-

ſchränken .

In dem Zeitraum, in dem Forsteinrichtungen

durchgeführt und erneuert worden sind, haben

die Forstverwaltungen ein heute schon unüberseh-

bares Material entwickelungsgeschichtlicher Tat-

Die Versuchsanstalt Preußens hat auch be- sachen zusammengetragen .

reits als erstes Ergebnis dieser pflanzengeschicht-

lichen Forschungen die von Dr. A. Dengler be-

arbeitete Horizontalverbreitung der Kiefer" (Neu-

damm 1904) herausgegeben.

In der letzten Zeit ist weiter von berufener

Seite auf die hohe Bedeutung bestandsgeschicht

licher Aufzeichsiungen und Untersuchungen hin-

gewiesen worden .

Oberforstmeister Fricke 1 ) hat in der dem An-

denken an H. Burckhardt gewidmeten Festschrift

der Dozenten der Akademie Münden (Berlin

1911) sich eingehend damit beschäftigt, in welcher

1) Oberforstmeister Fricke : Standorts- und Bestands-

beschreibung im Dienste einer Bestandsgeschichte . Seite

227 ff.

Die Ergebnisse des laufenden Betriebs für die

wichtigsten Zweige der Verwaltung, vor allem der

Holzerträge nach Masse und Wert und die Er-

gebnisse der Forsteinrichtung, werden wohl in

der Statistik, vorwiegend als Ertragsge =

schichte , übersichtlich zusammengestellt und

veröffentlicht .

Daneben liegt aber seit Jahrzehnten, aller-

dings in den verschiedensten Akten und an vielen

Orten zerstreut, ein wohl ungeahnter Schaß pflan=

zen- und bestandsgeschichtlicher Aufzeichnungen

von solchem Umfange begraben, daß aus ihm,

im Zusammenhang mit den Ergebniſſen der ent-

1) Forstliche Rundschau, Monatsbeilage zur Deut-

schen Forstzeitung, 1910. Seite 166.
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sprechenden wissenschaftlichen Untersuchungen ohne

Zweifel eine Lebensgeschichte unserer

Waldungen geschaffen werden kann .

Erst dann werden die trockenen Zahlenreihen

der Ertragsgeschichte Leben auszuströmen begin-

nen, die Ergebnisse der Wirtschaft, die Verfaſſung

und der Massenaufbau unserer Bestände werden

erst dann mehr und mehr sich erklären laſſen,

wenn es gelungen sein wird, Beziehungen herzu-

ſtellen zwischen den Lebensvorgängen des Waldes

und seinen Leiſtungen und die Tatsachen der

Ertragsgeschichte als Wirkungen einer immer deut=

licher sich gestaltenden Entwicklung zu erfaſſen.

Die Beweggründe zu vielen, vor einigenvor einigen

Jahrzehnten durchgeführten waldbaulichen Maß-

nahmen, zur Holzartenwahl bei der Bestands-

begründung, zur Verschiebung des Holzarten-

verhältnisses bei dem Erziehungs- und Ver-

jüngungshieben, zum Wechsel der Bestands- und

Wirtschaftsformen usw. sind vergessen und von

anderen Anschauungen überdeckt . Die in einem

Wuchs- und Wirtschaftsgebiet wohl tausendfältig

zesammelten Beobachtungen über das Leben der

Holzarten, über die Erfolge der wirtschaftlichen

Eingriffe, der verschiedenen Pflanzungs- und

Saatverfahren, über die Entwicklung der Sorti-

mente in verschiedenartig behandelten Beständen

bleiben ungenußt, da die bestehende Organisation

den Bezirksverwalter nicht dazu verpflichtet, seine

Beobachtungen und Erfahrungen in gewiſſen Zeit-

abschnitten, nicht einmal vor dem Verlaſſen ſei=

nes Bezirks zusammenhängend niederzulegen, da-

mit dieses Material weiter verwertet werden

kann . „Wieviel Lehrgeld ist nicht gerade auf die-

sem Gebiete schon vergeblich gezahlt worden,

weil der Nachfolger nicht erfuhr, was die Vor-

gänger erfolglos bereits versucht hatten".1)

Wir arbeiten viel zu ſehr für die ferne Zu-

kunft, als daß wir nicht schon aus diesem Grunde

gezwungen wären, unseren Nachkommen zuver=

lässige und klar durchgearbeitete Grundlagen für

ihre Arbeit zu übergeben, damit sie auf unseren

ihnen in allen Einzelheiten bekannten Untersu=

chungen als geordneten Stützpunkten wei.erba : en

lönnen .

Die Gegenwart sollte es deshalb nicht ver-

ſäumen, den kommenden Geschlechtern über alle

die Leistungsfähigkeit des Waldes bedingenden

Elemente jeweils nach dem Stand der Forschun-

gen und te Ergebnisse der Wissenschaft und der

Praris Aufklärung zu verschaffen und die Lei-

stungen des Waldes in ursächliche Beziehungen

zu diesen Elementen zu sehen .

Die Lebensgeschichte eines Waldes muß sich

aufbauen auf allgemeine Feststellungen über die

1) Frice : a . a . D. Seite 232.

geologischen, bodenkundlichen, klimatiſchen und

pflanzengeographischen Verhältnisse eines Lan-

des, dann auf entsprechende Untersuchungen im

Walde selbst und schließlich auf alle brauchbaren

Aufzeichnungen über die bisherige Entwidlung.

Das Inventar über die allgemeinen natürli-

chen Verhältnisse ist wohl schon genügend überall

aufgenommen und in der Statistik nach Wuchs-

gebieten zusammengefaßt und festgelegt. Auch ist

in Baden schon die Grundlage zu pflanzen- und

bestandsgeschichtlichen Untersuchungen in einer

allerdings ganz allgemein gehaltenen Arbeit ¹ )

vor einigen Jahren gelegt worden . Aber nur

ununterbrochene weitere Forschungen werden uns

allmählich Klarheit verschaffen über die gegensei-

tigen Wirkungen zwischen den Standortsfaktoren

und den Beständen.

Diejenigen unserer ältesten Bestände, die im

18. Jahrhundert in damals schwach bevölkerten

und unwegsamen Tälern und Höhen entstanden

sind, enthalten wohl noch Reste eines einiger-

maßen urwüchsigen Waldes . Diese Dokumente

der Entwicklungsgeschichte schließen sicher so viele

wertvolle biologische Tatsachen in sich, daß es

sich zweifellos lohnen wird , ſie ſo rasch als mög-

lich, bevor sie der Art zum Opfer fallen, für die

Zwecke der geschichtlichen und biologischen For

schung zu verwerten und alle in diesen Beständen

allmählich unaufhaltsam versiegenden Quellen

für die Boden-, Pflanzen- und Bestandsgeschichte

noch auszuschöpfen . Der Charakter dieser Alt=

holzbestände sollte in Wort und Bild feſtgehalten

werden.

Weiter können aus allen noch vorhandenen ,

aus früheren Zeiten stammenden Wirtschaftsord=

nungen einzelner Gebiete, aus Einrichtungswer-

ken, Revisionsprotokollen, Karten, Wirtschafts-

und Kulturnachweisungen, Wertrechnungen, Auf-

forstungsakten usw. alle brauchbaren Einzelhei-

ten herausgezogen werden. Diese geben Auf-

schluß über die Begründung und bisherige Be-

handlung der gegenwärtig heranwachsenden Be=

stände, sie enthalten aber auch manche Anhalts-

punkte, mit denen die Veränderungen in der

Verfaſſung des Bodens , die Bodengeschichte, er-

forscht werden kann . Und die Ursachen, die

den Wechsel in der Holzartenzuſammenſeß-

ung, der Bestandsformen und Betriebsarten be=

dingten und beeinflußten, können dann flar ge=

stellt werden, wenn man alle diese Tatsachen

schließlich noch unter dem Einfluß allgemein wirt-

2) Eräuterungen zur Uebersichtskarte der Waldungen

des Großh . Baden nach Holz- und Betriebsarten . 11.

Teil : Gründe für die Holzartenverteilung . Herausge=

geben von Großh. Forst- und Domänendirektion Karls-

ruhe 1908.
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schaftlicher Verhältnisse betrachtet, wenn man die

Wirkungen berücksichtigt, die die jeweils in einem

Zeitabschnitt maßgebende Auffassung von den

Bedürfnissen der Zukunft, die Einwanderung oder

das Verschwinden holzverbrauchender Gewerbe

und Industriezweige und die verschiedenen Arten

und die wechselnde Ausdehnung der Transport-

anlagen in der letzten Vergangenheit auf die

waldbauliche Tätigkeit ausgeübt haben..

Die Ergebniſſe aller dieser Untersuchungen

werden sicherlich zunächst viele für die Wirtschaft

höchst wertvolle Erscheinungen und Vorgänge zu

Tage bringen, dann werden sie es aber auch er-

möglichen, die gegenwärtige Entwicklung und die

zukünftige Geschichte unseres Waldes von den

überhaupt zugänglichen Anfängen an und auf

den schon in der Vergangenheit liegenden Ur-

sachen aufzubauen und fortzuführen .

Ueber verschiedene Gebiete des wirtschaftlichen

Betriebs liegen in Baden schon einige zusammen-

faſſende Arbeiten vor : So werden die allgemei= |

nen Verhältnisse ausführlich dargestellt in der

badischen Forstverwaltung“ von Fr. Krutina, ¹ )

in den statistischen Nachweisungen für das Jahr

1907, in einem Vortrag des Geh. Oberforstrats

Prof Siefert 2 ) und in den Erläuterungen zu der

Holzartenkarte.³) Außerdem haben Gerwig 4)

und Stoll 5) gründliche Arbeiten über die Weiß- |

tanne gegeben .

Selbst wenn nun auch die Zweckmäßigkeit,

ja sogar die Notwendigkeit geschichtlicher Unter-

suchungen anerkannt werden wird , so könnten doch

die dazu erforderlichen Aufwendungen ihre Durch-

führung erschweren oder gar verhindern . Dem-

gegenüber muß aber nochmals und auf das Nach-

drücklichste betont werden, daß mit den für dieſe

Arbeiten verwendeten Mitteln ein unmittelbarer

Nußen für die Forstwirtschaft erreicht werden

kann . Außerdem werden diese Ausgaben im

Vergleich zur Produktionskraft und den tatsäch-

lichen Leistungen der Forstwirtſchaft immer nur

geringfügig sein, geringfügig sicher auch gegen=

über den gewaltigen Summen, die fast auf allen

Gebieten der menschlichen Kulturtätigkeit gegen=

wärtig für Forschungszwecke ausgegeben werden .

Sollen nun alle diese mühevollen Arbeiten be=

fruchtend und fördernd auf die Wirtschaft wirken,

dann müſſen ſie ihr in geeigneter Form zur Ver-

fügung gestellt werden . Die sicheren Ergebniſſe

dieser Untersuchungen können als Wirtschafts-

grundlagen für bestimmte Wuchsgebiete

zusammengefaßt werden.

Die biologische Abteilung müßte darauf be=

dacht sein, diese Wirtschaftsgrundlagen den wech-

selnden Verhältniſſen anzupaſſen, ſie fortzuführen

und zu verbessern ; sie könnte in selbständigen

Einzeldarstellungen noch ungeklärte, besonders

wichtige Fragen behandeln , dann fortlaufend das

So verdienstlich und wertvoll diese Unter- Material, das durch die Forsteinrichtung, Eta=

ſuchungen und Darstellungen an sich sind , so wird | tistik und die Gruppenversammlungen zuſammen-

doch die Forderung berechtigt sein, derartige getragen wird, nach ihren Zwecken verarbeiten und

Werke künftighin auf einer gemeinsamen Grund- das Gesetzmäßige der Erscheinungen herauszu=

lage zu schaffen und sie zu einer zusammenhän- | schälen versuchen und schließlich diese Arbeiten

genden und zielbewußten Arbeit zu gestalten . durch die Ergebnisse der Untersuchungen der

Kann man sich in Baden zu fortlaufenden Geolog . Landesanstalt, des Meteorologischen

geschichtlichen und biologischen Arbeiten entschlie- Zentralbüros und der Landwirtschaftskammer,

ßen, dann dürften dieſe bei der gegenwärtig be=

ſtehenden Organisation der badischen Forstver=

waltung am zweckmäßigsten der forstlichen Ver-

suchsanstalt zugeteilt werden . Zur ErledigungZur Erledigung

dieser neuen Aufgaben könnte sie durch eine bio-

logische Abteilung in ähnlicher Weise, wie dies

bereits in den Versuchsanstalten anderer Länder

der Fall ist, erweitert werden.

1) Die badische Forstverwaltung und ihre Ergebnisse

1878/89 von Fr. Krutina, Karlsruhe 1891 .

2 ) Siefert: Holz- und Betriebsarten im Großherzog-

tum Baden und die Femelschlagwirtschaft des Badischen

Schwarzwalds. Berich über die X. Hauptversammlung

des Deutschen Forstvereins . Heidelberg 1909 .

1908 .

3) Erläuterungen zur Uebersichtskarte. Karlsruhe

4) Gerwig : Die Weißtanne im Schwarzwald . Ber-

fin 1868 .

5) H. Stoll : Das Versagen der Weißtannenver-

jüngung im mittleren Murgtal . Naturwissenschaftliche Ze.t-

schrift für Forst- und Landwirtſchaft. 1909.
Seite 279,

297 und 345.

wenn nötig, ergänzen und erweitern .

Dadurch wird die Forstwirtschaft eine un-

mittelbare nußbringende enge Fühlung mit den

Fortschritten auf allen ſie bedingenden und beein=

flussenden Gebieten der wissenschaftlichen und

praktischen Arbeit aufrecht erhalten und ihre Ar-

beit selbst auch stetig durch alle bewährten Er-

gebniſſe anderer Zweige fördern .

Auf diese Weise können die Wirtschaftsgrund-

lagen sich allmählich zu einem Sammelwerk ge=

ſtalten, das für alle Wuchsgebiete Aufschluß gibt

über die allgemeinen natürlichen Verhältnisse,

über die zwischen diesen Naturkräften und dem

Wald bestehenden Beziehungen und über die Wir-

fungen, welche die waldbauliche Tätigkeit der

Vergangenheit in dem Leben des Bestandes und

des Bodens hervorgerufen haben.

Und mit diesen Grundlagen wird die Wald-

wirtschaft wohl eine ihrer wichtigsten Aufgaben

immer sicherer zu lösen vermögen, nämlich, ge=
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ſtüßt auf bodenkundliche, pflanzengeschichtliche und

bestandsbiologische Forschungen und auf allge=

mein wirtschaftliche Erwägungen die Entwicklung

der Verbreitung der Holzarten, der Bestandsfor=

men und Betriebsarten für große Wuchs- und

Wirtschaftsgebiete nach bestimmten Zielen ein-

heitlich zu regeln .

Mitte April 1911.

n

II. Eine Ergänzung der Preßlerſchen Näherungs-

D -d 200

formel p bei wiederholten Zu-
= D+d

wachsprozent – Ermittelungen an bereits ge-

schädigten Holzbeständen.

Mitgeteilt von Forstrat Gerlach - Waldenburg i. Sa

Durch umfangreiche Zuwachsverlustermittelun

gen, welche ich auch für langjährige Zu-

wachsverlustperioden, sowie namentlich für bereits

einmal entschädigte Waldbestände wie-

derholt vornehmen mußte , kam ich zu der

Ueberzeugung, daß man auf Grund von be =

reits rauchkranken , also zu klei-

nen Durchmessern beziehentlich Stär-

ten , nicht wieder mit derselben Formel,

also hier der Preßlerschen Näherungsformel , als

gültig anzuerkennende Maſſenzuwachsprozente be-

rechnen darf. Die nachstehenden Beispiele mögen

dies noch eingehender begründen .

In dem einen Falle (siehe unter 4 S. 50 d .

S. v . A. Heft 5) hatte ich für einen seit ca. 50

Jahren stark bis sehr stark unter Rauchsäuren

gelittenen Wald die in den letten 25 Jahren ent=

standenen Schäden zu begutachten und zu bewer=

ten . Hierbei ſtellte sich nun vielfach heraus, daß

3. B. ein auf III . Standortsgüte stockender

Fichtenbestand 3. Bon. vor 25 Jahren (It . einer

vorliegenden Wertsermittelung , beziehentlich

Schäßung vom Jahre 1884) bei 60 Jahren nach

den Sächsischen Normalertragstafeln eine

Hauptbestands masse von rund 315 fm

enthalten botte . Ende 1902, also nach 25 Jahren

und mit 85 Jahren enthielt derselbe Bestand

aber tatsächlich nur eine Hauptbestandsmaſſe

von höchstens 280 fm, (ſodaß da schon 35 fm

fehlten) , während er nach den Ertragstafeln aber

doch 480 fm enthalten sollte ; es war also eines war also ein

Verlust von 480 280 200 fm zu fon=

statieren und daher, wie in allen anderen derarti=

gen Fällen, ein maßgebendes Maſſenzu-

wachsprozent gar nicht nachweisbar. Auch wurde.

ich durch diese Tatsachen darauf geführt, daß,

wenn man die jest tatsächlich vorhandenen, viel

zu niedrigen , also zu kleinen Massen,

mit den ebenfalls vor 10 und 20 Jahren usw.

zu niedrigen und daher wieder zu flei=

nen Massen miteinander prozentual vergleichen

-

=

=
wollte, man doch entschieden zu hohe Maf

senzuwachsprozente bei dem gegebe=

nen, tatsächlich aber viel zu niedrigen 3u=

wachs erhalten müßte. Dasselbe müßte natür-

lich auch für die Stärke zuwachsber=

hältnisse gelten, denn wenn ein Stamm

von 20,0 cm Durchmesser in 10 Jahren auf

26,86 cm, also um 6,86 cm zuwächst, so ist sein

Stärkenzuvachsprozent 3 %, während ein

30,0 cm Stamm mit ebenfalls 6,86 cm 3uwachs

innerhalb derselben Zeit nur mit ca. 2 % zuge=

wachsen sein würde, d . h . also , daß ein flei-

neres Kapital , welches in derselben

Zeit denselben Zuwachs hat , wie

das größere Kapital, sich mit einem höhe-

ren Zuwachs prozent verzinſen muß als

leßteres . Dies auf die durch Rauchgaſe oder

sonstwie seit längeren Zeiträumen in ihrem

Stärken zu wa ch 3 stark bis sehr stark ge =

littenen und daher zurückgegangenen Waldbe-

stände angewandt, bedingt also innerhalb

der Schadenperioden höhere Stärken-

und damit auch Massen zu wachs pro =

zente , als bei normalen, d . i . geſunden Zu-

wachsverhältnissen vorhanden sein würden . So-

bald man also auf kranken und daher zu

kleinen Stärken, beziehentlich Durchmessern

die Stärkenzuwachsprozentberechnung begründet,

muß man auch zu hohe Massenprozente erhalten .

Das letztere tut man aber, indem man in der

oben angezogenen Preßlerschen Näherungsformel

D - d 200

für d, d . i. den früheren
D + d '

Durchmesser den bereits rauch kranken,

also zu kleinen Anfangsdurchmesser dk einstellt,

während doch der gesunde Durchmeſſer eingeſtellt

werden müßte.

p
=

n

Weitere diesbezügliche Ausführungen und

Beispiele sind unter Kapitel IV d . S. v . A.

Heft 5 (S. 56 ' ff. ) zu finden , so daß ich mich,

als zu weit führend , darauf beziehen und hier

nur die dadurch bedingte Ergänzung der

obigen Näherungsformel begründen möchte. Hier-

zu sollen die folgenden allgemeinen Bezeichnungen

benußt werden. Es bedeuten : n Anzahl der

Jahre, p Zuwachsprozent und z Zuwachs ;

D jebiger, dfrüherer Durchmeſſer; g

gesund, k frank; ferner bezeichnen Dg 35, Dg

45 usw. die gesunden (normalen) Durch-

messer bei 35, 45 usw. Jahren ; Dk 35, Dk 45

usw. die rauchkranken bei dergl . Jahren . Fer-

ner ist unter zg der gesunde und unter zk

und unter pg das

das franke Durch

=

=

der kranke Zuwachs

gesunde und unter pk

messer-Zuwachsprozent zu verstehen .

Für den Zuwachs z von n Jahren gilt

zunächst ganz allgemein, da z D - d (zu
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nächst noch auf d bezogen) folgende Proportion :

-
Dd . 100

=
100 poder p

=

d
d : (D − d)

Für den einjährigen Zuwachs ergibt

sich dann aber:

d :

D - d

n = 100 p oder p

-

=
D - d

d n
100.

Wird nun statt des inneren Durchmessers d,

das arithmetische Mittel von d und D eingesezt

und auf dieſes das Zuwachsprozent bezogen , ſo

ergibt sich die bekannte Preßlersche Näherungs-

formel, nämlich

D d 100 D d 200
=

n D + d n
oder für pg ge=

-

Р D + d

2

jund:

Formel I ... pg =

-
Dg dg 200

Dg + dg n

Nach dem bisherigen Verfahren erhielt man

daher für die gesunden Durchmesser z . B.

für Dg 45 und Dg 55 folgendes gesundes

Zuwachs prozent pg

pg
=

Dg55 Dg45 200

Dg55 + Dg45 10
und in gleicher Weise für

die nur kranken Durchmesser : Dk 45 und Dk 55

das franke Zuwachsprozent pk

pk

Dk55 Dk45- 200

10 °= Dk55+ Dk45 Da man nun aber die

franken Durchmesser nicht mit den kranten

vergleichen will und darf, sondern mit den korre =

ſpondierenden gesunden , so kann

Formel II allgemein als pk
-

Dk dk 200

Dk + dk n

nicht als richtig anerkannt werden, vielmehr muß

der kranke Zuwachs zk = Dk - dk wie folgt

auf den gesunden Durchmesser bezogen werden .

Dem Vorstehenden entsprechend verhält sich für n Jahre

dg : (Dk

·

=

pkg

―

dk) = 100 : pkg ; pkg = ( kg )

dk

dg

100 oder für dg das arithmetische Mittel

Dg + dg und für n = 1 Jahr eingeſetzt, ergibt
2

Dk dk 100-

Dg + dg

2

n
oder allgemein

-
Dk dk

Dg + dg

200

n
Formel III pkg...

-

Hierfür nun wie vorstehend die wirklichen

Werte für Dk und dk, sowie Dg und dg ein-

gesezt, ergibt

pkg
-

Dk55 Dk45 200

Dg55 + Dg45 10

·

Um nun die durch Anwendung dieser un-

ter Ibis mit III aufgestellten For-

meln sich ergebenden Resultate vergleichen zu

können, soll der auf S. 56 und 57 d . S. v . A.

Hest 5 näher beschriebene Fichtenbestand, welcher

nach dem 35. Jahre von Rauchsäuren zunächſt

noch mäßig, später aber stärker benachteiligt wor=

den ist, benutzt werden . Dieser Bestand war wie

gesagt, bis zum 35. Jahre gesund und nor-

mal erwachsen, ſo daß seine Mittelstämme

des Hauptbestandes den von mir für III . 3. Bo=

nität feſtgeſtellten Brusthöhendurchmessern ent=

sprachen . Diese gesunden Mittelstämme ergaben

folgende mittlere Durchmesserzahlen :

Durchmesser bei : 25 35 45 55

in mm: 93,10 128,30 156,90 184,00

65

203,50

75 Jahren

fiehe Tab. A. d. S.

A.221,00 } . 2. Heft 5 6. 35

Mittelstämme :

93,50 129,20

gesund ,

rauchkrank 152,20 164,40

in der Natur bor

170,00 174,00

184,00 156,90 200
=

1,590 %.

-

184,00 + 156,90

164,40

10

152,20 200

0,771 " .
164,40152,20 10

164,40
- 152,20 200

20

=
0,716 %.

gefunden.

Demnach in der Zuwachsperiode vom 45. bis 55. Jahre :

I. gesundes Zuwachsprozent pg =

II. rauchtrankes Zuwachsprozent pk
=

=
III. gesundes und rauchkrankes Zuwachsprozent pkg

Für die nächste Zuwachsperiode vom 55. zum 65 .

=

I. gesundes Zuwachsprozent pg =

II. rauchtrankes Zuwachsprozent pg

III. gesundes und rauchkrankes Zuwachsprozent pkg

Da man sich bei dieser Zuwachsermittelung

aber doch nur auf den gesunden , nor=

malen Durchmesser beziehen darf,

so muß die Formel II vollkommen ausscheiden,

1911

184,00 156,90

Jahre ergeben sich :

20,50 184,00 200
=

-
164,40

10

200

1,007 %.

0,335 %.

203,50 + 184,00

170,00

170,00 + 164,40 10

170,00 164,40 200

203,50 + 184,00 10

-

0,290 %.

und sind nur die Zuwachsprozente der For =

mel I und III vergleich bar , beziehent-

lich wird die Differenz von deren Prozentzahlen

den wirklichen Verlust zwischen

41
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franken und gesunden Durchmes =

sern richtig angeben. Auch beweist der

Vergleich zwischen den Resultaten der Formel II

mit Formel III, daß erstere, wie vorstehend be=

reits angeführt wurde, zu hoch arbeitet ,

und muß deshalb die Differenz zum Nachteile

des geschädigten Waldbesizers gegenüber der

Formel I zu flein werden . Auch der Umstand,

daß der Nenner der Formel II, da er von kran-

fen und daher fleineren Durchmessern ge-

bildet wird, stets kleiner sein wird als der-

jenige von Formel III, welcher von den geſunden

Nach Formel I vom 45./55. Jahre 1,590
•

•

1,70

II" " " " " 0,771 1,70

III 0,716 . 1,70" "

=

=

und daher größeren Durchmessern gebildet

wird, muß bei den gleich hohen Zählern

beider Formeln deren Quotient, d . i . das pk

bei Formel II stets größer als das pkg bei

Formel III werden, was aber eben falsch iſt!

Ergänzt man diese vorstehend aufgeführten

Stärken zu wachsStärkenzuwachs - Prozent zahlen

mit Hilfe meiner Multiplikationsfaktoren, wie

solche im vorstehenden Aufsatz I als Tabelle

(S. 267-274 aufgeführt sind , auf die Maſ =

senzuwachsprozente , so ergeben sich

folgende Reſultate :

=

2,703 % für die gesunden , normalen Durchmesser.

1,311 % lediglich für rauchkranke Durchmesser.

1,217 % für die auf gesunde bezogenen

rauchkranken Durchmesser.

ferner :

Nach Formel I vom 55./65. Jahre 1,007 2,08· =
2,095 m. D.

II" " " "1 "

III" " " "

0,335 . 2,08

0,290 2,08

=
0,697 % w. o.

=
0,603 % m. o .

%,

Demnach würde man bei der Altersperiode

vom 45./55 . Jahre für Formel I mit 2,703

gegenüber der falschen Formel II mit 1,311 %

eine Differenz von 1,392 % erhalten, während

die Differenz gegen die richtige Formel III

2,703 - 1,217 1,486 % ergibt, ſo daß alſo

bei Anwendung von Formel II dem geſchädig=

ten Waldbesizer 1,392 - 1,486 0,094

% der Masse , d . h . zu wenig er se ßt

werden würde. Für die AltersperiodeFür die Altersperiode

vom 55./65 . Jahre ergeben sich dementsprechend

I II 1,398 % und I III 1,492 %

also 1,398 1,492 0,094 % zu wenig!

-- =

- -

= -

=

Zu denselben Reſultaten kann man nun auch

kommen, wenn man Formel I und III in ei =

DP 45/55
(184,00

=

-

nem Ausdruck vereinigt , welcher

die Differenz zwischen pg und pkg

direkt an g i b t.

Für pg
Dg + dg Dg + dg

――
pkg gilt:

Dg
- Dkdg

- dk 200

n

(Dg
-

dg)
- -

dk) 200

=
oder pg - pkg

-

(Dk

Dg + dg
ם

Für pg pkg DP, d . i . die Diffe =

renz der betreffenden Prozente eingeseßt, er-

gibt sonach als Formel IV allgemein

(Dgdg) (Dk - dk)

Formel IV ... DP =
Dg + dg

200

n

Hierfür die vorstehend aufgeführten Werte

eingesezt ergibt für die Altersperiode vom 45 .

zum 55. Jahre:

200
(164,40 152,20)156,90)

184,00 156,90

=

-

10
= 0,874

1,486 für die Massendifferenzprozentefür die Durchmesserdifferenzprozentee und 0,874 1,70

und für die Altersperiode vom 55. zum 65. Jahre :

(203,50 184,00) (170,00

203,50 + 184,00

=DP 55./65 .

für die Durchmeſſerdifferenzprozente und 0,717 2,08
·

Diese beiden Resultate harmonieren

also vollkommen mit den vorstehend sich aus

Formel I und III ergebenden Differenzzahlen

für die Durchmesser beziehentlich für die Maſſen=

prozente, also ein Beweis, daß Formel IV

zu richtigen Resultaten führt !

Diese verschiedenen Werte nach Formel I und

III beziehentlich für pg und pkg in Pro-

zenten von pg ausgedrückt, ergeben dann die

sogenannten Massenverlust prozente

Vp

%

%
mit Hilfe deren dann leicht (wie in d .

=

- 200
164,40)

10
= 0,717

1,492 für die Massendifferenzprozente.

S. v. A. Heft 5 eingehend begründet wurde)

der wirkliche Verlust an Hauptbestandsmaſſe ei-

nes beschädigten Bestandes berechnet
berechnet werden

kann . Das nachstehende dies betreffende Beispiel

wird hier nur deshalb aufgeführt, um auch wei-

terhin noch darzutun, in welcher Weise

die Anwendung der inkorrekten

Formel II sich geltend macht.

%

%
Die Massenverluſtprozente Vp für die Alters-

periode 45/55 ergeben sich aus den folgenden Pro-

portionen:
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Nach Formel I und II

für pg u. pk verhält sich 2,703 : (2,703

Nach Formel I und IIN

für pg u . pkg

Nach Formel I und II

desgl.

Nach Formel I und III

desgl.

―
1,311)

=
100 : Vpk 45/55, also Vpk

" " 2,703 : (2,703 1,217)
=

100 : Vpkg 45/55, also Vpkg

und für die Altersperiode 55/65

=

5
1
0
/
0

%
=

55

0%

2,095 : (2,095
-

- 0,697) 100 : Vpk 55/65, alſo Vpk
67

00

" " 2,095 : (2,095
-

0,603)
-

100 : Vpkg 55/65, alſo Vpk
- 71

0%

Wenn schon diese Massenverlustprozente !

(%) für den vorliegenden Fall, d. h . bei dem vor-

stehend angegebenen mäßigenRauchbeschädigungs-

beispiel, noch wenig differieren , so kann dieſe

Differenz bei intensiveren Schäden mit

größeren Durchmeſſer-R ü ck g ängen sich doch

noch ganz wesentlich steigern (siehe das Lehrbei-

spiel auf S. 66 d . S. v . A. Heft 5) .

=

Jedenfalls genügen aber wohl die vorstehenden

Erörterungen, um zu beweisen, daß bei ge

ſchädigten, beziehentlich ranten Zu-

wachsverhältnissen die wieder =

holte Anwendung der für ungeschädigte, äl-

tere, gesunde Bestände giltigen Preßlerschen

Näherungsjormel I

pg
=

Dg dg
- 200

Dg + dg n

nicht mehr genügt , sondern dann For=

mel III

pkg
=

-Dk dk

Dg + dg

200

n

in Anwendung kommen muß, und daß durch

Subtraktion der gefundenen Zuwachsprozente,

d . i. pg pkg, sich der richtige Zuwachs-

verlust ergibt, welcher aber auch noch einfacher

durch Anwendung von

-

Formel IV DP ==

(Dg
― -

dg) (Dk

Dg + dg

direkt gefunden werden kann.

--
dk) 200

n

Die natürliche Verjüngung im Femelſaumschlag

betrieb in den Kgl . Württembergiſ
chen Staats-

waldungen des Forstbezirks Sulzbach a. K.

- Eine Erwiderung auf den im Aprilheft erschienenen Artikel

des Herrn Kammerdirektors Müller in Büdingen.

Vom Kgl. Oberförster Lang in Sulzbach a. K.

---

Im genannten Artikel über den Wagnerschen

Plentersaumschlagbetrieb in den Gräfl . Püdler-

Limpurgischen Waldungen bei Gaildorf ist zu

lesen, daß die Württ. Staatsforstverwaltung Ver=

suchen mit dem Wagnerschen Verfahren sich durch-

aus ablehnend verhalte und daß eine, wenn auch

nur probeweise Einführung des Verfahrens in

die Praxis des Württ. Staatswaldes sich zwar

aufhalten, aber nicht verhindern laſſe .

=

=

Hierzu bemerke ich, daß seit dem Jahr 1898

im Staatswald des Forstbezirks Sulzbach a . K.

in Saumschlägen natürlich verjüngt wird .

Bevor ich jedoch des Näheren auf die hier

übliche Verjüngungsart eingehe, möchte ich zur

Orientierung einige allgemeine Bemerkungen vor-

ausschicken .

-

Der Forstbezirk Sulzbach a . K. - 8 km bon

Gaildorf entfernt umfaßt 1643 ha Staats-

wald . Die Waldbestände stocken bei einer Meeres-

höhe zwischen 350 und 560 m auf der Reuper-

landschaft zu beiden Seiten des Kocher in reicher

Gliederung und mit geringer Plateauentwicklung .

5 % der Fläche gehören den bunten Keuper-

mörgeln und 95 % dem Stubenſandſtein an ;

Lias kommt nur vereinzelt vor (Alterberg 564

und Buchwald-Kopf 520 m) .

Sämtliche Holzarten sind im Durchschnitt der

II. und III. Standortklasse zuzurechnen . Die

Fichte ist vorherrschende Holzart mit 65 % und

mit Ausnahme von 2 aufgeforſteten Hofgütern

in Mischung mit Tanne 22 %, Forche und Lärche

7 %, Buche und übrigen Laubholzarten 6 %;

lettere sind nur gering vertreten, in 1. Linie

kommt noch die Erle auf naſſen Stellen , Klingen

Bachläufen und Auffüllungen in Betracht, Eiche,

Birke und Esche zeigen sich nur vereinzelt .

Die Umtriebszeit ist 100-jährig . Wirtſchafts-

ziel ist nach den im Jahr 1898 und in weiterer

Entwicklung 1908 aufgestellten Grundsäßen Er-

ziehung von Mischbeständen aus Fichte, Tanne,

Forche und Buche, deren Mischungsverhältnis

dem jeweiligen Standort entsprechen soll . Die

Hiebe sind im Sinn der Femelschlagwirtſchaft mit

schmalen Absäumungen und vorauseilenden Lö-

cherhieben Tannenvorbau in reinen Fichten-

beständen zu führen . Die Anzucht und Er-

haltung der Buche ist an Hängen (SW . ) , Hieb-

zugsenden und Flanken im Auge zu behalten .

-

Die jährliche Hauptnußung beträgt zur Zeit

10 000 fm oder 6,3 fm pro Hektar, der Durch=

forstungsertrag schwankt zwischen 800 u . 1100 m

pro Jahr und wird erhoben auf einer Fläche von

rund 80 ha.

Was das Altersklassenverhältnis betrifft, so

entfallen auf ef 27 %, d 17 %, c 11 %,

41*
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b 22 % und a 23 % ¹) ; der Mangel an mittel-

alten Beständen rührt von der im Jahr 1902

erfolgten Zuteilung einer hauptsächlich mit diesen

Beständen ausgestatteten Hut zum Forstbezirk |

Gaildorf her.
--

Gemäß den anläßlich der in den Jahren

1898 und 1908 vorgenommenen Zwischenrevisio-

nen festgelegten Wirtschaftsgrundsäßen erfolgte

nun die Bewirtschaftung des ebenso schönen, als

wirtschaftlich interessanten und dankbaren Re-

viers im Femelsaumschlagbetrieb . Da Gras-

wuchs und Sturmgefahr hier kein Hindernis

für die natürliche Verjüngung bei Anwendung

dieses Verfahrens bilden , so konnte ohne Be=

denken auch an die Ausführung gegangen werden.

Der Anhieb der zur Verjüngung vorgesehe=

nen Bestände erfolgt in der Hauptsache von Nor-

den, dann von Nordosten und in einzelnen Fäl= |

len von Osten her ; nur nördliche Anhiebe sind

bei dem koupierten Terrain nicht durchzuführen .

Von ten im Ganzen vorhandenen 84 Anhiebs-

flächen entfallen auf die Nord- 41, Nordost= 33

und Ost-Richtung 10.

Die natürliche Verjüngung erstreckt sich nicht

nur mit gutem Erfolg auf Fichte, Tanne und

Buche, sondern auch Forche, die gerne ankommt,

und umso willkommener ist, als sie zwar von der

Schütte nicht ganz verschont bleibt, aber weniger

harunter zu leiden hat.

Der Buchenjungwuchs wird , wo er zu reichlich

crscheint, zu gunsten der Tanne und Fichte zu=

rückgedrängt und da, wo er nur spärlich vertreten

ist, auf die Erhaltung desselben auf jede Weiſe

bei Reinigungen usw. Bedacht genommen.

In den von der Aufforstung eines früheren

Hofguts herrührenden reinen 75-80-jährigen

Fichtenbeständen wird die Weißtanne im Vor-

bau löcherweise in den in I 2 zum Hieb kommen=

den Bestandesteilen eingebracht und zum Schuß

gegen Wildverbiß grundsäßlich alsbald einge=

zäunt.

Was den Einfluß der Hiebsrichtung auf das

Einkommen und Gedeihen des Jungwuchses be=

rifft, ſo iſt, wenn es möglich, der Verjüngung

von Norden her der Vorzug zu geben, doch sind

im hiesigen Bezirk viele Jungwüchse, die von

Nordosten und Osten her verjüngt recht gutes

Gedeihen zeigen und gegenüber den aus nörd-

licher Richtung verjüngten Kulturen feinen Un-

terschied aufweisen .

Der Gang der Verjüngung ist im Allgemei=

nen langsam und es gehört bei erstmals ange=

hauenen Beständen viel Geduld dazu, den er-

1 ) Mit a werden in Württemberg die 1 bis 20-

jährigen Bestände bezeichnet , mit b di : 21- bis 40-jäh

D. Red .rigen usw.

sehnten Anflug abzuwarten ; er fommt aber oft

zu spät, d. h . er zeigt sich dann gewöhnlich erst

in den schon ausgepflanzten Streifen der ersten

Absäumungen .

Aus diesem langsamen Verjüngungstempo

heraus ergibt sich als nächste Folge, daß nicht zu

oft am gleichen Ort und nicht zu viel gehauen

wird, sonst schaffen wir Kahlflächen ; da nun aber

das vorgesehene Nutzungsquantum gehauen wer-

den muß, so ist dies nur durch möglich ſt

viele Anhiebsflächen zu erreichen, welche, ſo

weit sie nicht natürlich gegeben (Wege, Klingen),

künstlich geschaffen werden müſſen ; das ist m. E.

das Bedenkliche an der Sache nicht für den

hiesigen Bezirk, aber für solche mit reinen Fich-

tenbeständen wie im Württ. Oberland und

diese Methode zur Einführung dort kaum zu

empfehlen .

―

―

-

Mit der langsam fortschreitenden Verjüngung

und der Erhebung des Nuzungsquantums steht

ferner im Zusammenhang die räumliche Ausdeh-

nung der Anhiebsfläche. Nach meiner Erfahrung

ist die Angriffsfront um ſo günſtiger, je Länger

sie ist Richtung Ost/West-hier bis zu 650 m,

denn dann ist es auch möglich, ein annehmbares

Nuzungsquantum zu erheben, ohne zu weit im

Bestand vorzugreifen . Die auf den einzelnen

Anhiebsflächen zu erhebenden Nuzungen bewegen

sich dementsprechend zwischen 10 und 400 fm und

fehren alle 3-4 Jahre wieder.

-

-

Der Erfolg der vor nun 13 Jahren in An-

griff genommenen Verjüngungsmethode ist ein

guter zu nennen, das zeigen vor allem die ge-

lungenen Jungwüchse und wo sie in erster

Linie Tannen, aber auch Fichten dieses gute

Aussehen nicht haben, ist in erster Linie der Reh-

stand schuldig, der gerade auf weniger guten

Standorten, wo man sich am meisten Mühe ge=

ben muß, um Erfolg zu haben, und ein Erfolg

dann doppelt freut, außerordentlich schadet.

Diese Bestände liegen in einer Hut ¹ ) , in welcher

die Jagd verpachtet ist, so daß die jeweilige Re-

gulierung des Rehwildstandes leider nicht in der

eigenen Hand liegt. Dieses jährlich wiederkeh-

rende Verbeißen der Pflanzen zeitigt zuletzt den

Erfolg, daß die natürliche Verjüngung in Frage

gestellt und zur künstlichen übergegangen werden

muß. Die gewöhnlichen Mittel gegen Wildver-

biß reichen bei der natürlichen Verjüngung nicht

aus.

Als weiteren Beweis für die günstigen Er-

folge des hier üblichen Verfahrens möchte ich noch

zum Schluß die ganz geringen Kulturkosten an=

führen . Der jährliche Aufwand für Pflanzungen

1) Hut
C

Schußbezirk.
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-
erste Ausführung und Wiederholung beträgt

im Durchschnitt der letzten 5 Jahre 596 Mk. und

der gesamte Kulturaufwand pro Jahr : 1459 Mt.

oder pro 1 ha Holzbodenfläche : 92 Pfg.
-

Ich glaube hiermit den Beweis erbracht zu

haben, daß im Württembergischen Staatswald

das Verfahren des Femelsaumschlags bereits mit

Erfolg praktisch ausgeübt wird und schließe meine

Ausführungen mit dem Wunsche: unser deut-

scher Wald und speziell unser Württembergischer

Staatswald wachse, blühe und gedeihe in aeter-

num, wenn nicht im Femelsaumschlagbetrieb, so

doch in einem anderen, denn „Eines schickt sict,

nicht für alle".

Literarische Berichte.

-

Neues aus dem Buchhandel.
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Ramm, Ob.-Först. Dr. Sigm.: Die waldbauliche Zukunft
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Dombrowski, Ernst Ritter v.: Das Gemswild , ſeine
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Lahme Nachfg ., Verlag, Wien .

Dolleisch, Dr. E.: Die österreichische Jagdgesetzgebung .

Ein praft. Wegweiser f. Jagdherren und Berufsjäger.

(Waidmanns-Bücherei Bd . 1. ) 8° . 104 . m. 1 Tab.
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Jahrbuch des Vereins f . Privatforstbeamte Deutschlands .

enth . dessen Einrichtungen, Mitgliederliste, Saßungen
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Leinw. M 4.20. Adolf Sponholk Verlag in Han-

nover.
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Maltis, Ghilf. Aug. Frhr . v.: Humoristisch-satyrische

Plänterhiebe in den Revieren unserer Forstzeit, zur
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3 vollen Klaftern . Neu hrsg . u . eingeleitet v . Forst-

meister a. D. Wilh. Keßler. (317 S. m. 2 Bildnissen )

fl. 8 ° . Mr. 3.-; in Pappbd . Mt. 3.50 ; geb

in Halbfrz. Mt. 5.-. J. Neumann in Neudamm .

Martin, Prof. Dr. H.: Die forstliche Statik. Ein Hand-

buch f. leit. u. ausführ. Forstwirte sowie zum Studium

u. Unterricht. 2. Bd. (XIII , 248 S. m. 7 Taf.) gr. 8°.

Mk. 7.- ; geb. in Leinw. Mk. 8.2 ) . Der 1. Bd . erschien

1905 ohne Teilbezeichnung. Julius Springer in Berlin .

Quenfell, C. G. L .: Die Hüttenjagd auf Raubzeug .

Für die Jägerpraris nach der Erfahrg . zusammengestellt .

Die Jagdpraxis Bd . 10. ) 3. verm . Aufl . Bearb.

v . Rich . Genthner . 80. 37 S. m. 5 Fig . geb. in

Halbleinw . Mt. 1.—. Huber u. Lahme Nachfg ., Ver-

lag, Wien.

Huber u. Lahme Nach`g , Verlag in Wien.

Trunz, Gen.-Sefr . Dr. A .: Die Gründüngung, ihre

technische Durchführung u wirtschaftliche Bedeutung f

die Land- u. Forstwirtschaft . 2., neubearb. Aufl. gr .

Paul Parey in Berlin.80. IV, 91 S. Mk. 1.50.

Tung, Albin: Fischweid u . Süßwasserleben im Wechsel

Sportlich-biolog . Handbuch f. alle Fisch

122. m. 12 Abbildgn . geb. in

der Monate.

weidwerker. 80.

Leinw . Mt. 2.50. Paul Parey in Berlin.

Wagner, Prof. C.: Die Grundlagen der räumlichen Ord-

nung im Walde. 2. verm. u. verb. Aufl. (VIII, 368 S.

m. 60 Fig. u. 1 farb. Taf. ) Lex.-8º. 9.— ; geb. 11.— .

H. Laupp'sche Buchh. in Tübingen.

Wörnle, Ob.-Först. Dr. Paul : Die zweckmässige Grösse der

Forstbezirke in Württemberg. (Aus Württemberg. Un-

sere Forstwirtschaft im 20. Jahrh . IV. H.) gr. 8°. IV ,

54 S. M. 1.20. H. Laupp'sche Buchh . in Tübingeu.

Zuschlag, H .: Der Jagdhund . Seine Aufzucht, Führa .

u. Dressur zu e. wirklich brauchbaren Vorsteh- u . Ge

brauchshund. 80. (VIII, 104. ) Mt. 1.-. Ernst'

sche Verlagsbuchhdlg . in Leipz.g.

Afrikanische Wanderungen eines Natur-

forschers und Jägers . Von Theo =

dore Roosevelt. Deutsche autorisierte

Ausgabe . Ueberseßung von Dr. Mar Kullnick .

Mit Illustrationen auf 48 Tafeln . Berlin,

Verlag von Paul Parey, 1910.

Nachdem Theodore Roosevelt im Jahre 1900

von der Präsidentschaft der Vereinigten Staaten

zurückgetreten war, faßte er, um sich von lang=

jähriger angestrengtester Tätigkeit körperlich und

geistig zu erholen, als paſſionierter Jäger den

Entschluß, eine Jagdreise nach Afrika zu unter=



310

empfohlen . Wir zweifeln nicht, daß sie eine eben-

so günstige Aufnahme finden werden wie die

beiden oben genannten Jagdwerke Roosevelts,

und daß sie sich einen Plaz neben den Werken

Schillings und anderer Männer erwerben werden,

die den dunklen Erdteil als Jäger und Natur-

forscher durchwandert haben .
We.

nehmen . Am 23. März 1909 trat die vom Smith | und rein menschlich hochinteressante Lektüre warm

sonium ausgesandte und von Roosevelt geführte

wissenschaftliche Expedition , die die Aufgabe hatte,

für das Nationalruseum in Washington Säuge-

tiere, Vögel, Reptilien und Pflanzen, insbeson=

dere Exemplare von Großwild, zu sammeln, die

Reise an ; am 21. April fuhr sie in den schönen

malerisch gelegenen Hafen von Mombasa am in-

dischen Ozean in Britisch-Ostafrika ein und am

14. März 1910 endete sie in Chartum im Sudan.

Die wildlebenden Säugetiere Deutsch-

lands . Von Dr. Ernst Schäff, Lehrer

für Zoologie an der Kgl . Tierärztlichen Hoch-

schule zu Hannover. Mit 76 vom Verfaſſer

selbst gezeichneten Abbildungen . Neudamm,

1911 , Verlag von J. Neumann . Preis : brosch.

3,50 Mt., gebdn . 4,00 Mk.

Außer Roosevelt und seinem Sohne Kermit,

der einige Monate vorher die Harvard-Univerſi=

tät bezogen hatte, bestand die Reisegesellschaft

aus drei Naturforschern : dem Generalarzt a. D.

Oberst Edgar A. Mearns , Edmund Heller aus

Californien und J. Alden Loring aus Owego,

New- York. Die Vorbereitungen für die Reiſe

waren von zwei englischen Freunden Roosevelts

getroffen worden, Frederick Courtney Selous ,

„dem größten Hochwildjäger der Welt" und

Edward North Burton, „gleichfalls einem mäch= | ſius im Jahre 1857 ist mit Ausnahme des

tigen Jäger". In Mombosa stießen noch zwei | kürzlich veröffentlichten kleinen Buches von Dr.

berühmte Jäger zur Erpedition : ein Australier,

namens Tarlton, und ein geborener Schotte, der

ſchon lange in Afrika lebt, namens Cuninghame.

Das vorliegende, 464 Seiten starke Buch bil-

det ein Gegenstück zu den beiden früher erschiene-

nen Werken Roosevelts , den „Jagden in ameri=

kanischer Wildnis“ und „ Jägerfreuden“, in denen

der Verfasser seine Jagderlebnisse vor und wäh=

rend seiner Präsidentschaft geschildert hat . In

fesselnder Sprache gibt der als vorzüglicher Jä-

ger und ausgezeichneter Naturbeobachter bekannte

Er-Präsident der Vereinigten Staaten Nord-

amerikas nun auch eine eingehende Darstellung

seiner Reise und Jagderlebnisse sowie seiner wis-

senschaftlichen Beobachtungen und Forschungen

im größten unter den großen Jagdgründen der

Welt", wie er Afrika nennt.

Nach langdauernder, anstrengender Jagd oder

Wanderung ins Lager zurückgekehrt, pflegte

Roosevelt beim Lampenschein vor dem Zelte

seine Erlebnisse aufzuzeichnen. Die ersten Be=

richte wurden in Scribners Magazine, New-York

veröffentlicht und erschienen dort in den zwölf

Monatsheften von Oktober 1909 bis September

1910. Aber das Material war zu reichhaltig,

als daß die Zeitschrift alles hätte bringen kön=

nen . In der Buchausgabe sind diese Artikel

vielfach erweitert und umgestaltet worden. Statt

der ursprünglichen zwölf Kapitel umfaßt sie deren

fünfzehn, außerdem eine Reihe von Anhängen

und zum Schlusse ein Sachregister .

Auf den Inhalt des Buches kann natürlich

hier nicht eingegangen werden . Allen Jägern

und Jagdfreunden aber seien Roosevelts „Afri-

kanische Wanderungen“ als anregende, jagdliche

Seit dem Erscheinen der Naturgeschichte der

Säugetiere Deutschlands und der angrenzenden

Länder von Mitteleuropa" von J. H. Bla =

Hennings „Die Säugetiere Deutschlands"

nichts Zusammenfassendes über unsere heimische

Säugetierfauna erschienen . Daß die Ansichten

über verschiedene Gruppen der Säugetiere sich im

Verlaufe des verflossenen Zeitraums von mehr

als einem halben Jahrhundert geändert haben,

und daß daher mancherlei in dem Blasiusschen

Werke veraltet ist, erscheint ganz natürlich.

Der durch sein „Ornithologiſches Taschenbuch

für Jäger und Jagdfreunde" in den Kreisen der

Forstleute und Weidmänner bekannte Verfaſſer

hielt deshalb eine neue Darstellung der wild-

lebenden Säugetiere Deutschlands für notwendig .

Außerdem veranlaßte ihn hierzu der Wunsch, zu

neuen Beobachtungen und Forschungen auf dem

fraglichen Gebiete anzuregen, da dieses im Ver-

gleich mit der Ornithologie, Entomologie usw.

nur wenig bearbeitet wird .

Beschrieben sind in dem 256 Seiten starten

Buche nicht nur die regelmäßig innerhalb der

Grenzen Deutschlands lebenden Arten, sondern

auch alle, für deren wenn auch nur vereinzeltes

Vorkommen bei uns sicher beglaubigte Nachweise

und Belegeremplare vorhanden sind, z . B. die

Waltiere. Da in der wildlebenden heimischen

Tierwelt nur sechs Ordnungen der Säugetiere

vorhanden sind, so sind auch nur diese sechs im

Buche berücksichtigt, nämlich :

I. Ordnung : Chiroptera, Handflügler oder Fle-

dermäuse mit den Familien der Blattnaſen

und Glattnasen ;

II. Ordnung : Insectivora, Insektenfresser mit

den Familien der Maulwürfe, Igel und Spiß-

mäuſe;
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III . Ordnung : Rodentia, Nagetiere, mit 2 Un-

terordnungen und 5 Familien:

1. Unterordnung : Simplicidentata :

1. Familie: Eichhörnchenartige ;

2. Familie : Biber ;

3. Familie: Schläfer oder Bilche ;

4. Familie: Mäuseartige (Unterfamilien

der Hamster, der Wühlmäuse und der

eigentlichen Mäuſe) ;

2. Unterordnung: Duplicidentata :

5. Familie : Haſen.

IV. Ordnung: Carnivora, Raubtiere mit 2 Un=

terordnungen und 4 Familien :

1. Unterordnung : Eigentliche Raubtiere :

1. Familie: Kazen;

2. Familie: Hunde;

3. Familie: Marder (Unterfamilien der(Unterfamilien der

eigentlichen Marder, der Ottern und

der Dachse) ;

2. Unterordnung: Flossenfüßer mit der Fa-

milie der Seehunde;

V. Ordnung : Artiodactyla, Paarhufer mit 2

Unterordnungen und 3 Familien:

1. Unterordnung : Wiederkäuer :

1. Familie: Hirsche;

2. Familie : Rinderartige ;

2. Unterordnung : Nichtwiederkäuende Paar-

hufer:

3. Familie: Schweine.

VI. Ordnung : Catacea, Wale mit 2 Unterord-

nungen und 5 Familien.

Bezüglich der wissenschaftlichen Nomenklatur

ist Schäff den modernen Anschauungen ge=

folgt. Bei jeder Art ist die Stelle in der Litera-

tur angegeben, wo sie zuerst ausreichend beschrie-

ben wurde ; auch sind die wichtigsten Synonyme

aufgeführt .

Die gut ausgeführten Abbildungen des

Buches sind teils Originale des Verfassers , teils

Kopien vorhandener Bilder oder aus anderen

Werken.

Da der Verfasser sein Buch zu einem Leit-

faden für möglichst weite Kreise machen möchte,

so hat er als Anhang eine Erklärung der nicht

als allgemein bekannt vorauszusehenden wissen-

schaftlichen Ausdrücke hinzugefügt, die zweckmäßig

erscheint.

Wir wünschen dem neuesten Werke Schäffs

eine ebenso rasche Verbreitung, wie sie sein

„Ornithologisches Taschenbuch“ gefunden hat.

ficht auf die Bodenarten Norddeutschlands . Von

Professor E. Heine , Lehrer für Natur-

wissenschaften an der Kgl. Gärtnerlehranstalt

zu Dahlem. Mit 25 Abbildungen im Tert und

einer geologisch-agronomischen Karte. Berlin,

Verlag von Gebr. Borntraeger, 1911. Preis :

3,50 Mt. Band 3 der Bibliothek für natur-

wissenschaftliche Praris , herausgegeben von

Dr. W. Wächter .

Der Herausgeber der „Bibliothek für natur-

wissenschaftliche Praxis" hat sich die Aufgabe ge=

stellt, dem Anfänger in den verschiedenen Büchern

der „B. f. u . Pr." eine Anleitung zu praktischen

Arbeiten auf allen Gebieten der Naturwissen=

schaft zu geben . Die Elemente der einzelnen

Disziplinen werden dabei zwar als bekannt vor-

ausgesetzt, aber das Bestreben der Mitarbeitetr soll

doch dahin gehen , ihre Praktika durch einfache

Darstellung und instruktive Abbildungen für wei-

tere Kreise nußbar zu machen. Aus diesem

Grunde wird auch auf möglichst billig herzustel=

lende Apparatur und leicht zu beschaffendes Un-

tersuchungsmaterial das größte Gewicht gelegt .

-

Im Interesse eines gründlichen Studiums

werden vielfach nur Spezialgebiete der einzelnen

Disziplinen behandelt, und so hat denn auch der

Verfasser des dritten Bändchens der genannten

Bibliothek aus der Standortslehre und Boden=

kunde einen für den Praktiker besonders wichti=

gen Abschnitt herausgegriffen die Praxis der

Bodenuntersuchung . Da es dem Praktiker ge=

wöhnlich an der erforderlichen Zeit fehlt, um

umfangreiche Werke zu studieren, wenn er sich

über den Charakter einer bestimmten Bodenart,

über deren Vorzüge und Mängel sowie über die

Mittel , letztere nach Möglichkeit abzustellen, schnell

unterrichten will, und da er sich infolgedessen

hierbei häufig ganz auf sein Auge und sein Ge-

fühl verläßt, so hielt es der Verfasser für eine

dankenswerte Aufgabe, im Intereſſe einer ratio=

nellen Bodenkultur eine kurze Anleitung zur

BodenuntersuchungBodenuntersuchung zu veröffentlichen , die in

erster Linie für den norddeutschen Praktiker be=

stimmt sein soll .

Er stellt sich dabei auf den Standpunkt, daß

jede Bodenuntersuchung auf geologischer Grund-

lage erfolgen muß, wenn man alle die Boden=

qualität bestimmenden Faktoren, besonders auch

die Wasserführung und den tieferen Untergrund,

würdigen wolle . EsEs genüge nicht eine genaue

mechanisch- chemische Analyse des Bodens, weil

deſſen phyſikaliſch-chemische Zuſammenſeßung nicht

allein maßgebend sei für seine Ertragsfähigkeit .

Für das in dem Werkchen ganz besonders berück-

Die praktische Bodenuntersuchung. Eine | sichtigte norddeutsche Flachland seien überdies die

Anleitung zur Untersuchung, Beurteilung und geologischen Verhältnisse so einfach und einheitlich,

Verbesserung der Böden mit besonderer Rück- | so gründlich durchforscht und Nar gelegt, daß sich

We.
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•

jeder gebildete Landwirt, Gärtner und Forstmann | Anforderungen, die an die Ausbildung der Pri-

mit ihnen vertraut machen und dadurch zu einem

tieferen Verständnis für die Eigenart der dort

vorkommenden Bodenarten gelangen könne .

Das Büchlein zerfällt seinem Zwecke gemäß

in zwei Teile :

1. einen allgemeinen Teil und

2. den besonderen Teil, der die Bodenarten

Norddeutschlands behandelt.

|

vatförster zu stellen sind , und wie diese danach

| einzurichten ist,einzurichten ist, in dem vorliegenden Heftchen

niederzulegen.

Wie Dr. Bertog ganz richtig hervorhebt,

laſſen die Heidelberger Verhandlungen erkennen,

daß schon für den Staats- und Gemein-

deforstdienst die gestellte Frage nicht ein-

heitlich beantwortet werden kann, weil die natür-

lichen und wirtschaftlichen Verhältniſſe in den ein-

zelnen Ländern und Landesteilen zu verſchieden

sind . In den deutschen Privatwaldungen seien

aber die Bedürfnisse noch weit mannigfaltiger,

denn zu der Verschiedenheit der natürlichen und

Im ersten Teile werden in sieben Kapiteln

besprochen : Boden und Pflanze, die Untersuchung

an Ort und Stelle , die physikalischen (und petro-

graphischen) Eigenschaften des Bodens , die che=

mische Untersuchung, die biologische Untersuchung

sowie der Vegetations- oder Düngungsversuch, | wirtschaftlichen Verhältnisse trete hier noch die

die Bodenklassifikation und die Bodenverbesserung.

Der zweite Teil behandelt in drei Kapiteln :

die Entstehung des norddeutschen Flachlandes

die Glazialtheorie, die Beschreibung der in die-

sem Gebiete verbreiteten Bodenarten und die

geologisch-agronomische Landesaufnahme.

Nach der Zusammenſeßung unterscheidet der

Verfasser: Grand- oder Kies-, Sand-, Lehm-,

Ton-, Kalk- und Humusboden.

Ein Verzeichnis der zur Bodenuntersuchung

erforderlichen Apparate und Gerätschaften , ge=

trennt nach Bohrgeräten, solchen für die mecha=

nische und für die chemische Analyse, bildet den

Schluß des einfach und klar geschriebenen und

jedem Praktiker zu empfehlenden Büchleins .

We.

Welche Anforderungen find an die Aus-

bildung unserer Privatförſter zu stellen?

Von Oberförster Dr. Berto g, Vorsißenden

des Vereins für Privatforstbeamte Deutsch-

lands . Neudamm, 1910 ; Verlag von J. Neu-

mann. Kl. Oft. 29 S. Preis : 20 Pfg.; in

Partien erheblich billiger .

Das VI. Heft der „Neudammer wohlfeilen

forstlichen Belehrungshefte" knüpft an die Tagung

des Deutschen Forstvereins im Jahre 1909 zu

Heidelberg an, wo das Thema : „Welche Anfor-

derungen sind an die Ausbildung des Forst-

schuß- und Betriebsvollzugspersonals zu stellen"

zur Erörterung stand . Da in den Verhandlun=

gen zu Heidelberg fast nur die Bedürfnisse des

Staatswaldes und nebenher gelegentlich die des

Gemeindewaldes hinsichtlich der Frage der För-

sterausbildung Berücksichtigung fanden, und da

der Verfasser seine Absicht, noch in Heidelberg

im Verlaufe der Diskussion die Bedürfniſſe des

Privatwaldes darzulegen,darzulegen, durch den

Schluß der Besprechung nicht zur Ausführung

bringen konnte, so hat er es als Vorsitzender des

Vereins für Privatforstbeamte Deutschlands für

seine Pflicht gehalten, seine Ansichten über die

¦

|

|

Verschiedenheit der Besißgrößen und die daraus

hervorgehende Mannigfaltigkeit der forstlichen

Verwaltungsbezirke .

=

Wie Schwappach in seiner „Forstverwal-

tung", so unterscheidet auch Bertog drei

Haupttypen des Privatforst be =

sizes : den Groß be ſiß , den Mittel

besit und den Kleinbesiz. Dazwischen

liegen unendlich viele Abstufungen . In leicht

verständlicher, ansprechender Form behandelt der

Verfasser die Bedürfnisse der drei Haupttypen.

Die Bedürfnisse des forstlichen Großbesißes

decken sich im wesentlichen mit denen des Staats-

forstbesibes . Der forstliche Mittelbesit ,

der die große Zahl der Gutsforsten von etwa 300

bis 2000 ha Größe umfaßt, stellt im allgemeinen

höhere Anforderungen an die Ausbildung seiner

Förster". Er erfordert nach Bertog einen

fachlich ausgebildeten Beamten als Wirtschafts-

beamten, der je nach der Reviergröße und der

Schwierigkeit der Bewirtschaftung und des

Schußes noch Hilfsbeamte Hilfsjäger oder

Waldhüter haben muß. Die Anforderungen

an einen solchen Beamten - möge man ihn nun

Förster, Revierförster oder Forstverwalter nen-

seien aus dem Grunde höhere , als beim

Großbesiz, weil er einen Teil der Pflichten über-

nehmen müſſe, die im Großbesit dem verwalten-

den Beamten oder der Aufsichtsbehörde oblägen ;

er müsse in der Regel das höchste Maß an Selb-

ständigkeit undVerantwortung haben von allen

Privatforstbeamten dieser Art. Der private forſt-

liche Kleinbetrieb schließlich bedarf keines

fachlich ausgebildeten Forstbeamten . Der bäuer-

liche Waldbesizer hat meist überhaupt keinen Wald-

wärter nötig - der Besizer besorgt die Bewirt-

schaftung seines Waldes selbst -, für die kleinen

Gutswaldungen aber genügt die Anstellung eines

Waldwärters , der je nach Lage der Verhältnisse

gleichzeitig Gärtner oder Jäger oder aus dem

Waldarbeiterstande hervorgegangen ist .

nen
-

-

-

Des Weiteren befaßt sich der Verfasser in der
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Hauptsache mit der Ausbildung des fachlich aus-

gebildeten, imwesentlichen e in en sozialen Stand

bildenden Privatforstbeamten, des Privat föɩ -

ſters im weiteren Sinne . Er fordert für diesen

einen in jungen Jahren beginnenden be-

ruflichen Bildungsgang und will nur ausnahms-

weise den „Förster" aus dem Stande der Wald-

arbeiter herangezogen haben. Sämtliche Pri-

vat förster sollen den gleichen Bildungsgang

ganz oder wenigstens zunächst durchmachen. Als

Vorbedingungen für den künftigen Förster fordert

er : eine fräftige , gesunde Körperbe =

schaffenheit , eine gute Schulbil =

dung Besuch einer städtischen Bürger- oder

Realschule oder der unteren Gymnasialklassen —,

und vom beendeten 15. oder 16. Lebensjahre an

eine dreijährige Lehre. Das erst eerste

Jahr der „Lehre" soll bei einem Förster

zur Erlernung der Waldarbeiten und zwecks

Hilfeleistung bei den Betriebsarbeiten des För-

sters zugebracht werden . Im zweiten Jahre

soll der Försteranwärter die erforderliche theore=

tische Ausbildung auf der Forst lehrling 3-

schule erhalten . Als solche kommt zurzeit in

erster Linie die von dem Verein für Privatforst-

beamte Deutschlands zu Templin errichtete

in Betracht. Das dritte Jahr soll dann

zur Erlernung der Bureauarbeiten und zur Ver-

vollkommnung in den äußeren Betriebsgeschäften

auf einer Oberförsterei verbracht werden . Großen

Wert legt Bertog mit Recht auf die Auswahl

geeigneter Lehrstellen, sowohl des Lehrreviers

wie ganz besonders des Lehrherrn .

Auf die „ Lehre“ folgt am besten sofort die

Militärzeit und dann die Wander-

jahre“, die den Zweck haben sollen, daß der

künftige Förster möglichst vielseitige Verhältnisse

kennen lernt - in der Stellung eines Hilfsjä

gers, zeitweise auch eines Forstsekretärs usw.

Auf diese Weise vorgebildet, wird der junge

Privatforstbeamte in der Regel sich einer För-

ſterprüfung mit Erfolg unterziehen können

und die Fähigkeit erlangt haben, sowohl in jeder

größeren Verwaltung eine Försterstelle zu über-

nehmen wie auch die Stellung eines selb =

=

ständigen Gutsförsters auszufüllen . Ob er

sich schließlich auch zum Revierförster in

einer größeren Verwaltung oder an der Spize

eines größeren Gutsforsts eignet, hängt in erster

Linie von den persönlichen Eigenschaften des

Försters ab . Nur die bestveranlagten, strebsam=

ſten und fleißigsten Förster werden für dieſe

Stellungen sich eignen und sie erreichen . Die

Kenntnisse der meisten Förster reichen hierzu nicht

aus . Um aber den Waldbesitzern eine größere

Gewähr für die Brauchbarkeit der aus dem För-

ſterſtande auszuwählenden Revierförster zu bie-

ten, schlägt Bertog die Einrichtung von

Förster Fortbildungsschulen vor

zur Befestigung und Erweiterung der Kenntnisse

in der Geseßeskunde, der Forstbenutzung (nament-

lich Holzhandel) , Holzmeßkunde, Forſtvermeſſung

und im Nivellieren, sowie in der Buchführung

und in sonstigen Fächern , deren bessere Beherr-

schung den „Revierförster“ vor dem Förster aus-

zeichnen müssen . Eine solche Schule wird der

Verein für Privatforstbeamte Deutschlands , der

eine rege Tätigkeit im Interesse des deutschen

Privatwaldbesißes entfaltet, durch die alljährliche

Abhaltung eines „großen forstlichen Lehrgangs“

ins Leben rufen . Der erste derartige Lehrgang

von vierwöchiger Dauer soll in diesem Sommer

in Görliz abgehalten werden.

Im großen ganzen kann ich den Ansichten des

Verfassers über den Ausbildungsgang der Pri-

vatförster , der in den Grundzügen mit den

für die königl. preußischen Förster vorgeschriebe-

nen übereinstimmt, beipflichten . Hinsichtlich des

geforderten Besuchs einer Realschule oder gar der

unteren Gymnasialklassen möchte ich jedoch meine

Bedenken äußern . Ich bin der Ansicht, daß die

Leistungen unserer heutigen Volksschulen

meist hinreichen, um gutveranlagten fleißigen

Schülern die für den künftigen Beruf als Privat-

oder Gutsförster erforderliche allgemeine Vorbil-

dung zu verschaffen .

zu=

Möge das Schriftchen Bertogs eine weite

Verbreitung, vor allem in Försterkreisen, finden .

We.

Briefe.

Aus Preußen.

Die Jagd in den preußischen Staatsforſten.

Auch in diesem Jahre benußte die sozialdemo-

kratische Partei die Etats-Beratungen, um im

Landtage die Verpachtung der Jagd in dender Jagd in den

preuß. Staatsforsten wieder zu fordern.

Der sozialdemokratische Abgeordnete Stroe=

bel führte im Abgeordnetenhause zur Begrün-

dung dieser Forderung bei der zweiten Beratung

des Etats folgendes aus : Während die Jagd

gegenwärtig nur 700 000 Mk. , ja nach Abzug

der Jagdverwaltungskosten nur etwa eine halbe

42
1911
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Million Mark einbringe, werde der Ertrag der=

selben durch Verpachtung auf mehrere Millionen

zu steigern sein. Das Wild werde in den Staats-

forſten in erster Linie für die Großgrundbesizer

geschont ; die Gemeinden hätten lange nicht den

Vorteil, den man behaupte . Mit dem System

der Jagd-Administration müſſe endlich gebrochen

werden, die Jagd sei auch in den Staatsforsten

zur öffentlichen Verpachtung zu bringen . Dadurch

könnten Millionen gewonnen werden, und wenn

auch nur pro Hektar 60 Pfg . wie in Bayern er=

zielt würden, so würde der Ertrag sich immerhin

auf 1 600 000 Mt. belaufen. Wenn man aber be=

rücksichtige , daß, wenn die Jagden verpachtet

würden, für den ganzen Westen des Landes be=

trächtlich mehr als 60 Pfg . pro Heftar heraus-

geschlagen werden würde, dann könne man sogar

auf eine Einnahme von 2-3 Millionen Mark

mehr rechnen . Gegen die Verpachtung der Jagd

würden nun alle möglichen Argumente augeführt . |

Zunächst werde behauptet, daß sie zur Ausrottung |

des Wildes führe. Dem könne durch Bestimmung

des Abschusses vorgebeugt werden, ebenso auch

der allzu großen Schonung. Man könne auch

die Hirsche und Rehe nach der Kopfzahl abschie=

Ben laſſen und einen beſtimmten Preis pro Stück

erheben . Wenn behauptet werde, man könne dies

nicht genügend kontrollieren , dann weise er dar

auf hin, daß in unseren Kolonien so verfahren

werde, wo die Kontrolle doch viel schwieriger

durchzuführen sei . Wenn man endlich behaupte,

daß man bei Verpachtung der Jagden den Forst-

beamten das Jagdvergnügen nehme und hierdurch

das Interesse an der Wildpflege beeinträchtigt

werde, ſo ſei dies eine Beleidigung der Forstbe-

amten usw.

|

|

Nachdem der Landwirtschaftsmi-

nister , Dr. Frhr. v . Schorlemer auf

die großen Vorteile hingewiesen, die eine große

Menge von Gemeinden davon haben, daß sich

noch einiges Rot- und Schwarzwild in den fis-

kalischen Waldungen befindet, und daß in diesen

Fällen die Gemeindejagden eine enorme Jagd- ❘

pacht erzielten, was den Gemeinden bei der Be-

friedigung ihrer kommunalen Verhältnisse sehr

zu statten käme, wandte sich der

Abgeordnete Frhr. v . Malzahn

energisch gegen die Ausführungen Stroebels .Ausführungen Stroebels .

Gelegentlich der Beratung der preuß. Steuer-

reform 1905 und 1909 sei die Frage, ob eine

Jagdverpachtung in den königl . Forsten stattfin=

den solle , eingehend geprüft worden, und man

sei dabei zu der Ueberzeugung gekommen, daß

eine Verpachtung ganz untunlich und unrentabel

wäre . Baden, Bayern und Hessen hätten den

Versuch gemacht, ihre fiskalischen Jagden zu ver-

pachten, hätten damit aber sehr schlechte Erfah= |

|

|

|

rungen gemacht. Würde man in Preußen dieſen

Versuch auch machen, dann würde man höchstens

einen Durchschnittspreis von 25 Pfg . pro Hektar

erzielen .

Abgeordneter Weißer me I vermißt

bei den Ausführungen Stroebels jede Sachkennt-

nis . Transportkosten, Treiberlöhne, Wildfütte-

rungskosten, Beiträge für Anpachtung von Schuß-

jagden habe Stroebel bei seiner Rentabilitäts-

rechnung unberücksichtigt gelaſſen . Darüber, daß

die Staatsforsten Wildreservoire für die angren-

zenden Bezirke seien, beſtehe wohl kein Zweifel!

Deshalb brauche aber der Wildstand in den fis-

kalischen Forsten keineswegs ein zu großer zu

sein . Man könne das Wild hegen und pflegen,

indem man es im Winter füttere, seine Feinde,

vernichte, man könne aber den Wildstand auch mit

der Büchse dadurch pflegen, daß man abschieße,

was zur Nachzucht nichts tauge, und den Wild-

stand auf einer Höhe halten , wie es wirtſchaftlich

richtig sei , so daß er die Nachbarn nicht belästige

und nicht schädige . Es sei unzweifelhaft, daß

aus der Jagd mehr herausgeschossen werden

könne, wie es gegenwärtig der Fall sei . Man

brauche nur einmal drei Jahre die Jagd freizu-

geben oder kurzfristig zu verpachten, dann werde

es sich zeigen, dann würden die Jagderträge für

kurze Zeit sehr steigen aber mit welchem Erfolge!

Mit demselben Erfolge, als wenn man die Forſt-

verwaltung drängen wollte, aus den Staatswal-

dungen mehr heraus zu schlagen, als zuwachſe.

Wald und Jagd müßten ſorgſam gepflegt und vor-

sichtig behandelt werden, sonst ſei ſie ſchnell_rui-

niert. Die Kolonien mit ihren weiten Flächen,

die keinem Menschen angehörten, mit ihren Step-

pen, Wäldern und Wüsten, fönnten mit einem

Kulturland, in dem jeder Quadratmeter in pri=

vater Hand ſei und ſeinen eigenen Beſißer habe,

nicht in Parallele gestellt werden. Der Vor-

wurf, daß der Großgrundbesitz aus den fiskali-

schen Jagden lediglich Nußen habe, müſſe ent-

schieden zurückgewiesen werden . Erstens lägen

die großen Privatbesize vielfach gar nicht im Zu-

sanmenhange mit dem Staatswalde, dann sei

aber nicht zu vergeſſen, daß die großen Waldbe=

sizer selbst sehr viel für die Jagd täten .

Schließlich bittet Redner den Herrn Land-

wirtschaftsminister, allen Versuchen, die auf eine

Jagdverpachtung hinzielen, energischsten Wider-

ſtand
stand entgegenzusetzen und fordert zugleich den

Abgeordneten Stroebel auf, auf seine Wünsche zu

schreiben : reproducatur nach 3-4 Jahren!

Die fiskalischen (Nieder-) Jagden seien zum größ-

ten Teile noch an die Oberförster verpachtet; es

sei also gar nicht möglich, ein abschließendes Ut-

teil über diese Sache zu fällen, troßdem man

heute schon konstatieren könne, daß im Jahre 1910
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100 000 Mt. mehr eingegangen seien, und daß

für das nächste Jahr weitere 50 000 Mt. zu er=

warten seien, daß sich also im ganzen eine Mehr-

einnahme von 150 000 Mt. ergebe und diese

werde sich noch weiter steigern .

Troß dieser Abfuhr, die der sozialdemokrati-

ſchen Partei von allen Seiten des Abgeordneten

hauses zu teil geworden war, benußte der Abge-

ordnete Stroebel die dritte Beratung des Staats-

haushalts -Etats nochmals, um auf die Nutzung

der Jagd in den Staatsforsten zurückzukommen .

Er wies zunächſt auf Angaben des Schrift

stellers Friz Storronned über den Ertrag der

Jagd in Deutschland hin . Der Fleischwert des

in Deutschland erlegten Wildes werde auf 30

Millionen Mark geschäßt ; die Felle des Raub-

wildes repräsentierten einen Wert von 1 500 000

Mark, die Decken der verschiedenen Wildarten

(Rehe, Hirsche, Wildschweine usw.) einen weite=

ren Wert von 2,5 Millionen, so daß die Summe

von ca. 35 Millionen Mark an Erlös für das

Wild herauskomme. Ferner beliefen sich die Aus-

gaben für Jagdhunde jährlich auf 17 Millionen

Mark, die für Neuanschaffung von Gewehren

auf 4 Millionen, für Munition auf 2 Millionen.

Diese Zahlen bewiesen, welche kolossalen Sum=

men für die Jagd ausgegeben würden . Wenn

ein solches Bedürfnis vorhanden sei und eine

solche Nachfrage nach der Jagd bestehe, wenn

die Liebhaber solche Aufwendungen machten, und

auf der anderen Seite auch der Ertrag der Jagd

im allgemeinen so groß sei, dann sollte das ein

Grund mehr sein, endlich auch wirklich an die

Verpachtung der fiskalischen Jagden heranzu

gehen . Man würde da entschieden eine ganz

erhebliche Summe lösen können .

Das Argument, daß dadurch die Erträgnisse

der Gemeinden aus ihren Jagden vermindert

würden, könne er nicht als stichhaltig ansehen ;

nach einem kurzen Uebergangsstadium würden

auch die Gemeinden aus der Jagd genau so viel

erlösen wie bisher, so daß ihnen gar keine Kon-

kurrenz bereitet werden würde . Wenn schließlich

durch den höheren Abſchuß von Wild in den

Staatsforsten infolge deren Verpachtung die Zahl

des aus diesen in Privat- und Gemeindeforsten

übertretenden Wildes etwas kleiner werde, so

würden sich deshalb die Erträge der Pachten

doch nicht vermindern .

Aus Forstbeamtenkreisen seien ihm Zuſchriſten

zugegangen, wonach der Ertrag aus dem in fis-

kalischen Forsten erlegten Wild erheblich erhöht

werden könnte, wenn die bestehenden Wildtaxen

erhöht würden . Gegenwärtig habe jeder Revier-

verwalter wesentliche Einnahmen aus der Jagd

und diese Einnahmen gehörten keineswegs zu

|

dem Dienſteinkommen, sie seien nicht einmal im

Etat erwähnt und würden nicht verrechnet.

Schließlich verweist Stroebel auf eine hierauf

bezügliche Entscheidung des Oberverwaltungsge=

richts vom 9. November 1910 und schließt mit

den Worten: „Wenn man sich ausrechnet, daß

auf diese Weise jährlich Hunderttausende von

Mark der Staatskasse entzogen werden und den

Oberförstern zu gute kommen, und wenn man

sich erinnert, daß das Gehalt der Oberförſter bei

der letzten Beamtenbesoldung ganz beträchtlich

sagen, daß es wirklich nicht nötig wäre, daß der

aufgebessert worden ist, so muß man in der Tat

Oberförstern auf diese Weise noch ein besonderes

Dienſteinkommen zugeschanzt wird . Diese Taxen

müßten wirklich zeitgemäß erhöht werden“ .

Die Vertreter der Staatsregierung und das

Abgeordnetenhaus gaben demAbgeordneten Stroe=

bel auf diese Ausführungen die beste Antwort,

nämlich gar keine . Es wurde von feiner Seite

und mit keinem Worte auf diese Angelegenheit,

die wiederholt in den lezten Jahren und wie

vorstehend ausgeführt bei der zweiten Etatsbe=

ratung in diesem Jahre bereits eingehend bespro=

chen worden war, zurückgekommen .

Auch wir wollen nicht weiter auf diese oft

widerlegten Behauptungen eingehen, sondern nur

darauf hinweisen, daß der von Stroebel aufge=

ſtellte Grundsaß, daß die Revierverwalter aus

den Jagden keine Nebeneinnahmen haben sollen,

bereits längst von der Forstverwaltung beobach-

tet wird . Der Revierverwalter soll zwar keine

Jagd haben. Die Tare muß daher so bemessen

Einnahmen, aber auch keine Ausgaben durch die

sein, daß sie dem Revierverwalter die Ausgaben

für Treiberlohn, Hundehaltung, Wildtransport,

Wildpflege usw. ersetzt. Nach diesem Grundsatze

sind die Wildtaren in Preußen bemeſſen und wer-

den in kurzen Zeiträumen immer wieder geprüft

und gegebenenfalls geändert werden.

Im preußischen Herrenhause brachte

Graf v . Mirbach - Sorquitten die in

diesem Hause wiederholt erörterte Vertil-

gung des Raubzeuges in den Staats-

forsten wiederum zur Sprache . In dieser Be-

ziehung sei zwar manches, aber noch lange nicht

genug geschehen . Wenn es zutreffe, was ihm

mitgeteilt worden sei, daß den nicht etatsmä-

Bigen Forstbeamten (Forsthilfsaufsehern)(Forsthilfsaufsehern) eine

Berechtigung auf Raubzeugvertilgung gar nicht

| zuſtehe , dann müſſe dieſe Beſtimmung geändert

werden.

|

Hierauf beruhigte ihn der Minister für

Landwirtschaft , Domänen und

Forsten, Dr. Freiherr von Schor =

Iemer , indem er auf einen Erlaß vom 19.

Juli 1907 hinwies, der beſtimme, daß den Forst=

42*
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schußbeamten zur Anregung des Interesses für

die Vertilgung des Raubzeuges für die Erle =

gung der gefährlichsten Räuber ,

des Fuchses und des Hühnerha =

bichts , eine Vergütung gewährt werden solle .

Auf diese Vergütung hätten selbstredend auch die

Forsthilfsaufseher Anspruch.

Der Wunsch des Grafen von Mirbach-Sor=

quitten nach möglichster Vertilgung des Fuchses

mag für seine Verhältnisse berechtigt sein, für die

Verhältnisse im Westen der Monarchie erscheint

es nicht empfehlenswert, ihn durchzuführen . Der

Fuchs kann im Haushalte der Natur nicht ent=

behrt werden. Er übt die Sanitätspolizei in

musterhafter Weise aus . Dadurch daß er jedes

franke und kümmernde Stück Wild vernichtet, ar=

beitet er dem Ausbruche von Seuchen erfolgreich

entgegen und verhütet zugleich eine Degeneration

des Wildstandes .

Gleichwie im Osten der Monarchie der strenge

Winter die Zuchtwahl unter dem Wilde trifft, te=

wirkt dieses im milderen Westen das Raubzeug,

besonders der Fuchs . Seiner Dezimierung allein

ist die seit so vielen Jahren im Westen wütende

Lungenseuche unter dem Rehwild zuzuschreilen .

Hätten wir hier noch Füchse in genügender

Menge, dann hätte die Seuche wahrscheinlich

niemals eine solche Ausdehnung gewonnen und

wäre längst zum Stillstande gekommen.

Einer Aufmunterung zur Raubzeugvertigung

durch Zahlung von Prämien bedarf es heute

kaum mehr ; der enorme Preis der Bälge ist allein

Anreiz genug! E.

Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Die 6. Versammlung des internationalen Ver-

bandes forstlicher Verfuchsanſtalten in Belgien

vom 11.-16. September 1910.

Dem Verbande, der bei seiner letten Tagung

in Württemberg 1906 achtzehn Staaten umfaßte,

sind seit dieser Zeit sieben weitere beigetreten,

nämlich : Canada, Frankreich, Holland, Portu-

gal, Rumänien, Serbien und Schweden, so daß

er jezt 25 Staaten umfaßt. Von diesen waren

21 auf der Versammlung vertreten , zu der außer

Canada und Elsaß-Lothringen alle angeschlossenen

Staaten Vertreter angemeldet hatten . Die Ver-

treter von Frankreich und Serbien mußten in

letter Stunde ihr Fernbleiben entschuldigen .

Entsendet hatten :

1. Baden : Oberforstrat Siefert aus Karlsruhe,

2. Bayern : die Professoren Mahr und Schüpfer

aus München,

3. Belgien : Generalforstinspektor Crahay und

Oberförster Durieur aus Brüssel,

4. Braunschweig : Oberforstmeister Grundner,

5. Bulgarien : Sektionschef im Ackerbaumini-

ſterium Baïkonscheff, Sofia,

6. Dänemark : Professor Oppermann und Forst-

inspektor Hauch, Kopenhagen,

7. Heſſen : Geh. Forstrat Wimn enauer, Gießen,

8. Holland : Forstinspektor van Diſſel, Utrecht,

9. Japan : Profeſſor Schiraſawa,Schirasawa, forslicher

Sachverständiger bei der Japanischen Bot=

schaft, Berlin,

10. Desterreich: Forstrat Böhmerle und Adjunkt

Zederbauer, Mariabrunn,

11. Portugal : Borges , Chef der Forstabteilung,

Lissabon,

12. Preußen : Geh . Rat Schwappach, Eberswalde

und Oberförster Arendt, Berlin,

13. Rumänien : Forstinspektor und Profeſſor An-

tonescu, Bukarest,

14. Rußland : Professor Morosoff, St. Peters-

burg,

15. Sachsen: die Professoren Vater und Beck,

Tharandt,

16. Schweden : Dr. Heſſelmann, Stockholm,

17. Schweiz : Profeſſor Engler und Assistent

Flury, Zürich,

18. Thüringische Staaten : Oberforstrat Matthes,

Eisenach,

19. Ungarn : Ministerialrat Vadas und Assistent

Roth, Schemnitz,

20. Vereinigte Staaten von Nordamerika : Pro-

fessor Roth, Direktor der Forstakademie der

Universität von Michigan, Ann Arbor, Mi-

chigan,

21. Württemberg : Prof. Bühler, 3. 3t. Rektor

der Universität Tübingen,

Außerdem nahmen an der Tagung teil :

aus England : die Professoren Sir W. Schlich

und Someroile, Orford , sowie Professor Fer-

now aus Toronto in Canada,

aus Luremburg : Forstdirektor Badu und Ober-

förster Theis , Luremburg, und

aus Holland : Professor van Schermbeek, Wage=

ningen.

Ferner beteiligten sich : Graf Visart, der Prä-

ſident des belgischen „conseil superieur des
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Forêts", verschiedene Mitglieder dieses Rates

und eine Anzahl Waldbesizer und Forstleute

Belgiens .

Den Waldausflug nach der Campine beehrte

auch der oberste Forstbeamte Belgiens , der Ge=

neraldirektor der Forsten, Herr Hoffmann, durch

seine Anwesenheit.

Die Teilnehmer trafen am 10. Sept. in Spa

ein. Am 11. fand dort die erste Sizung, die übri=

gen am 13., 15. und 18. Sept. im Palais des

congrès der Weltausstellung zu Brüssel stait .

Der Vormittag des 15., der Nachmittag des 18.

und des 19. September war dem Besuch der Welt-

ausstellung gewidmet, während am Nachmittag

des 13, am 14. , 16. , 17. und am Vormittag des

19. September Ausflüge stattfanden .

Es sollen in Folgendem zunächst über die Sit-

zungen und sodann über die Waldausflüge furz

berichtet werden .

Erste Situng im Festsaal des Caſino in Spaa

am 11. September.

Nach der Begrüßung durch den Vorſißenden ,

General-Forstinspektor Crahay, der einen kurzen

Ueberblick über die forstlichen Verhältnisse Bel-

giens gibt, berichtet Ministerialrat Vadas, Echem-

niz: Weber die Bedeutung der

Akazie für die Forstwirtschaft

Ungarns.

Diese dort im Anfang des 18. Jahrhunderts

eingeführte Holzart hat sich bis ins Mittelgebirge

das ganze Land erobert, ist im Sandgebiet jest

fast alleinherrschend auf vielen Tausenden von

Hektaren. Sie verhilft zur Wiederbegründung ver-

ödeter Berghänge, begünstigt den Obst-, Wein-

und Ackerbau, weil ihre vorzüglichen Eigenſchaften

die verderbliche Herrschaft des Flugsandes schnell

und gründlich brechen . Ihre Wald- und Boden=

rente im Niederwalde mit 50-jähr. Umtrieb läßt

die aller anderen Holz- und Betriebsarten weit

hinter sich. Aus diesen Gründen hat die Akazie

bereits im Herzen des Volkes Wurzel gefaßt, ist

mit Volksſitten und Volkslied schon innig ver-

woben, so daß Ungarn sie als den Baum seiner

Steppen sein eigen“ nennen möchte.

Aus der Versammlung wird verschiedentlich

erwähnt, daß die klimatischen Verhältnisse andrer

Länder und Gegenden die unleugbaren Vorzüge

der Akazie nicht überall voll zur Geltung kom-

men ließen.

Sodann spricht Engler-Zürich über den Ein-

fluß der Provenienz des Kiefern=

samens.

Er kommt dabei zu folgenden Ergebnissen :

Die Formen der Zapfen können, da sie im hohen

Maße auch durch äußere Einflüsse bedingt sind ,

nicht zur Aufstellung von Raſſen oder Spielarten

der P. silvestris benugt werden . Meereshöhe

und geographische Breite haben keinen Einfluß

auf die Größe der Zapfen. Samen aus höheren

nördlichen Breiten und alpinen Hochlagen be=

sigen geringeres Reimprozent und verlieren die

Reimfähigkeit rascher als andere.

Die Wachstumsenergie der jungen Kiefern=

pflanzen nimmt mit zunehmender geographischer

Breite und Meereshöhe des Standorts ihrer

Mutterbäume allmählich ab.

Die Nadeln der jungen hochalpinen, nordischen

und ganz besonders die der südfranzösischen Kie-

fern zeichnen sich durch geringere Länge und

größere Derbheit aus .

Die französischen Kiefern haben jedoch in der

Schweiz nicht erheblich durch Schütte gelitten .

Im Gegensatz zu lezterer Beobachtung berich-

tet Schwappach, daß in Nord- und Ost-Deutſch-

land die französischen Kiefern trotz sorgfältiger

Behandlung mit Bordelaisſer Brühe von der Schütte

vernichtet werden.

Hesselmann bemerkt, daß die Provenienzfrage

auch für Schweden sehr wichtig sei . Bestände

aus deutschem Kiefernsamen hätten sich dort zu=

nächst sehr gut entwickelt; im Alter von 30-40

Jahren stürben sie aber auf großen Flächen ab .

Aus diesem Grunde hätte die Regierung seines

Landes vor kurzem anordnen müſſen, daß der

aus dem Ausland eingeführte Kiefernſame mit

Eosin gefärbt werden müsse.

Hauch, Dänemark, erwähnt noch seine Ver-

suche mit Eicheln nichtdänischer Herkunft, die

aber noch nicht abgeschlossen seien .

Herausgabe einer internatio =

nalen Revue seitens der forstli -

chen Versuchsanstalten. Es wird be-

=

schlossen, einen jährlichen Bericht des internatio-

nalen Verbandes herauszugeben, der die in An-

griff genommenen Arbeiten der einzelnen Statio=

nen und die erzielten Ergebnisse mitteilen soll .

Die Redaktion soll dem jedesmaligen Vorsitzenden

übertragen werden.

Zum Schluß erbittet Professor Wimmenauer

(Hessen) sich Mitarbeiter aus der Versammlung,

um einem Wunsche der vorigen Versammlung,

bei dem in seiner Allgemeinen Forst- und Jagd-

zeitung erscheinenden Jahresbericht über die forst=

liche Literatur auch die nichtdeutsche gebührend

zu berücksichtigen, nachkommen zu können .

Zweite Sigung in Brüssel, Palais des Congrès

et Conferences der Weltausstellung.

In weiterer Behandlung des in der ersten

Sizung nicht zu Ende geführten Thema's : Ein-

fluß der Provenienz des Kiefernsamens, berichtet
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Zederbauer (Oesterreich) , daß in Mariabrunn | hinreichende Mengen von Nährsalzen . Die Dün-

der Kiefernſame aus Preußen, Bayern und Bel- gung mit schnellwirkenden Stoffen , die nicht aus-

gien die größten, der aus Frankreich die klein-

ſten Pflanzen ergeben habe. Die Größe der

Zapfen stehe in Beziehung zur Trieblänge.

Mahr (Bayern) stellt fest, daß das Klima

der Auvergne, woher der in Deutschland sich so

ungünstig entwickelnde Kiefernsame stamme, nicht

so sehr von dem Klima Deutschlands abweiche,

daß daraus dieses ungünstige Verhalten erklärt

werden könne. Wenn man die Schütte bei diesen

sonstschütteverlorenen" Pflanzen bekämpfen

würde, würden sie sich wahrscheinlich gut ent=

wickeln . (Schwappach widerspricht dieser Folge-

rung.)

Dem Vorschlag, den Kiefernſamen von Elite-

beſtänden zu sammeln, stehe entgegen, daß bei un-

seren Holzarten die Kreuzbefruchtung Regel sei .

Durieur (Belgien) führt aus, daß sich auch in

Belgien die französischen Kiefern auf den erſten

Blick durch ihre kurzen Nadeln und deren Fär

bung unterscheiden . Sie hätten aber der Schütte

beſſer als die ungarischen widerſtanden.

Trahah (Belgien) macht zum Schluß noch

Vorschläge für weitere Untersuchungen über die-

sen Gegenstand und über staatliche Maßnahmen

für Weberwachung des Samen- und Pflanzen-Be=

schaffung und Untersuchung, die von der Ver-

ſammlung angenommen werden .

Ueber: Anwendung künstlicher

Düngung im forstlichen Betriebe

führt Schwappacher (Preußen) Folgendes aus :

Die meisten unserer alten Waldböden beſizen

genugt werden, ist auf den geringen Standorten

meist unrentabel, außer etwa für die Entwicklung

stockender Kulturen . Wegen der tiefen Lage der

Wurzeln bleibt die Düngung von den mittleren

Lebensaltern an fast wirkungslos . Eine Aus-

nahme machte vielleicht die Düngung mit Haus-

müll .

Meist ist Stickstoff im Minimum, dann Phos-

phorsäure, Kalkdüngung meist erfolglos . Am

wirksamsten ist die Beschaffung von längere Zeit

wirkenden, wenn auch schwachen Stickstoffquellen,

nämlich: Düngung durch den in Pflanzenteilen

der Lupine, des Klees , der Akazie und Weißerle

enthaltenen Stickstoff, erfolgreich daher auch die

Deckung mit Reisig, Kartoffelkraut u . dergl. Vor-

züglich andauernd wirkt auch die Unterbringung

von Moorerde. Die Düngung kann als Vordün-

gung, gleichzeitige und als Nachdüngung erfol

Stickstoffdünger in Betracht .

gen. Bei letterer kommen auch schnellwirkende

Ueber die Erforschung der Düngewirkung und ,

als Voraussetzung dazu , die des Zulangens der

Nährstoffe spricht auch Vater (Sachsen) , er ſchl¨gt

folgende Neufassung des Liebigschen Gesetzes vom

Minimum vor : Die Fruchtbarkeit eines Stand-

ortes wird von dessen ungünstiger Eigenschaft be-

grenzt. Denn neben den chemischen haben auch

die physikalischen Vorgänge und Zustände große

Bedeutung, außerdem die Kleinlebewelt im Bo-

den. Auch auf diese Faktoren müsse sich die Un-

tersuchung erstrecken .
Arendt.

(Schluß folgt .)

Notizen.

A. Forstliche Vorlesungen im Winterſemeſter

-

1911/12.1)

I. Universität Gießen.

-

Geheimer Forstrat Prof. Dr. Wimmenauer :

Waldwertrechnung und forstliche Statit nach seinem

Grundriß, dreistündig . Forsteinrichtung nach hessischer

Konstruktion, zweistündig, mit Erkursionen an je einem

Wochentage. Uebungen im Planzeichnen, zweiſtündig .

-Prof. Dr. Weber: Forstbenutzung, sechsstündig .

Forsttechnologie, zweistündig . Forstverwaltungslehre,

zweistündig. Praktischer Kursus über Forstbenutzung

und Forsttechnologie, einmal wöchentlich . Prof. Dr.

Fromme: Meteorologie, anderthalbstündig . Prof.

Kaiser: Mineralogische und petrographische

llebungen , vierstündig . Geheimer Hofrat Prof. Dr.

Hansen Pflanzengeographie mit Demonstrationen,

Dr.

―

-

―

1 ) Die Verzeichnisse von Eberswalde und Eisenach

standen bei Redaktionsschluß noch aus. S. Umschlag.

dreistündig . Privatdozent Dr. Brud : Forſtbotanik,

einstündig . Mikroskopisches Praktikum für Anfänger,

sechsstündig .

Außerdem zahlreiche andere Vorlesungen aus den Ge-

bieten der Mathematik, der Naturwiſſenſchaften, δετ

Rechtskunde, Volkswirtschaft, Finanzwissenschaft, Land-

wirtschaft, usw.

Beginn der Immatrikulation : 16. Oktober.

Beginn der Vorlesungen : 23. Oktober.

Das allgemeine Vorlesungsverzeichnis kann von dem

Universitätssekretariat unentgeltlich bezogen werden.

II. Universität München.

-
N. N.: Waldbau, sechsstündig. Professor Dr.

Endres : 1. Forstpolitik, fünfstündig ; 2. Waldwert=

rechnung und forstliche Statit, vierstündig ; 3. Uebungen

in Waldwertrechnung und forstl . Statik ; 4. Einführung in

die Forstwissenschaft, dreistündig mit Exkursionen. Pro-

fessor Dr. Ramann : 1. Bodenkunde, fünfstündig ; 2.

Kleines bodenkundl. Praktikum, zweistündig ; 3. Boden-

-
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-

-
Prof.

1 .

kundliches Praktikum, täglich und halbtäglich.

Dr. Freiherr von Tubeuf : 1. Anatomie und Phy-

fiologie der Pflanzen, vierstündig ; 2. Mikroskopisches Prat-

tikum , dreistündig . Professor Dr. Schüpfer :

Forsteinrichtung, fünfstündig ; 2. Baum und Bestandes-

maſſenermittelung inkl . Zuwachslehre und Ertragskunde,

dreistündig ; 3. Praktische Uebungen (in Verbindung mit

Erkursionen), zweistündig . Prof. Dr. Pauly :

Forstzoologie, I. Teil : Wirbeltiere ; 2. Uebungen im Ve-

ſtimmen, Zergliedern und Präparieren von Inſekten.

1.

Außerdem zahlreiche Vorlesungen über Rechtskunde,

Volkswirtschaftslehre, Mathematik, Naturwissenschaften usw.

Beginn der Vorlesungen : 21. Oktober.

III. Universität Tübingen.

Beginn 16. Oktober 1911 , Schluß 14. März 1912.

-

Bühler: Einlei ung in die Forstwissenschaft, zwei-

stündig ; Forstgeschichte von den ältesten Zeiten bis 1800,

einstündig ; Waldbau II mit Uebungen, zweistündig ; Semi-

naristische Uebungen ; Exkursionen und Webungen.

Wagner: Forsteinrichtung I ( Grundlagen und Me-

thoden der Ertragsregelung ), dreistündig ; Forstbenutzung,

dreistündig ; Baum- und Beſtandesſchäßung m.t Uebungen ,

zweistündig ; Seminar-lebungen und Exkursionen.

Sturz Kartierungswesen mit Uebungen, zweistündig ;

Württ. Forstgesetzgebung und Verwaltung, zweistündig .

Rietschel : Einführung in die Rechtswissenschaft.

Smend: Allgemeines Staatsrecht . — Sartorius :

Deutsches Reichs- und Landesstaatsrecht . Württember=

gisches Staatsrecht. Württembergisches Verwaltungsrecht.

Stephinger : Allgemeine (theoretische) Volks .

wirtschaftslehre . Fuchs : Spez.elle praktische Volks-

wirtschaftslehre. Allgemeine Finanzwissenschaft.

Losch: Spezielle Finanzwissenschaft.

-

-

-

-

-

Außerdem zahlreiche Vorlesungen über Mathematik.

Naturwissenschaften, Rechtskunde uſw.

IV. Technische Hochschule zu Karlsruhe.

Abteilung für Forstwesen.

-

Beginn: 1. Oktober 1911 .

-

-

-

Obergeo

Prof.

V. Forstakademie Hann. Münden.

-

-

-

- Forst-
-

Forſtmeister

Unbestimmt :

Oberforstmeister Prof. Fride : Waldbau, allgem .

Teil (3 St. ) . Forsteinrich ung ( 3 St. ) . Waldwertrech-

nung ( 1 St. ) . Forstliches Praktikum (2 St. ).

meiſter Michaelis : Forstverwaltung (1 St. ) . Forst-

schuß (2 St. ) . Forstgesch.chte (2 St. ) .

Sellheim : Forstbenußung (4 St.).

Grundlagen der Nationalökonomie ( 1 St. ). Finanzwissen-

schaft ( 2 St. ) . Forſtpolitik ( 1 St. ) . Nationalökonomische

Uebungen (1 St. ) . Geh. Reg .-Rat Prof. Dr. Bau-

Le Instrumentenkunde (2 St. ) . Vermessungsaufgaben

(2 St. ). Prof. Dr. Hornberger : Bodenkund

liches Praktikum ( 2 St. ) . Meteorologie ( 2 St. ) . Phr-

fit (2 St. ) . Prof. Dr. Büs gen : Allgemeine Bo-

tanit (3 St. ) . Botanisches Praktikum ( 1 St. ) . Kolo=

nialbotanik (1 St. ) . Mikroskopisches Praktikum (2 St. ) .

Prof. Dr. Falck : Forstliche Mykologie ( 2 St. ) .

Prof. Dr. Rhumbler : Wirbellose Tiere (1 St. ).

Allgemeine Zoologie (2 St. ) . Wirbeltiere (1 St. ) . 300-

logische Uebungen (1 St. ). Prof. Dr. Ehren-

berg : Anorganische Chemie (3 St. ) . Mineralogie (1

St. ). Chemisches Praktikum (2 St. ) . Dr. Rosen =

berg : Bürgerliches Recht, II . Teil ( 2 St. ) . Prof.

Dr. von Seelhorst : Landwir.ſchaftslehre (2 St. ) .

Sanitätsrat Dr. Rühne : Erste Hilfeleistung in

Unglücksfällen ( 2 St. ) .

--

-

-

-

Allwöchentlich Sonnabends forstliche Ausflüge in die

Lehrreviere unter Führung der forstlichen Dozenten.

Enschreibung am 16. Oktober, Beginn der Vorlesun-

gen am 17. Oktober, Schluß des Semesters am 20. März .

VI. Forstakademie Tharandt.

Beginn : 16. Oktober.

Martin : Statit des Waldbaues (2) . Metho=

den der Forsteinrichtung m. Uebungen (1) . Jentsch:

Forstgeschichte (2 ) . Koloniale Waldwirtschaft (1 ) .

Forstpolitische und volkswirtschaftliche Uebungen (2) .

Vater: Standortslehre (naturwiſſenſchaftlicher Teil)

(3 ) . Minera=Mineralogie und Petrographie (4) .

logisches Praktikum (1 ). Bodenkundl. Uebungen ( 1) .

Wislice =
Groß: Forstverwaltungskunde (3 ) .

-

-

-

Jagdkunde (1 ) .
―

-

-

-

-

-

-

-
Pflan-

nus : Chemiſche Forsttechnologie (4) . Chemisches

Praktikum I und III. Bec :Fabrikerkursionen .

Waldbau, I. Teil (2) . Forstschutz (3 ) . Neger:

Allg . Botanik (Anatomie u . Physiologie) (3) .

zenpathologie (2). Tropenpflanzen (1) . Botanisches

Praktikum (2) . Borgmann : Holzmeßkunde (2) .

Tagesfragen aus der forſtlichen Ve-

triebslehre (1 ) . Escherich : Wirbeltiertunde (3 ) .

Forstinsektenkunde, I. Teil (2 ) . Hugershoff :

Infinitesimalrechnung, II . Teil (2) . — Vermessungskunde

Meteorologie (2) . Vermessungsübungen (In-

ſtrumentenkunde (2 ) . Planzeichnen (2 ) . — Müller :

Rechtstunde, II . Teis (2) . Verwaltungsrecht (2) .

Haupt: Gesundheitslehre (2 ) . — Schnuch 1 : Land-

wirtschaftslehre ( 4) .

Geh. Ober-

Ex=

-

(4) .
-

Geh. Hofrat Dr. Klein : Allg. Botanik. Pflanzen-

frankheiten. Mikroskop . Praktikum I. Geh . Hofrat

Dr. Nüßli-n : Zoologie. Forstzoologie d . Säugetiere

und Vögel. Privatdozent Dr. Fuchs : Einführung

in die allgemeine Biologie . Prof. Dr. Schult-

heiß Meteorologie. Geh. Hofrat Dr. Haid :

Prakt. Geometrie. Geodät. Praktikum I.

meter Bürgin : Plan- und Terrainzeichnen.

Dr. Paulde : Geologie I. Geolog . mineralog . Prak-

tifum . Mineralogie . Technische Geologie.

forstrat Siefert : Forstbenußung . Waldbau 1 .

kursionen. Professor Dr. Müller :Uebungen.

Enzyklopädie d. Forstwissenschaft . Holzmeßkunde . Wald-

Prof.
wertrechnung. Forsteinrichtung II . Erkursionen . —

Dr. Hausrath : Waldwegbau . Forstpolitik . Forst-

verwaltung und Forststatistik. Erkursionen . Uebungen .

Professor Dr. Helbig : Bodenkunde einschl . Agrikul-

turchemie. Privatdozent Dr. Wimmer : Repetitorium

über ausgew . Kapitel des Waldbaus . Regierungsrat

Cronberger: Landwirtschaftslehre. Prof. Dr.

von Zwiedinec : Nationalökonomik der technischen

Betriebskraft. Allgem. Volkswirtschaftslehre. Grundfragen

der Sozialpolitik . Uebungen. Geheimerat Dr. Le =

wald : Verfaſſungs- und Verwaltungsrecht. Land-

gerichtspräsident Dr. Eller : Deutsches bürgerliches

Recht. Baurat Dr. Fuch 3 : Soziale Gesetzgebung 11.

N. N.: Forstl . Hochbau . Uebungen. Zentralinspek
―

-

tor Drach : Wiesenbaubunde.

-

―

-

-

-

Außerdem zahlreiche mathematische und naturwissen-

schaftliche Vorlesungen .

-

-

―

-

Anmeldungen sind unter Beifühung der erforderlichen

Die SatzungenZeugnisse an das Rektorat zu richten .

können vom Sekretariate bezogen werden .

B. Bemerkungen zu dem Auffage im Juliheft dieser

Zeitschrift 6. 230.

ver =„Ueber di e Inhaltsermittlung

kaufs mäßig zugerichteter Stämme aus

Länge und einem Durchmesse r“

von Dr. Theodor Glaser, gepr. Forstpraktikant,

Bayreuth.

Wenn auch Herr Geh. Forstrat und Prof. Dr. Wim-

menauer bereits einige Bemerkungen zu jener Arbeit ge=

macht und das Wesentliche richtig gestellt hat, so sei es
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mir gestattet, einiges hinzuzufügen . Glaser schreibt nach

einleitenden mathematiſchen Darlegungen zu der Huber-

ichen Formel (7.1) : Ein allgemeines , abschließendes und

kurzes Urteil über das richtige Arbeiten der Mittenwal-

zenformel läßt sich zurzeit noch nicht geben . Die zahl-

reichen Untersuchungen hierüber weisen die verschieden=

artigsten Resultate auf. Der Inhalt wird hiernach bald

zu groß, bald zu klein gefunden . . . . . . Die älte-

ren Untersuchungen weisen in der Regel positive

Fehler auf . Nach den neueren Untersuchun-

gen von Eberhard und Flury scheint jedoch der Fehler,

welcher sich bei der Benutzung der Hubersch :n Formel er-

gibt, in der Regel negativ zu sein." - Eine 86

Seiten starke Originalarbeit über die vorstehende Frage

enthalten die Mündener Forstlichen Hefte vom Jahre

1894 ( Seft 5 und 6 , S. 10/46 bezi . 26/74 . Da-

selbst ist nicht nur eine Erklärung für die verschiedenen

Resultate der älteren Untersuchungen gegeben, sondern es

ist auch durch Messungen an einem umfangreichen Mate-

rial nachgewiesen, daß zwar kein abschließendes und kur-

zes, wohl aber ein genügend ſicheres Urteil über das Ar-

beiten der Mittenwalzenmethode unter den verschiedensten

Sortierungsverhältnissen möglich ist. Die Ergebnisse stim

men mit den ausgedehnten Fluryschen Versuchen in der

Hauptsache überein (Mitteilungen der schweizerischen Zen-

tralanſtalt für das forstliche Versuchswesen, II . Bd . , 1892,

S. 161 ) . Die vielen Zahlen hier mitzuteilen, ist nicht

möglich, und verweise ich auf die Originalarbeiten ;

jedenfalls sind die Glaſerſchen Arbeiten recht dürftig und

ungenau. Im Interesse der Sache wie der Leser einer

renommierten Zeitschrift ist es erwünscht, ja geradezu

Pflicht jedes Autors , die Literatur eingehend zu ſtudie-

ren, und zuvor sein eigenes Wissen auf den Stand der

jeweiligen Erkenntnis zu bringen. Die Univerſitäten und

Landesbibliotheken geben jedes gewünschte Werk ab und

die Vertreter unserer Wissenschaft erteilen den jungen

strebsamen Kollegen jedwede Auskunft, sodaß die Ent-

schuldigung einer beschränkten Literaturkenntnis nicht gel-

ten kann. - In unserer forstlichen Wirtſchaft und Wiſ-

senschaft geht es ohnehin recht langsam vorwär 8, und

dieses in der Natur der Sache liegende Tempo wollen

wir , denen der Fortschritt unseres Faches am Herzen

liegt, nicht dadurch noch aufhalten, daß wir auf umfang-

reichen Untersuchungen fußende Feststellungen übersehen

und nicht verw.rten . Hätte Herr Dr. Glaser die er=

wähnte Arbeit im Original gelesen, so würde er gefun-

den haben, daß ein dem seinigen ähnlicher Vorschlag ve-

reits im Jahre 1828 von Huber in deſſen Hilfstafeln

gemacht und begründet worden ist ; ohne jedoch praktiſchen

Erfolg damit zu erzielen .

Oberförster . Eberhard.

C. Resultat einer Proberodung im Auftrage der

Kgl. Regierung zu Posen in der Kgl. Ober-

försterei Obornik It. Bericht vom 22. 9. 10 .

Die Pieperiche Stockrodemaschine Nr. 6 ist erprobt

worden auf Sandboden in Jagen 46 b, 140jährige Kie-

fern mit sehr starker Bewurzelung und 2-3 m Pfahl=

wurzeln. In Jagen 97 b 120jähr. Kiefern mit normaler

Bewurzelung.

Jagen 46 b. Gezogen wurden bei 17tägiger Arbeit

462 Stöcke, täglich durchſchnittlich 27 Stüd, tägliche

Höchstleistung 36 Stüd. Die Leistung würde sich bei

normalen Verhältniſſen um mindestens 10 % erhöhen , ſic

wurde herabgesetzt durch die erforderliche Eingewöhnung.

An Löhnen und Aufarbeitungskosten wurde gezahlt pro

rm 2,49 Mt.

Jagen 97 b. Gezogen wurden durchschnittlich täg =

lich 50 Stöcke bei einer Höchstleistufig von 64 Stück. Die

Mehrleistung gegen Jagen 46 b erklärt sich durch beſſere

Bekanntschaft mit der Wirkungsweise der Maschine, durch

Anbringung einer Anzahl von zeitersparenden Verbesse=

rungen, hauptsächlich aber durch die geringe Stärke und

Bewurzelung der Stöcke , welche ein Arbeiten mit schwäche-

ren Uebersetzungen gestatteten .

Gearbeitet wurde mit zwei meist ziemlich schwachen

Pferden und 5 Mann . Bei mit Stöcken normal beſet=

ten Flächen ist Umseßen der Maschine erst nach einigen

Arbeitstagen erforderlich.

Vorteile der Anwendung.

Die Möglichkeit, das hochwertige Holz aus den Kahl-

schlägen, wie von den Käufern immer wieder gewünscht

wird, rechtzeitig auf den Markt zu brin

gen , ist gegeben . Meiner Schätzung nach würde es sich

wenigstens um 4 Wochen handeln. Da in den Schlägen

etwa 3000 fm Nugholz enthalten sind , kann der finan-

zielle Vorteil auf etwa ebenso viel Mark angesprochen

werden .

Dazu käme der Vorteil der geringen Ab -

nutung der Wege, die mit größerer Wahrscheinlichkeit

in gefrorenem Zuſtande benutzt werden könnten, und als

weiterer Vorzug, daß auch trockene und Schwammhölzer

entsprechend eher aufgearbeitet und zum Verkauf gestellt

werden können.

Wirksame Bekämpfung

lingen.

von Schäd =

Die Stämme sind stichprobeweise auf Vorhan -

densein von Rüsselkäferlarven unterſucht

worden, es fand sich dabei ein durchschnittliches Vorhan=

densein von 250 Stück pro Stock in Jagen 46, von 45

in Jagen 97. Darnach würden in beiden Schlägen bei

völliger rechtzeitiger Maſchinenrodung 325 000 + 67 500 ,

Summa 392 500 Rüsselkäfer larven ver

nichtet worden sein , von denen der größte Teil in den

bei Stehendrodung im Boden befindlichen Seitenwur-

zeln saß.

Be-

Die Larven sterben bei trockenem Wetter nach 14

Tagen etwa ab , bei feuchtem fanden sich noch nach

Wochen lebende Larven an solchen Stellen, die dickbor.

kiger oder dem Luftzug weniger ausgesetzt waren .

reits ausgebildete Käfer fielen bei der Aufwärtsbewegung

des Stockes auf den Grund der meist sehr tiefen Stock-

löcher und dürften hier zu Grunde gegangen sein, da die

Ausfüllung der Löcher nach Möglichkeit während der Rode

arbeit erfolgte .

In Jagen 97 fanden sich fast alle Stöcke von Hun-

derten von Larven wurzelbrütender „Hyle -

sinen“ beſeßt ; es wurden 800-1200 Stück an ver

schiedenen Stöcken gezählt . Sie waren bis über 1 m

tief, auch noch an schwachen Wurzeln bis etwa 2 cm

herab. Auch diese Larven würden bei rechtzeitiger Ro-

dung der Vernichtung anheimfallen .

3. Vorzügliche Durch arbeitung,

die von günſtigem Einfluß auf die Entwickelung der

nachfolgenden Jungwüchse sein muß . Entfernung der der

Verwendung von Pflug und Grubber sehr hinderlichen,

eine starke Abnutzung der Geräte verursachenden flach-

liegenden Seitenwurzeln, demgemäß Verbilligung der

Bodenbearbeitung .

4. Vermehrung der Stocholzausbeute.

Zahlen gerade hier können nicht gegeben werden, da

in Jagen 46 etwa die gute Hälfte der Stöcke bereits mit

der Hand gerodet war. Der Vergleich mit den Erträ-

gen der früheren Schläge in gleicher Lage erzielt, daß

etwa 15-20 % Stockholz gegen Stehend

rodung mehr gewonnen wurde.

5. Mit besonderem Vorteil ist die S to c-

rodemaschine da anzuwenden , wo Wald-

flächen in Aecker umgewandelt oder einer anderen Be-

nutzungsweise zugeführt werden sollen, die eine vollständige

Beseitigung der Stöcke bedingt.

Der Oberförster :

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. W i mmenauer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen. - Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauerlanders Verlag

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. G. Ottos Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt.
-
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Umriß eines Syſtems

der forstlichen Verrechnung.

Oktober 1911.

Vom Fürstl. Thurn und Taris'schen Oberförster Kater,

Regensburg.

―

Der Verrechnung obliegt die Aufgabe, über

alle die Bewirtschaftung eines Vermögens be=

treffenden Zustände, Maßnahmen und Vorgänge

möglichst genauen Aufschluß zu erteilen . Zufolge

ihrer Bestimmung als Begleiterin und Prüfftein

des Wirtschaftsbetriebes hat sie ihre Operationen

dem Verlaufe desselten anzupassen, in welchem

sich deutlich die drei Hauptstufen : Eröffnung

Bollzug Abschluß der Betriebsgeschäfte ausprä-

gen. Diesen Phasen des gewöhnlich jährlichen

Geschäftskreislaufes entsprechen die Hauptteile

der Verrechnung: Inventur und Wirt=

schaftsvoranschlag laufende

Buchführung RechnungslegungRechnungslegung

und Kontrolle. Die laufende Buchführung

wird gewöhnlich mit der auf das innigste mit ihr

verbundenen Rechnungslegung unter der Bezeich-

nung Buchführung oder Rechnung 3-

führung zusammengefaßt. So bildet lettere

das zentrale, gewichtigste Glied im System der

Verrechnung und wird demgemäß in der folgen=

den Darstellung, die nur eine beiläufige Ueber-

sicht ihres umfangreichen Gegenstandes geben soll ,

hauptsächlich ins Auge zu faſſen ſein .

I. Die Inventur.

Das Vermögen bildet die Grundlage, seine

Vermehrung bezw . Erhaltung den Zweck der

Wirtschaft. Selbstredend muß daher seiner Ver-

wendung in der Wirtschaft die Kenntnisnahme

desselben nach allen hier in Betracht kommenden

Beziehungen vorausgehen, wie sie durch die

Inventur vermittelt wird . Diese besteht in

der Feststellung sämtlicher in einem bestimmten

Zeitpunkte im Bereiche einer Wirtschaft entstan=

denen Vermögensbestandteile nach Substanz

(Qualität und Quantität) und Wert. Die |

Ergebnisse dieser Feststellung werden im Ver =

mögens - Ausweis oder Inventar

übersichtlich zusammengestellt und bilanziert. Die

darin getroffene Unterscheidung nach Vermögens

1911

abteilungen ist in der ganzen Verrechnung bei-

zubehalten . Im allgemeinen bildet man folgende

Abteilungen :

A. Stammvermögen oder An la g e-

fapital : 1. Grundstücke (Grund und Boden,

Meliorationen, stehender Holzvorrat) , 2. Bauan-

anlagen (Gebäude , Betriebsanstalten) , 3. Maschi-

nen und Geräte, 4. Zugtiere, 5. Dienstbarkeiten

(Rechte und Laſten) .

B. Betriebsvermögen oder Be =

triebskapital : 1. Materialien, 2. Geld,

3. Wertpapiere, 4. Forderungen und Schulden .

Diese Vermögensabteilungen werden in die

beiden Hauptteile des Vermögens : Aktiv =

und Passiv vermögen eingereiht

Man unterscheidet zwischen Anfangs- und

Schluß- Inventur. Erstere findet in der

Regel nur zu Beginn einer neuen Wirtſchafts-

bezw . Geschäftsordnung, lettere regelmäßig beim

Rechnungsabschluß statt und gilt dann, Fälle

der ersteren Art ausgenommen , als Anfangs=

Inventur des nächsten Jahres .

II. Der Wirtschafts -Voranschlag.

An die Kenntnisnahme des anfänglichen Ver-

mögens schließt sich die Ueberlegung über seine

zweckgemäße Bewirtschaftung im nächsten Wirt-

schaftsjahre, die Projektierung der hierfür als

geeignet erachteten Betriebsgeschäfte und die Ver-

anschlagung der hieraus und aus den sonstigen

Wirtschaftsverhältnissen zu erwartenden Erträge

und Kosten. Lettere werden, getrennt nach den

Quellen, aus denen sie fließen, und bezw . nach den

Zwecken, für die sie aufzuwenden sind, in

Haupt = oder Geld- Voranschlag

(Etat) zusammengestellt und abgeglichen, woraus

sich der mutmaßliche Ueberschuß an Einnahmen

bezw . Ausgaben des künftigen Jahres ergibt.

Die Gliederung dieses Voranschlags hat sich

nach jener des Hauptbuches der Buchführung zu

richten .

Die Ansätze des Hauptvoranschlages können

entweder unmittelbar darin aufgenommen werden

oder sie bedürfen teilweise umständlicher, vorbe=

reitender Ermittlungen in Sonder Vor-Vermögens- reitender
1=3

43
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anschlägen , welche zumeist die technischen

Zweige des Betriebes zum Gegenstande haben

(Fällungs-, Kultur-, Bau-, Jagd- usw. -betrieb)

und der eingehenden Projektierung der betr. Be=

triebsmaßnahmen und der an sie gebundenen

Material- und Geldbewegungen dienen .

In mehrfacher Hinsicht ist es erwünscht, die

Voranschläge mit den ihnen sachlich gegenüber-

stehenden Wirtschafts-Nachweisungen auch formell

zu vereinigen .

III. Die Buchführung.

der Hauptrechnungen, und auch hier nicht allge=

mein, machen sich die Eigentümlichkeiten der ein-

zelnen Methoden geltend . Der Sachverhalt ist

hier ein ähnlicher, wie bei den gebräuchlichsten

Verfahren der Forsteinrichtung, die bei aller

Verschiedenheit doch viele und gewichtige Ele=

mente gemeinsam haben, wenn dies auch bei ein-

seitiger Würdigung des einen oder anderen Ver-

fahrens leicht übersehen wird . In die nun fol-

gende Darstellung der Buchführungsmethoden

sollen nur die Grundformen der Hauptrechnun-

gen einbezogen, die Nebenrechnungen aber in ei-

nem Anhange kurz gekennzeichnet werden .

1. Die einfache Buchführung.

=

A. Bestandsrechnung. Sie beginnt

mit der Kassenrechnung (Tab. I), dem

allgemeinsten Bestandteil der Buchführung über-

haupt. Die Kassenrechnung dient dem Nachweise

des Vermögens in Bargeld und seiner Verände-

rungen nach dem für die ganze Bestandsrechnung

gültigen Schema : (1) Anfangsbestand + Zugang

Schlußbestand oder: (2) Anfangs-

bestand Zugang Abgang Schlußbe-+

stand . Die im Kassenbuche chronologisch

verzeichneten Rechnungsposten werden im Haupt-

buche (s. unten) systematisch zergliedert,

welcher Vorgang sich auch auf den an Stelle von

Bargeldbewegungen tretenden sog. ideellen

Geldverkehr erstreckt (s. Tab . I, P.-Nr. 2 Ein-

nahme, P. Nr. 3 Ausgabe Aufrechnung -),

Diese tritt in einer Fülle verschiedenartigster

Darstellungen in die Erscheinung, welche man

ganz allgemein als Rechnungen bezeichnet.

Letztere zerfallen nach der Art ihres Gegenstan=

des in Bestands- und in Erfolgsrech=

nungen , nach seinem Umfange in Haupt=

und in Nebenrechnungen. Die Art und

Weise, wie die Rechnungen zu einem systemati-

schen Ganzen zusammengefügt werden, ist der

äußeren Form nach ungemein verschieden . Bei

näherem Eindringen in das Wesen der vielgestal- Abgang

tigen konkreten Buchführungsformen zeigt sich

jedoch, daß diese lediglich Abänderungen weniger

Grundarten des Buchführungsverfahrens sind ,

die man als Buchführungsmethoden

bezeichnet und von denen für die forstliche An=

wendung die einfache die kamerali-

stische und die doppelte Buchfüh =

rung in Betracht kommen . Es muß jedoch so-

fort betont werden, daß die durchgreifenden Un-

terschiede dieser Methoden bei weitem nicht den

ganzen Buchführungsapparat betreffen, vor allem

nicht die Nebenrechnungen, die bezüglich ihrer

Einrichtung bei allen Methoden im wesentlichen

miteinander übereinstimmen . Erst im AufbauErst im Aufbau

Tabelle I.

=

=

—

der behufs Ersparung weiterer Rechnungseinrich-

tungen gewöhnlich in die Kassenrechnung einbe=

zogen wird, wo er die Verrechnung in der Form

durchlaufender Post en bedingt. Die

Kassenrechnung erweitert sich dadurch zum Tage-

buche für den reellen und ideellen Geldverfelr.

Kassen-Rechnung, Kaffen- oder Geld-Tagebuch.

1

P
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u
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e
r
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2 4 5
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T
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Ausgabe

Januar 1911

Anfängl. Kassenbestand

Vom Brennholzverkauf in

N..

Von A. Klein Abschlags=

zahlung (gegen Aufrech-

nung) u. f. w. . . .

Summe

Dagegen die Ausgaben .

Schließlicher Kassenbestand

.320 28

537 90 15 .

91 40 4 7

3587 67

2944 72

642 95

Januar 1911

112 In die Handkasse für Porto-

auslagen . . .

Gehalt an N. für Januar

An A. Klein für Bauar-

beiten (gegen Aufrech-

nung) u. s. m...

2
3

2 2

4 5

180

1
8
:0

47

44

91 40 58

Summe 2944 72

(Obiger Abschluß ist in Differenzform ausgeführt : Schema (1 ) .)

Betrag

Mr Pf.

H
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u
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-S
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.
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n
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.

B
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In engstem Zusammenhange mit diesem

Tagebuche steht die Rechnung über For =

derungen und Schulden , bei der es

aber nicht genügt, wenn sie, wie es bei der vori

gen notwendigerweise geschieht, den Vermögens

bestand nur summarisch nachweist. Hier ist

vielmehr die individuelle Verrechnung ge=

boten, bei der jedem Kontrahenten der Wirtschaft

Tabelle II.

Soll (Belastung)

| Tage= ||

1911 buch

Nr.

ein besonderes Konto über die Abrechnung von

Leistung und Gegenleistung eröffnet wird, dessen

Einrichtung und Führung Tab. II aufzeigt . Für

einfachereeinfachere Abrechnungsverhältnisse tritt jedoch

besser an Stelle dieses zweiseitigen kaufmännischen

Kontos das einseitige kameralistische

Konto (Tab . VI).

A. Klein, Baumeister in Neudorf.

Haben (Gutschrift)

Tage

Mr Pf. 1911 buch АM Pf.

Nr.

Jan. 30

Febr. 22

Saldo vom Vorjahre

Für Stammholz .

Dgl. u. f. w..

217. Jan. 5 2
In Aufrechnung für ge-

182 40 leistete Bauarbeiten 91 40

770 15 Febr. 28 50

März 10

6
8
8

Bare Anzahlung 600

9
.

68
Dgl. u. f. w.. 350

Summe Haben

Saldo Soll

1287 20

151 04

Summe Soll 1438 24
Ausgleich

1438 24

(Obiger Abschluß ist in Bilanzform ausgeführt: Schema (2).)

dann Ausgabe) geführt wird . S. Tab. III . —

Diese Rechnung betrifft allein die Substanz

oder Menge ihres Gegenstandes nach sa chli =

chem Maße (Maß und Gewicht) . Eine Ma-

terialbestandsrechnung dem Werte nach ist zwar

möglich, wegen des großen Mißverhältnisses zwi-

schen Arbeitsaufwand und praktischer Bedeutung

aber nicht gerechtfertigt; dies umsoweniger, als

der jeweilige Materialbestandswert als Pro-

dukt aus vorrätiger Menge und Einheitspreis

unschwer festzustellen ist .unschwer festzustellen ist. Dagegen empfiehlt es

sich häufig, der bloßen Mengenverrechnung für

selbsterzeugte Materialien in der Einnahme die

Angabe der Gewinnungskosten in der

Ausgabe jene des Erlös bebetrages beizu=

fügen.

Dem Umfange nach (wenn die Nebenrech | der folgenden Abteilungen (erst Einnahme und

nungen mit einbezogen werden) öfters in der

Bestandsrechnung an erster Stelle steht die M a =

terialrechnung. Die im allgemeinen sehr

bedeutende Anzahl verschiedener Arten von Ma-

terialien verbietet die Zerlegung der Bestands-

rechnung nach jenen Einzelarten in den meisten

Fällen von selbst und die gattungs- oder grup

penweise Verrechnung bildet hier die Regel.

An Stelle nur je einer Betragsspalte für Ein-

nahme und Ausgabe, wie z . B. beim Geld, tre-

ten hier mehrere bis viele, wodurch die Verrech-

nungstabelle so umfangreich wird, daß sie die

Gegenüberstellung von Einnahme und Ausgabe

wie in Tab. I in zweckmäßiger Form nicht mehr

gestattet, weshalb wohl allgemein die gruppen

weise Materialrechnung in zwei na che in an

Tabelle III.

=

Material-Rechnung (für Brennholz) .

·

L
a
u
f
e
n
d
e

N
r

.

T
a
g

Buchen

Einnahme Scheiter

(bezw. Ausgabe) I. II.

P
r
ü
g
e
l Nadelholz

Scheiter

I. II.

Raum meter

P
r
ü
g
e
l

u.s.m.

h
a
r
t

w
e
i
c
h S
t
o
c
h
o
l
z

Reisig

Wellen

Ge=

winnungs-

Rm. M.

kosten

(bzw. Erlös)

Pf.

Ueberwiegt in den Bestands -Hauptrechnungen

über die Betriebsvermögensteile die summarische

Verrechnung, so ist dagegen bei den einzelneneinzelnen

Abteilungen des Stammvermögens die

individuelle Verrechnung vorherrschend, die aller-

dings teilweise noch durch eine summarische ver-

vollständigt werden muß und sich entweder auf

Substanz und Wert der Gegenstände oder nur

43*
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auf erstere allein erstreckt . In den vielerlei For-

men der Stammvermögensrechnung (Bestands -

oder Lagerbücher) lassen sich drei Typen

unterscheiden.

a) Das bloße Verzeichnis. Dieſes

findet hauptsächlich Anwendung für die sub-

stanzielle Verrechnung der Grundstücke, welche auf

Grund der öffentlichen Vermessungswerke usw.

parzellenweise und nach Steuergemeinden geord-

net hinsichtlich der Merkmale : Nummer, Name,

Kulturgattung, Flächenausmaß und steuerbarer

Tabelle IV.

Ertrag aufgezeichnet werden . Dieser erstmaligen,

eigentlich zur Inventur gehörigen, Ausschreibung

folgt ein weiteres Verzeichnis , in dem die A e n=

derungen im anfänglichen Bestande fortlau-

fend nachgetragen werden, wonach der jeweilige

Schlußbestand leicht zu ermitteln ist .

b) Das Bestandsbuch inkontro

form. Seine Einrichtung ist aus Tab . IV

zu ersehen. Es dient zur individuellen Verrech-

nung von Bauanlagen, Maschinen und Geräten,

Zugtieren u . dgl . nach Substanz und Wert.

Bestandsbuch (für Bauanlagen, Maſchinen, Geräte und dgl.) .

L
a
u
f
e
n
d
e

N
u
m
m
e
r

1910

Jahr

Stand, bezw.

Auf-

bewahrungs-

Anfäng-

licher An-
Zugang Abgang

der schaf=
Durch

Schließ
Ab=

fungs-

Gegenstand Er-
Be- schrei-

Sonstiger
licher 1911 1912 u. f. m.

bzw. Jn- Betrag bung

wer=
ventur- zeich- (21= Wert

morti=
Be=

ort wert Betrag
nung

bung
ſation) zeich=

M. Pf. M Pf. M | Ff. nung | M. If 16 Ff.

1
Sägewerk

Raum III

1910

1 Bundgatter

von N. N. u .s. 10. 1906 1460

Summe 4295 70 102

200

483 26

1260

72 40 3842 04

1911

u. s. w.

c) Das Bestandsbuch in Konto =

form, die ſummariſche Ergänzung zu a für den

Fall, daß der Wert des Waldkapitals (Boden=

wert Vorratswert) ermittelt und in Evidenz

gehalten wird . Die Tabelle ist zweiseitig wie

bei I , mit Betragspalten für die Fläche von

Waldgrund, Nebengrund, ertragloses Land und

deren Sumine, dann für die Werte der beiden

ersten Flächenkategorien .

Den Jahresabschluß der Bestands-

rechnung bildet der (schließliche)(schließliche) Vermö =

gens - Ausweis , der aus den Ergebnissen

der Bestandteile der ersteren zusammengestellt wird .

S. Tab. V, Spalte 3. Da diese Ergebnisse mit

der Wirklichkeit übereinstimmen sollen , so ist vor

dem endgiltigen Abschlusse der Teil-Bestandsrech=

nungen die Inventur der Vermögensbe=

stände, und zwar jene der beweglichen Gegen-

stände jährlich, dagegen jene der unbeweglichen

in längeren Perioden, vorzunehmen und die etwa

mangelnde Uebereinstimmung entweder durch Er-

gänzung der Buchführung oder durch Herstellung

des buchmäßigen Sollbestandes herbeizuführen .

B. Erfolgsrechnung. Diese ist in

der laufenden Buchführung durch das Haupt-

buch , in der Rechnungslegung durch die Bi-

Ianz vertreten . Das Hauptbuch ist nichts

anderes als eine Darstellung des im Geld-Tage=

buche nach der Zeitfolge gebuchten Rechnungs-

stoffes in systematischer Form oder in Zergliede-

rung nach Rubriken. Das Rubrikenſiſtem

wird in verschiedener Weise gebildet. Im allge=

meinen ist dafür folgendes kurz angedeutete

Schena als vorbildlich anzusehen.

A. 3um Wirtschaftserfolg (Rein =

ertrag) gehörige Gebahrun =

gen.

I. Einnahmen: 1. Forstbetrieb a)

Hauptnußungen, b) Nebennutzungen, c)

Schadenersäge usw., 2. Jagdbetrieb, 3 .

Sonstige Betriebe (je mit besonderer Ru-

brik) .

II. Ausgaben : 1. Forstbetrieb, a) Ernte-

kosten bei Hauptnußungen, b) dgl . bei

Nebennutzungen, c) Kulturkosten, d) Weg-

baukosten, e ) Kosten für Vermarkung und

Einrichtung usw., 2. Jagdbetrieb, 3.

Sonstige Betriebe, 4. Kosten der Gebäude-

erhaltung, 5. Verwaltungskosten, 6.

Steuern, 7. Arbeiterversicherung, 8. Pen-

ſionen , Unterstützungen u . dgl .

B. Zum Wirtschaftserfolg3

gehörige Gebahrungen.

1 nicht
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I. Einnahmen : 1. Aus Verminderung Gebahrungs- Ausweis , (summarische

Vermögens - Bilanz (Vergleichung des

anfänglichen und schließlichen Vermögensstandes)

und 3. der Erfolgs- Bilanz (Berechnung

des Reinertrages ) . Die Rechnungsstücke 2 und 3

sind in Tab . V veranschaulicht.

des Stammvermögens . 2. Betriebsvor= | Uebersicht der Ergebnisse im Hauptbuche) , 2. der

ſchüſſe und -zuschüsse (Verlagsgebahrungen) .

3. Aus Darlehen, Kautionen u . dgl .

II. Ausgaben : 1. Durch Vermehrung

des Stammvermögens . 2. Ablieferung von

Kaſſenüberschüssen (Verlagsgebahrungen ) . |

3. Durch Darlehen, Kautionen u . dgl .

Man führt das Hauptbuch wohl stets in zwei

nacheinander folgenden Abteilungen (für die Ein-

nahmen und für die Ausgaben) und benutzt da-

bei entweder die hälftige Kontotabelle (d . i . eine

Seite der Tab. I oder II) , wobei die Räume

für die einzelnen Rubriken nacheinander

angeordnet werden , oder man wählt eine der

Tab . VIII analoge synchronistische Form, bei

welcher die Rubriken (als Spalten) neben =

einander stehen . Die lettere Einrichtung

eignet sich aber nur bei Unterlegung eines wenig

gliedrigen Rubrikensystems und gestattet dann die

Vereinigung von Tagebuch und Hauptbuch in

einer gemeinsamen Tabelle .

Tabelle V. Vermögens-Bilanz.

Anfängl. Schließl. || Ver- Ver-

meh- min-

M.

Vermögen rung derung

Mr

910

•

582

M. M.

Grundstücke

Bauanlagen

938760 942530 3770

37150 36240

Geräte
569 585 16

Materialien
1712 1130

Geld .
986 1084 98

Forderungen .

292 138 154

Aktiv-Vermögen
979469 981707 3884 1646

Schulden
124 76 48

Passiv-Vermögen
124 76 48

Reines Vermögen
979345 981631 3932 1646

Vermögens -Ver-

mehrung
2286 2286

Erfolgs-Bilanz (Reinertragsberechnung).

•

Nachder Vermögens-Bilanz beträgt die Ver-

mehrung des Gesamt-Vermögens

Die Wirtschaft erhielt an Vorschüſſen von

der Zentralkasse

Die Wirtschaft leistete Lieferungen an die

Zentralkasse .
.

•

Der reine Betrag der Ablieferungen beträgt

Sonach ergibt sich ein Reinertrag von .

Mr

2400

27152

Mr.

2286

24752

27038

D. h. wenn kein Verkehr mit der Zentralkaſſe ſtatt-

gefunden hätte, so müßte das schließl. Vermögen um 27038

Mark (= Reinertrag) größer sein als das anfängl. Vermögen.

Die Bilanz , als Hauptabschlußstück der

Buchführung, setzt sich zusammen aus 1. dem

Obige Bilanz stellt die Erfolgsrechnung der

einfachen Buchführung in vollkommenster Form

dar, d. h. es ist darin das Wirtschaftsvermögen

in seinem ganzen Umfange nebst allen seinen

Veränderungen berücksichtigt. In der Praxis

wird jedoch an Stelle dieses Verfahrens (In-

ventarialmethode) häufig die st a =

tische Meth o de angewandt, bei der die zum

undWirtschaftserfolg gehörigen Einnahmen

Ausgaben unmittelbar bilanziert werden . Die

Grundlage dieser Abgleichung bildet die Rubriken-

abteilung A des Hauptbuches (s . oben) ; überdies

sind etwaige Anfangs- und Schlußbestände an

Materialien, anfängliche und schließliche Zahlungs-

reste, ferner Abschreibungen vom Anlagekapital

zu berücksichtigen . Leßtere entfallen, sobald die

Kosten für gewiſſe Anlagekapitalien, besonders

Bauten, Maschinen u. dgl . nicht als Vermehrung

dieser Vermögensabteilungen, sondern als lau-

fende Betriebskosten verrechnet werden: ein Ver-

fahren, das zwar die Buchführung einfacher ge=

staltet, aber ihren strengen Regeln nicht entspricht.

Ueber die Form der statischen Methode gibt das

vergleichende Beispiel am Schlusse des Kapitels

3. „Die doppelte Buchführung“ Aufschluß.

2. Die kameralistische Buch =

führung.

Diese Buchführungsmethode stimmt hinsichtlich

der Bestandsrechnung mit der vorigen vollständig

überein und nur in der Einrichtung des Haupt-

buches weichen beide wesentlich voneinander ab.

Das kameralistische Hauptbuch

nimmt nämlich niht wie das Hauptbuch der ein-

fachen Buchführung blos die im Gelt -Tagebuche

eingetragenen, tatsächlich vollzogenen Geldgebah=

rungen auf, ſondern auch die diesen vorangehen-

den Anweisungen seitens anordnender

Verwaltungsstellen, die sog. Vorschreibungen,

Schuldigkeiten oder Sollgebahrungen,

denen erstere als Abstattungen oder Ist ge ba h-

rungen gegenüberstehen . Indem so die bloße

rubrikenweise Gliederung der Abstattungen bei

einfacher Buchführung zur Abrechnung von Soll-

und Ist-Gebahrungen erweitert wird, dient das

kameralistiche Hauptbuch nicht nur Zweden der

Erfolgsrechnung, sondern auch solchen der Be-

standsrechnung , denn die beim Abschluß der Soll-

und Ist-Rechnung verbleibenden Reste bedeuten

Einnahme = bezw . Ausgabe rück -
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stände , d . i . Forderungen und Schulden .

Nur sind diese hier (mit einigen Ausnahmen,

wie in der Regel für die firen Bezüge von Be=

amten) nicht nach persönlichen Konti

(f. Tab . II ) , sondern nach sachlichen

Rubriken gegliedert. So liefert bei-

spielsweise die Rubrik „Hauptnußungen" den

Nachweis, wieviel für solche eingenommen wer=

den soll, wieviel wirklich eingezahlt ist und wie-

viel an Rückständen besteht. Lettere können sich

nur auf Käufer beziehen, denen Holz auf Kre-

dit überlassen wurde. Mit diesen muß aber be=

sondere Abrechnung gepflogen werden und zwar

außerhalb des hierfür aus räumlichen Gründen

nicht geeigneten Hauptbuches in einem besonderen

Abrechnungsbuche und unterAnwendung

der Tab. II oder, wenn bei den Schuldnern je

Tabelle VI.

nur wenige Zahlungsakte in Betracht kommen,

der (modifizierten) Hauptbuch-Tab. VI, deren

wichtigsten Bestandteil die Soll- und Ist-Rech-

nung oder kameralistische Rubrik (die ihrem We-

sen nach aber ein Konto darstellt) bildet. Bei

manchen Rechnungseinrichtungen wird die erſte

Spalte dieser Rubrik weggelassen ; es muß aber

dafür das Rubrikensystem anders gestaltet wer=

den, als dies oben beim Hauptbuch der einfachen

Buchführung angedeutet wurde. Das geschieht

durch Trennung des Systems in zwei Haupt-

teile : 1. Verrechnung der Reste (Resten-

verwaltung) und 2. Verrechnung für

den laufenden Betrieb , innerhalb

welcher die Rubrikenbildung in der sonst übli-

chen Weise vorgenommen wird.

Kameralistisches Hauptbuch.

Datum Soll
Nr.

Einnahme bezw. Ausgabe

im

Monat

Tage=

Tag buch

(Bei Verwendung als Abrechnungsbuch hier

Bezeichnung des Schuldners)

anfängl.

Rest feiten

Laufende

Schuldig

Ist

Schließl

Rest

Mr
Pf

M.
Pf M. Pf. M. F.

1911

Januar 10 24

14""

I. 1. a) Aus Hauptnuzungen.

8) Für Brennholz.

Vom Brennholzverkauf in N.

überwiesen an N. N. It. Vertrag

u. s. m.

116 12 8940 65

9056,77 8731 27 325 50

116 12

583 20

1475 50

u. s. m.

507

u . s. m.

Die kameralistische Bilanz weist

im vesentlichen die gleiche Einrichtung auf wie

die Bilanz der einfachen Buchführung. Hinsicht

lich der Erfolgsbilanz s . das Beispiel im näch=

ſten Kapitel.

3. Die doppelte Buchführung.

Während bei den vorigen Methoden der Buch-

führung die Bestandsrechnung und die Er-

folgsrechnung als zwei selbständige Ver-

rechnungsstücke nebeneinander geführt werden,

die erst beim Rechnungsabschlusse in engere

Beziehung zueinander treten, liegt im Prin-

zipe der doppelten Buchführung eine das

gesamte Vermögen und alle seine Veränderungen

umfassende, einheitliche Bestands =

und Erfolgsrechnung , jedoch ohne

rubrikenweise Soll- und Ist-Rechnung, wie sie

für die kameralistische Methode charakteristisch ist .

Diese einheitliche Verrechnung vollzieht sich in

einem System von Konti , welche sowohl

das Vermögen im ganzen und nach seinen Ab-

—

—

teilungen, als auch die inner- und außerwirt=

schaftlichen Quellen seiner Veränderungen im ein-

zelnen und im ganzen zum Gegenstande haben

und von welchen Konti sich jedes derart einrich

ten ließe, daß sämtliche seinen Gegenstand be=

treffenden Wirtschaftstatsachen auf ihm verrech-

net werden könnten, ohne daß es von den Ne-

benrechnungen abgesehen weiterer Aufschrei-

bungen als in einem einzigen , eben das

Kontosystem enthaltenden Buche, dem Haupt =

buche , bedürfen würde. Doch besteht diese

Einrichtung nur als Idee , wogegen die

Praxis , schon aus Gründen der Arbeitsteilung

und Kontrolle (es sei nur auf die Notwendigkeit

der Trennung von Material- und Geldgebahrung

und ihrer Verrechnung hingewiesen), die Buch-

führung derart einrichten muß, daß neben dem

den Inbegriff der Bestands- und Erfolgsrech=

nung bildenden Hauptbuche der doppelten Buch-

führung, die Bestandsrechnung in gleichem Um=

fange geführt wird wie bei der einfachen und bei

der kameralistischen Buchführung, wonach dem
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Hauptbuche im wesentlichen die Bestimmung als | erforderlich ist, welche in der Hauptsache die glei=

Hilfsmittel der Erfolgsrechnung verbleibt, die

aber hier vollständiger und sicherer anzustellen ist

als in den Bilanzen der anderen Methoden und

überdies in der Regel durch eine gekürzte, über-

sichtliche Wiedergabe der außerhalb des Haupt-

buches gepflogenen, ins einzelne gehenden, Be=

standsrechnung ergänzt wird . Auf diese Weise

behält das Hauptbuch seinen Charakter als all-

gemeinste Darstellung der Bestands- und Erfolgs-

rechnung.

chen Teilrechnungen und Einrichtungen aufweist,

wie sie oben bezüglich der beiden anderen Me-

thoden vorgeführt wurden . Eine auffallende Aus-

nahme hiervon weist jedoch das Tagebuch

auf, in welchem nicht blos der Geldverkehr, son-

dern auch alle übrigen Vermögensveränderungen

(Materialbewegungen ohne Geldgebahrung, Ab-

schreibungen vom Stammvermögen u . dgl . ) , in

Geldwert ausgedrückt, verzeichnet werden . Diese

lezteren werden nebst den Vorgängen des ideel-

len Geldverkehrs (s . einfache Buchführung ) als

Aufrechnungsposten den Kassen =

posten des reellen Geldverkehrs gegenüberge=

Bevor auf dessen Beschreibung eingegangen

wird, sei wiederholt bemerkt, daß auch bei An-

wendung der doppelten Buchführung eine für

sich bestehende Bestandsrechnung stellt . Vgl . Tab . VII.

Tabelle VII.
Tagebuch der doppelten Buchführung.

P
o
s
t
e
n

-N
r

. B
e
l
e
g

-N
r

.

T
a
g

Gegenstand

Kassen-

Aufrechnungs-

posten

Einnahme Ausgabe

Mr
Pf. M Pf.

Mr Pf.

H
a
u
p
t
b
u
c
h

-S
e
i
t
e

A
b
r
e
c
h
n
u
n
g
s
-

b
u
c
h

-B
l
a
t
t

2

2
2
2
1
0

1
2
3
4

1
8
3
4

Die

5

Januar 1911

Anfänglicher Kassenbestand .

In der Handkasse für Portoauslagen

Gehalt an N. für Januar

Vom Brennholzverkauf in N.

A. Klein hat für geleistete Bauarbeiten und

gegen Aufrechnung bei seiner Schuldig-

feit zu empfangen usw.

Einrichtung des Haupt-

buches besteht hauptsächlich in der Anordnung

der für eine systematische Bestands- und Erfolgs-

rechnung erforderlichen Konti, die darin, ähnlich

wie die Rubriken im Hauptbuche der einfachen

Buchführung, entweder (in Gestalt der Tab . II)

nacheinander folgen oder (in synchronistischer

Form, Tab. VIII) nebeneinander stehen können .

In beiden Fällen ist der Vorgang beim Ueber-

tragen der Tagebuchposten in das Hauptbuch im

wesentlichen derselbe und beruht auf folgenden

Grundsäßen, welche nach der seit der Erfindung

der doppelten Buchführung bis jetzt herrschenden

Auffassung dieses Verfahrens formuliert sind.

=

1. Innerhalb des Gesamtgebietes der zur

Verrechnung geeigneten Wirtschaftserscheinungen

ist jeder Vorgang abs Inbegriff einer

Forderung und einer gleichwer

tigen Schuld anzusehen. Bei jedem Vor-

gange findet bei irgend einem Teile der Wirtschaft

eine Leistung, ein Geben , statt, das ein

Nehmen und damit die Verpflichtung zu einer

Gegenleistung bei irgend einem anderen Teile

der Wirtschaft bedingt, es entsteht also einerseits

91 40

320

•

2
828

10 47

180 44

537 90 15

4/58 7

Forderung, andererseits Schuld, und da beide

bei sämtlichen Teilen der Wirtschaft aufkommen

können, so erscheinen lettere der Verrechnung

als in gegenseitigem Abrechnungsverhältnisse

stehende, gleichzeitige Gläubiger und Schuldner.

Diese Auffassung entspricht den Tatsachen nur

bezüglich der wirklichen Personen, welche

zur Wirtschaft in offenen Beziehungen stehen,

d . h. mit dieser Sachen und Dienstleistungen

gegen Kredit tauschen und mit denen Abrechnung

über Eingehen und Erfüllung von Zahlungsver-

bindlichkeiten gepflogen wird . In allen übrigen

Fällen beruht dagegen die angedeutete Auffaſ=

sung der Wirtschaftstatsachen auf Fiktionen,

die indessen bei geeigneter Bildung und Anwen-

dung einer richtigen Buchführung nicht im Wege

stehen, vielmehr den Formalismus ihres Voll-

zuges günstig zu gestalten vermögen. Einige

Beispiele mögen die fiktiven Annahmen der dop=

pelten Buchhaltung kennzeichnen. Es wird eine

Maschine um bare x Mark gekauft . Die Kaſſe

hat x Mart gegeben, die Abteilung „Maschinen"

den gleichen Wert genommen ; erstere wird Gläu-

biger, lettere Schuldner für x Mark. Die-
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Kasse empfängt y Mark für verkauftes Brenn-

holz; sie wird Schuldner, die Abteilung „Brenn-

holz" wird Gläubiger für y Mark. - Zu Weg

bauten wird selbst erzeugtes Nußholz im Werte

von z Mark verbraucht ; die Abteilung „Wegbau“

wird Schuldner, die Abteilung „Nugholz“ wird

Gläubiger für z Mirk. In ähnlicher Weise läßt

sich die Fiktion von Gläubiger und Schuldner

für jeden nicht tatsächlichen Kreditvorgang durch

führen.

2. Diese der doppelten Buchführung eigen=

tümliche Auffassung der Wirtschaftsvorgänge be=

dingt die durchgängige Verrechnung letterer in

einheitlicher, der Abrechnung von Forderungen

und Schulden dienlicher, Kontoform ; d . h .

es wird nicht nur, wie bei den übrigen Buch-

führungsmethoden, jeder als Kontrahent der

Wirtschaft auftretenden wirklichen Person, son-

dern auch jedem unter der Fiktion einer Person

sich darstellenden Verrechnungsgegenstande, ein

Abrechnungs-Konto eröffnet, dessen Soll =

seite die Schulden , dessen Haben-

seite die Forderungen des (wirkli=

chen oder vorgestellten ) Kontoinhabers

aufnimmt und dessen Saldo in der Form

(wirklicher oder vorgestellter) schließlicher Forde=

rung oder Schuld ein tatsächliches Wirt =

schaftsergebnis (Vermögensbestand oder

Erfolg) bedeutet . Es sei hier darauf hingewie-

sen, daß die Soll- und Haben-Rechnung der

doppelten Buchführung mit der Soll- und Ist=

Rechnung der kameralistischen Buchführung nur

insoweit übereinstimmt, als es sich bei ersterer

um tatsächliche Forderungen und Schulden handelt

und daß sich diese Uebereinstimmung nur auf das

Gesamtergebnis jener Rechnungen bezieht, denn

die doppelte Buchführung verrechnet Zahlungs-

rückstände nach persönlicher, die kameraliſtiſche

(im Hauptbuche wenigstens) nach sachlicher Un-

terscheidung.

=

4. Aus dem Vorigen ergibt sich, daß jeder

Wirtschaftsvorgang zweimal zu verbuchen ist

und zwar einmal im Soll irgend ei =

nes tontos , das andremal im

Haben irgend eines anderen Kon=

tos (Verbuchung in doppelten Posten) und da

die Beträge im Soll und im Haben jedesmal

einander gleich ſind , so muß stets die Be

tragsumme sämtlicher. Konto =

Sollseiten gleich sein jener sämt=

licher Konto - Habenseiten (Grund-

gleichung der doppelten Buchführung) . Der Be-

griff des doppelten Postens ist übrigens dahin zu

erweitern, daß bei jeder Einzelverbuchung nicht

blos zwei Posten in gleichem Betrage einander

gegenüber stehen können, sondern zweierlei, die

einander aber stets das Gleichgewicht halten müſ-

sen. Werden z . B. Waren gegen bare Zahlung

von 10 Mark verkauft, so stehen einander zwei

Posten gegenüber : Bare Einnahme von 10 Mark

(Kassen-Konto „Soll") und Verkauf von Waren

für 10 Mark (Waren-Konto „Haben“) . Wären

aber auf den Kaufpreis 6 Mark eingezahlt wor=

den und 4 Mark als Rückstand verblieben, so

hätte man im Soll : Bare Einnahme 6 Mark

| (Kaſſen-Konto) plus Rückstand 4 Mark (Konto

des Schuldners N. ) und im Haben: 10 Mark

wie vorhin, zu buchen . Es können überhaupt auf

der Sollseite und auf der Habenseite des dop-

pelten Postens i . w . S. die weitestgehenden

Kombinationen stattfinden, wenn nur das Prin-

zip der Gleichung zwischen beiden Seiten, wel-

ches die doppelte Buchführung beherrscht, nicht

verlegt wird . Dieses Prinzip erstreckt sich auch

auf den Eingang der Hauptbuchführung, d . i .

auf die Verbuchung des Anfangsvermögens und

auf den Rechnungsabschluß. Die Sollbuchung

bezeichnet man als Belasten , die Haben-

buchung als Entlasten oder Erkennen

des betr . Kontos .

Zur Verdeutlichung obiger Ausführungen

mögen das folgende Buchführungsbeispiel und

die daran geknüpften Erörterungen dienen .

(Siehe Tab. VIII S. 329.

Angenommen wird ein Sägewerk (Betrieb A) ,

dem eine Holzverschleißstätte (Betrieb B) ange=

gliedert ist . Beide beziehen das zu ihrem Be-

triebe erforderliche Holz vom Forstbetriebe des-

selben Besitzers , die Kosten hierfür, sowie der

Erlös für Materialabgaben an andere Wirt=

schaftsglieder desselben Besizers , die Betriebs-

vorschüsse und Ablieferungen von Kaſſenüber-

schüssen werden mit einer Zentralkaſſe verrechnet .

Das Hauptbuch (Tab . VIII) , auf deſſen

Vorführung die Darstellung beschränkt werden

muß, enthält folgende Konti : 1. Einzel =

konti . a ) für die Bestandsrechnung über Geld,

Stammvermögen, Forderungen, Schulden ; b

für die Erfolgsrechnung über die Ertragszweige

Betrieb A und Betrieb B und über den mit der

Zentralkasse zu verrechnenden außerwirtſchaftlichen

Erfolg (Vorschüsse und Ablieferungen in barem

Gelde, sowie mit denselben gleichbedeutende Na-

turalempfänge und leistungen ) . Ueber die Ma=

terialien wird kein Bestandskonto geführt, da ihr

Bestandswert durch Inventur ermittelt wird ;

doch sind sie bei der Erfolgsrechnung für die

Betriebe A und B zu berücksichtigen . In Wirk=

lichkeit würde das Hauptbuch eine reichlichere

Zahl von Konti aufweisen, besonders in der Er-

folgsrechnung, die im allgemeinen in Haupt-

und in Nebenkonti zerfällt . Erstere haben

die selbständigen Betriebszweige, lettere nur ein-

zelne Abteilungen des bei jenen Zweigen aufkom=
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=

menden Rohertrags bezw . Aufwandes zum Ge-

genstande . Um das gegenseitige Verhältnis bei-

der zu veranschaulichen, wurde in das Beispiel

das. Verwaltungs - Konto (für allge=

meine Auslagen) als Nebenkonto aufgenommen.

Es folgen dann 2. die Bilanz oder Ab =

schlußtonti für den Reinertrag, für das

Gesamt (Aktiv- und Passiv-) Vermögen, für das

Reinvermögen . Die kaufmännische Buchführung

gebraucht hiefür die Ausdrücke Verlust- und Ge-

winn-Konto, bezw . Bilanz-Konto und Kapital-

Konto . Wäre außer dem Zentralkassen-Konto

noch mindestens ein zweites Konto über außer=

wirtschaftlichen Erfolg vorhanden, so müßte für

deren Abschluß unter den Bilanzkonti ein wei-

teres zusammenfassendes Konto (außerwirtschaft-

liche Bilanz) angeordnet werden .

Unter Benützung des nachstehend verzeichneten

Buchungsstoffes soll nun der Gang der Ver-

rechnung im Hauptbuche in seinen wichtigſten

Zügen kurz aufgezeigt werden . Alle Beträge

sind in Mark ausgedrückt zu denken.

- --

-

I. Eröffnung der Buchführung.

1. Verbuchung des anfänglichen Vermögens .

Aktivvermögen : Geld 1690+ Stammvermögen

67135Forderungen 722 + Material Beir.

A 7484 + Material Betr . B 1760 ; zusammen

78691. Passivvermögen : Schulden 187.

Reinvermögen : 78691 18778504. Konto

11, welches den Wirtschaftsinhaber repräsentiert,

übergibt gleichsam der Betriebsverwaltung das

anfängliche Vermögen und ist für dessen reinen

Betrag zu erkennen . Die empfangenden Konti

1, 2, 3, 5, 6 sind für die betr . Vermögensanteile

zu belasten, Konto 4 als forderndes entsprechend

zu erkennen . Die Summe der Buchungen be-

trägt im Soll und im Haben : 78691.

II. Laufende Buchführung. Die

als Beispiele gewählten, einigermaßen geordne-

ten Posten bedeuten Jahressummen, an welchen

sich die Grundsäße der doppelten Buchführung

ebenso deutlich demonstrieren lassen wie an in

Wirklichkeit regellos durcheinander gewürfelten

Einzelvorgängen, deren Vorführung unverhält-

nismäßig viel Raum beansprucht haben würde .

2. Für verkaufte Stammvermögensteile gehen

bar 250 ein.

3. Betrieb A verkauft Materialien für 18592;

bar gehen ein 18140, als Rückstand verblei=

ben 452.

4. Betrieb B verkauft wie vorhin gegen bar

für 4617.

5. Betrieb A liefert an andere Wirtschafts-

törper desselben Besizers Materialien für 385.

6. An Forderungen gehen ein 1080.

7. Die Kaſſe empfängt von der Zentralkaſſe

einen Vorschuß von 3400.

8. Für Erwerbung von Stammvermögens-

teilen werden bar ausgegeben 1863.

9. Dgl. an verschiedenen Betriebskosten für

Betrieb A 3078.

10. Dgl. für Betrieb B 712. Ferner bleiben

solche Kosten mit 45 im Rückstande .

11. An allgemeinen Kosten (für Verwaltung,

Steuern u . dgl . ) werden bar ausgegeben 2230.

12. An Schulden werden beglichen 187.

13. Durch Verrechnung mit der Zentralkaſſe

hat dem eigenen Forstbetrieb für gelieferte Ma-

terialien zu ersehen : Betrieb A 10240, Betrieb

B 4185 ; d . s . zuſammen 14425.

14. Die Kasse liefert an die Zentralkaſſe

Ueberschüsse ab mit 19700.

Die richtige Kontierung dieser laufenden Vor-

fälle in der Wirtschaft bietet keine Schwierigkei-

ten . Von den Kaſſenposten sind die Einnahmen

im Soll, die Ausgaben im Haben des Kaſſen=

kontos zu verbuchen ; die Gegenverrechnung fin-

det im Haben des die Einnahme, bezw. im Soll

des die Ausgabe veranlassenden Kontos statt.

Auch bezüglich der Aufrechnungsposten ist in je-

dem Falle leicht zu erkennen, welches Konto Ge=

ber, welches Nehmer und wie darnach der Vor-

fall zu verbuchen ist.

Tabelle IX.

Konto

2
3

Probe-Bilanz Saldo-Bilanz

Soll Haben Soll Haben

1 29 177

2 68 998

27 770

250

1 407

68 748

3 1174 1080 94

4 187 232

5 20 702 18 977 1725

в 6 702 4617 2 085

7 2 230 2 230

8 20 085 17 825 2 260

11 78 504 78 504

149 255 149 255 78 549 78 549Summe

der Posten

1 bis 14

1
9
4
5

DieserIII . Rechnungs a b s ch l u ß.

muß durch die Probemuß durch die Probe- und die Saldo =

bilanz und durch die Schluß - Inven =

tur vorbereitet werden. Erstere werden außer=

halb des Hauptbuches in einer besonderen Auf-

stellung vorgenommen; s . Tab . IX . Die

Probebilanz soll, im Verein mit ein=

gehender Vergleichung von Tagebuch und Haupt-

buch, die Richtigkeit der vorangegangenen Ver=

buchungen (Soll-Summe gleich Haben-Summe)

feststellen . Die Saldo bilanz weist die

rohen (provisorischen) Saldi auf, welche sich

im weiteren Verlaufe des Abschlusses teis un-
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mittelbar als reine (definitive) Saldi erwei-

sen, teils im Zusammenhalt mit der Schluß-In-

bentur erst in solche umzugestalten sind . Im vor-

liegenden Beispiel weisen rohe Saldi auf: Konto

2, welches noch durch Abschreibung (Amorti=

ſation) von 2496 zu entlasten ist ; Konto 5 und

Konto 6, die mit jener Abschreibung anteilig

(2310 bezw . 186) zu belasten , dagegen für die

bei der Schluß-Inventur aufgenommenen Ma=

terialbestände mit 9768 bezw. 1920 zu entlasten

sind und überdies den Saldo von Konto 7 mit

2230 anteilig (1920 bezw . 310) , der diesem Konto

gutzuschreiben ist, als Last übernehmen . Bezüg=

lich der Konti 1, 3, 4 ist angenommen, daß die

Inventur; bezüglich Konto 8 , daß die Schlußab-

rechnung mit der Zentralkaſſe, Uebereinstimmung

mit den betr. rohen Saldi aufwies , weshalb

diese auch als reine zu gelten haben . Es zeigen

nun die Abschlußpoſten :

15. die Abschreibung vom Stammvermögen

mit 2496;

16. die Verteilung des rohen Saldos von 2230

beim Nebenkonto 7 auf die Konti 5 und 6, wo-

nach der reine Saldo dieses Kontos , welches,

wie überhaupt jedes Nebenkonto, sachlich nur

einen Bestandteil der ihm übergeordneten Haupt-

fonti ausmacht, gleich Null ist ;

17. die Verbuchung der schließlichen Material-

bestände auf den Konti 5 und 6 mit 9768 und

1920 und zwar im Haben, weil sie gleichsam an

das Gesamtvermögens-Konto abgeliefert werden,

welches mit 11688 zu belasten ist .

Die abschließenden Verbuchungen sind nun so

weit gediehen, daß die Hauptkonti (1-6 und 8)

mit reinem Saldoergebnis abgeschlossen werden

können. Dieser Endabschluß betrifft zunächst als

Posten:

18, 19, 20, 21, die Einzel-Bestandskonti,

deren Saldi auf das Gesamtvermögens-Konto

(analog dem unter Nr. 17 Gesagten) übergehen .

Weiter folgt mittels der Posten : 22, 23, 24, 25

der Endabschluß der noch offenen Einzel-Erfolgs-

konti, deren Saldi entweder unmittelbar (Konto 8)

oder mittelbar, nämlich jene der Konti 5 und 6

mit Hilfe des Reinertrags-Kontos, an das Rein-

vermögens -Konto abgeschlossen werden . Den Ab-

schlüssen an das Gesamtvermögens-Konto liegt

die Auffassung zu grunde, daß dieses für das

schließliche Aktivvermögen, welches abteilungs-

weise von den Einzelkonti 1, 2, 3, 5, 6 zugeht,

zu belasten, dagegen für das Passivvermögen

(Konto 4) , welches aus dem Aktivvermögen zu

decken ist, zu entlasten kommt. Und bezüglich der

Abschlüsse an das den Wirtschaftsinhaber vertre=

tende Reinvermögens-Konto besteht die Auffas=

sung, daß jener von der Wirtschaft den Reiner-

trag von 3152 zu fordern hat und daß dafür sein

Konto zu erkennen ist ; daß er dagegen der

Wirtschaft den reinen Betrag der Ablieferungen

mit 2260 schuldet, somit ſein Konto dafür zu be=

lasten ist . Es erübrigt nunmehr noch der Ab=

schluß der beiden Haupt-Bilanzkonti 10 und 11,

der im Poſten

26 ausgeführt ist . Konto 10 liefert seinen

Saldo, das schließliche Reinvermögen mit 79396

an das Reinvermögens -Konto ab, ist daher für

diesen Betrag zu erkennen, lezteres Konto dafür

zu belasten . Nach dieser Verbuchung muß sich

das Konto 11 von selbst saldieren, wenn anders

die vorhergehende Verrechnung nicht Fehler ent-

hält. Bei der jet noch vorzunehmenden

Summierung sämtlicher Tabellenspalten muß auf

jedem Konto Gleichheit der Beträge im Soll und

Haben bestehen .
-

Bei Anwendung der einfachen und der fame=

ralistischen Buchführung würde sich die Berech=

nung des Gesamt - Reinertrags fol-

gendermaßen gestalten :

a) Nach der Inventarialme =

thode. (Man vgl . damit Konto 11 in Tab.

VIII .)

Schließliches Reinvermögen

Anfängliches Reinvermögen

Vermögensvermehrung

Hierzu der reine Betrag der Ablieferungen

Daher Reinertrag

79396

78504

892

2260

3152

b) Nach der statischen Methode.

In der einfachen Buchführung ist diese nur be=

quem anzuwenden, wenn anfängliche und schließ=

liche Material- und Zahlungsreste nicht vorhan-

den sind, andernfalls wird die Rechnung um=

ständlich. Einfacher gestaltet sich lettere in der

kameralistischen Buchführung , wie folgt .

Die zum Reinertrag gehörigen Posten betra=

gen nach den Verbuchungen in den Konti 5, 6

und 7:

An Soll-Einnahmen : 18592 +385 + 4617

Schließliche Materialbeſtände : 9768 + 1920
=

Summe der Einnahmen

An Soll-Ausgaben : 3078 + 10240 + 757 + 4185 + 2230

Anfängliche Materialbestände : 7384 + 1760 =

Abschreibungen am Stammvermögen .

•

23594

11688

35282

= 20490

· 9144

2496

Summe der Ausgaben 32130

Daher Reinertrag wie oben 3152

44*
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Die Berechnung des Reinertrags nach Wirt | rechnung die Eigenschaft eines Unter - Tage=

schaftszweigen ist auch in der einfachen und in buchs an.

der kameralistischen Buchführung möglich, wenn

sie durch Ermittlung und sachdienliche Ausschei-

dung der sämtlichen Ertragsposten in den Bü-

chern der laufenden Buchführung vorbereitet

wurde. Allein auch unter dieser Voraussetzung

wird sie zu einer mühsamen Klaubarbeit, bei der

übrigens das Bilanzverfahren der doppelten

Buchführung als Vorbild dienen muß.

Die Nebenrechnungen. Aus Gr n=

den administrativer und buchführungstechnischer

Natur ist es nur verhältnismäßig selten zulässig ,

die aus der Wahrnehmung der Wirtschaftsvor-

gänge hervorgehenden Rechnungsposten unmittel-

bar in die vorhin behandelten Hauptrechnungen

aufzunehmen. Die Regel bildet vielmehr ihre

nach Vermögensabteilungen , Wirtschafts- und

Geschäftszweigen gesonderte Gruppierung in vor-

bereitenden oder
Grundrechnungen ,

durch welche die Führung der Hauptrechnungen

hinsichtlich des Umfangs und des Vollzugs wesent-

lich entlastet wird . Sie zerfallen hauptsächlich in

1. Aufschreibungen über Material- Ein

nahmen und damit unmittelbar verbun=

dene Geld - Ausgaben (z . B. Holz- |

aufnahme-Register und Berechnung der Ge-

winnungskosten) .

2. Aufschreibungen über Material=

Ausgaben und damit unmittelbar ver-

bundene Geld - Einnahmen (z . B.

Holzabgabe-Register und Nachweis der Er-

löſe) .

=
3. Aufschreitungen über Geld - Ein na h-

men ohne (verrechnungspflichtige) M a=

terial Ausgaben (3. B. Wald-

schadenersatz-Register, Nebennutzungs - Re-

gister, 3. T.) .

=

=
4. Aufschreibungen über Geld - A uz ga =

ben mit und ohne Material =

Ausgabe (z . B. Lohnbücher, Register

über Portoauslagen, über die Arbeiterver=

sicherung u . dgl . ) .

= der

Außer den Grundrechnungen bestehen noch

Nebenrechnungen, welche die laufende Buchfüh

rung in den Hauptrechnungen begleiten und einen

integrierenden Bestandteil letterer bilden , so be=

sonders die Unter Tagebücher

Stassenverwaltung, in denen die zufolge der Auf-

schreibungen in Grundrechnungen erfolgenden

zahlreichen kleinen Geldgebahrungen, vor Allem

die eingezahlten geringeren Gelderlösbeträge , be=

hufs zeitweiliger summarischer Uebertragung in

das Haupt-Tagebuch, verzeichnet werden . Mit-

unter nimmt auch die eine oder andere Grund- |

Eine dritte und letzte Gruppe von Nebenrech

nungen endlich dient der Entlastung bezw . Er-

gänzung der Bilanzen . Es sind dies die Wirt-

schafts- Nachweisungen , welche die

Gegenstücke zu den Wirtschafts- ( Sonder-) Voran-

schlägen bilden .

Die Anordnung und Einrichtung der Neben-

rechnungen ist stets so zu treffen , daß sich ihre

Ergebniſſe in das der ganzen Verrechnung gleich-

sam als Operationsbasis dienende Rubriken-

bezv . Kontosystem leicht einfügen lassen . Im

Uebrigen ist hierauf die Eigenart des in Anwen-

dung stehenden Verrechnungsverfahrens ohne we-

sentlichen Einfluß.

IV. Die Kontrolle.

Die hauptsächlichsten Aufgaben der Kontrolle

bestehen einerseits in der Untersuchung der Rech-

nungen auf ihre Wahrheit und Klarheit, andrer=

seits in der Ueberwachung der mit der Vermö-

gensverwaltung verantwortlich betrauten Dienst-

organe einer Wirtschaft. Durch die Kontroll-

maßregeln wird ſowohl die Hintanhaltung mög-

licher, als auch die Aufdeckung wirklich sta.tge=

fundener Vermögensbeschädigungen bezwect, so

daß man zwischen präventivev und detektiver Kon-

trolle unterscheiden kann . Die Präventiv

Kontrolle steht in engster Verbindung mit

der Diensteinrichtung, welche die Verhältnisse der

Dienſtorgane zu einander und zum Wirtſchafts-

inhaber zu regeln und dabei ein besonderes Au-

genmerk auf die Trennung der Wirtſchaftstätig-

keiten nach Anordnung, Vollzug und Verrech

nung (Buchführung und Kontrolle) der Vermö-

gensgebahrungen zu richten hat . Die De =

tektiv Kontrolle tefaßt sich 1. mit der

Prüfung der Rechnungen auf ihre sachliche und

formelle Richtigkeit (Rechnungs- Revi

sion) und 2. mit der Untersuchung der Ver-

mögensbestände in bezug auf ihre Uebereinstim

mung mit den Soll-Ausweisen der über sie ge-

führten Rechnungen (Vermögens - Re-

vision) .

=

-

Auffindung einer Aenderung der Rotbuche

(Fagus silvatica L.) unweit des Monte Maggiore

in Istrien.

Von Dr. phil. Anderlind.

Die Fundstelle liegt in der Luftlinie etwa

3 km nördlich vom Gipfel des 1396 m hohen

Monte Maggiore, östlich von der dicht an der

Fundstelle vorüberführenden Straße Ma.tulie-

Triest, etwa 2 km vor dem Stephanie-Schuß-

haus, an den nach Nord und Süd geneigten kur-
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zen Hängen des Kopfes einer nach O. abfallen-

den Schlucht, welche an der 1 km tiefer liegen-

den Schlucht des am Fuße des Monte Maggiore

entspringenden, bei Jka ins Meer mändenden

Baninabaches endigt.

Der aus Karstkalk bestehende Boden der kur-

zen Hänge der Schlucht ist geröllig . Der Boden

ist für Regen ungemein durchlässig . Daher rin=

nen auf der Sohle der meisten Schluchten dieser

Gegend nur während anhaltender und ergiebiger

Regengüsse spärliche Wassermengen ab . Weitaus

der beträchtlichste Teil der Niederschläge sickert

rasch durch den Boden.1) Das Sickerwaſſer ver-

einigt sich unterirdisch auf dem Wege zum Meere

zu schwächeren oder stärkeren Wasseradern , welche

am Rande des Meeres oder in diesem seltst (in

Gestalt von manchmal mächtigen flachschirmigen

Strudeln) sichtbar werden .

Die um den Monte Maggiore sehr ausge-

dehnten Buchenbestände bestehen aus Nieder =

wald , für welchen etwa 40jähriger Umtrieb

angewendet wird . An der Fundstelle sind die

vorkommenden kleinen Bestandslücken mit leben-

den oder abgestorbenen Dornensträuchern ver-

schiedener Art, darunter die wilde Rose , dicht

bestockt. Der starke Hauptstamm fast jedes Wur-

zelstockes der Buche ist an der Fundstelle umgel en

von einer Anzahl schwacher Loden . Solche seh

len, offenbar infolge von Durchforstungen , in

andern Buchenniederwald-Beständen metr oder

weniger, so daß dort der Niederwald auf gutem

Boden und an mäßig steilen Hängen ein hoch-

waldartiges Aussehen zeigt.

Die Abweichung vom Typus, welche ich zu:

erst am 21. Mai 1911 gewahrte, erstrect sich,

wie es scheint, nur auf die Blat farbe, cin zur

Aufstellung einer Spielart ausreichendes Merk-

mal, wenn dessen Erblichkeit erwiesen werden

fann.

Die auf der Unterseite der Blätter vorhande-

nen, stark hervortretenden , mit kurzen und lançen

Haaren dicht beseßten Blatirippen, sind weiß-

grün, die Felder zwischen den Blattrippen i ell=

schokoladenbraun gefärbt. Die gleichfalls dicht-

behaarten Blattrippenriefen der Oberseite seizen

sehr schöne hellgrüne, die Felder zwischen ihnen

mittelschokoladenbraune Färbung. Die Ober-

fläche der zwischen den Bla tripp :n gelegenen

Felder glänzt . Die Farbenunterschiede und der

Glanz des Brauns der Oberseite verleihen den

Blättern ein prachtvolles Aussehen .

1) Dies hat manche Nachteile , aber auch den nennens-

werten Vorteil, daß die durch das Vorhandensein von flie-

ßendem und stehendem Süßwasser ermöglichte Mosquitoplage

in dieser Gegend unbekannt ist.

Die stark belichteten Blätter sind viel durfle:

gefärbt als die mehr oder weniger stark be-

schatteten Blätter der Bäume, wie namentlich im

Innern der Bestände die Blätter der unteren

Aeste der Bäume und die Blätter dünner, um

den Hauptstamm stehender Stocloden .

Von der Straße aus, von welcher jedoch nur

ein Teil der die Schlucht begleitenden Hänge

überschaubar ist, vermag man etwa 6 bis 8 ſtark

gefärbte und ebensoviele schwach gefärbte etwa

30 bis 40 jährige Buchen zu erkennen . Die stark

gefärbten Buchen zeigen 1 m über dem Boden

einen Stammdurchmesser von 12 bis 25 cm.

Die Scheitelhöhe beträgt etwa 10 bis 14 m.

Die mit der beschriebenen Abweichung behaf-

teten Buchen können als Spielart nur dann

bezeichnet werden, wenn die Färbung der Blät-

ter beständig ist und sich vererbt .

Der Garteninspektor der Kurkommission, Herr

Norbert 3drachal , welcher meinem

Funde lebhaftes Interesse entgegenbrachte, hat sich

in anerkennenswertester Weise bereit erklärt, die

hierzu erforderlichen Versuche auszuführen. Zu-

nächst will er im Herbste dieses Jahres eine

oder einige der schwächeren Buntbuchen in die

Anlagen der Kurkommiſſion verbringen, um feſt-

zustellen, ob diezustellen, ob die Abweichung vom Typus bei

Aenderung der Standortsverhältniſſe (beſſerer

Boden, milderes Klima, Seeluft us.v. ) for t =

besteht. Herr 3 drachal gedenkt zur Er-

fennung der Beständigkeit der Aenderung

noch ein anderes Verfahren anzuvenden, be=

stehend in der Veredlung junger Kernpflanzen

der Buche (Fagus silvatica L.) mit unserer

Buntbuche. Zur Feststellung der Erblich-

feit des Merkmals beabsichtigt der Genannte,

sobald die Buntbuchen fruchten , Samen von

ihnen zu gewinnen und auszufäen. Die Er-

gebnisse der drei Versuche können möglicherweise

bereits im kommenden Jahre veröffentlicht wer=

den.

Angenommen, die Erblichkeit der Aenderung

würde erwiesen, dann wäre die Erklärung des

Entstehens zu versuchen . Die Abweichung vom

Typus könnte sein das Ergebnis der Kreuzung

der gemeinen Buche (Fag. silv. ) mit der Blut-

buche (Fag. silvatica purpurea Ait. ) , von

welcher an der Fundstelle früher möglicherweise

ein Exemplar vorhanden gewesen sein kann , oder

das Ergebnis der Wirkungen des Standortes

auf die Buchen im Sinne Lamarcks oder das

Erzeugnis der Schritt- (fluktuierenden) Variation

im Sinne Darwins.

Falls die Versuche des Herrn Garteninspek-

tors 3drach al in Abbazia Erblichkeit der
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Aenderung ergäben, würde ich die neue Spielart

Fagus silvatica istrica, Istrische Buche ,

Abbazia, im Mai 1911 .

nennen.

Die Fischerei in den Galsperren.

Vortrag , gehalten von dem Regie-

rungs = und Forstrat , Geheimen Re=

gierungsrat Eberts in Kassel , gele =

gentlich der von der deutschen

wirtschaftsg e sellschaft

25. Wanderausstellung

Land =

veranstalteten

24.a m

1911 in Rassel. 1 )

Juni

Seit dem Jahre 1907, wo ich zum ersten

Male die Ehre hatte , gelegentlich der Wander-

Ausstellung in Düsseldorf über dieses Thema zu

berichten, haben wir auf dem Gebiete der Tai-

sperrenbewirtschaftung wichtige Erfahrungen ge-

sammelt und man kann behaupten, daß das

Interesse für die fischereiliche Ausnüßung der

Sperren erwacht und in stetiger Zunahme begrif-

fen ist .

So werden bei den im Bau begriffenen

großen Sperren im Möhnetal und im Edertal

umfangreiche Arbeiten zu diesem Zwecke geplant ;

in der Radaunetalsperre bei Straſchin-Prangschin

sind umfangreiche Arbeiten bereits zur Aus-

führung gekommen und auch mehrere ältere

Sperren in Westfalen und Rheinland beabsich-

tigen in dieser Richtung, soweit dies noch mög-

lich ist, vorzugehen.

Die Fischerei-Vereine und die Vereine zur

Ausnutzung der Wasserkräf.e beschäftigen sich

nunmehr auch eifrig mit der Talsperren

Fischerei.

"

Erst kürzlich wurde diese Frage durch eine

Kommiſſion des Deutschen Fischerei-Vereins ein-

gehend erörtert und der Verein zur Förderung

der Wasserwirtschaft im Harze“ hat dieses

Thema auf das Programm seiner nächſten

Hauptversammlung gesezt.

Der Westdeutsche Fischerei-Verband und der

Kasseler Fischerei-Verein besprechen die Tal-

1 ) Zur Veranschaulichung dieser Ausführungen

waren zwei Modelle ausgestellt, nämlich :

1. Ein Reliefmodell der in der Eifel gelegenen Urst-

Talsperre im Maßstab 1 : 2500 , in dem die von

Geheimrat Eberts-Kaſſel u . Prof. Huppert -Bonn zur

Talsperrenfischerei für erforderlich erachteten Ein-

richtungen dargestellt waren ; aus

2. ein Modell der Sperrmauer dieser Talsperre, im

Maßstab 1 : 300, welches an der Wasserseite die von

Prof. Huppert-Bonn vorgeschlagene bewegliche Kon-

foleneinrichtung mit darüber geordnetem Lauf-

gang, um bei verschiedenen Wasserständen ein Ab

fischen mit Hebeneßen vor der Sperrmauer zu er=

möglichen, zeigte .

sperren-Fischerei seit Jahren auf allen Genecal-

Versammlungen und ihnen ist nicht in letter

Linie das wachsende Interesse für diesen wich-

tigen Nebenbetrieb der Talsperren zu verdanken .

M. H! Im Allgemeinen trifft das , was

ich i . I. 1907 über den Fischereibetrieb in den Tal-

sperren Ihnen mitteilte, auch heute noch voll

und ganz zu, das was Herr Prof. Huppert und

ich damals rein theoretisch ausgeführt haben , hat

die Praris leider nur zu sehr bestätigt. In den

damals bereits fertig gestellten Sperren, bei

deren Anlage auf die fischereilichen In-

tereſſen keine Rücksicht genommen worden war,

ist eine vollständige Verwilderung des Fischbe-

standes eingetreten und man versucht nun noch

hinterher, einige Maßnahmen zu treffen, um die-

sem Mißstand abzuhelfen . Viel ist in dieser

Beziehung aber leider nicht zu machen, weil ein

Ablaſſen der meisten Sperrbecken nicht angängig

ist.

Die seither gesammelten Erfahrungen haben

nun zweierlei ergeben:

1. daß die Fische im allgemeinen in den

Talsperren sehr gut gedeihen, und

2. daß ein ertragsreicher Fischereibetrieb nur

möglich ist, wenn eine gehörige Abfischung

und hierdurch eine Regulierung des Fisch-

bestandes jederzeit erfolgen kann .

An Nahrung fehlt es den Fischen in den

Sperren in der Regel nicht; die meisten Sverren

enthalten sogar Fischnahrung in reicher Menge.

So wurde bei allen im vorigen Sommer

durch einen mit der Tiefsee-Fischerei vertrauten

Fischermeister aus Oberbayern in der Rheinpro

vinz und Westfalen abgefischten Sperren festge=

ſtellt, daß die Fische durchweg sehr gut genäht

waren. Dasselbe wurde von allen übrigen mir

bekannten Sperrenverwaltungen beobachtet . Herr

Prof. Dr. Schiemenz hat neuerdings mit Recht

darauf hingewiesen , daß die Uferausdehnung für

die Nahrungsentwickelung eines Gewäſſers von

ganz besonderem Einfluß ist, und daß aus die-

sem Grunde die Flüsse und Bäche i . d . R.

nahrungsreicher seien wie die Seen. Dies trifft

auch mehr oder minder für die meist lang hin-

gestreckten Sperrseen zu. Unter ihnen wird es

selbstverständlich nahrungsarme und nahrungs-

reiche geben und es wird neben anderen Faktoren

besonders darauf ankommen, wie die lifer be-

schaffen sind . Sperrseen mit fast steil abfallen-

den Ufern werden naturgemäß weniger Nahrung

produzieren, wie Sperrseen mit ausgedehnten

flach abfallenden Ufern .

Ueber den Einfluß des wechseln =

den Wasserstandee in den Taliperen

sind die Ansichten geteilt . Mir will es scheinen,

als ob dieser Wechsel eher günſtig als ungünſtig
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wirken müsse. Das was der Teichbesißer durch

öfteres Trockenlegen seiner Teiche erstrebt , das

geschieht hier ohne weiteres durch das Sinken

und Steigen des Wassers in fast regelmäßiger

Zeitfolge . Auf den zur Zeit des Niedrigwaſſers

frei werdenden Flächen wird der Boden durch

die Luft entsäuert, die kleineren und zum Teil

auch die größeren Parasiten werden vernichtet

und es kommt sehr häufig auch eine mehr oder

minder üppige Vegetation zur Entwickelung . Im

übrigen würde ein Beweiden der waiſer =

freien Flächen mit Vieh, sowie alten und

Düngen des Bodens sicher recht vorteilhaft

wirken.

1

Für die Fisch brut und die Jung =

fische bringt der wechselnde Waſſerſtand aller-

dings insofern eine große Gefahr, als er den gan-

zen Fischbestand zur Zeit des Niedrigwassers in

dem unterſten Teile der Sperre auf einen kleinen

Raume zusammendrängt und die Jungfische so

der Gefahr ausseßt, von den großen Fischen ver-

zehrt zu werden. Wie man sich hiergegen schüßen

kann, werden wir später besprechen .

Da, wo der Fischbestand in den Sperren

zurückgegangen ist, war entweder ungenügender

Besaß oder in den allermeisten Fällen ungenü-

gende Befischung, d . h. ungenügende Regu-

lierung des Fischbestandes niemals Nah-

rungsmangel die Ursache.

Erster Grundsaß jedes Tal-

sperren Fischereibetriebes muß

fein :

Reichlicher Besaß mit kräfti-

n mindestens einsömmerigen

Selingen und Regulierung без

Fisch best a ndez durch Nuzung der

Fische zur rechten Zeit , also Sn t-

fernung aller verwertbaren Fi-

iche und aller der Fische , die an-

deren wertvollen Fischen direkt

oder indirekt schädlich werden

fönnen.

-

Die Befolgung dieses Grundſaßes war lei-

der bisher nicht möglich, weil die in früheren

Jahren angelegten Sperren nicht regelrecht und

gründlich abgefischt werden konnten . Bei

ihrer Anlage wurde wie bereits bemerkt

auf die fischereiliche Ausnutzung keine Rücksicht

genommen und die großen Tiefen, vor allem

aber die Unebenheiten des vielfach noch mit

Steinen, Baumstöcken, Mauerresten 2c. bedeckten

Bodens erschweren die Abfischung ungemein.

Mit Hilfe von Stellneßen, Reusen und mit

der Angel kann man zwar auch ohne vorherige

Vorbereitungen in den Sperren Fische fangen ;

die Abfischung mit diesen Hilfsmitteln hat sich

aber als völlig unzureichend erwiesen, weil sich

hierbei zu viele Fische dem Fange zu entziehen

vermögen .

Der Fischbestand in den in derartiger Weise

befischten Sperren verwildert gar bald. Die

edlen wertvollen Fische nehmen ab, ja ber=

schwinden, und die minderwertigen Fische treten

an ihre Stelle .

Als abschreckende Beispiele in dieser
dieser Be-

ziehungen seien die Gileppe bei Verviers, die

Urfttalsperre in der Eifel , die Jubach-Talsperre,

die Panzer-Talsperre bei Lennep und die Sperre

bei Marklissa in Schlesien genannt. In der

Panzer-Talsperre, deren Zuflüsse eine Fische

zuführen, waren Forellen eingesetzt worden, wel-

che vortrefflich gediehen . In Folge ungenügen-

der Befischung konnten eine Anzahl Forellen

sich zu respektabler Größe entwickeln und diese

laſſen nun keine Jungfischekeine Jungfische mehr aufkommen.

In der Jubach-Talsperre liegt es ähnlich. In der

Gileppe und in der Ursttalsperre wurde eben=

falls nicht genügend meist nur mit der Angel

gefischt und infolgedessen nahmen die Weiß-

fische überhand und verdrängten die Forellen

immer mehr. In der Sperre bei Marklissa hat

der Hecht die Weberhand gewonnen und die

Forelle ganz vernichtet.

-

=

Eine vollkommen ausreichende Abfischung

ist im allgemeinen nur mit dem 3 u g= (Schlepp=)

Ne möglich . Dieses kann aber nur dann

angewendet werden, wenn der Boden eben und

frei von Gegenständen ist, welche dem Neze

Hindernisse bereiten . Der Boden der Sperr

becken muß zu diesem Zwecke und zwar schon

während des Baues von allen Steinen, Baum-

stümpfen, Mauern 2c. befreit, Gräben und

Furchen müssen zugeworfen und plößliche Len=

derungen in der Neigung von Böschungen müſſen

vermittelt und ausgeglichen werden, kurz , der

Boden ist einzuebnen .

Da es der Kosten halber nicht möglich sein.

wird, das ganze Sperrbecken in dieser Weise zu

bearbeiten, wird man sich auf Teile desselben

beschränken müſſen und zwar auf solche in dem

unteren immer unter Wasser stehenden Teile der

Sperre befindliche Flächen, von denen man an=

nehmen kann, daß sie den Fischen vorzugsweise

zum Aufenthalte dienen werden.

Es sind dies zunächst die Stellen, an denen

die Fische am meisten Nahrung finden und ſo-

dann die Flächen vor den Einmündungen der

Zuflüsse . In welchem Umfange solche Flächen

zu planieren sind, hängt von den örtlichen Ver-

hältnissen ab .

Bei der ca. 70 ha großen Radaune - Tal =

sperre Straschin-Brangschin find ca. 14 ha zur

Neyfischerei mit einem Kostenaufwande von
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150 Mark pro ha vorbereitet worden; bei der

Möhne-Talsperre mit einer Größe von 1016 ha

sollen 5 verschiedene Flächen in einer Breite

von 200-300 m und einer Länge von 500 biz

1000 m (i . G.. über 100 ha) und bei der

Edertalsperre (1100 ha) ebenfalls 5-6 Morgen

in dieser Weise hergerichtet werden. Auch die

Stadt Lennep will noch in diesem Jahre in der

Panzer-Talsperre Einrichtungen für die Zugnet-

fischerei treffen und die Talsperren Verwaltung

in Marklissa endlich will ein ausgedehntes

Seitental zur Zugneßfischerei vorbereiten . Die

Ufer der zur Nezfischerei auserwählten Flächen

müssen natürlich möglichst langsam abfallen und

sich zum bequemen Auszug der Neße eignen .

Diese Flächen sind örtlich zu kennzeichnen

und auf der Karte einzutragen, damit sie jeder

Zeit leicht aufgefunden werden können.

Die Verwendung von 3 ugneten bietet

vor allen anderen Fanggeräten die großen Vor-

teile, daß im Bereiche der mit dem

Zugneze abgefischten Flächen

fast alle größeren Fische in Ge=

fangenschaft geraten und daß die

gefangenen Fische meist unver =

legt und versandtfähig bleiben.

Nächst dem Zugnet kommt für die Ab =

fischung das Stellneß in Frage und zwar

zunächst in Verbindung mit dem Zugnet , sodann

aber auch selbständig .

Vor der Abfischung der zur Zugneyfischerei

hergerichteten Flächen empfiehlt es sich, die Um-

gebung mit Stellneßen abzustellen , damit die

Fische, denen es etwa gelingen sollte, sich dem

Fange mit dem Zugneß durch zeitige Flucht zu

entziehen, in den Stellneßen gefangen werden.

Weiter können aber die Stellneße auch selbstän=

dig angewendet werden, und zwar überall, bei

jedem Wasserstand, bei jedem Wetter und bei

jeder Bodenbeschaffenheit. Sie haben jedoch

den Zugneßen gegenüber den großen Nachteil,

daß sie nur unvollständig fangen - die Fänge

mit ihnen sind mehr oder weniger zufällige

und daß , wie bereits bemerkt, die mit ihnen

gefangenen Fische meist tot oder doch so ver

lezt sind, daß sie nicht mehr lebend versendet

werden können .

-

Von allen Fanggeräten haben sich in den

Sperren die Zug- und die Stellneße bisher am

besten bewährt und die Abfischung der Sperren

wird daher hauptsächlich mit ihnen zu bewirken

sein. Den Sperrenverwaltungen kann mit Rück-

sicht auf den Vorzug, den die Zugneze verdie=

nen, nicht dringend genug ans Herz gelegt wer

den, in den Sperrbecken möglichst große Flächen

zur Zugnetsischerei herzurichten ; nur dann wird

es ihnen gelingen , den Fischbestand zu regu =

lieren und die großen Wasserflächen der Sperren

voll auszunußen.

=
Herr Professor Huppert - Bonn

hat nun weiter Einrichtungen empfohlen, die es

ermöglichen sollen, von der Sperrmauer

aus mit Senkneßen zu fischen. Es

sollen zu diesem Zwecke:

1. an geeigneten Stellen der Sperrmauer

franenartige eiserne Ausle.

ger befestigt werden, um mit deren Hilfe

Senkneye in die Tiefe zu bringen und

wieder zu heben;

2. in der oberen dem Wasser zugekehrten

Seite der Sperriauer in Höhenabständen von

3-4 m einige Reihen eiserner

Konsolen von etwa 50-60 em Vor-

sprung eingelassen werden, um durch auszus

legende Bretter schmale Laufstege zu bilden,

welche ebenfalls eine bequemere Bedienung

der Senkneße bei den verschiedenen Waſſer=

ständen ermöglichen, und

3. zur Aufhängung von elektri-

schen Bogenlampen auf der oberen

Seite der Sperrmauer einige M a st en an

gebracht werden, um je nach den Umständen

auch bei künstlicher Beleuchtung fiſchen

zu können .

Diese Einrichtungen sind bis jetzt noch

nirgends getroffen worden ; Erfahrungen darüber,

wie sie sich in der Praris bewähren, liegen da=

her noch nicht vor.

Eine fernere Maßnahme, die aus verſchie-

denen Gründen recht beachtenswert erscheint, iſt

die Anlage von Dämmen an geeigne =

ten Stellen in den alljährlich zur Zeit des

Niedrigwaſſerſtandes wasserfrei werdenden Teilen

des Sperrbeckens .

Diese Dämme, einfache Erddämme, ſollen

noch Sinken des Wassers in den wasserfrei ge-

worden Teilen der Sperre noch fleinere oder

größere Flächen unter Wasser halten, also kleine

Teiche bilden, um in ihnen einen Teil des Fisch-

bestandes zurückzuhalten .

Os dies in dem erhofften Umfange der

Fall sein wird, muß die Erfahrung lehren . Man

sollte glauben, daß es der Fall sein werde : blei

ben doch bei Ueberschwemmungen und beim Ab-

lassen von Teichen in jeder Lache, in Gräben,

Vertiefungen 2c . eine Menge Fische zurück.

Sollte dies aber wider Erwarten nicht der

Fall sein, so ist die Anlage solcher Dämme, die

nicht teuer sind, aus anderen Gründen, nämlich

zum Schutze der Brut und der Jungfische, so:

wie zur Entwickelung von Fiſchnahrung, den-

noch sehr zu empfehlen.
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In diesen Stauflächen bleiben unter

allen Umständen viele Jungfische zu =

rück und dies ist um so wichtiger, weil der

niedrige Wasserstand für die Fischbrut und die

Jungfische große Gefahr bringt, besonders dann

wenn nicht in genügender Weise für die Be-

seitigung der großen Fische gesorgt wird.

Während der Zeit des Niedrigwaſſers ſind ſämt-

liche Fische, alt und jung, Freund und Feind,

auf den unteren Teil des Sperrbeckens, einen

relativ fleinen Raum, zusammengedrängt, der

außerdem der Brut und den Jungfischen wenig

Gelegenheit bietet, sich vor ihren Feinden

schützen. Etwa in den Stauflächen zurückge-

bliebene größere Fische können dort leicht ent=

fernt werden . Hier wird daher die zurückge-

bliebene Brut und Jungfische vorzüglichen

Schuß und reiche Nahrung finden .

zu

Der
Entwickelung bon Fisch-

nahrung werden diese flachen Stauteiche

außerordentlich förderlich sein, die nicht nur den

in ihnen zurückgebliebenen Fischchen, sondern in-

folge des andauernden Wasserdurchflusses dem

ganzen Sperrbecken zu gute kommt.

Zur Anlage solcher Dämme eig=

nen sich zunächst die Einmündungen der Zuflüsse

und sodann die flachen Stellen, wo durch eine

Dämme möglichst große Flächen unter Wasser.

gehalten werden können. Darauf, daß in der

Nähe zur Dammanlage geeignetes Material vor-

handen ist, muß natürlich Rücksicht genommen

werden . Daß solche Dämme nur in den oberen

Teilen der Sperren, die alljährlich zur Zeit

des Niedrigwassers wasserfrei liegen, anzulegen

sind, ist bereits bemerkt worden.

Für den Fischfang kommen dann noch in

Betracht: Reuse und Angel.

=

Bei der im Bau begriffenen Möhnetalsperre

werden an sämtlichen Einmündungen der Zu-

flüsse Flügelreusen eingebaut . Hier lassen sich

nicht allein die in diesen Zuflüssen herabwan -

dernden, ſondern vor allem die während der

Laichzeit aufwärtssteigenden großen Forellen ,

deren Entfernung zum Schute des Nachwuchses

unbedingt erforderlich ist, leicht abfangen . Außer-

dem kann aber der Fang mit Reusen an geeig=

neten Stellen während des ganzen Jahres erſol=

gen . Zum Fange der Cypriniden werden die

Reusen an die flachen Stellen der Ränder,

hauptsächlich zur Laichzeit im Frühjahr und

Sommer ausgelegt.

Das Abfischen der Sperren wird in der

Regel durch das Sperrpersonal vorzunehmen

sein, welches nach dieser Richtung hin ausge-

bildet werden muß.

Geschieht dieses und werden außerdem noch

die vorher besprochenen Maßnahmen zur Er-

1911

leichterung der Sperrabfischung getroffen, dann

kann es nicht ausbleiben, daß die Sperrseen

künftig auch in fischereilicher Hinsicht einen be=

achtenswerten Ertrag abwerfen werden !

-

Was nun die Frage anbetrifft, welche

Fische zum Besaße der Sperren

gewählt werden sollen, so stehe ich auf dem

Standpunkte, daß unsere heimischen Fische nach

den Erfahrungen aller Sperrenverwaltungen so

vorzüglich gedeihen, daß man gar nicht nötig

hat, auf den Besaß mit anderen Fischen

abgesehen von der Regenbogenforelle- Bedacht

zu nehmen. Damit soll nicht gesagt sein, daß

man keine Versuche mit anderen wertvollen

Fischen machen solle, vor allem soll man aber

die aus den Zuflüssen von selbst in die Sperren

gelangenden Fischegelangenden Fische in der Regel sind dies

Bachforellen und Aeschen begünstigen und

dieselben durch regelmäßige Abfischungen vor der

Ueberhandnahme anderer minderwertiger Ftsch-

arten sowie vor ihren eigenen großen Art-

genossen schüßen .

-

-

Die Bach forelle ist allgemein in den

Sperrfeen vortrefflich gediehen ; ebenso die Re=

genbogenforelle .

―

Neben diesen wertvollen Salmoniden kommt

der Karpfen, der Schlei und vielleicht die

Karausche lettere besonders wegen ihrer

starken Vermehrung als Futterfisch in Sperren ,

in denen der Hecht vorkommt - in Frage.

Gelegentlich der Sizung des Ausschusses

für Seewirtschaft des Deutschen Fischerei-Vereins

im Februar ds . Js . in Friedrichshagen bei Ber-

lin ist auch die Besetzung der Sperren mit

Aalen angeregt worden . Ich kann mich nicht

dafür aussprechen, weil der Fang des Aales

in den Sperren ungemein schwierig , ja kaum

möglich ist und weil eine große Anzahl der

Aale troß der Schußgitter in die in der Regel

mit den peren verbundenen Turbinenanlagen

geraten und hier zerstückelt werden.

Dabei soll nicht verkannt werden, daß der

Aal in den Sperrſeen ſehr gut gedeiht.

=

vor

Ueber dieischerei Erträge der

Sperren liegen noch keine Erfahrungen

können auch nicht vorliegen - weil bisher noch

in keiner Sperre ein rationeller Fischerei-Betrieb

durchgeführt worden ist.

Allgemeine Ertragswerte kön-

nen aber deshalb nicht angegeben werden, weil

hierbei so viele verschiedene Faktoren mitwirken,

wie: Ausdehnung und Beschaffen =

heit der Ufer , Beschaffenheit des

Bodens , Tiefenverhältnisse

Fischbestand der Zuflüsse , Nah =

rungsreichtum der Sperre sowie

45
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der Zuflüsse, Reinheit und son- sene Gewässer zu erklären sind,

stige Eigenschaften des Wassers

u. a . m.

Schließlich möchte ich mir gestatten, noch

darauf hinzuweisen, daß den Talsperrenverwal-

tungen nicht genug empfohlen werden kann, das

Fischerei recht in allen Zuflüssen

der Sperrbeden zu erwerben und auf

diese Weise die Zuflüsse mit dem Sperrsee zu

einem Wirtschaftsganzen zu vereinigen.

Nur so wird es ohne weiteres möglich sein,

die Talsperren mit ihren Zuflüssen zu geschlof-

senen Gewässern zu erklären, was im

Interesse eines rationellen Fischereibetriebes ein

dringendes Bedürfnis ist.

Die Sperrmauer trennt den Sperrsee mit ſei-

nen Zuflüssen vollkommen von dem unterhals

liegenden Waſſerlauf . Ein Wechsel der Fische

über die Sperrmauer hinaus ist weder nach un-

ten noch nach oben möglich .

Mit Recht hat daher das Landesökonomie-

kollegium am 21. April ds . Js . bei Beratung

des neuen Fischereigeseß-Entwurfes den Antrag

beschlossen, diesem Geseßentwurfe eine Bestim=

mung einzufügen, wonach:

„Talsperren einschl . ihrer Zu-

flüsse auf Antrag für geschlof =

sofern alle beteiligten Fischerei

berechtigten einverstanden sind,

und daß , mangels eines solchen

Einverständnisses , die Fische=

reiberechtigten der in die Tal-

sperre einmündenden Zuflüsse

auf Antrag des Talsperren eigen-

tümers abgelöst werden können."

Hiermit wäre ich mit meinem Vortrage zum

Ende gelangt.

Wir befinden uns hinsichtlich der fischereili

chen Ausnutzung der Talsperren noch im Ent-

wicklungsstadium. Nur durch mehrere Versuche

wird es möglich sein, den Fischereibetrieb in den

Sperren zur vollen Entwickelung zu bringen.

Wir sind aber in den letzten Jahren in dieser

Richtung bereits ein erhebliches Stück weiter ge-

kommen, und haben Erfahrungen gesammelt, die

bereits beginnen gute Früchte zu bringen .

M. H. ich schließe nun mit dem Wunsche,

daß auch die heutigen Verhandlungen dazu bei-

tragen mögen, uns auf diesem Wege weiterzu-

führen und das Interesse für die fischereiliche

Ausnußung der Talsperren weiter zu erhalten

und zu fördern !

Literarische Berichte.

Lehrbuch der Waldwertrechnung und

Forststatik von Dr. M. Endres , o . ö .

Professor an der Universität München . 2.

vollst . neu bearbeitete Auflage . Berlin 1911 .

Wenn auch heutigen Tages die Anschauung,

daß man viele Aufgaben der Waldwertrechnung

und der forstlichen Statik nicht lediglich auf dem

Wege der exakten Rechnung lösen dürfe, zu einer

weitverbreiteten Anerkennung gelangt ist, so darf

doch andererseits auch konstatiert werden, daß die

früher tief eingevurzelte Scheu vor der mathema-

tischen Begründung forstwirtſchaftlicher Probleme

in bemerkenswerter Weise geschwunden ist . Be-

lege hierfür bieten nicht nur die Spalten unserer

forstlichen Zeitschriften, sondern auch die Tat

sache der Erscheinung so vieler Lehrbücher der

Waldwertrechnung oder der Neuauflagen von sol-

chen gerade in der letzten Zeit .

Als neuestes derartiges Werk liegt jetzt die

zweite, vollständig neu bearbeitete Auflage des

Lehrbuches der Waldwertrechnung und forstlichen

Statik von Prof. Endres vor, das man wohl

mit Fug und Recht als das Standardwerk auf

jeinem Gebiete bezeichnen darf.

an

Die 16 Jahre, welche die 1. und die 2. Auf-

lage voneinander trennen , sind nicht spurlos

an dem Inhalte vorübergegangen, wenn sich auch

der Einteilung des Stoffes imim allge

meinen nur wenig Aenderungen zeigen . Das

wesentlichste ist die erhebliche Kürzung der mehr

in das Gebiet der Forstpolitik einschlagenden

Erörterungen über die volkswirtschaftlichen

Grundlagen der Waldrechnung im 1. Teile . Da-

für aber findet sich ein ganz neuer Abschnitt über

den Zinsfuß, was Ref. als eine wesentliche Ver-

besserung bezeichnen möchte . Denn es wird hier

nicht nur die Unmöglichkeit einer endgültigen Feſt-

seßung der numerischen Höhe des Zinsfußes be-

tont und die notwendigerweise obwaltende Sub-

jektivität bei seiner Wahl klar nachgewiesen, son-

dern auch der typische Unterschied zwischen dem

das Rentabilitätsniveau angebenden Wirtschafts-

zinsfuße und dem für Kapitaliſierungszwecke zu

verwendenden Berechnungszinsfuße scharf hervor-

gehoben . Durch diese Unterscheidung wird einer

ganzen Reihe von Einwänden gegen das Rech

nungsverfahren der Boden entzogen . Durchaus

einverstanden ist Ref. auch mit der Ablehnung
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der in neuerer Zeit wieder mehrfach vorgeschla=

genen wechselnden Zinsfüße, in deren Infon-

sequenz nur ein neuer Angriffspunkt liegt .

Ein Vergleich des weiteren Inhaltes der I.

und des der II . Auflage zeigt eine große Zahl

von einzelnen Veränderungen und Verbesserun=

gen, deren spezielle Anführung erübrigt. Am

bemerkenswertesten sind diese bei der Besprechung

des Bodenertragswertes , wo die Formeln für

den Bodenwert des Schirmschlag-, Plenterschlag-

und Ueberhaltbetriebes gegenüber der I. Auf-

lage richtig gestellt werden und der Abschnitt

„Würdigung des Bodenertragswertes" eine voll-

kommene Umarbeitung erfahren hat. Die Bei-

spiele sind, was für den Lernenden sehr förder-

lich ist, nicht nur vermehrt, sondern auch durch

die Mannigfaltigkeit der in Betracht gezogenen

Verhältnisse lehrreicher gestaltet worden. In die-

ſer neuen Form tritt uns jetzt die Abhandlung

über den Bodenwert als ein klarer, übersichtlicher,

durchgearbeiteter und abgerundeter Abschnitt des

Buches entgegen, der geeignet ist, diese wichtige

Grundlage der ganzen Waldwertrechnung dem

Leser nicht nur in verständlicher, sondern auch

in überzeugender und beweiskräftiger Art vor

Augen zu führen .

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei der Dar-

stellung der Bestandswerte . Auch hier sind die

Formeln für den Bestandserwartungs- und

-Kostenwert des Mittelwalds , entsprechend früheren

Ausführungen im F. 3bl. 1899, neu eingefügt,

und in der Diskussion der allgemeinen Formel iſt

das Grundsägliche schärfer in den Vordergrund

gerückt worden . Neu ist auch die Entwickelung

einer, meines Wissens zuerst von der sächsischen

Forsteinrichtungsanstalt angewandten Formel für

einen kombinierten Bestandskostenwert", beffer

vielleicht „fraktionierte Kostenwertsberechnung“,

welche den Kosten vert des älteren Bestandes aus

dem des jüngeren ableitet und hierbei erlaubt,

die beim Bodenwert und den Verwaltungskosten

im Laufe der Zeit eintretenden Veränderungen

zu berücksichtigen. Die weiteren Erörterungen

S. 114 u. flgde . über den scheinbar so einfachen

Begriff des Bestandskostenwertes dürften dem

Anfänger einige Schwierigkeiten bereiten, weil

der Herr Verf. zwischen einem objektiven, d . h.

dem den Preisen und Werten der Gegenwart ent-

sprechenden, Kostenwert und einem subjektiven,

aus den tatsächlichen Aufwendungen des Be-

sizers in der Vergangenheit und Gegenwart sich

ergebenden Werte unterscheidet, und bei seinen

weiteren Betrachtungen , S. 116, nur ersteren ,

der Auffaſſung zunächst ferner liegenden im Auge

yat.

Die folgenden nur theoretisches Interesse bie-

tenden Erörterungen über die Bewertung des

Normalvorrates sind teilweise umgearbeitet und

durch eine Formel für den Mittelwald erweitert

worden.

Größere Bedeutung besißt der 6. Abschnitt,

welcher die praktischen Gesichtspunkte für die

Durchführung von Waldwertrechnungen aller Art

enthält und eine vortreffliche Anleitung zur Aus-

führung solcher Aufgaben gibt. Er bietet dem

Verf. Gelegenheit, zu zeigen, daß er über der

strengen Wahrung theoretischer Grundsätze doch

auch den Anforderungen des praktischen Lebens,

das der wirtschaftlichen Einsicht des gesunden

Menschenverstandes auch den rechten Plaß ein-

räumt, gerecht zu werden vermag.

Ein Anhang, welcher die Anweisungen zur

Vornahme von Waldwertrechnungen der Staats-

forstverwaltungen von Sachsen, Preußen und

Bayern enthält, schließt den ersten Teil des

Buches.

Der Kritiker wird an diesem Teile kaum Ge-

legenheit zu Beanstandungen finden, da ja üter

die Grundzüge der Methode bei der Waldwert-

rechnung im wesentlichen Uebereinstimmung

herrscht. Der Endres'schen Auffassung aber haf-

tet zudem noch der unbestreitbare Vorzug an,

daß sie ein einheitlich durchgeführtes System

darstellt, dessen Wert durch die Konsequenz der

Durchführung weiter vermehrt wird .

Was nun die forstliche Statik anlangt, 10

hat dieſer jüngste Zweig der forstlichen Wiſſen-

schaft zur Zeit sich noch nicht zu einer ähnlichen

Einheitlichkeit der Methode und der Darstellung

durchringen können . Ein Blick auf die verschie=

denen bis jetzt erschienenen Bearbeitungen dieſer

Disziplin, welche, zum Teil unvollendet, Grund-

lagen, Methode und Anwendungen in verschie=

denster Darstellung bringen, läßt dies klar er-

fennen.

Bei der Darstellung von Endres zeigt es sich

aber deutlich, wie diese gegenüber der I. Auf-

lage an innerer Klarheit gewonnen hat. Er gelt

aus von dem gegenseitigen Zuſammenhang zwi=

schen Zinsfuß, Umtriebszeit und Bodenwert,

von welchen 3 Größen eine jede als Rentabili-

tätsmaßſtab benutzt werden kann, sofern nur die

beiden anderen bestimmt gegeben sind . Ganz

scharf ist diese natürliche Disposition allerdings

nicht durchgeführt, denn es wird im 2. Abschnitt

der Wirtschaftserfolg, im 3. das Weiserprozent

und im 4. die Bestimmung der Umtriebszeit be=

sprochen .

Den Wirtschaftserfolg definiert der Verf.,

ziemlich allgemein, als „das finanzielle Ergebnis

der Wirtschaftsführung“, er behandelt aber unter

dieser Ueberschrift den Unternehmergewinn,

(Differenz zwischen dem Bodenertragswert und

45*
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dem Bodentauschwert) und die durchschnittliche

Verzinsung. Die Darstellung selbst, welche für

den aussehenden Betrieb und für den jährlichen

getrennt geführt wird , gewinnt dadurch sehr an

Anschaulichkeit, daß der Einfluß der verschiedenen

Möglichkeiten bei der Berechnung der Kapital-

werte : als Tauschwert, Betriebskostenwert (aus

Bodenwertsmaximum und tatsächlichen gegenwär-

tigen Aufwendungen) oder Buchwert (wirklicher

Selbstkostenpreis aus tatsächlichen früheren Kosten)

besonders besprochen wird . Wie aus den nach

folgenden Erörterungen über das Wesen des

durchschnittlichen Verzinsungsprozentes hervor

geht, scheint der Herr Verf. geneigt zu sein,

hierbei im allgemeinen der praktischen Größe des

Tauschwertes den Vorzug zu geben . Er weiſt

dabei nachdrücklich darauf hin, wie das durch-

schnittliche Verzinsungsprozent schlechthin nur

dann einen Rentabilitätsmaßstab bildet, wenn

es sich auf eine dem Holzvorrat angemessene

Nußung bei annähernd normalem Altersklassen-

verhältnis gründet, wie es im übrigen aber

nach den Verhältnissen beurteilt werden muß,

auf die es sich gründet. Darum ist ihm das

Verzinsungsprozent des Buchwertes , wie es bei

ſpielsweise in den Reinertragsübersichten der

sächsischen Staatsforstwirtschaft erscheint, und

welches an sich zunächst nur eine subjektive Ver-

gleichsgröße für die Wirtschaftsergebnisse ver-

schiedener Zeiten ist, in diesem Falle doch ein

„Kontrollmaßſtab für die Qualität des Waldzu=

standes und der Wirtschaft“ , weil dort jene Ver-

hältnisse annähernd normal sind .

Die sich daran anschließende Besprechung des

Weiserprozentes , welche sich in dem herkömmli-

chen Rahmen hält, bietet keinen Anlaß zu beſon=

derer Besprechung, nur sei auf den Abschnitt über

die Anwendbarkeit desselben hingewiesen, in wel=

chem die Bedeutung dieses Rechnungshilfsmittels

auf das rechte Maß zurückgeführt wird .

Der letzte Abschnitt über die Bestimmung der

Umtriebs- und Abtriebszeit, der sich vornehmlich

mit der finanziellen Umtriebszeit und der des

größten Waldreinertrages beschäftigt, ist eine

Apologie jener ersteren, die an Klarheit und

Ueberzeugungskraft kaum übertroffen werden kann .

Heute noch wie früher tritt uns Endres als der

entschiedene Verfechter der Bodenreinertragslehre

Heyerscher Richtung entgegen, der die reine

Theorie klar und scharf bis in ihre leßten Kon-

sequenzen verfolgt und dabei doch das Wesen

der Bodenreinertragslehre nicht mit der bloßen

Formel allein erfaßt und erschöpft, sondern durch

jeine innigen Beziehungen zur Forstpolitik ein

Lehrgebäude aufrichtet, dem die Zukunft gehören

muß.

den Besprechung den referierenden Charakter ta=

deln, die Kritik vermissen . Aber zu einer prin-

zipiellen Kritik bietet das Buch der eigenen An-

schauung des Referenten keine Handhabe und

eine Kritik einzelner Stellen, Aufzählung der

verschwindend geringen Druckfehler oder Aehn-

liches wäre gegenüber einem Werke wie dem vor-

liegenden kleinlich. So sei ihm zum Schluſſe

nur noch der Wunsch mit auf den Weg gegeben,

daß es ihm vergönnt sein möge, troß der gerade

in der lezten Zeit sich wieder häufenden An-

griffe , der Bodenreinertragslehre immer neue An-

| hänger zuzuführen . Dr. U. Müller.

Die Wertermittelung der Obstbäume und

anderer Einzelbäume. Von Franz Rie-

bel , t . t . Forstrat . Wien und Leipzig. Carl

Fromme.

Da die Anwendung der aus der Waldwertrech-

nung übernommenen Formeln zum Zwecke der

Wertsermittelung von Obstbäumen auf mannig=

fache, hauptsächlich in der abweichenden Art des

Ertrages der letzteren liegende Schwierigkeiten

stößt, so sind bereits verschiedene andere, mit oder

ohne Zinseszinsen rechnende Verfahren in Vor-

schlag gebracht worden . Verf. bespricht diese

kritisch und sucht sie durch eine eigene Methode

zu ersetzen, welche wissenschaftlich korrekt die

mathematischen Ableitungen auf das Notwen=

digste beschränken und für die Bedürfnisse der

Praris geeignet sein soll .

Er ermittelt zu diesem Ende den durchschnitt-

lich jährlichen Nettoobstertrag im Anhalt an die

Mittelerntenerfahrungsmäßige Häufigkeit der

und in Prozenten des zur Zeit der kräftigsten

Fruktifikation zu erwartenden Vollertrages . In-

dem er diese Obsterträge, sowie den schließlich

eingehenden Erlös für das Holz des Baumes

(wobei für jede Holzart ein bestimmtes erfah-

rungsgemäßes Abtriebsalter angenommen wird)

als ewig wiederkehrende Periodenrenten auf-

einfaßt, erhält er dem Bodenbruttowerte

in der Waldwertrechnung entsprechendes „Grund-

fapital" , aus welchem er mit Berücksichtigung der

Anbaukosten den Kostenwert des Bodens be=

berechnet.

Die Formel wird so transformiert, daß in

ihr jener oben erwähnte Durchschnittsobſterlös ,

der Holzwert und die npflanzungskosten , mul-

tipliziert mit den entsprechenden Zinseszinsfak-

toren erscheinen, welch lettere aus geeigneten

Tafeln, die für die besonderen Ertragsverhält=

nisse jeder Obstart besonders berechnet sind, ohne

weiteres abzulesen sind .

Auf diese Weise ist die Wertsberechnung eine

Vielleicht mag mancher Leser an der vorstehen- | verhältnismäßig einfache Arbeit . Für den in der
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Zinſeszinsrechnung nicht Bewanderten sind die

Grundformeln derselben kurz entwickelt. Ob aber

ein Laie den Entwickelungen immer zu folgen

vermag, bleibt troßdem dahingestellt, zumal das

Verfahren infolge der Einstellung von Ertrags-

werten in eine Kostenwertsformel etwas unüber-

sichtlich ist . Die praktische Anwendung gibt aber,

wie die zahlreichen ausgeführten Beispiele zei-

gen, Ergebnisse, die mit den tatsächlichen Wer-

ten der Praxis gut übereinzustimmen scheinen .

Auf Grund dieses Verfahrens berechnet dann

der Herr Verf . noth die Rentabilität der einzel-

nen Obstgattungen untereinander, wobei er zur

gleichen Reihenfolge der Rentabilität gelangt,

wie bei der Berechnung des Bodenreinertrages ,

der nebenbei bemerkt für einzelne Obstsorten un-

gewöhnlich hoch ist und den des Feldbaues ganz

wesentlich übertrifft.

Das Schlußkapitel bringt schließlich noch die

Bewertung sonstiger Einzelbäume im Anschluß

an die bekannten Lehren der Waldwertrechnung,

und zwar unter der Vorausseßung, daß sie ent-

weder nur einen Abtriebsertrag oder auch vorher

noch periodische Zwischenerträge liefern . Beſon-

dere Bemerkungen sind hierzu nicht zu machen .

Dr. U. Müller.

Mitteilungen aus der Staatsforſtverwal-

tung Bayerns . Herausgegeben vom Kgl .

Reg. -Bez.

Wald- Ges.-

fläche Anfall Nugholz

Staatsministerium der Finanzen, Ministerial-

forstabteilung . 12. Heft. München 1910.

=

Die Gesamtfläche des Königreichs Bayern

betrug zu Anfang des Jahres 1908 2 617 972

Hektar. Davon befanden sich im Besit des

Staates 940 394, der Gemeinden, Stiftungen und

Körperschaften 395 132, von Privaten 1 276 573

Hektar. Von der Staatswaldfläche kommen im

Laufe dieses Jahres rund 7000 ha in Abgang,

die in der Hauptsache an die Militärverwaltung

zur Herstellung eines Truppenübungsplaßes in

der Oberpfalz übergingen .

Durch Rauf, Tausch usw. wurden erworben

1280 ha. Für Holzzucht nicht geeignet waren

vom Besiz des Staates 114 304 ha, bestodt da-

gegen 817 059 ha, die 4 096 779 fm mit einem

Geldwert von 51 344 998 Mt. und einem Erlös

von 49 167 814 Mt. erbrachten . Die Ernte-

kosten betrugen 7 301 429 Mt. Es verbleibt ein

erntekostenfreier Erlös von 41 866 385 Mt., so-

mit pro Hektar 51,24 Mk. gegen 45,97 Mk. und

37,16 Mt. in den Jahren 1907 und 1903. Der

Anfall verteilt sich auf 1941 637 fm Bau- und

Nugholz mit einem Geldwert von 35 579 411

Mt. und 2 155 142 fm Brenn- und Bohlholz

mit einem Geldwert von 15 765 587 Mr.

Von Interesse ist eine Gegenüberſtellung des

Laubholzreichen Reg.-Bez . Unterfranken - Eiche

und des Reg . -Bez . Schwaben mit seinen

ausgedehnten Fichtenbeständen .

Hiervon

Laub-

ha fm fm fm

Unterfranken 101173 448100 133175 68427

Schwaben 71667 493685 259611 15029

Der Geldwert der Berechtigungshölzer bezif= !

fert sich auf 2 093 073 Mt.. Abgegeben wurden

44 374 fm Bau- und Nußholz und 200 000 fm

Brennholz, wofür an Gegenreichnissen und

Hauerlöhnen 341 585 Mt. zu entrichten waren .

Für Forstnebennutzungen gingen ein 1168000

Mt. pro Heftar 1,25 Mt. 26 200 cbm

an Streu wurden verkauft, 38 400 cbm an die

Berechtigten abgegeben.

-

Von den Betriebskosten beziffern sich außer

den oben angeführten Hauerlöhnen die Ausgaben

für Wegbau auf 2 232 179 Mt. pro Hektar

2,35 Mt., für Forstkulturen auf 2 479 728 Mt.

pro Hektar 3,03 Mt.
-

-

An Neukulturen sind nachgewiesen :

Laubholzsaaten

Nadelholzsaaten

Laubholzpflanzung

Nadelholzpflanzung

107 ha

801 ha

596 ha

5913 ha

in Summe 7417 ha

Nadel-

Scheit u. Nugholz- Erlös

Prügel

pro ha

fm fm Prozent M Ав

64748 252832 34,5 5317000 53,45

244582 170112 60,4 6190000 90,94

Aus der zur Holzzucht bestimmten Waldfläche

von 817 095 ha ergibt sich unter Zugrundelegung

eines durchschnittlichen Abtriebsalters von 110

Jahren 7427,8 ha Verjüsigungsfläche . Mag

auch manche Parzelle nochmals als „neu“ kultt-

viert vorgetragen sein, mag das durchschnittliche

Abtriebsalter einige Jahre unter dem angegebe=

nen sich bewegen allzu viel Fläche bleibt für

die so vielgenannte natürliche Verjüngung nicht

übrig.

-

Den Gesamteinnahmen von 51 447 651 Mt.

ſtehen an Ausgaben 23 713 240 Mk. gegenüber.

Es verbleiben 27 734 411 Mt. Reineinnahmen .

Die der Jahre 1880, 1890 und 1900 betrugen

10 150 782 Mt.; 16 574 485 Mt. und 22 006 598

Mark.

134 Bauholzrechte mit 617 fm jährlicher Ab-

gabe wurden gegen 279 182 Mk. abgelöst, d . i .

rund 450 Mt. pro Festmeter, aus denen sich eine
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4 %ige Waldrente von 18 Mt. pro Festmeter | 5729 ha Abholzungen 8526 ha Aufforstungen

berechnet.

Wenn sich das Festmeter Rechtbauholz aus den

vollzogenen Abgaben auch nur auf 14 Mk. be=

wertet, dürfte die bezahlte Summe doch eine

gute Anlage für die Staatskaſſe ſein, wenn man

außer den bekannten sonstigen Vorteilen solcher

Ablösungen die stete Steigerung der Holzpreiſe

in Rechnung zieht .

Des ferneren wurden noch eine Reihe von

Brennholz-, Streu-, Weide- und sonstigen Rechten

gegen insgesamt 1 589 169 Mt. abgelöst.

Die Zahl der Waldbrände ist von 92 im

Jahre 1907 auf 66 im Jahre 1908 zurückgegan-

gen . Jedoch war die Flächenausdehnung im

letteren Jahre eine größere - 178 ha gegen

148 ha.

-

-

In den Gemeinde-, Stiftungs- und Körper-

schaftswaldungen kamen bei einem Besitzstand

von 395 316 ha (inkl . der außerhalb Bayerns

gelegenen) 1 614 796 fm zum Einschlag, die sich

je zur Hälfte auf das Nuß- und Brennholz ver-

teilen 49:51 % gegen 54,7 % Nußholz-

ausbeute im Staatswald . Der Durchschnittsan-

fall an Derbholz beträgt hier pro Hektar Wald-

fläche 2,90 fm gegenüber 4,56 fm in den Staats-

waldungen . Zu einer durchschnittlichen 24 %=

igen Nugholzausbeute beim Laubholz liefern

Eiche 43 % , Buche 13 %. Das Nadelholz er-

gab 62 % Nugholz.

Während im Jahre 1897 von Privaten noch

6551 ha abgeholzt und nur 4172 ha neu aufge-

forstet wurden, stehen erstmals im Jahre 1902

-
rund

gegenüber. Diese lettere Fläche steigt von da an

ständig . Als zu Wald angelegt werden jährlich

im Durchschnitt 1000 ha nachgewiesen

13 000 für die Jahre 1897 bis 1909.

Die Ausgaben für Krankenunterſtüßung sind

wieder beträchtlich gestiegen von 337 277 Mt.
-

im Jahre 1908 auf 366 665 Mk. im Jahre 1909 .

Davon treffen auf ärztliche Behandlung 54 %,

Arzneikoſten 11 % und Krankengelder 35 %

Die entsprechenden Ziffern bei der Gemeinde-

frankenversicherung sind 35, 20 und 45 %.

Den größten Teil des Buches nehmen die

Durchschnittsversteigerungserlöse aus der Holz-

verwertung des Jahres 1910 ein. Diesen voran

geht eine vergleichende Uebersicht der Nutzholz-

flassifizierung in den einzelnen Regierungsbezir

fen . Das Laubholz zeigt noch die alte Mannig

faltigkeit der Einschäßung, während beim Nadel-

holz die Heilbronner Sortierung für das ganze

Königreich eingeführt ist.

Die Erlöse schwanken besonders bei kleinen

Quantitäten, wie das in der Natur der Sache

liegt, gewaltig . So kosteten z . B. Buchen I. kl

in München-Nord 52,47 Mk. , in München-Süd

17 Mt. Für Eichen I. l. wurden in Nieder-

bayern 264 Mk., in der Oberpfalz 70 Mk. bezahlt .

Weitere Angaben hier haben wenig Wert.

Das außerordentlich reiche und übersichtlich ge :

ordnete Material muß man vor sich haben, um

sich einen Ueberblick über die oft sprunghaften

und für den Fernstehenden nicht selten unerklär

lichen Ziffern bilden zu können .

Erbracht haben im Durchschnitt des Königreichs :

Klaffe I II III IV V VI

Langholz: Fichte 25,15 23,34 20,58 17,46 14,36 12,50

Lanne 24,24 21,78 19,06 16,23 12,92 11,27

Föhre 31,52 25,53 20,76 16,23 12,49 10,76

Blochholz: Fichte 25,10 21,19 17,34 13,72

Lanne 23,41 19,48 15,90 13,58

Föhre 30,03 22,41 16,33 12,82

Veräußert wurden 2 323 431 fm Nuzholz

mit einem Brutto-Erlös von 18,01 Mt., einem

Netto-Erlös von 16,31 Mt. pro Festmeter. Auf

Hauerlöhne entfallen pro Festmeter 1,70 MX.

Die entsprechenden Ziffern beim Brenn-

holz sind 1570 180 fm; 8,28 Mt.; 6,29 Mt.

1,99 Mt.

Die Einnahmen aus der Holzverwertung be-

trugen in diesem Jahre 54 843 043 Mt., somit

5 675 229 Mk. mehr als die des Jahres 1908.

Stamminger, Elmstein .

Der Staatsbürger. Halbmonatsschrift für

politische Bildung . Herausgegeben von Dr.

Hanns Dorn , Privatdozent der National

ökonomie in München, in Verbindung mit Pro-

feſſor Dr. Groth , Leipzig, und Regierungs

direktor Dr. Wappes in Speyer. - Verlag

von Fr. Wilh. Grunow in Leipzig und Ber

lin . Vierteljährlich 2 Mk. Das einzelne Heft

40 Pfg.

Das Bedürfnis nach ſtaatsbürgerlicher Bil

dung wächst im deutschen Volke von Tag z

Tag. Herausgeber und Verleger der seit April

1910 erscheinenden Halbmonatsschrift „Der
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"

Staatsbürger" haben sich deshalb nach

dem Geleitwort" im Heft 1 die Aufgabe gestellt,

diesem Bedürfnis durch die Herausgabe eines

Organs zu entsprechen , das sich lediglich die Ver-

breitung ſtaatsbürgerlichen Wissens als Ziel seßt.

„Die Zeitschrift wird nicht nur den Fragen des

von derstaatsbürgerlichen Unterrichts

Hochschule bis zur Volksschule ihre Aufmerksamkeit wid=

men, sondern das gesamte Gebiet des staatsbürgerlichen

Lebens in ihr Arbeitsbereich ziehen :

die allgemeine Staatslehre ;

die Verfaſſung und die Verwaltung des

Deutschen Reiches , der Bundesstaat
en

und der Gemeinden ; insonderheit das Par =

Iaments wese und das Parteiwesen ;

neben der auswärtigen Politik die wichtig-

sten Fragen staatlicher Sulturpolit
if;

auch die bedeutendsten Erscheinungen der Rechtsent-

wicklung ;

die Grundtatsachen derWirtschaft s politik und

der Sozialpolitik , des Finanzwesens

und des Kolonialwesen 8.

Die Zeitschrift bezweckt auf allen diesen Gebieten nicht

die Veröffentlichung neuer Forschungsergebniſ
ſe für den

Fachgelehrten, sondern die Vermittlung feststehender staats-

wissenschaftlicher und sozialpädagogischer Tatsachen für den

nicht fachmännisch orientierten, gebildeten Staatsbürger.

Sie wird dabei als Endziel festhalten : Die histo-

rische , begriffliche und systematische

Vertiefung in der Betrachtung politi

scher Tages ereignisse. Die begrifflich-theore

tische Abgrenzung des Arbeitsbereiches der Zeitschrift kann

bei der verwickelten Natur dieser Frage im Rahmen die-

ſes Geleitwortes nicht gegeben werden."

Die Tendenz des „Staatsbürgers" ist mit die-

sen Säßen flar umschrieben .

Auf welchem Wege die Zeitschrift ihr Ziel zu

erreichen sucht, geht am besten aus ihrer Anlage

und aus dem, was sie bietet, hervor.

Kurze, zusammenfassende Auffäße , von

berufenen Vertretern der einzelnen Spezialgebiete

verfaßt, nehmen etwa die erste Hälfte eines

jeden Heftes ein . Es folgen einzelne be =

deutsame Abschnitte aus den wertvoll-

ſten Werken, Tagebüchern und Denkwürdigkeiten

staatswis =der hervorragendst
en

,

senschaftlichen Schriftsteller ,

Staatsmänner und Politiker der

Vergangenheit. Die Abschnitte : Rundschau ,

Chronit , (Gesezes , Parlaments-, Kongreß-,

Städte-Chronik) und Literaturberich
te

schließlich sollen eine fortlaufende Uebersicht über

die aktuellen Vorgänge des politischen Lebens

geben.

Aus den mir vorliegenden Heften der Zeit-

schrift seien die Themata folgender Aufsä ße

aufgeführt :

Heft 1 : Bürgerkunde und Versicherung von Prof.

Dr. Alfred Manes-Berlin .

Allgemeine Grundsäße der Schutzgebietsor-

ganisation von Prof. Dr. H. Edler von Hoff-

mann-Posen.

den
Der staatsbürgerliche Unterricht in

Niederlanden von Dr. Paul Oßwald-Leipzig .

Das Warenzeichen von Regierungsrat F.

Neuberg.

Heft 2: Neue Beiträge zur Geschichte der Deut-

schen Sozialdemokratie von Prof. Dr. jur . et

phil . M. Biermer-Gießen .

Schiffahrtsabgaben und Reichsverfassung

von Prof. Dr. Hans Reichel-Jena.

Die Lungentuberkulose und ihre Bekämp-

fung in Deutschland von Landesrat Jlling=

Lübeck.

Heft 3: Grundlagen der deutschen Gerichtsver-

fassung von Prof. Dr. W. Mittermaier- Gie-

Ben.

Staat und Bürger von Prof. Dr. R. Pi-

loty-Würzburg.

Die Nußbarmachung der Staatsjagden von

Oberforstrat Dr. v . Fürſt-Aschaffenburg .

Heft 5: Die Entwicklung des deutschen Spar-

kassenwesens von Geh . Regierungsrat Dr.

Seidel-Berlin .

Ausschluß der Strafe infolge von geistiger

cinem
Störung nach dem Vorentwurf zu

deutschen Strafgeseßbuch von Prof. Dr. Som-

mer-Gießen.

Die Entwicklung der Heiratstendenz in

Deutschland von Dr. F. Prinzing-Ulm .

Heft 6: Ueber deutsches Wasserrecht von Dr.

theol ., Dr. med . , Dr. jur . von Strauß und

Torney, Senatspräsident des Oberverwaltungs-

gerichts -Berlin .

Der wirtschaftliche Wert geistiger Arbeit

von Regierungsassessor a. D. Dr. Clemens

Heiß-Berlin .

Neue Beiträge zur staatsbürgerlichen Er-

ziehung und Belehrung von Privatdozent Dr.

Hanns Dorn-München .

Heft 8/9 : Die Fortbildung der Forstverwaltungs-

beamten von Regierungsdirektor Dr. Wappes-

Speyer.

Erwerbsarbeit und Mutterschaftsgefährdun
g

von Henriette Fürth-Frankfurt a . M.

Die Grundlagen unseres städtischen An-

siedlungswesens von Dr. K. von Mangoldt-

Frankfurt a. M.

Heft 17 : Die allgemeinen Grundlagen für die

Organisation von Fortbildungssch
ulen von

Schulrat Dr. Kerschenſteiner-München.

Soziale Bildung als Problem und als

Voraussetzung wirksamer Sozialpolitik von

Prof. Dr. von Zwiedined-Südenhorst-Karls=

ruhe .
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Der Staatsbürger und die staatliche Straf-

verfolgung von Landgerichtsrat Privatdozent

Dr. Friedrich-Gießen.

Zur Frage der städtischen Wohnungs- und

Bodenpolitik von Geh. Regierungsrat Dr.

Seidel-Berlin.

Der Gedanke, der dazu geführt hat, die Zeit-

schrift Der Staatsbürger" ins Leben zu rufen,

scheint mir ein recht glücklicher gewesen zu sein,

und das Ziel, das sich die Herausgeber gesezt

haben, ist ein hohes und erstrebenswertes . Der

Zeitschrift sei daher eine weite Verbreitung ge=

wünscht, insbesondere auch unter den Männern

der grünen Farbe, die zum größten Teile weitab

von den Zentren des politischen und kulturellen

Lebens der Nation wohnen und für die es nicht

so leicht ist, die Fortschritte auf dem Gebiete des

ſtaatsbürgerlichen Lebens zu verfolgen , wie für

die gebildeten Bewohner der Städte. We.

Die forstliche Statik. Ein Handbuch für let-

tende und ausführende Forstwirte, sowie zum

Studium und Unterricht. Von Dr. H. Mar=

tin , Professor an der Forstakademie zu

Tharandt. 3 weiter Band. Mit 7 Ta=

feln . Berlin. Verlag von Julius Epringer.

1911. Preis : 7 Mt.; in Leinwand gebunden

8 Mt. 20 Pfg .

Der erste Band des vorliegenden Werkes er-

schien im Jahre 1905 und wurde im Märzheft

1906 dieser Zeitschrift besprochen. Er enthielt

„die Grundlagen und Methoden der forstlichen

Statik", sowie eine Besprechung der „Wahl zwi=

schen land- und forstwirtschaftlicher Benutzung

des Bodens“.

Der vorliegende zweite Band, welcher dem

Andenken Heinrich Cottas gewidmet ist, der ge=

rade vor 100 Jahren seinen Einzug in Tharandt

hielt und hier den Grund zur Forstakademie

legte, geht nun auf Einzelheiten des forstlichen

Betriebes näher ein.

Es gelangen zur Besprechung :

II. Wahl der Betriebsart.

1. Der Niederwaldbetrieb .

2. Der Mittelwaldbetrieb .

3. Der Femel- oder Plenterwald .

4. Der regelmäßige Hochwald.

III. Wahl der Holzart.

1. Standortsverhältnisse .

2. Die Maſſen- und Wertserzeugung.

3. Die Sicherheit und Nachhaltigkeit der Be=

triebsführung.

4. Der Reinertrag.

5. Folgerungen .

IV. Wahl der Art der Bestandez,

begründung.

A. Die natürliche Verjüngung.

1. Bedingungen.

2. Ausführung der natürlichen Verjüngung.

3. Naturverjüngung und Reinertrag .

B. Die künstliche Bestandesbegründung.

1. Die Anlage der Schläge.

2. Ausführung der künstlichen Bestandesbe-

gründung.

3. Der Einfluß statischer Grundsäße auf den

Kulturbetrieb.

V. Der
Durchforstungsbetrieb.

1. Allgemeine Gesichtspunkte.

2. Maßstäbe für die Grade der Bestandes-

dichte.

3. Anwendung auf einzelne Holzarten.

VI. Die
Ausnußung des Lich

tungszuwachses
zur Erhöhung

des
Reinertrages.

1. Die Schläge der natürlichen Verjüngung.

2. Der Lichtungsbetrieb mit Unterbau.

3. Der Ueberhaltbetrieb .

:

VII. Die Bestimmung der Hiebs-

reife.

1. Gutachtliche Bemessung der Hiebsreise nach

dem Zuwachsgang.

2. Nach Weiserprozenten .

3. Nach Bodenerwartungswerten .

4. Nach dem Reinertrag des jährlichen Be-

triebs .

5. Die allgemeine Richtung der leitenden Be=

hörden bei der Festsetzung der Umtriebs-

zeiten.

VIII. Die Würdigung des Ganzen

und des Einzelnen bei der An=

wendung der forstlichen Statif.

1. In Bezug auf Personen.

2. In Bezug auf den Wald .

3. Die
Berechtigung

konserva -

tiver
Wirtschaftsführung

vom

der ReinerStandpunkte

tragslehr e.

IX. Die immateriellen Werte des

Waldes.

1. Uebereinstimmende Folgerungen der ökono

mischen und ästhetischen Interessen .

2. Gegensäßliche Forderungen.

3. Abwägungen der ökonomischen und äſtheti-

schen Interessen .

Der Verfasser ist überzeugter Anhänger der

Bodenreinertragslehre und will die Vorteilhaftig-

keit der verschiedenen forstlichen Operationen da

nach bemessen, daß die Höhe der forstl . Boden=

rente beurteilt wird . Je höher sich dieselbe er

gibt, um so vorteilhafter ist der Betrieb . Die
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Art und Weise der Berechnung dieser Bodenrente

lehrt nun Martin in einer von den einfachen

Lehren anderer wissenschaftlichen Vertreter der

forstlichen Statit wesentlich abweichenden Weise .

Er will nämlich für den jährlichen Betrieb die

Bodenrente ſo feststellen , daß er von der Wald- |

rente die Zinsen eines , nach den Verbrauchswer-

ten berechneten Normalvorratswertes abzieht,

welches Verfahren wegen der Unsicherheit der

leicht mit Willkürlichkeiten behafteten Berechnung

des Normalvorrates nicht gebilligt werden kann .

Für den aussehenden Betrieb hingegen soll

als Maßstab für die Bemessung des Boden-

reinertrags der Bodenerwartungswert gelten,

derart, daß eine Betriebsart oder Umtriebszeit

um so vorteilhafter sich erweist, je höher sich der

Bodenerwartungswert berechnet . Ebenso wird

hier auch für die Bemessung der Hiebsreife des

Einzelbestandes das Weiſerprozent zur Ermitte-

lung der laufenden Verzinsung als anwendbar

zugegeben.

Diese, von der herrschenden Auffaſſung ab=

weichende Methode Martins iſt ſeither nicht öffent-

lich gebilligt, sondern durchgehends abgelehnt

worden, ohne daß sichder Verfaſſer in seiner Mei-

nung hätte irre machen lassen . Auch die im Juli-

heft der Allg . F. u . J.-Ztg . enthaltene Abhand-

lung von Trebeljahr Forsteinrichtung auf

Reinertragsgrundlage" spricht sich S. 230 dahin

aus, daß weder die theoretische Richtigkeit noch

die praktische Anwendbarkeit der Preßler-Heyer-

schen Reinertragslehre irgendwie erschüttert werde.

Auch heute noch gelte ein im Jahr 1907 aufge=

ſtellter Sak : „es gibt in der Forsteinrichtung noch

keine bessere Methode als die des Bodenerwar=

tungswertes und des Weiserprozentes“.

Nun liegt die praktische Bedeutung der

Lehren der forstlichen Statik nicht in den Metho-

den, nach welchen die rechnungsmäßigen Ab=

wägungen vorzunehmen sind , sondern in der

Gewöhnung der Wirtschafter an den Sinn und

Geist, welcher in einem Betrieb, der nach den

Grundsäßen der höchsten Bodenrente eingerichtet

werden soll, maßgebend ſein muß . Sonach kann

die Abweichung Martins von der herrschenden

Rechnungsmethode nicht allzuſehr in das Gewicht

fallen. Den Verfasser von seinem, übrigens

keineswegs neuen, sondern schon von Hundes =

hagen angewandten Verfahren, abzubringen,

wird wohl nicht gelingen . Um so mehr freue

ich mich, die Fülle der originellen Gedanken

und geistvollen Darlegungen des Verfassers her-

vorheben zu können, durch welche das Buch zu

einer höchst anregenden Lektüre für solche Leser

sich gestaltet, welche durch eine etwas schwere

geistige Kost nicht zurückgeschreckt werden. Die

Abstraktionen des Verfaſſers gehen bei Dar-

legung der Wahl der Holzarten und der Be=

triebsarten , sowie der Art der Bestandesbegrün-

dung ziemlich weit in das waldbauliche Gebiet

über, sodaß man bisweilen versucht ist, zu

glauben, ein waldbauliches Buch vor sich zu

haben . Anzuerkennen ist die reichliche Bei=

bringung von statistischem Zahlenmaterial über

Zuwachs, Ertrag, sowie Kostenaufwand , wonach

die Beurteilung der Leistungen zu erfolgen ver-

mag . Einigermaßen störend wirkt die Unter-

bringung vielen wertvollen Materials in An=

merkungen, die an einzelnen Stellen einen sehr

breiten Raum einnehmen, ohne daß man heraus-

findet, warum der Verfasser den bezüglichen In-

halt nicht mit in den Tert aufgenommen hat.

Der Verfaſſer hat in seiner wertvollen Schrift

die forstliche Statik nicht nur mit vieler Sach-

kenntnis, sondern offenbar auch mit einer be=

sonderen Hinneigung zu dieser forstlichen Dis-

ziplin behandelt . Er hält ihre Abtrennung von

der Waldwertrechnung und ihre Behandlung als

selbständigen Zweig der Forstwissenschaft für

wichtig . In dieser Weise ist die Trennung bei

der Regelung der Lehrpläne für die Forſt=

akademie Tharandt durchgeführt. Ich kann mich

nicht von der Befürchtung trennen , daß hierdurch

leicht Kollisionen entstehen können, indem der

Dozent für Waldwertrechnung es sich nicht

nehmen lassen wird , auch die Anwendung eini-

ger bezüglicher Gegenstände, insbesondere des

Bodenerwartungswertes auf die Frage der forſt-

lichen Statik mit zu behandeln, oder wenigstens

zu streifen, wobei er unwillkürlich in die Lage

kommen wird, sich hinsichtlich der Methode in

einen Gegensatz zu Profeſſor Martin zu seßen .

Bei Besprechung des ersten Bandes im

Jahre 1906 habe ich den Wert der Martinschen

Darlegung hauptsächlich für solche Leser hervor-

gehoben, die mit einem tieferen Interesse für

die behandelten Gegenstände an die Lektüre des

Buches herantreten und aus demselben mancher-

lei neue
neue Anregung schöpfen werden. Dieser

Klasse von Lesern sei auch der zweite Band aufs

beste empfohlen .
H. Stoetzer.
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Briefe.

Vorschläge zur Moderniſierung der Förster-

Aus Elsaß-Lothringen . | gewährten Nebenbezüge, deren Erträge von Re-

gierung, Volksvertretung und Publikum durch

ein starkes Vergrößerungsglas betrachtet zu wer-

den pflegen .

besoldung im Reichslande.

Das Einkommen der Kaiserlichen Förster in

Elsaß-Lothringen seßt sich zusammen aus .

1. dem Bargehalte,

2. der Dienstwohnung oder einer entsprechen-

den Mietsentschädigung,

3. dem Deputatholze,

4. einer allenfalsigen Stellenzulage,

5. dem Dienstbekleidungszuschuß,

6. den Dienstländererien,

7. der Waldweide,

8. dem Schießgeld für erlegtes sog . nüzliches

Wild bezw . dem Erlös für Strichvëgel

oder Raubwild usw.,

9. der sog. Touristenwirtschaft auf einigen

Stellen .

Da die Regierung des Reichslandes eine

Gehaltsregelung für alle Beamte in Anlehnung

an die für das Reich und die Bundesstaaten

heute gültigen Säße plant, so dürfte dabei die

günstige Gelegenheit geboten sein, mit veralte= |

ten Besoldungssurrogaten aufzuräumen und die

schwer kontrollierbare und deshalb leicht Ver-

dächtigungen ausgesetzte Beamtenklasse der Kai- |

serlichen Forstschutz- und Betriebsvollzugsbeam=

ten in ihrer dienstlichen Stellung zu stärken ,

ihre Kontrollierung zu erleichtern , die Einkom

mensverhältnisse übersichtlicher und gleichmäßiger

zu gestalten, sowie Ungehörigkeiten aller Art aus

dem an sich schwierigen forstlichen Dienstbetriebe

auszuschalten .

An dieser Ausschaltung hat zumeist die All=

gemeinheit, dann die vorgesezte Behörde aller

Instanzen und nicht zuletzt die Beamtenklasse

selbst ein lebhaftes Interesse . Es wird daher

das Für und Wider" des heutigen Zustandes

abzuwägen sein .

Das nach dem Lohn- und Besoldungssteuer-

geseze zu deklarierende Anfangsgehalt des Kai-

serlichen Försters beträgt 1400 Mk. und steigt

bis 2100 Mk. Diesen Beträgen treten Dienst-

wohnung oder Mietsentschädigung und Deputat=

holz gegen Erstattung der Werbungskosten hinzu,

die zusammen mit 400 Mk . penſionsfähig sind ,

ſo daß der Kaiserliche Förster ein pensionsfähi-

ges Endgehalt von 2500 Mt. erdienen kann .

Ein Vergleich dieses Gehalts mit dem analoger

Beamtentlassen fällt ſehr zu ungunsten der För=

ſter aus .

In engstem Kauſalzuſammenhang mit diesen

geringen pensionsfähigen Hauptbezügen stehenHauptbezügen stehen

die nichtpensionsfähigen, z . T. gegen Entgelt

Die Stellenzulagen sind mangels einheitlicher

Richtlinie ungerecht verteilt und der Dienstbe-

fleidungszuschuß ist unzureichend .

An Dienstländereien werden im allgemeinen

gegen Erstattung eines Nutzungsgeldes für die

Försterstelle bis zu 3 ha bewilligt in der Ab-

sicht, den Stelleninhaber unabhängig zu machen,

und die Waldweide wird gegen ein etatmäßiges

Entgelt eingeräumt, um die Nachzucht von

Jungvieh zu erleichtern .

ber=

Der Ertrag aus der Jagd könnte , nachdem

nunmehr etwa 3/5 der Staatswaldjagden

pachtet sind, füglich aus unserer Betrachtung

ausscheiden, muß aber der Vollständigkeit wegen

Erwähnung finden , da die eigenartigsten An-

schauungen über diese Revenuen auch in den

Kreisen herrschen, die es eigentlich füglich besser

wissen könnten .

Schließlich darf auch noch der Touristenwirt-

schaft gedacht werden, deren Führung den Frauen

einer ganzen Reihe Kaiserlicher Förster und

sogar eines Revierförsters unter gewissen Ein-

schränkungen bewilligt worden ist .

Mein Reformvorschlag geht unter Würdi=

gung der im Lande bestehenden tatsächlichen

Verhältnisse zunächst dahin, zwei Kategorien von

Försterstellen zu bilden, und zwar solche ohne

und solche mit Dienstländereien .

Die Dienstländereien nach ihrem heutigen

Umfange und ihrer oft mangelhaften Beschaffen-

heit sind eine Quelle des Aergers und der Ab-

hängigkeit für die Stelleninhaber. Die Flächen

sind zu groß und meistens zu ungünstig gelegen,

um sie selbst bewirtschaften zu können und zu

flein, um sich ein eigenes Gespann zu halten

und sich tatsächlich, wie es bei Bewilligung der

Dienstländereien gedacht war, von der Bevölke-

rung unabhängig zu machen . Dazu kommt noch

die Schwierigkeit der Beschaffung und Haltung

von Dienstboten, die Komplikationen mit den

dienstlichen und Arbeiterinteressen aller Art, das

Anwerben von Fuhrleuten, der schwierige Stel-

lenwechsel, die Streitigkeiten unter ab- und an-

ziehenden Beamten, die dienstlichen Beſchränkun-

gen in der Ausnutzung wirtschaftlicher Vorteile

und anderes mehr .

Wo die Lage der Forsthäuser zum allgemei-

nen Markt es zuläßt, besteht also ein zweifel-

loses Interesse, die Dienstländereien mit Aus-

nahme eines Hofes und Hausgartens bis zu

20 ar als Hauszubehör im Sinne des Ge-

·
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Kneipgelegenheiten für die Holzhauer ausgeartet

sind , eignet sich für den Förster nur in sehr be-

dingtem Maße.dingtem Maße. Der ganze Stand und die Ver-

waltung hat ein entschiedenes Interesse daran,

daß diesen Auswüchsen, deren Entstehung mit

dem Einräumen der Erlaubnis zum Alkohol-

bäudesteuergesetes, der vom Förster und seiner

Familie bewirtschaftet werden kann, fortfallen

zu laſſen. Der Fiskus würde dabei zunächst

3 ha Dienstland im Mittelwerte von 100 Mt.

zur Verfügung bekommen und der Verpflichtung

zur Unterhaltung eines Wirtschafts- und Stall-

gebäudes, deſſen unter Umständen erheblicher | ausschank verbunden ist, ein Ende gemacht wird .

Abbruchswert auch noch in Rechnung zu stellen

wäre, los und ledig werden .

Die Befreiung des Försters von den Ernte-

sorgen und Arbeiten wird dem Walde zugute

kommen und legt angesichts der sinkenden Zahl

der Forststrafanzeigen und der hier bei dem

heutigen Systeme wohl schließlich nicht zu um=

gehenden Verpachtung aller Staatsjagden und

des dadurch bedingten Aufhörens eines inten=

fiveren Jagdschutes die Frage nahe, ob nicht

unwichtigere Försterstellen mit der Zeit zur Ein-

ziehung gelangen können . -

Wegen der weiten Entfernung (von den Ort-

schaften) eines Teiles der jetzigen Forsthäuser,

für deren Erbauung an abgelegenen Stellen oft

andere, als dienſtliche Gründe obgewaltet haben

mögen, wird die Landwirtschaft beibehalten,

aber einer Reform unterworfen werden müssen.

Vor allen Dingen ist die Unabhängigkeit von

den Fuhrwerksbesißern dadurch anzustreben, daß

die Inhaber dieser Försterstellen in die Lage

versetzt werden, ein eigenes Fuhrwerk, das sich

den Umständen und Verhältnissen anzupassen

hat, zu halten . Ferner sind die Waldarbeiter

durch die Behörde dahin zu verpflichten , daß sie

dem Förster bei den Erntearbeiten auf dem

Dienstlande gegen entsprechende Barvergütung

zu helfen haben . Gerade bei diesen Stellen ist

auf die Beseitigung aller Unklarheiten , auf Mo=

mente, die den Dienst und die gesellschaftliche

Stellung des Försters beeinträchtigen könnten,

hinzuwirken. Vor allen Dingen muß die Wald-

weide beseitigt werden, die dem Inhaber einer-

seits nur geringe Vorteile, andererseits große

Gefahren für den Viehstand mit sich bringt und

zu unstatthaften Uebergriffen verleitet, die Wege

und Pfade beschädigt und den Kulturen oft

nachteilig wird.

Die Jagd bringt in den verpachteten Wald-

teilen für das Hektar 1,00 Mk. , für die ver=

walteten hingegen nur 0,24 Mk. ein und bietet

demgemäß eine leichte und bequeme Handhabe,

gegen diejenigen vorzugehen, die diese Differenz

von 0,76 Mt. materiell oder ideell in die Tasche

ſtecken . Der heutige Zustand ist allerdings schwer

zu verteidigen, zumal da jedermann nach Er-

höhung der Staatseinnahmen sucht und Beträge

für Jagdpacht im allgemeinen schmerzlos ein=

zugehen pflegen.

Es ist Zeit, mit dem alten Naturalleistungs-

system zu brechen, die Försterbesoldung auf mo=

derne Grundlagen zu stellen und zu gewähren :

1. ein auskömmliches Bargehalt unter Anleh-

nung an die preußischen penſionsfähigen

Säge,

2. ein Dienstbekleidungsgeld,

3. eine mit der Stelle verbundene Stellenzu=

Lage,

4. eine Wohnung mit modernen Einrichtungen,

5. Brennholz nach der Tare,

6. einen Dienstaufwand für Schreibmateria=

lien und Reisen zu Holzversteigerungen .

Dazu würde für die abseits vom Verkehr

wohnenden Beamten ein den Bedürfnissen an=

gemessenes Pachtland gegen einen dem wahren

Werte nahekommenden Pachtschilling treten, das

etwa nach den Normen der preußischen Domä=

nen zu bewirtschaften und zu unterhalter sein.

würde mit der Maßgabe, daß Nußungen aus

dem Walde nur mit ausnahmsweiser Genehmi-

gung der höchsten Behörde in Notjahren verab=

folgt werden dürfen .

Damit fällt, wie bereits oben als dringend

wünschenswert bezeichnet wurde, die Waldweide,

deren Wert sich heute mehr oder weniger aus

der Prämie der Unredlichkeit der Nuznießer

und der unstatthaften Konnivenz der übergeord=

neten Beamten zusammensetzt und die danach

angetan ist, die Beteiligten in sehr unangenehme

Lagen zu bringen.

Um den oft ganz unmotivierten Angriffen

auf die Forstbeamten auch den Schein jeder Be-

rechtigung und Grundlage zu entziehen, muß

das materielle Interesse der Beamten an der

Jagd fortfallen und damit auch das Schieß=

geld. Dem Schüßen mag nach Maßgabe näher

hierüber zu erlassender Bestimmungen Kopf-

schmuck des Wildes und kleines , sonst schwer

zu veräußerndes Jägerrecht zustehen . Die eigent=

liche Verwertung des sog . Nuzwildes hat aber

in vollem Umfange zu Gunsten der Forstkasse

zu erfolgen .

Die Erlaubnis zur Abgabe von Erfrischun=

gen an Wanderer könnte generell den fern von

den Ortschaften wohnenden Forstbeamten unter

ausdrücklichem Ausschluß des Alkohols und im

wesentlichen unter Beschränkung auf eigene Er=

zeugnisse (Milch, Kaffee, Fruchtsäfte , Brot, Eier,

Die Haltung von sog . Touristenwirtschaften, | Butter, Käse) gestattet werden, ohne daß es

die unter Umständen in Sommerfrischen und einer besonderen Lizenz bedürfte und die Be=
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amten Gefahr laufen, von der Bevölkerung in

die Klasse der Wirte eingereiht zu werden. Die

Forstverwaltung würde sich dabei ein großes

Verdienst um die Touristenwelt erwerben und

die mächtige Bewegung gegen den Mißbrauch

geistiger Getränke in wirksamer Weise unter-

ſtützen.
Agrarier.

Aus dem Großherzogtum Heffen.

Mitteilungen aus der Forst- und Kameral-

verwaltung für das Jahr 1910.

A. Personal-Veränderungen.

Gestorben.

Der Oberförster der Oberförsterei Jägersburg,

Forstmeister Hans Schwörer zu Forsthaus Jä-

gersburg.

Ordens - Verleihungen.

Das Ritterkreuz I. KI . des Verdienstordens

Philipps des Großmütigen:

1. dem Oberförster der Oberförsterei Michel-

stadt, Forstmeister Eduard Heß zu Michel-

ſtadt ;

2. dem Oberförster der Oberförsterei Helden=

bergen, Forstmeister Ludwig Augst zu Fried-

berg;

3. dem Oberförster der Oberförsterei Homberg,

Forstmeister Otto Bär zu Homberg a. d .

Ohm;

4. dem Oberförster der Oberförsterei Worms,

Forstmeister Hugo Schaub zu Worms ;

5. dem Oberförster der Oberförsterei Baben-

hausen, Forstmeister Hermann Eidmann zu

Babenhausen.

Verliehen wurde ferner:

6. dem Oberförster der Oberförsterei Mainz,

Forstmeister Ludwig Neuschäfer zu Mainz

der Königl . Preuß . Rote Adler = Orden

IV. ЯI.

Charakter - Verleihungen.

Dem Oberförster der Oberförsterei Ernsthofen,

dolf Kutsch zu Ernsthofen der Charakter als

„ Forstmeister“.

B. Geseze, Verordnungen, Bekanntmachungen.

1. Nach Bekanntmachung vom 14. März 1910

werden vom 1. April 1910 ab Prämien für

Erlegung von Fischottern und Fisch-

reihern aus der Staatskasse nicht mehr

bezahlt. Die Prämien betrugen 6 Mk. bei

Fischotter und 1 Mk. bei Fischreiher.

2. Verordnung vom 3. Dezember 1910, die

Aenderung der Verordnung über die Vorbe-

reitung und Staatsprüfung für den höheren

Forstdienst vom 13. Dezember 1905 betr.

Die beiden ersten Absätze des § 12 der

Verordnung vom 13. Dezember 1905 er-

fahren eine Abänderung. Hiernach wird für

die einzelnen Arbeiten, sowie für jedes

Prüfungsfach das Ergebnis durch folgende

Noten festgestellt :

I. sehr gut,

II. gut,

III. genügend,

IV. teilweise genügend,

V. ungenügend .

Zwischen diesen Noten können die Zwischen-

noten I-II (1,25) , II-I (1,75) , H-HI ,

III-II usw. erteilt werden.

Die Kommission hat die Prüfung stets

als nicht bestanden zu bezeichnen, wenn das

durchschnittliche Ergebnis sämtlicher Prü-

fungsfächer die Note genügend" nicht er=

reicht . Dasselbe gilt, wenn das Prüfungs-

ergebnis in nachstehend aufgeführten Gegen-

genständen hinter der bezeichneten Note zu=

rückbleibt :

Waldbau, Forstschuß, Forstbenutzung ein-

schließlich Forsttechnologie, Forsteinrich-

tungslehre, Waldwertrechnung einschl.

forstliche Statik, Waldwegbau, Holzmeß-

kunde, Forsthaushaltungslehre, Forſipoli-

tik, Forstbotanik, forstliche Standoris-

lehre mit Einschluß der Grundlehren der

Geologie, Waldschönheitspflege, Fischerei-

kunde und Jagdkunde.

Wird die Prüfung als bestanden be=

zeichnet, so ist sie mit einer der eingangs

aufgeführten Noten zu beurteilen . Die Kom1=

miſſion kann jedoch einer Prüfung, die nicht

als „gut“, aber erheblich besser als „genü-

gend" bestanden ist, die Note „im ganzen

gut (II-III)" erteilen . Weitere Zwischen-

noten sind bei der Feststellung des Gesamt-

ergebnisses nicht zulässig.

3. Bekanntmachung vom 5. Dezember 1910,

die Abänderung der Normativbeſtimmungen

der Versorgungsanstalt für ſtaatliche Artei-

ter betreffend .

Hiernach findet eine nachträgliche Zah-

lung von Ruhegehalten, Witwen- und Wai-

sengeldern aus der Versorgungsanstalt für

die der Festsetzung der Renten voraus-

gehende Zeit nicht mehr statt . Die Zah-

lung der Ruhegehalte, sowie der Witwen-

und Waisengelder hat vielmehr regelmäßig

mit dem auf den Zeitpunkt der Rentenbe-

willigung folgenden nächsten Monatsbeginn

anzufangen.

C. Mitteilungen aus der engeren Verwaltung.

Das Ausschreiben zu Nr. F. M. D. 13396

vom 28. Februar 1910 beschäftigt sich mit der

Förderung der Fisch z u ch t , besonders
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dem Ausseßen vonvon Salmoniden-

brut. Nach dem Erlaß geseßlicher Bestimmun-

gen über die Ausübung und den Schuß der

Fischereien wurden in den 1880er Jahren an

verschiedenen Orten des Landes kleinere Fisch

brutanſtalten auf fiskalische Kosten er-

richtet . Die in diesen Anstalten gewonnene

Forellenbrut wurde ohne Gegenleistung

der Fischereipächter in geeignete Sisch- infolge

wasser eingesetzt . Der Fischbestand der Bäche

wurde hierbei nachweisbar gehoben und es wurde

gleichzeitig ein Weg erprobt, wie die nachhaltige

Bewirtschaftung von Forellenbächen mit Erfolg

gefördert werden kann . Man kann es daher

wohl künftig den Fischereipächtern überlassen,

ſelbſt für die neben der natürlichen Fischver-

mehrung noch notwendige künstliche Ergänzung

des Fischbestands , die ja in erster Linie im

finanziellen Interesse des Pächters liegt, durch

Einseßen von Brut zu sorgen . Bei dem hohen

und steigenden Wert der Forellenfischereien hat

jedoch auch der Fischereieigentümer ein lebhaftes

Intereſſe daran, daß seine Fischwasser in regel-

mäßiger Zeitfolge mit Fischbrut besezt werden .

Man hält es daher für geboten, daß mit

2 -jähriger Wiederkehr für alle fiska- schriften usw. auf dieſe ſeitlichen Wege hingewie-

lischen Forellenbäche eine Beigabe künstlicher

Fischbrut in die Wege geleitet wird . Die fiska- |

lischen Fischzuchtanstalten ermöglichen es, die hier-

zu erforderliche Brut zu beschaffen . Gegen

teilweisen Ersaß von Auslagen soll

diese an die Fischereipächter abgegeben werden .

von 13 Mt. für 1000 Stück Bachsaiblings- und

Regenbogenforellenbrut entrichtet werden .

Der stetig wachsende Automobilver =

tehr hat für die auf den Kreisstraßen verkeh=

| renden Fußgänger vielfach Unannehmlichkeiten ,

ja sogar Gefahren zur Folge. Im freien Felde

muß dies als etwas unabänderliches hingenom=

men werden; dagegen läßt sich im Walde - wo

mangelnden Luftzugs der von den Auto-

mobilen aufgewirbelte Staub und der Benzinge=

ruch länger haften und besonders lästig empfun-

den werdenden werden – durch Anlage von Seitenpfäden in

angemessenem Abstand von den Straßen Abhilfe

schaffen . In der Nähe größerer Städte ist dies

von gemeinnüßigen Vereinen schon mehrfach ge=

schehen. Die Gr . Oberförstereien werden durch

Ausschreiben zu Nr. F. M. D. 22136 vom 1.

April 1910 hierauf aufmerksam gemacht . Wo in

gleicher Richtung mit den Straßen Waldwege

und Schneisen verlaufen, wird es sich empfehlen,

den Fußgängerverkehr auf diese zu lenken . Dies

kann dadurch geschehen, daß solche Wege und

Schneisen durch am Waldeingang von den

Straßen abzweigende Pfade mit diesen verbun-

den und die Fußgänger durch entsprechende Auf-

Erklären sich die Pächter hiermit einverstan-

den, so wird jeweils die erforderliche Forellen

brut unter Leitung und Aufsicht

der Forstbehörde und im Beisein des

Pächters eingesetzt. Der Pächter hat in diesem

Fall für je 1000 Stück Bachforellenbrut 7 Mk.

und für 1000 Stück Bachsaiblings- und Regen=

bogenforellenbrut 10 Mk. an die Staatskasse zu

bezahlen. Diese bis auf weiteres festgesette Ver=

gütung deckt die Ankaufskosten für 1100 Eier

und den voraussichtlichen durchschnittlichen Auf-

wand für das Verbringen der Fischbrut bis zur

Einsatzstelle . Die zur Bruterzeugung noch weiter

entstandenen Kosten sezt sich der Fiskus zur Last

mit Rücksicht auf das Interesse, das er als

Fischereieigentümer daran hat, daß der Fischbe-

stand nachhaltig auf angemessener Höhe ge=

halten wird.

Die Oberförstereien sind ermächtigt, auch

Brutbestellungen für Gemeinde Fischereien

entgegenzunehmen . Für die an die Pächter von

solchen abgegebene und in deren Fischwasser ein-

gesezte Brut soll bis auf weiteres eine Zahlung

von 10 Mt. für 1000 Stück Bachforellen- und

sen werden. Erscheint die Anlage besonderer

Pfade seitlich der Straßenzüge angezeigt, so ist

der Abstand von den Straßen derart zu bemes=

sen, daß die Fußgänger den störenden Einflüſſen

des Straßenverkehrs entrückt und ihnen das Ge=

fühl der Sicherheit und Geborgenheit wiederge-

geben wird. Eine Breite von etwa 2 m wird

für solche Pfade in der Regel genügen. Bei der

Anlage soll auf den vorhandenen Holzbestand

möglichst Rücksicht genommen und das Beseitigen

wertvoller Bäume vermieden werden . Es kann

dies um so eher geschehen , als ein durchaus

gradliniger Verlauf nicht einmal erwünscht ist.

Da ein nennenswerter Entgang an produktiver

Fläche durch die Anlage solcher Pfade nicht ent=

steht, soll diese im Domanialwald allgemein ge=

stattet werden. Wo es nicht gelingen sollte, ge=

meinnützige Vereine oder Gemeinden für die

Anlage derartiger Pfade zu interessieren , kann

in geeignten Fällen deren Herstellung auch auf

fiskalische Kosten (Wegbau) übernommen werden .

In Gemeindewaldungen wird empfohlen, in glei=

cher Weise im Einvernehmen mit den Gemeinde-

vorständen vorzugehen und die Anlage solcher

Fußpfade überall da möglichst zu fördern, wo ein

Bedürfnis hierzu vorliegt und hierdurch dem

Wanderer der Naturgenuß und die Freude am

Walde erhalten und vermehrt werden kann.

Die glänzenden Proben von der Leistungs-

fähigkeit der Polizeihunde bei Ermittlung

von Verbrechern verdienen in hohem Maße auch
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die Aufmerksamkeit der Forstbehörden . Das dies nichts anders , als daß die von den Wirt-

Ausschreiben zu Nr. F. M. D. 31942 vom 13. schaftsräten gewählten Vertreter auf ihre eigenen

Mai 1910 empfiehlt daher den Gr. Oberförste- Kosten zu den Versammlungen gehen sollen .

reien ihr Interesse diesem Gegenstand zuzuwen- Unter diesen Umständen werden sich schwerlich

denden und namentlich auch das ihnen unter- Vertreter finden, wie dies schon der färgliche

ſtellte Personal hierzu anzuhalten . In jedem Besuch der Ulmer Forstversammlung durch hes-

Forstschußbezirk können Jagdvergehen und Forst- fische Oberförster gezeigt hat . Es ist dies eine

frevel vorkommen, bei denen die Ermittlung der tief beklagenswerte Tatsache , die von den Gr.

Täter davon abhängt, ob der Polizeihund früh- hess. Oberförstern um so bitterer empfunden wird,

zeitig genug auf die richtige Spur gesetzt wird .

Hierzu ist notwendig , daß jeder Forstschußbe-

amte genau weiß, wo sich die nächst erreichbaren

Polizeihunde befinden . Die Gr. Oberförstereien

wurden angewiesen, durch Vermittlung der Gr.

Kreisämter sich mit den Behörden und Personen,

die Polizeihunde halten, darüber zu verständigen,

daß solche im Bedarfsfalle zur Verfügung stehen .

Auch soll geprüft werden, ob nicht in manchen

Dienstbezirken das Halten von Polizeihunden

seitens der Forstwarte oder der Oberförster in

dienstlichem Interesse gelegen wäre.

=

Nach Ausschreiben zu Nr . F. M. D. 34178

vom 17. Mai 1910, ist es - ohne vorher einge=

holte Genehmigung der Ministerialbehörden

den Gr. Forstassistenten und Forstaſſeſſoren nicht

mehr gestattet, Kosten für Benußung

von Wagen bei Verrichtung aus

wärtiger Dienstgeschäfte zu verrech=

nen. Durch Benußung des Fahrrades können

die hohen Kosten für Wagen gespart werden .

Ueberhaupt sollen die Dienstreiſen auf das Not-

wendigste beschränkt und mit möglichster Spar-

ſamkeit ausgeführt werden . In dieser Beziehung

kommen insbesondere das Zusammenlegen mehre-

rer Geschäfte auf einen Tag und das Vermei-

den teuerer Wagenfahrten in Betracht.

Bei Beratung des Hauptvoranschlags pro

1910 haben die Landstände den für Tage =

gelder der Gr. Oberförster , Forst-

assistenten und Forſt a ſ ſe ſ ſo ren

für auswärtige Dienstgeschäfte angeforderten Be-

trag gekürzt . Infolge dessen mußte nach Aus-

schreiben zu Nr. F. M. D. 34163 vom 17. Mai

1910 der durch Ausschreiben Nr. 42 von 1903

auf 400 Mik. festgesezte Höchstbetrag für Tage-

gelder mit Wirkung vom 1. April 1910 auf

jährlich 360 Mk. herabgesezt werden . In

diesem Betrage sind die Tagegelder für Dienst-

leistungen in fremden Bezirken und für Besuch

der Versammlungen des deutschen Forstvereins

seitens der von den Wirtschaftsräten vorgeschla=

genen Vertreter einzurechnen . Seither war die-

sen Vertretern Ersaß der Reisekosten und ein

Tagegeld von 15 Mt., womit auch die Kosten

für Teilnahme an den Exkursionen zu decken

waren, zugestanden . Das Tagegeld von 15 Mt.

ist jest weggefallen . Nach Lage der Sache heißt

als sie nicht allein eine Zurückseßung gegenüber

ihren Kollegen in den anderen deutschen Bundes-

staaten, sondern auch gegenüber anderen Beam-

tenkategorien im eigenen Lande bedeutet .

Den Urlaub der Forst beamten

behandelt das Ausschreiben Nr. 69 v . 8. Juni

1910 (zu Nr . F. M. D. 37538) . Zur Vermin-

derung des Schreiowerks wird darin bestimmt :

1. Die Großh. Oberförster sind ermächtigt,

ohne vorherige Genehmigung der Mini-

ſterialabteilung Urlaub anzutreten, wenn

für kostenlose Stellvertretung gesorgt

ist und wenn dieser Urlaub für sich allein

oder zusammen mit Urlaub, der innerhalb

desselben Kalenderjahres bereits ver-

bracht wurde, die Dauer von vier Wo=

chen nicht übersteigt .

2. Unter den gleichen Voraussetzungen

können die Oberförstereien Urlaub erteilen :

a) den ihnen unterstellten Aſſiſtenten, ſtän-

dig beschäftigten Assessoren und den Re-

ferendaren bis zur Gesamtdauer von

vier Wochen,

b) den Forstwarten, Wiesenwärtern und den

Schreibgehilfen bis zur Gesamtdauer

von zehn Tagen

oder

innerhalb desselben Kalenderjahres .

3. Jeder andere Urlaub als der der Refe-

rendare, Forſtwarte, Wiesenwärter

Schreibgehilfen ist in der Regel spätestens

vier Tage vor Antritt der Ministerialabtei-

lung anzuzeigen . Bei Beurlaubung des

Dienſtvorstands ist zugleich der Stellvertre-

ter namhaft zu machen .

4. Für weitergehende n. Urlaub, der

aber nur in besonderen Fällen erteilt

werden kann, ist vorher Genehmigung ein-

zuholen und dabei jedesmal anzugeben , wie

lange der Beamte während des laufenden

Kalenderjahres bereits beurlaubt war.

5. Gesuchen um Aushilfe bei den üb -

lichen Beurlaubungen wird nur aus-

nahmsweise und bei dem Vorliegen be=

sonderer Gründe entsprochen werden.

Es kann und muß verlangt werden, daß

die Beamten derselben oder einer benach=

barten Stelle regelsweise sich gegenseitig

vertreten.
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Eine Verfügung der Ministerial-Forstabteilung

vom 22. Juli 1910 zu Nr . F. M. D. 49765 be=

stimmt folgendes :

„Die für Stammholz seit 1905 eingeführten

Stärke klassen nach Mitten durch-

messer wurden seither in der Regel nur bei

Versteigerungen und Handabgaben zu Grunde

gelegt. Bei dem alljährlichen Submissionsholzoer=

kauf aus den Domanialwaldungen wurden da=

gegen Stammhölzer von annähernd gleicher Ver-

wendungsmöglichkeit nach Sortiments-

gruppen zusammengefaßt. Solche Verkaufs=

gruppen, bei denen nur die bis jetzt mangelnde

Begriffsbestimmung vielfach mißständig empfun-

den wurde, erleichtern zweifellos dem Kauflieb-

haber, der Holz für besondere Zwecke erwerben

will, die Uebersicht . Sie seßen aber auch ein

zweckmäßiges und weitgehendes Aussortieren des

Nuzholzes eine Hauptaufgabe der Forstver-

waltung voraus .

---

Andererseits ist aber nicht zu verkennen, daß

die nach der Mittenstärke gebildeten Tartlassen

einen sicheren Wertmaßſtab für das zu verkau=

fende Holz bilden . Auch liefern sie die Grund-

lagen für den Nachweis der Wertzunahme der

Bestände und damit für die Bestimmung der

Hiebsreife . Bestreben der Forstverwaltung wird

es daher sein müssen, den Verkauf des Holzes in

der Regel nach den Tarklassen zu vollziehen und

diese auch, soweit angängig, bei dem Submiſ=

ſionsholzverkauf in Anwendung zu bringen, wo=

bei jedoch die seitherigen Sortimentsgruppen , die

ſich als zweckmäßig erwiesen haben, beizubehalten

wären.

Um diesen Gesichtspunkten Rechnung zu tra=

gen, mehrfach hervorgetretene Mißständigkeiten

nach Möglichkeit zu beseitigen, sowie um den ge=

samten Holzverkauf gleichmäßiger und einheitli

cher zu gestalten, wird folgendes beſtimmt :

1. Der Verkauf des Stammholzes hat in der

Regel und , ſoweit nicht ein andres festge-

sezt ist, nach den bestehenden Tarklassen zu

erfolgen .

2. Bei der Fichte und Weißtanne zerfällt die

V. Stärkeklaſſe in die beiden Unterklassen

Va 20-24 cm Mittendurchmesser, V. b

unter 20 cm Mittendurchmesser .

3. Das auf dem Submissionsweg vor dem

Einschlag zu verwertende Stammholz wird

auch für die Folge nach den seither üblichen

Sortimentsgruppen : Schnittholz , Schwel-

lenholz, Bauholz, Sonstiges Stammholz,

Grubenholz" zum Verkauf gestellt .

4. Es ist zu verstehen unter

a) Schnittholz : ausgewählte,

sunde ,

ge=

möglichstmöglichst astfreie Stammat-

schnitte von 30 cm und mehr Mi'ten-

durchmesser ; Länge und Zopfstärke be-

liebig.

b) Schwellenholz gesunde , auch

ästige Stammabschnitte von beliebiger

Länge und Zopfstärke . Zulässige

Krümmung
―

2,5 m Länge.

-

10 cm Pfeilhöhe auf

c) Bauholz: gesunde, auch ästige Lang-

holzstämme und Stammabschnitte . Ge-

ringste Länge bei Fichte und Weißtanne

8 m, bei den Kiefernarten und

Lärche 5 m für alle Stärkeklassen .

Geringste Zopfstärke bei den Kiefern-

15 cm bei allen Klaſſen, bei

für Kl.

arten -

--

Fichte und Weißtanne

I 20 cm für Kl. IV=
= 14 cm

II
-

" "

III -

18

16

-Va 12" " " "

Vb 10" " " ""

d) Grubenholz gesunde, einschließ-

lich trockendürre, auch ästige Langhölzer

und obere Stammabschnitte von 4 m

geringster Länge an. Geringste Zopf-

stärke bei Kiefer 7 cm, bei Fichte

-6 cm. Größter Durchmesser bei 1 m

vom dickeren Ende 24 cm bei Kie-

fer und 16 cm bei Fichte.

5. Während nach 1 auch bei dem Verkauf des

Stammholzes auf dem Submissionswege

vor dem Einschlag, soweit möglich, die Tar-

Klaſſen zu Grunde zu legen sind und zu dem

Zweck das zu verwertende Holz nach sol=

chen getrennt zum Verkauf zu stellen ist ,

fann bei dem Verkauf von Schwellen- und

Grubenholz hiervon abgesehen werden".

Hierdurch sind die seither bei dem Submiſ-

sionsholzverkauf üblichen Sortimentsgruppen

näher bestimmt und zum Teil hinsichtlich der

Dimensionen Grenzmaße festgesezt worden . &&

muß nun auch darauf gehalten werden, daß

diese Vorschriften von den Käufern beachtet und

dem Angebot zu Grunde gelegt werden . Solche

Gebote, die abweichende Maße ausbedingen,

sollen in der Regel keinen Anspruch auf Berück=

sichtigung haben . Nur insoweit bestimmte Maße

für Länge, Zopfstärke nicht festgesezt sind , bleibt

es dem Bieter überlassen, solche auszubedingen .

Geschieht dies nicht, so ist das Holz in den bei

der betr. Oberförsterei üblichen Dimensionen

aufzuarbeiten .

Mit der Bekämpfung der Schna =

fenplage beschäftigt sich das Ausschreiben v .

7. November 1910 zu Nr . F. M. D. 67363. Das

alljährliche Auftreten der Stechmücke (Culex

pipiens L.) auch Gelje oder Schnake ge=

nannt ist für die davon betroffenen Gegen=

den eine empfindliche Plage und hat sowohl den

-
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Einzelnen wie die Gemeinwesen zum Ergreifen | Neigung der Grabensohle verlängert, wodurch

-

von Abwehr- und Vertilgungsmaßnahmen veran=

laßt. Der Umstand , daß das Uebel sich häufig

an oder in Wäldern stärker bemerkbar macht, hat

zu der Annahme geführt, daß im Walde haupt-

sächlich die Brutstätten des Insekts zu suchen

ſeien und daß deshalb die außerhalb der Wäl-

der vorgenommenen Vertilgungsarbeiten allein

nicht genügen könnten . Die Lebensweise der

Culiciden (Gattung Culex und Panopheles),

die sich bis zum Uebergang in den vollkomme

nen fortpflanzungsfähigen Zustand (imago) in

stehenden und ruhigen Gewässern entwickeln

Entwickelungsdauer etwa 3 Wochen läßt diese

Annahme nur für den Fall zutreffend erscheinen,

daß sich innerhalb des Waldes stehendes

Wasser in reichlichem Maße vorfindet, 3. B.

in Sümpfen, Tümpeln oder Wasserlachen (ver=

laſſenen Lehmgruben) , in Grenz oder Weg-

gräben, auch tieferen Fahrgeleisen, in Behältern

irgend welcher Art, selbst in Höhlungen an

Baumſtämmen, wie solche die eingefaulten Ab-

hiebsflächen ehemaliger Gabelstämme mitunter

bilden . Anderenfalls wird der Wald nur ein

Zufluchtsort für vom Wind dahin verschlagene

oder zugewanderte Schnaken sein.

Die verbreitete und neuerdings auch in der

Presse vertretene Ansicht, daß die Schnale sich

auch in feuchten Laubhaufen vermehre, ist jeden=

falls irrig und vielleicht dadurch entstanden, daß

man die gegen Wind und Wetter empfindliche

Schnate in größerer Menge im Schuße von

Laubanhäufungen angetroffen hat.

Hiernach wird die Forstverwaltung in den

Kampf gegen die Stechmücke nur dann helfend

einzugreifen in der Lage sein, wenn im Walde

für die Entwicklung der Mückentrut geeignete

Gewässer vorhanden sind, deren Beseitigung zu=

lässig und durchführbar ist. Um ausgedehntere

Entwässerungen kann es ſich ſelbſtverſtändlich hier

nicht handeln, sondern nur um die Aufgabe,

fleinere stagnierende Wassermengen zum Ver-

schwinden zu bringen . Kleine Tümpel oder

Wasserlöcher wären, wenn nicht auf andere

Weise Abhilfe möglich ist, mit Erde zuzuschützen,

und in Grenz oder Weggräben und Fahrgeleisen

angesammeltes Tagwasser könnte durch seitliches

Ableiten in die Bestände zum Versichern gebracht

werden.

Die Bewässerungsgräben an Berghängen

werden bei sachgemäßer Anlage das aufgefangene

und verteilte Wasser nicht solange zurückhalten ,

daß darin eine Stechmückenbrut zur vollen Ent-

widlung kommt ; in Ausnahmefällen ließe sich

vielleicht dadurch helfen, daß man die einzelnen

Gräben des Neßes mit einer entsprechenden

das Verſickern des Wassers beschleunigt würde.

Zum Schluſſe weist der Erlaß darauf hin,

daß in den in Betracht kommenden Wäldern

auch die Hilfe der insektenvertilgenden

nicht zu unterschäßen und deren Schuß

Pflege besonders geboten ist .

Vögel

und

Der Submissions holzverkauf

aus den Großh. Domanialwal-

dungen für das Wirtschaftsjahr

1911 fand den 13. Oktober 1910 statt und er-

freute sich wie seine Vorgänger einer regen Be-

teiligung von seiten des Holzhandels . Es wur-

den verkauft aus 48 Oberförstereien :

87843 fm Nugholz

1444 Brennholz"

3uf. 89287 fm.

.

Vom Nugholz entfielen auf :

Schnittholz

Bauholz

Schwellenholz

Grubenholz

Sonstiges Stammholz .

3688 fm

30745

10065

"1

"

35581 "

2279 "

Das verkaufte Holzquantum stellt sich rund

20 000 fm höher als im W. J. 1910, ein Be-

weis dafür, welch' größere Bedeutung der Sub-

missionsholzverkauf von Jahr zu Jahr erlangt.

Die Bauholzmenge hat sich gegenüber W. J.

nahezu verdoppelt. Dementsprechend

ſtellt sich auch der Durchschnittspreis pro Fest-

meter höher als im Vorjahre, nämlich auf

15,23 Mt. (gegenüber 13,99 Mt. pro 1910) .

1910

―

Für die wichtigsten Sortimente stellten sich

die Durchschnittserlöse wie folgt, wobei die

im Vorjahr erzielten Preise in Klammer beige-

fügt sind:

Schnittholz:

Bauholz :

Schwellenholz:

Buche 20,72 Mt. (23,63 Mt.)

Fichte 24,30

Kiefer 31,71

Fichte 18,99

""

"

(23,56

(25,02 )

" (17,95

Kiefer 14,88 " (14,36

Buche 13,08 " (12,46 "

Eiche 28,33

Kiefer 18,74

12,83

" (26,61 }"

" (18,42 }""

" (11,72 ,. )

" (11,23 ".

Grubenholz Eiche

Fichte 11,03

Kiefer 11,69 (11,27"! "

Der für die Gemeindewaldungen

des Großherzogtums Hessen ver

anstaltete Submissionsholzver=

auf pro 1911 fand am 3. November 1910

statt. Die Beteiligung von seiten der Gemeinden

war diesmal eine geringere als in den früheren

Jahren. Im übrigen zeigte der Verkauf im gro

ßen und ganzen dasselbe Bild . Wie früher wut-

den die mit dem Verkauf verbundenen Kosten
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von der Staatskasse bestritten und die mit dem

Verkauf zusammenhängenden Arbeiten durch das

Sekretariat Großh . Ministeriums der Finanzen,

Abteilung für Forst- und Kameralverwaltung

besorgt .

Die Aufforstung von Gemeinde-

Hutweiden und Oedländereien

im Vogelsberg (Provinz Oberhessen) nahm

den gewohnten Fortgang . Es wurden i . J. 1910

in 75 Gemarkungen der Kreise Alsfeld, Büdingen,

Gießen, Lauterbach und Schotten 43,77 ha neu

aufgeforstet. Eine Beihilfe wird jezt auch den

im Odenwald (Provinz Starkenburg) mit

Aufforstung vorgehenden ärmeren Gemeinden ge=

währt. Den Anfang machte die im Kreise Er-

bach gelegene und zur Oberförsterei Beerfelden

gehörige Gemeinde bezw . Gemarkung Hesselbach

mit 0,3 ha.

Die Aufforstungskosten für dieſe 44,07 ha

stellten sich im ganzen auf 8805 Mt., wovon den

beteiligten Gemeinden die Hälfte mit 4403 Mark

zurückerstattet wurde. Von den aufgewendeten

Kosten sind:

a) erstmalige rund 6797 Mk.,

b) Nachbesserungen rund 2008 Mt.

Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Die XIX. Tagung des Deutſchen Forstwirt-

ſchaftsrats zu Königsberg i. Pr. am 19. bis

21. August 1911 .

Diese Tagung ging der 12. Hauptversamm-

lung des Deutschen Forstvereins unmittelbar

voraus. In zwei Sizungen am 19. und 21 .

August wurde die reichhaltige Tagesordnung er-

ledigt ; der dazwischen liegende Sonntag wurde

zu einem Ausflug an die Samländische Küste

benutzt.

Zur Besprechung und Beschlußfassung ge=

Langten

A. Geschäftliche Vorlagen.

1. Als Ort der nächstjährigen (XIII . ) Haupt= |

versammlung wurde Nürnberg gewählt ;

sie wird voraussichtlich etwa in der zweiten

Septemberwoche stattfinden ; als Verhandlungs-

gegenstände wurden in Aussicht genommen : a)

die in reinen Nadelholzgebieten nach größeren

Insekten-Schäden zu treffenden Maßregeln und

b) die Organisation der Gemeindewaldwirtschaft.

Für 1913 wird voraussichtlich Trier in Vor-

schlag kommen; als weitere Themata der Forst-

reservefonds und das Rechtsverhältnis hinsicht-

lich des Betretens der Waldungen .

2. Die Prüfung der 1910er Jahresrechnung

wurde einem Ausschuß übertragen, auf dessen

Antrag demnächst Genehmigung und Entlastung

erteilt wurde .

3. Der Haushaltsplan für 1911, der mit

einem Einnahme-Ueberschuß von 3100 Mt. ab-

schließt, wurde von dem Generalsekretär vorge=

tragen und unter Hinzufügung eines Ausgabe-

postens von 500 Mk. für Beaufsichtigung der

Klenganſtalten (vgl . B, 1) genehmigt . Künftig

soll auch der Haushaltsplan für das nächſtfol= |

gende Jahr zur Vorlage gelangen .

4. Als Vertreter der Forstakademie Eisenach

wurde an Stelle des in den Ruhestand verſeß-

ten Oberlandforstmeisters Dr. Stößer der Ober-

forstrat Dr. Matthes gewählt . Bei dieser

Gelegenheit sei bemerkt, daß Professor Dr.

Jentsch infolge seiner Berufung nach Tha-

randt aus dem F.W.R. ausgeschieden, dagegen

Oberförster Dr. Bertog als Vertreter des

Privatforstbeamten-Vereins eingetreten ist.

5. Als Nachfolger des seitherigen General-

sekretärs, Oberförster Röhrig , wurde der

Kgl. Bayrische Forstamtsassessor Spengler

in München gewählt.

6. Als Mitglied der Prüfungskommiſſion für

den mittleren Forstdienst wurden die Herren

Eigner, Reuß, Speidel und Bertog ; als Erſay-

männer die Herren Matthes, Graf Finkenstein,

Gretsch und Eulefeld bestimmt .

B. Sonstige Vorlagen.

1. Namens der Kommission für die Be =

schaffung guten Kiefernsamens

und guter Kiefernpflanzen“ berich=

tete Geh . Reg . -Rat Prof. Dr. Schwap =

pach über deren seitherige Tätigkeit ; sie habe

in Darmstadt sowie am 17. August in Königs-

berg Sizungen gehalten und hier „Sa zun =

gen des Forst wirtschaftsrats für

die Kontrollvereinigung der Be=

fiber von Samenflenganstalten

und Forst baumschule n" entworfen .

Als Erfolge der seitherigen Bestrebungen

seien zu nennen : Ministerialerlasse betr. Cosin-

färbung der aus dem Ausland eingeführten Sa-

men und Zapfen sowie Rückgang der Nachfrage

nach ausländischem Kiefernſamen . Sicher ſei

freilich nur, daß französischer, ungarischer und

nordischer Kiefernsamen für die deutsche Forst-

wirtschaft nicht tauge; aber auch solcher aus Bel-

gien und Rußland müsse für die Firmen der

47

1911



354

Vereinigung ausgeschlossen werden, weil ſonſt

nicht zu verhindern sein würde, daß auch die

erstgenannte Ware auf Umwegen hereinkomme.

Jedenfalls sollten staatliche Behörden und Land-

wirtschaftskammern keinen ausländischen Samen

kaufen, vielmehr die der Vereinigung beigetre=

tenen Firmen nach Kräften unterſtüßen .

Der vorerwähnte Entwurf der Sa zun =

gen für die Kontrollvereinigung wurde nun-

mehr verlesen, besprochen und mit geringen

Aenderungen genehmigt. Sein wesentlicher In-

halt ist folgender :

§ 1 bezeichnet als Zweck der Vereinigung

die Lieferung von Kiefern-Samen und Pflan-

zen deutscher Herkunft nach den Vorschriften

des F.W.R. Ob auch andere Holzarten ein-

bezogen werden sollen, bleibt besonderer Verein-

barung vorbehalten . § 2 bestimmt, daß Kleng-

anstalten und Forstbaumschulen sowie Verbände

solcher als Mitglieder beitreten können, wenn

ſie mindestens 5 Jahre im Betrieb gewesen sind,

gewiſſe Minimal-Mengen von Samen oder Pflan-

zen erzeugen und Kautionen von bestimmter

Höhe in Gestalt von Solawechseln hinterlegen .

§ 3 regelt das Verfahren bei Ein- und Aus-

trit. In § 4 und 5 werden Bestimmungen be

züglich der Ueberwachung der Betriebe durch

Fontrollbeamte getroffen . §§ 6, 7 und 8 te=

geln die Zusammensetzung und die Befugnise

der Kommission, der als ständigem Organ des

F.W.R. die Ausführung der saßungsgemäßen

Aufgaben der Vereinigung obliegt. Die Kom-

miſſion besteht aus 5 Vertretern des F.W.R.

und je 2 solchen der Klenganstalten und der

Baumschulen. Nach § 9 werden die Kosten

der Ueberwachung annähernd hälftig auf den

F.W.R. und die Vereinigung verteilt. § 10

und § 11 treffen noch weitere Bestimmungen

über Rechte der Mitglieder, Unterstüßung der=

selben durch den F.W.R. und Schlichtung von

Streitfällen .

nBer
icht

der

=

=

2. Den der
Holzhan =

delskommiſſion über ihre weit e-

ren Arbeiten und die Frage

Anstellung eines Holzhandel z

sekretär s″1 ) erstattete Oberforſtmeiſter R ie

bel. Er verlas eine Denkschrift, in welcher

ausführlich dargelegt wird, daß für die Förde-

rung der wirtschaftlichen Interessen des deut=

schen Waldes seither bedeutend weniger ge=

schehen sei als für Landwirtschaft, Handel und

Industrie; daß künftig zunächst ein jährlicher

Bericht über die wirtschaftliche Lage des forst-

lichen Gewerbes in besonderer Broschüre zu er=

statten sei ; dieser Bericht solle umfassen :

a) auf dem Gebiete des Holzhandel s

die Ursachen und Ergebnisse der Preisbe-

1 ) Vgl. Juliheft 1910, S. 264.

|

wegung, die Holzhandelsgebräuche und

wichtige gerichtliche Entscheidungen sowie

Verwaltungsmaßregeln ;

b) auf dem Gebiete desGebiete des Binnenver-

kehrs die amtliche Statistik und die

Tarifbildung im Eisenbahn- und Wasser=

verkehr;

c) auf dem Gebiete des 3ollwesenz

die Aus- und Einfuhr-Statistik und nö-

tigenfalls Vorschläge für die Neugestaltung

der Handelsverträge .

Alles dies erfordere erheblichen Geldauf-

wand für ständige Hilfskräfte, den aber der

F.W.R. aus eigenen Mitteln nicht bestreiten

fönne. Man möge daher durch eine Eingabe

an den Reichskanzler um einen Zuschuß bitten ,

der auch mündlich bereits für sachliche , nicht

aber für persönliche Ausgaben in Aussicht çe=

stellt worden sei . Ferner seien die Staatsregie-

rungen, größere Kommunen und Landwirt-

schaftskammern um gleichförmige, vergleichbare

| Preis-VeröffentlichungenPreis-Veröffentlichungen zu ersuchen ; weitere

Eingaben seien an die Reichsämter des Aeuße-

ren und des Innern zu richten mit der Bitte,

die Berichte des „Blattes für Handel und In-

duſtrie“ der forstlichen Fachpresse zugänglich zu

machen und dem F.W.R. von beabsichtigten

wirtschaftlichen Maßnahmen Kenntnis und Ge

legenheit zur Aeußerung zu geben.

Diese Vorschläge wurden nach kurzer De

batte angenommen. Die betr . sachlichen Aus-

gaben sind vorläufig auf 20 000 Mt. jährlich

veranschlagt.

3. Den breitesten Raum nahm die Be

sprechung der Frage betr.: Fortbildung

der Forstverwaltungsbeamten

ein . Sie war aber dadurch etwas beeinträch-

tigt, daß am ersten Sizungstage der Mitbe-

richterstatter, Geh. Reg.-Rat von Bent=

he i m = Hannover, fehlte und Regierungsdirektor

Dr. Wappes - Speyer deshalb ohne vorhe-

rige mündliche Verſtändigung mit jenem die De-

batte einleiten mußte, die dann erst am Mon-

Die früher ge-tag fortgesetzt werden konnte.

=

troffene Verabredung, wonach Herr Dr. W a p-

pes den allgemeinen Teil der Frage, Herрез

von Bentheim die einzelnen Fortbildungsmaß-

regeln besprechen sollte, konnte unter diesen Um

ständen nicht streng durchgeführt werden. Im-

merhin war die sehr verschiedenartige, für die

einzelnen Redner charakteristische Behandlung der

Frage von hohem Interesse .

Dr. Wappes , den man den Philosophen

unter den Forstleuten nennen möchte, nahm Be

zug auf seine, in dieser Zeitschrift erschienenen,

vorbereitenden Auffäße, betonte das aus den Eigen-

tümlichkeiten unseres Berufs folgende besondere Be-

dürfnis einer umfaſſenden vielseitigen Aus- und

Fortbildung, dem bisher noch keineswegs über-
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all genügend Rechnung getragen sei, und be-

zeichnete zwei Dinge als in erster Linie erfor

derlich: Zweckmäßige Organisation und Flüssig=

machen der erforderlichen Geldmittel . Diese

würden, wenn auch reichlich bemessen, doch im

Verhältnis zu den Walderträgen gering sein

und die Rentabilität des Betriebs nicht erheb=

lich schmälern. Zu bestimmten Vorschlägen sei

er durch seine Studien nicht gelangt; diese zu

machen, werde die Kommission berufen sein,

deren Bildung ein von beiden Referenten ein-

gebrachter, der Hauptversammlung vorzulegender

Antrag bezwecke .

Auch Herr von Bentheim hatte zur

literarischen Vorbereitung der Frage beigetragen

und zwar durch Versendung von Anfragen bei

den verschiedenen staatlichen Forstverwaltungen,

deren Antworten in Nr. 4 der Mitteilungen

des Deutschen Forstvereins" von 1911 vereffent-

licht sind . Aus denselben geht hervor, daß die

Entsendung von Beamten zu den Hauptver=

ſammlungen des Deutschen Forstvereins faſt

überall, wenigstens bei den größeren Staaten,

gewährt wird ; daß Fortbildungskurse mit staat-

licher Unterſtüßung in Preußen, Bayern und

Württemberg eingeführt oder beabsichtigt sind ;

daß Versammlungen der Revierverwalter mit

Vorträgen und Exkursionen nach dem Vorbilde

der hessischen Wirtschaftsräte“ auch in Sachsen,

Württemberg und Baden stattfinden; daß für

die Versorgung der Beamten mit Zeitschriften

und Büchern in Bayern und Württemberg am

meisten, in Sachsen, Baden, Heſſen, Elſaß-

Lothringen u. a . weniger (nur im Umlauf) und

in Breußen fast nichts geschieht. Der Redner

zog dann andeutungsweise noch manche andere

Dinge, die nur indirekt mit der vorliegenden

Frage zusammenhängen, heran : Entlastung von

mechanischen Schreibereien, einfachere Gestaltung

des Buch- und Rechnungswesens , Dezentrali=

ſation der Verwaltung, kaufmännischen Betrieb

u. a. m. Im allgemeinen suchte er sich kurz zu

fassen ; augenscheinlich in der Absicht, sein Pul-

ver nicht zu früh zu verschießen, vielmehr die

gewichtigsten Trümpfe erst in der Hauptversamm

lung auszuspielen .

=

Das gleiche Bestreben trat bei dem Oppo-

ſitionsführer, Prof. Dr. Endres - München,

hervor, der in seiner bekannten scharfen, hier

wohl etwas zu schroffen Manier den Mangel

bestimmter sachlicher Vorschläge seitens beider

Berichterstatter tadelte .

Nachdem die General-Debatte längere Zeit

gewährt und zahlreiche Redner de rebus om-

nibus et quibusdam aliis gesprochen hatten,

lenkte der Vorsitzende, Herr Ministerialdirektor

von Braza = München, auf die Beschlußfas-

ſung über die Anträge der Referenten ein . Diese

wurden alsdann in abgekürzter Fassung per

majora wie folgt angenommen:

Der Forstwirtschaftsrat empfiehlt unter Ab=

änderung der Anträge Dr. Wappes und

und von Bentheim der XII . Hauptver=

ſammlung die Annahme nachstehender Resolution :

I.

„Die XII . Hauptversammlung des Deutschen

Forstvereins betrachtet eine geregelte Fortbil=

dungsfürsorge, durch die allen Forstverwaltungs-

beamten Gelegenheit geboten wird, sich in

ihrem Wissen und Können auf der Höhe der

Zeit zu halten, als unerläßliche Bürgschaft für

die gedeihliche Weiterentwickelung der heimischen

Forstwirtschaft.

II.

Sie befürwortet im allgemeinen eine Betä=

tigung dieser Fürsorge durch Bereitstellung reich-

licher Mittel für Ergänzung und Neuschaffung

besonderer Fortbildungseinrichtungen .

Weiterhin aber hält sie es für erwünscht,

einem besonderen Ausschuß die Aufgabe zuzu-

weisen, im einzelnen die Wirkung der in Be=

tracht kommenden Fortbildungsmittel zu begut=

achten, neue Vorschläge zu würdigen und An-

regungen auf dem Fortbildungsgebiete zu geben .

Dieser Ausschuß hätte erstmalig im Jahre

1913 dem Forstwirtschaftsrate und der Haupt-

versammlung Bericht zu erstatten."

Hierbei sind unter I. vor „geregelte" die

Worte

„an das akademische Studium anschließende

und entsprechend überwachte"

gestrichen. Ebenso am Schlusse des erſten Ab=

fates unter II . der Sat :

„teils durch einen auf Hebung der Leiſtungs-

fähigkeit und Dienstfreudigkeit des Forstver-

waltungspersonals abzielenden Ausbau der

bestehenden Forſtorganiſationen“

jewie vorher das Wort „teils" hinter „Für-

jorge".

Ein dritter Antrag der Referenten, von der

Bildung des „Ausschuſſes “ den Regierungen

ufw . Renntnis zu geben und seitens des

F.W.R. zu erwägen, in welcher Weise dieser

selbst seine Kräfte und Mittel der Fortbildungs-

Fürsorge dienstbar machen könne, wurde durch

Mehrheitsbeschluß abgelehnt.Mehrheitsbeschluß abgelehnt . Diese Streichun=

gen lassen offenbar das Bestreben erkennen, sich

einer Einmischung in staatliche Anordnungen zu

enthalten und der Tätigkeit des Ausschusses

nicht vorzugreifen . Als Mitglieder des letteren

wurden außer beiden Referenten noch die Her=

ren Endres, Riebel, Runnebaum, Speidel und

Heyer gewählt. Was nun bei der Sache her-

auskommen wird , darf mit Spannung erwartet

werden .

47*
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4. Der letzte Punkt der Tagesordnung, die

Frage :

Welche Resultate hat die Staatsaufsicht über

die Gemeindewaldungen in ihren sehr ver-

schiedenen Formen gezeitigt ? "

=wurde durch Prof. Dr. Bühler Tübingen

eingeleitet. Dessen Bericht erinnerte zunächſt an

die geschichtliche Entwickelung der Gemeinde-

wald-Wirtschaft, schilderte die Unterschiede der

drei bestehenden Systeme:

a) staatliche Vermögensaufsicht wie im König-

reich Sachsen,

b) staatliche Betriebsaufsicht in Bayern, Preu-

Ben u.a., also im weitesten Gebiete,

c) Beförsterung im Südwesten des Reichs,

aus der Gesetzgebung Napoleons hervorge=

gangen,

und hob dann einzelne Punkte, die allenfalls

zur Stellung von Anträgen führen könnten, be=

sonders hervor.

Die Gemeindewaldungen haben an Fläche be=

deutend zugenommen . Während solche in frühe-

ren Jahrhunderten öfters per fas oder per

nefas an den Staat übergingen , geschehe heute

mehrfach das Gegenteil . So seien kürzlich

11 000 ha vom Preußischen Staate der Stadt

Berlin angeboten worden . Andererseits müſſen

Teile des Waldes oft zu anderen Zwecken wie

Stadterweiterung, Anlage von Villen- oder son=

stigen Kolonien usw. abgetreten werden . Im

Interesse der Nachhaltigkeit seien Reservefonds

bei Kommunalverwaltungen der Schweiz schon

lange eingeführt; mitunter auch Holzmagazine

für die ärmere Bevölkerung. Aber an vielen

Orten fehle es auch noch am Verständnis und

Interesse für den Gemeindewald-Besiz. Von

Nachteil jei der häufige Wechsel des Verwal-

tungspersonals und die Schwierigkeit der Be=

schaffung geeigneter Unterbeamten ; dies sei der

wundeſte Punkt.

In der sich anschließenden kurzen Besprechung

wurde von mehreren Seiten darauf hingewie-

sen, daß Aenderungen der beſtehenden einſchlä-

gigen Gesetze, wie z . B. des Preußischen Ge=

ſetzes von 1876, in Aussicht ständen oder ange=

strebt würden. Hierzu müßte der F.W.R. Stel-

lung nehmen . Der Präsident kündigte für die

Nürnberger Versammlung noch ein oder zwei

Korreferate an und schloß hierauf die Tagung .

-

lichen Großbetriebe" schildert Crahah diedie in

Belgien gemachten Erfahrungen . Besonders habe

fih der Kalf beim Anbau von Laubholz auf

nährstoffreichen Böden Hochbelgiens wirksam er

wiesen; ebenso neben der Gründüngung

bei der Wiederaufforstung mit Nadelholz auf den

zur Rohhumusbildung neigenden niedrig liegen-

den Haideböden . Ferner sind durch Kall

dingung durch die Hochmoore der Hautes Fagnes

(Hohe Venn) für den Fichtenanbau geeignet ge

macht worden .

Bei der Thomasschlacke scheine besonders der

Kalkgehalt wirksam zu ſein . Mindere Wirkung

ſei damit auf trockenen durchlässigen Sandböden

erzielt worden . Auf solchen (Campine) habe

wegen deren Kaliarmut die Kainitdüngung gute

Erfolge erzielt. Auch mit den teuren Stickſtoſſ-

düngern seien Versuche eingerichtet .

Sodann berichtet Forstinspektor van Dissel (Ut-

recht) über die sehr umfangreichen Aufforſtungen

von Dedland in Holland, wovon dort 600 000 ha

vorhanden sind. Davon werden jährlich etwa

5000 ha nußbar gemacht : die besseren Böden in

Acker und Weiden verwandelt, die geringeren auf-

geforstet . Als Vorbereitung hierzu sind im

Jahre 1909 500 ha tief gepflügt, mit Rainit

und Thomasschlacke gedüngt und mit Lupinen

beſtellt worden . Unter Umständen wird Impf-

erde verwendet. Die Impfung mitmit Nitra-

gin hat sich weniger bewährt. Bisweilen wird

auch Stickstoffdünger (Chili) angewandt . Nach

ein oder mehrmaligem Lupinenanbau wird Win-

terroggen mit oder ohne Seradella oder Hafer ge-

baut . Nach ein oder zwei Ernten, die meiſtens

die Kosten der Bodenvorbereitung decken, werden

Kiefern gepflanzt, denen dann auch Laubholz

beigemischt werden kann . Die gedüngten Kul-

turen schließen sich schnell und leiden nicht unter

Schütte. Auf Flugsand wird Lupinenſtroh zur

Bindung und Verbesserung der chemischen und

physikalischen Beschaffenheit des Bodens verwen-

det. Diese Bodendeckung befördert auch den

Wuchs keimender Kulturen .

für

Weiterhin entwickelt Verstraeten, Direktor der

Studiengesellschaft für Düngung in Brüssel, die

Grundsäße eines umfangreichen Planes

Düngungsversuche, die die physiologische und

ökonomische Seite dieser Frage erforschen sollen.

Diesen Plan hält Schwappach nicht für praktiſch,

da er zu sehr von den Voraussetzungen, die nur

für die Landwirtschaft gelten, ausgehe, während

im Forstbetriebe es unmöglich sei, eine so große

Zahl umfangreicher vergleichbarer Probeflächen

zu finden . Die vorgeschlagenen Versuche seien

zum großen Teil schon gemacht und haben vor

Bei der Weiterberatung des letzten Punktes allem erwiesen, daß die Verwendung der teuren

der vorigen Sißung „Die Düngung im forst- | Stickstoffdünger nicht ökonomiſch ſei .

Die 6. Versammlung des internationalen Ver-

bandes forstlicher Versuchsanſtalten in Belgien

vom 11.–18. September 1910.

Dritte Sigung in Brüſſel (Kongreßpalaſt der Weltausstellung)

am 15. September.

(Fortseßung .)
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Vater (Tharandi) betont den Einfluß der

Düngung, besonders der mit Kalk, auf die Bo-

denbakterien.

Im weiteren Verlauf der Besprechung, in der

Engler noch die Wichtigkeit des Magnesium für

die Chlorophyllbildung, zumal bei der Lärche,

erwähnt, werden die Schwierigkeiten erörtert,

welche eraften Untersuchungen über die Wirkung

der physikalischen Eigenschaften und der Bak=

terien des Bodens auf das Gedeihen der Forst-

pflanzen entgegenstehen, da noch keine sicheren

Methoden dafür sich ausgebildet haben.

sei , ob es sich um einen Grundwasser- Strom“

oder „See" handle. Der ermittelte große Unter-

schied deute auf Vorhandensein eines Stromes

hin. Morosoff ergänzt seine Mitteilungen dahin,

daß es sich um einen See oder jedenfalls nur

um geringe Strömung handle, so daß er an dem

bestrittenen Einfluß des Waldes festhalte. Er

will seine Versuche in noch erafterer Form fort-

seben.

Hesselmann berichtet über die Wirkung des

Waldes, der die bei flachem Grundwasserstande

leicht erfolgende Versumpfung des Bodens hin-

dern bezw. aufheben kann .

In Mittelschweden hat er einen Lärchenstand

auf größerer Fläche versumpften Bodens ange=

legt, diesen zu einem guten Waldboden gemacht.

Die Versuche, diese Wirkung in ihren Einzel-

heiten zu ergründen, sind auf größerer Fläche an-

gestellt, aber noch nicht abgeschlossen.

Vierte Situng in Brüssel am 18. Sept.

Den Delegierten wird im Auftrage des Herrn

Ministers für Landwirtschaft und öffentliche Ar-

beiten das umfangreiche Werk von Graf Visart

und Professor Bommer: „Bericht über die Ein-

führung ausländischer Holzarten in Belgien“

überreicht ; ebenso widmet der Vertreter Japans

Dr. Shirasawa ihnen seine Arbeit: „Die Forst-

wirtschaft Japans“.

Hierauf berichtet Roth (Ungarn) über den

nächsten Verhandlungsgegenstand : Die Stickſtoff=

aufnahme des Waldes . Die Untersuchungen, die

er zusammen mit dem Chemiker 3cmplen vorge-

nommen, haben ihn zu der Ueberzeugung ge=

führt: im Gegensatz zu anderen Forschern habe

Jamieson mit seiner Behauptung Recht, daß die

grünen Pflanzen den freien Stickstoff unmittel=

bar aus der Luft absorbieren und dies vermit=

tels verschiedenartiger Trichome, d . h. haarähn-

licher Gebilde geschieht, die an den grünen Or-

ganen der Pflanzen sizen . Sie finden sich schon

in der schavach geschwollenen Blattknospe, in gro=

Ber Zahl find ſie aber an den Blättern und jun-

gen Trieben verschiedener Waldbäume nachgewie-

sen. Da indes die Art ihrer Wirkung noch nicht

erforscht ist, werden vorerst eingehende Studien

über den Stickstoffgehalt von Knospen, Blüten,

Blättern, Zweigen, Aesten und Früchten zu ver-

ſchiedenen Jahreszeiten vorgenommen, dann auch

von Baumsäften, aufsteigenden und absteigenden

gesondert, an verschiedenen Stellen der Bäume,

um an der Hand der chemischen Analysen den

Wechsel des Stickstoffgehalts der einzelnen Or-der einzelnen Or-

gane in den verschiedenen Jahreszeiten festzuſtel-

len . Dadurch wird voraussichtlich aufgeklärt wer- nahme der Redaktion für Zettelkatalog und Sam-

den können, wie diese Trichome tätig sind .

|

Zunächst wird über die Herausgabe einer forſt-

lichen Bibliographie beraten, wobei der Vor-

ſizende der dafür ernannten Kommiſſion über die

Verhandlungen derselben berichtet . Sie empfehle

von 1911 an einen jährlichen Zettelkatalog und

einen Sammelband für die rückliegende Literatur

von ca. 1700-1910 herausgegeben . Das Unter-

nehmen ist durch die gezeichneten Beiträge und

die Zahl der Abonnenten gesichert. Um Ueber-

melband soll die Schweiz gebeten werden.

Siefert (Baden) hat Bedenken gegen die Form

des Zettelkatalogs , Flury (Schweiz) und Bühler

streuen. Oppermann (Dänemark) wünscht die Zu-

ziehung von Forstleuten der verschiedenen außer=

deutschen Länder, damit deren Literatur genü=

gend berücksichtigt werde .

Zum legten Punkt der Tagesordnung dieser

Sizung sprach Professor Morosoff (Rußland)

über „den Einfluß des Waldes auf das Grund- | (Württemberg) bemühen sich , dieselben zu zer=

wasser". Er berichtet über seine Versuche mit im

Chipower Wald angelegten Brunnen . Diese haben

das von Ototsky unter anderen Verhältnissen

erzielte Ergebnis bestätigt, daß der Grundwasser-

stand im Walde niedriger wie in dessen Nachbar-

schaft ist. Der Unterschied sei desto größer, je

kontinentaler das Klima . Erst einige Zeit nach

dem Abtrieb eines Bestandes steige allmählich

das Grundwasser .

Diese mit den Ergebnissen der Untersuchung von

Ebermeyer u. Hartmann in Bayern, nach welchen

ein Einfluß des Waldes auf den Grundwasserstand

sich nicht hat nachweisen lassen, nicht übereinstim=

menden Beobachtungen versucht Schwappach da=

durch zu erklären, daß hier die Frage nicht erörtert

Engler (Schweiz ) fann für die Uebernahme

der schwierigen Organisation , weil diese mit

großen Kosten verknüpft sei , noch keine bindende

Zusage machen. Die Versammlung beschließt

deshalb, sich auf diplomatischem Wege an den

Schweizer Bundesrat zu wenden, der gebeten

werden soll, die Angelegenheit dem Parlament

zu unterbreiten .

Wenn die Verhandlungen mit der Schweiz

nicht zum Ziele führen, sollte mit gleichem

Wunsche an Belgien herangetreten werden .
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Sodann berichtet Bühler über die Bildung

von Waldhumus" und legt die von ihm bearbei-

teten Ergebnisse der im Jahre 1906 in Stuttgart

veranstalteten Humusausstellung gedruckt der

Versammlung vor; deren wichtigste sind fol=

gende: Bei den meisten Humus -Proben ist die

Bodenstreu bereits nach einem Jahre in Moder

zerfallen, in dieser Zeit hat sich bei einer fleinen

Anzahl schon Trockentorf gebildet .

Nach 2 Jahren ist in der Regel die vollstän-

dige Zersehung von Laub und Nadeln eingetre-

ten . Erhebliche Unterschiede zwischen den ein=

zelnen Holzarten lassen sich dabei nicht feststellen .

Ein entscheidender Einfluß der Meereshöhe, Re-

genmenge, Temperatur und Erposition läßt sich

nicht nachweisen . Anders verhält es sich mit dem

Boden . Auf Sandboden scheint die Zersehung

verlangsamt.

Unter den wenigen Fällen, wo sich im ersten

Jahre bereits Trockentorf bildete, waren über-

wiegend die Buchenbestände vertreten, im zwei

ten und dritten Jahre überwog dieſe Erscheinung

bei weitem beim Nadelholz, und von diesem bei

der Kiefer, dann kam die Fichte, schließlich die

Buche, ganz selten waren die Fälle bei der

Tanne. Ein Zusammenhang des Schlusses der

Bestände mit der Trockentorfbildung läßt sich

nicht nachweisen .

Ortsteinbildung war vorhanden vorherrschend

in tiefern , nur im geringen Grade in Fichten-

und Tannenbeständen, nie im Laubholz . Wo

Ortstein auftritt, ist stets Trockentorf. Dagegen

fanden sich viele Trockentorfbildungen, ohne daß

Ortstein entstanden war. Ob jedoch zwischen

Trockentorf und Ortsteinbildung ein Zusammen-

hang besteht, konnte nicht festgestellt werden.

Die Entstehung des Trockentorfs (Rohhumus)

ist noch keineswegs aufgeklärt. So entstanden

Trockentorfschichten von Buchenlaub auf Kalk-

und Tonunterlage, während sie sich auf Sand

und Lehmboden unter sonst gleichen Umständen

nicht bildeten . Ebenso zeigte sich Trockentorf im

Buchenlaub, während er unter sonst gleichen Ver=

hältnissen im Kiefernbestande nicht nachgewiesen

war.

Für die weitere Untersuchung dieser Frage

wird eine Kommission, bestehend aus den Herrn

Bühler, Crahay, Engler, Schwappach und Va-

das gebildet .

Da Profeſſor Poskin (Gemblour), der Be-

richterstatter über den nächsten Gegenstand, nicht

anwesend sein kann, werden die Leitsätze dessel-

ben : Ueber die Umwandlung reiner Fichtenbe-

bestände in Mischbestände, von dem Sekretär der

Tagung Durieur verlesen . Ihr Grundgedanke

ist : Nach Kahlabtrieb von Fichtenbeständen soll

die Wiederbegründung möglichst als Mischbe= |

stand mit Buche und Weißtanne erfolgen , wenn

tunlich unter Schirm. Wie dies für die einzelnen

Verhältnisse am besten zu bewerkstelligen, soll

durch Versuche festgestellt werden.

Auf Vorschlag des Präsidenten soll diese wich-

tige Frage bis zur nächsten internationalen La-

gung weiter untersucht werden .

Für den gleichfalls abwesenden Referenten

über das nächste Thema: „Der Einfluß der Bei-

mischung von Laubholzarten im Buchenwalde“

(Quairière-Nassogne) trägt der Präſident deſſen

Leitfäße vor. Die Methoden, der Buche aus

waldbaulichen und finanziellen Gründen edle

Laubhölzer beizumiſchen , sind noch nicht

genügend ausgebildet. Es ist wünschenswert,

das Mischungsverhältnis , die Mindeſtgröße der

Horste bei horstweiser Mischung und deren Licht-

bedürfnis entsprechend dem Alter des umgeben-

den Bestandes, das Pflanzen - Alter und den

Verband der beizumischenden edlen Holzart durch

Versuche festzustellen .

Hesselmann (Schweden) erbittet und erlangt

sodann die Zustimmung der Versammlung für

seinen Wunsch, daß die forstlichen Versuchs-

stationen, die ihre Berichte nicht in deutscher,

englischer oder französischer Sprache_veröffent-

lichen, ihren Arbeiten einen kurzen Auszug in

einer dieser drei Sprachen und eine Uebersetzung

der Bilder-Terte beifügen möchten.

Darauf spricht Professor van Schermbeef aus

Wageningen (Holland) über die Wichtigkeit des

Wassers für das Wachstum der Waldbäume und

erläutert seine Ausführungenerläutert seine Ausführungen durch eine Reihe

von Abbildungen und graphischen Darstellungen .

Er zieht aus seinen Untersuchungen folgende

Schlüsse für die Praris : Die Art und Weise,

wie der Baum seinen Wasserbedarf befriedigt, be-

dingt für ihn die Güte seines Standortes . Weil

der Wasserdruck den Sprossenwuchs beherrscht, so

ist dieser ein Weiser für die Bodengüte . Aller-

dings muß die Entwicklung der Gesamtkrone dem

Höhenwuchs entsprechen.

Es müssen die Holzarten, deren horizontal

verlaufende Wurzeln untereinander verwachsen,

wie Fichte, Lärche, Buche, in anderer Weise auf

denselben Durchforstungsgrad reagieren, als

solche, deren Wurzeln sich beim Wachsen ausbie-

gen: Kiefer, Eiche. Bei den erstgenannten kommt

das den entnommenen Stämmen zur Verfügung

gewesene Waſſer alsbald den verbleibenden zu

gute, während die letteren erst ihre Waſſerver-

sorgungsorgane ergänzen müſſen .

Aus Schiffels Wuchsgesehen normaler Fichten-

bestände läßt sich für alle Standorte und Durch-

forstungsgrade herleiten, daß die Quadrate der

Kronenhöhe der Stammzahl pro Hektar umge=

kehrt proportional sind . Dies steht mit dem vor-
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her Erläuterten im Einklang. Der Forstmann ihre Schaftreinigung zu wünschen übrig läßt, so

kann sich diese physikalischen Geseze wirtschaftlich | dürfen die Anbauhorste auch nicht zu klein sein,

zu nuze machen, wenn er Baumarten mit sich sondern mindestens 0,25 ha. Leider haben die

ergänzenden Lebensansprüchen zusammenbringt Douglasie, die bis dahin durch Pilze ungefähr-

und die Zahl der Bestandsindividuen danach det schien, in lezter Zeit Phoma Douglasii

bemißt. und Vulsa abietis befallen, allerdings nicht in

gefährlicher Weise .Schließlich berichtet Prof. Bommer (Brüs-

sel) kurz zusammenfassend nach dem von dem

Grafen Visart und ihm überreichten Werke:

Ueber die Douglastanne". }

Die verschiedenen Varietäten der Douglas-

tanne sind als Formen der Anpassung an das

Klima zu betrachten .

Die grüne (Küsten . ) Douglasie hat für Hoch-

Belgien, zumal die Ardennen, eine Gegend,

wo noch viel Wald zu schaffen und die Auswahl

der Holzarten beschränkt ist, große Bedeutung.

Sie findet dort die große Luftfeuchtigkeit, die sie

beansprucht und wächst daher sehr schnell . Ihr

Holz, welches der Lärche nahestehen soll, wird

ſehr geschäßt. Jedoch scheint ihr reiner Anbau

auf großer Fläche nicht rätlich; da andererseits

Die blaue bezw . graue Douglasie (glauca)

ist die kontinentale Form. Sie ist zwar frost=

hart, aber so langſamwüchsig, daß sie nicht ein-

mal mit der Fichte gemischt werden kann, da

diese sie überwächſt.

Den Uebergang zwischen den beiden vorge-

nannten bildet die Fraser-Douglasie (caesia) ,

deren Standpunkt klimatisch zwischen der Küsten-

region und der des Felsengebirges steht . Sie iſt

ziemlich frosthart und schnellwüchsig .

Am Schluß der Tagung wurde für die Wahl

des Ortes der nächsten Versammlung (1914) die

Einladung der Ungarischen Regierung mit Dank

angenommen.

Notizen.

A. Ein neuer Stocheber nach dem Syſtem

der Heblade.

Der Landwirt Martin Eberle in Klosterbeuren,

Bayern, hat einen neuen, äußerst zweckmäßigen Stockheber

konstruiert, der sich im praktischen Gebrauch

Beste bewährt.

das

Die Funktion dieses Stockhebers ist genau so, wie

bei der wohl allgemein bekannten Heblade", welche zum

Aufladen von Baumstämmen fast überall anzutreffen ist ;

und beruht die Entwicklung der Kraft auf gem Gesetz

des ungleicharmigen Hebels.

Die einzige Aenderung, welche die Heblade erfahren

hat, um als Stockheber zu arbeiten, besteht eigentlich

nur in der Anbringung einer Rolle an dem oberen Ende.

Die Arbeit mit dem Stockheber gestaltet sich kurz

wie folgt :

Nachdem um einen starken Wurzellauf eines Stodes,

an dem der Wurzelkranz ringsherum abgehauen, eine

turze starke Kette gelegt ist, wird durch Auf- und Abbe-

wegen des Hebels unter gleichzeitigem Umſtecken der

Druckbolzen der Stock bis an die obersten Löcher hin

gehoben, welche sich in Reichhöhe befinden .

Jeht schlingt man eine andere, längere Kette um

die Wurzel und führt diese von hinten über die Rolle,

haft den Hebel an der Rolle in die Kette ein und zieht

umgekehrt von oben nach unten.

Meist ist der Stock dann völlig aus dem Boden

gerissen und kann zum Umkippen gebracht werden . Sollte

der Stock noch nicht ganz los sein, so stüßt man ihn

mit einem Prügel und seht noch einmal die Keite an.

Bei dem praktischen Gebrauch hat sich jetzt heraus-

gestellt, daß man in einer Stunde 3-4 Fichtenstöcke mit

Durchmessern von 50-60 Zentimeter auf lehmigen Sand

böden roden kann.

Stärkere Stöde nehmen etwas mehr Zeit in An-

spruch. Bei Frostwetter wurden Fichtenstöcke geredet

mit Durchmessern von 90-100 cm, die eine Bodenmasse

von ca. 1,5 m 3 an den Wurzeln haften hatten.

(Schluß folgt.)

Große Vorzüge des Apparates sind Einfachheit so-

wie Sicherheit in der Handhabung, ſodaß jeder Wald-

arbeiter damit arbeiten fann und Unfälle kaum vorkom=

men können .

Dort wo flächenweise Stöcke gerodet werden, ebenfalls

bei Wegebauten, wo man häufig gezwungen ist, starke

Stumpen zu beseitigen, leistet der Stockheber oder Stum

penroder hervorragende Dienste.

Mit den zugehörigen Ketten kostet der Apparat 70 Mk.

Zu näheren Austünften stets gern bereit

Johannßen, Forstverwalter in Wain bei Ulm.
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B. Wildverbiß-Schuhmittel „Silvan“.

Im Regierungsbezirke Pfalz wurden im Winter

1909/10 die ersten Versuche mit Forstmeister Fischers

Wildverbiß-Schußmittel Silvan" an mehrjährigen Kulturen

von Kiefer, Lanne und Strobe in kleinerem Umfange

angestellt . Das Ergebnis dieser Versuche läßt sich kurz

dahin zusammenfaſſen : Silvan i st ein dem

Pflanzenwachstum unschädliches,

·

al =

=

len Witterungseinflüssen widerstehen

des Wildverbiß verhinderndes S ch) u z =

mittel , das ein rasches und reinliches Arbeiten ge=

stattet, das jedoch bei dem derzeitigen Preis für den

großen Betrieb zu teuer erscheint. Um ein unbedingt

sicheres, einwandfreies Urteil fällen zu können , ist eine

Fortseßung der Versuche in größerem Umfange erfor=

derlich.

Nach diesen ersten , günstigen Erfahrungen wurden

sämtliche K. Forstämter des Regierungsbezirkes ermäch =

tigt, im Winter 1910/11 weitere Versuche, und zwar in

ausgedehnterem Maße anzustellen und sie insbesondere

auch auf Laubhölzer zu erstrecken. 19 Forstämter mach

ten von dieser Ermächtigung Gebrauch, die Versuche

hatten folgendes Ergebnis :

Erprobt wurde Silvan von den Nadelhölzern an

Kiefer, Fichte, Tanne, Strobe, Douglas, Banksliefer und

Eibe, von den Laubhölzern an Buche, Eiche, Roteiche.

Ahorn und Esche.

Auch diesmal werden d.e im Prospekte der Chemi-

schen Fabrik H. Finzelbergs Nachfolger in Andernach

a. Rh. gepriesenen guten Eigenschaften des

Silvan allgemein bestätigt , so insbesondere

leichtes Anhaften, auch bei Regen und Schnee, vollkom=

mene Unschädlichkeit für Knospen und Pflanzen, rasches ,

nicht efelerregendes, sauberes Arbeiten .

Die überwiegende Mehrzahl der Versuche läßt Sil

van als durchaus wirksam gegen Rehver-

biß bei Laub- und Nadelhölzern erschei

nen, auch gegen Verbiß durch Auerwild wurde es ma

Erfolg angewendet. Wirkungslos dagegen blieb es geger.

Kaninchenverbiß.1 ). Ein Forstamt fand einen Zusatz von

Teer zu Silvan sehr gut und empfiehlt für Verwitterung

von Kiefer und Fichte eine Mischung von 1/3 Teer und

2/ Jauche, für Tanne und Laubhölzer aber Silvan ,

weil sich hier Teer schädlich erwies .

Diese Wirksamkeit des Silvan ist nur unter der

Voraussetzung gegeben, daß es in dick,breiigem

3 ustande aufgetragen wird .

Nicht unerwähnt will bleiben, daß auch ein Versud,

mit Besprigen der Pflanzen mittels Silvan-

lösung befriedigend aussiel.

-

Nicht bewährt zum Auftragen hat sich die

Büttnersche Doppelbürste , da hierdurch

Materialverschwendung ſtattfindet bei dem hohen Preis

sehr ins Gewicht fallend -, nur dünne, wenig haltbare

Schichten haften bleiben und die Bürste nach kurzer Zeit

verhärtet . Dagegen erwies sich als sehr vorteilhaft und

arbeitsfördernd die Verwendung von selbstgefertigten

Kleinen Pinseln aus Besenpfriemen , auch von kleinen

Strohwischen zum Betupfen der Gipfelknospen. Sehr dar

auf zu achten ist, daß Silvan nicht bei Frost-

wetter in Anwendung gebracht wird , da es hierbei

nicht antrocknet.

Nur wenige Aemter, und zwar diejenigen mit star

fem Rehwildstande , waren teils nur wenig,

teils garnicht von dem Erfolg befriedigt und berichteten .

daß Silvan versagt habe, besönders an Laubhölzern und

an Eibe, und daß es nicht besser sei als Kalk, Teer und

Pflanzenschutzfett.

Was sich schon bei den 1909/10 er Versuchen zeigte,

wurde auch 1910/11 wieder von allen Forstämtern be=

stätigt: Silvan ist zu teuer. So reichte, um

einige Beispiele Herauszugreifen,

1) Die Firma Finzelbergs Nachfolger in Andernach

a . Rh. empfiehlt neuerdings als Mittel gegen Kanin-

chenschäden Fischers Kaninchenschuß, das sich gut be=

währt haben soll.

1 3tr. Silvan zu 8,45 Mt. ) (inkl . Transportkoſten)

für 18 000 Pflanzen, also kostete das Bestreichen von

1000 Pflanzen 47 Pfg.,

1 3tr. Kalt zu 2 Mt. (inkl. Transportkosten ) für

60 000 Pflanzen, also für das Tausend ca. 4 Pfg.,

Bei Zugrundelegung eines Arbeitslohnes von 40 Pig.

für beide Mittel kostet die Verwitterung von 1000 Pflan-

zen im Ganzen bei Silvan 87 Pfg. , bei Kalk aber nur

44 Pfg., also 100 % weniger.

In einem anderen Falle kam das Ha im Verbande

1 : 1 m ( 10 000 Pflanzen ) bei Silvan auf 14 Mk., bei

Ralf nur auf 6,96 Mt., also hier wiederum 100 % we

niger, bei gleicher Wirksamkeit zu ſtehen .

inGegenüber Pflanzenschutzfett erwies sich Silvan

einem Falle um 30 % teurer, gegenüber entsäuertem

Teer um 20 °/-

Indessen ist bei Verwendung von Silvan neben der

guten Wirkung auch die vollkommene Unschädlichkeit für

Laubholz sowohl wie für Nadelholzpflanzen , für Knos-

pen, junge Triebe und Blätter in gleicher Weise wie für

ältere Pflanzenteile zu berücksichtigen; auch konnte

jezt nicht wahrgenommen werden, daß sich das Wild an

den Geruch und Geschmack von Silvan gewöhne, wie das

Hoe.bekanntlich beim Kalt vorkomm .

C. Hochschulnachrichten.

bis

Professor Dr. Cieslar an der Hochschule für

Bodenkultur in Wien hat einen Ruf nach München auf

den durch Mahr's Tod erledigten Lehrstuhl erhalten ,

aber abgelehnt. Wer nun weiter für die fragl . Stelle in

Betracht kommt, ist noch unentschieden . D. Red.

D. Zur Kaninchenplage.

Es wird uns mitgeteilt, daß man in Auſtralien, wo

die Kaninchen besonders schädlich auftreten, Versuche

mit den Briestschen Tabletten, die im In-

seratenteile angezeigt sind, machen wolle. Zwei austra

lische Minister und der deutsche Konsul in Melbourne

hätten darüber mit Herrn Brieſt in Berlin verhandelt.

Falls die Versuche sich bewähren sollten, werden wir

weitere Mitteilung bringen . Denn auch für manche G.

genden Deutschlands wäre ein wirksames Mittel gegen

den Kaninchenschaden sehr erwünscht. D. Red.

E. Berichtigung.

Im Juniheft sind meine Worte von der Mi glieder-

versammlung des Vogelschutzvereins für das Großherzog:

tum Hessen vom 21. Juni 1909 erwähnt. Ich möchte

da nicht misverstanden werden. Was ich über die Ein

führung von Vogeltränken gesagt habe, bezieht resp . be-

zog sich hauptsächlich auf die Waldungen in der Umge

bung Darmstadts und insbesondere auf die neue, unge-

mein praktische Form der Tränken, wodurch diese ihre

jezige große Verbreitung gefunden haben. Ich möchte jedoch

hier bezüglich der ersten Einführung der Vogeltränken

bei uns nachtragend bemerken, daß ich sehr wohl_weiß,

daß Herr Geheime Oberforstrat Dr. Thaler in Darm-

stadt schon wesentlich früher mit dieser Sache sich be

jaafligt hat und in den ihm f. 3t . unterstehenden Re

vieren, z . B. in dem mir benachbarten Mönchwald Vo-

geltränken hat zur Ausführung bringen laſſen .

Kelsterbach, im September 1911 .

Frh. Schenk v. Schmittburg .

F. Druckfehler-Berichtigung.

Im Augustheft Seite 291, zweite Spalte, Zeile 24

von unten ist zu sehen:

6. Forstassessoren 141 Beamte, anstatt 41

und demgemäß in Summe 4 40 Beamte anstatt 340.

¹) Ankaufspreis pro 3tr . 6,50 Mt., bei gemein

schaftlichem Bezuge von 200 3tr. 5,75 Vit . Blechtanne

1.50 Mt., bei Rücksendung 1 Mk. Vergütung. Größere

Mengen auf Wunsch in Holzfässern gegen Rücksendung

oder Berechnung .

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmen auer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber, beide in Gießen. - Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauerländers Verlag

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Ottos Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt.
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Die gegen einige unserer forstwirtſchaftlichen

Daßnahmen in ästhetischer Beziehung von

Naturfreunden erhobenen Bedenken und deren

forstliche Würdigung.

Vom Forstmeiſter a. D. Tiemann in Göttingen.

bei

Wenn auch bei dem Naturfreunde die Schön-

heiten unseres Waldes im Allgemeinen lebhafte

Anerkennung finden, so werden von ihm doch

auch verschiedene empfindliche Mängel

einigen unserer forstwirtschaftlichen Maßregeln

in ästhetischer Beziehung hervorgehoben .

In der Hauptsache wird folgendes gerügt :

1. Der Mangel an älteren Beständen mit

besonders starken Bäumen bezw. die gebräuch

lichen, vermeintlich zu niedrigen Umtriebe .

2. Die zu große Verbreitung reiner Bestände

und die viel zu geringe Bedachtnahme auf die

Erziehung gemischter Bestände, sowie

die zu wenige Abwechselung der Altersklassen

bei ein und derselben Holzart.

3. Der empfindliche Mangel an Bodenschuß-

holz , also die Einförmig beit der

Laubdecke in Laubholzwaldungen und der

Moos- und Nadeldecke in Nadelholzwaldungen.

4. Zu wenige Annäherung der Forstbetriebe an

plänterwald ähnliche , einen natur-

gemäßeren, großartigen Eindruck gewährende,

mehr ungleichmäßige Waldzustände ;

ferner die zu beschränkte Anwendung_der n a-

türlichen Verjüngung, die viel zu ſehr

verbreiteten, einen ungünstigen Anblick dar-

bietenden, die Gegend verunzierenden Kahl-

schläge bei Fichte und Kiefer, auch bei

Eiche, sowie die hieraus sich ergebende, zu

ausgedehnte Anwendung der kü n ſt l ich e n

Verjüngung, besonders der einförmigen

Pflanzung.

5. Die in gleichen Abständen ausgeführten

Pflanzungen, auch Streifensaaten usw., die

beide durch ihre unnatürliche Regelmä

Bigkeit einen eintönigen , langweiligen

Eindruck machen.

1

6. Die zu geringe Belebu n g unserer Kultur-

wälder durch Vögel , als beklagenswerte

Folge unserer modernen Forstwirtſchaft.

Zweck dieser Zeilen ist nun, zur Klärung

der erhobenen Vorwürfe, sowie zur Abschw ä-

chung einiger derselben, beizutragen und den

Nachweis zu führen, daß unsere forstlichen , be-

sonders waldbaulichen Maßnahmen, rationell

ausgeführt, auch meistens den ästhetischen

Rücksichten gerecht werden .

Sehr verdienstlich ist es daher für den Forſt-

mann, in obigem Sinne etwas belehrend auf

den Waldfreund einzuwirken und in noch er=

höhtem Maße, als bisher, insoweit es sich mit

dem Forstbetriebe verträgt, auf Vermehrung der

Waldschönheit Bedacht zu nehmen .

Der eigentliche Begründer der Forstäſthetik

ist bekanntlich der Freiher von Salisch in Postel

bei Militsch durch sein klaſſiſches , höchſt anziehen-

des Werk : „Forstästhetik", 2. Aufl . , 1902, auf

das ich des Näheren verweisen muß.1)

3 u 1.

Es erscheint ſelbſtverſtändlich, daß es bei der

heutigen Forstwirtschaft nicht Grundsat ſein

ich großer Stärten zu erziehen bezw .

kann, Beständemit Stämmen außergewöhn-

hohe Umtriebe innezuhalten, da , wie jedem

Forstmann bekannt, die ein gewisses Alter über-

schreitenden Bestände erhebliche Zuwachsverluſte

mit sich bringen, ohne durch eine angemessene

Wertsteigerung einen Ausgleich herbeizuführen .

Wenn nun auch solche Alt - Beſtände

einen imposanten, erhebenden Anblick gewähren,

so muß man doch zugeben, daß auch schon bei

1) Von neueren Schriften über diesen Gegenstand

sind sehr zu empfehlen : „Natur und Kunst im Walde.

Vorschläge zur Berücksichtigung ästhetischer Gesichtspunkte

bei der Forstwirtschaft". Von Theod. Felber, Prof. d.

Forstwirtschaft in Zürich. 2. Aufl . 1910. „Die Natur-

denkmalspflege". Von Professor Dr. Bork. 10. Band des

von Prof. Dr. Lampert herausgegebenen Naturwillen=

schaftl . Wegweiser“. „Der Naturschutz". Von Dr. Konrad

Günther, Privatdozent an der Universität Freiburg i . B.

1910. Bei meinen waldbaulichen Auseinanderſegungen

habe ich den rühmlichst bekannten „Waldbau“ von Heyer-

Heß, 5. Aufl. , I. Bd . v . 1906, II . Bd . von 1909, be=

nußt.

1911
48

8
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den für unsere Hauptholzarten gebräuchlichsten,

vorteilhaftesten Umtrieben, je nach der Stand-

ortsgüte : für Buchen 90-120 Jahre, re ine

Eichen 120-140 Jahre (mit Buchen gemischte

Eichen noch höher), Weißtannen 90--120

Jahre, Fichten 80-120 Jahre, Piefern

60-80 Jahre (bei Mischung mit Buche und

Fichte 100-120 Jahre) , auf besonders gutem

Boden Stämme mit ganz ansehnlichen

Stärken erzogen werden können . Infolge der

zeitigen natürlichen Auslichtung reiner Ki e -

fern bestände und der dadurch verursachten

Minderung der Bodenkraft würde es nicht an=

gängig erscheinen , die obige Umtriebszeit für

diese Holzart zu erhöhen, es sei denn, daß ein

Bodenschußholz angebaut würde .

Kräftige Durchforstungen, wie sie jest

meist üblich sind, fördern ſelbſtredend die Stärke-

ausbildung und können daher eine Herabſeßung

der Umtriebszeiten rechtfertigen.

Bei Eichen wird man besonders starke

Stämme da finden, wo sie mit Buchen gemischt

sind, ferner in den Eichenbeständen des Lich-

tungsbetriebes mit Unterbau und bei den über-

gehaltenen Einzelstämmen und Gruppen . Diese

Verfahrungsarten haben ja lediglich die Er-

ziehung wertvollen Eichen-Starkholzes

Zwecke .

zum

Stärkere Buchen zeigt auch der Burck-

hardtsche zweialterige und der von Seebachscheund der von Seebachsche

modifizierte Buchen-Hochwaldbetrieb ; bei dem

gebräuchlichen Buchen-Femelschlagbetriebe wird

man aus bekannten Gründen nur selten starke

Buchen als Einzel-Ueberhalt sehen (Sturmgefahr,

Sonnenbrand), ein horstreicher Ueberhalt würde

sich mehr empfehlen.

Bei der Weißtanne bietet der Ueber-

halt bezw . die Verlängerung des Zeitraums der

natürlichen Verjüngung starke Stämme, während

ein solcher Ueberhalt bekanntlich für die Fichte

wegen der Sturmgefahr nicht geeignet ist .

Starke Kiefern kann man in gelichteten,

mit Unterbau von Buchen, Hainbuchen oder

Tannen versehenen Kiefernbestände auf kräftigem

Boden gewahren, ebenso hier als Ueberhälter.

In natürlichen Buchenverjüngungen wird der

Naturfreund ebenfalls oft Gelegenheit haben,

außer einem Ueber halt besonders starter,

schöner Eichen , auch einen solchen von

Eschen , Ahorn oder Ulmen zu be=

wundern .

Wie aus Vorstehendem ersichtlich, entspricht

unser Forstbetrieb, wenn auch nicht in der vom

Laien und Naturfreunde gewünschten Ausdeh-

nung, auch ästhetischen Forderungen inbe-

treff der Stärke der Bäume.

Was nun die Anzahl älterer Bestände über-

haupt anbetrifft, so kann dieſe , infolge der durch

die Nachhaltigkeit bedingten Altersstufenfolge der

Bestände, immer nur ein beschränkte sein .

Uebrigens ist doch zu bedenken, daß ebenfalls

jüngere Bestände, wenn auch längst nicht in

dem Maße, wie ältere, ihr Schönes haben, und

öftere Abwechselung im Alter der Bestände Ein-

tönigkeit schon weniger unangenehm empfinden

läßt.

Einzelne, besonders starke Bäume,

auch wenn sie nicht forstlich , sondern ma=

leriſch-schön sind , müßten noch häufiger, als

bisher, übergehalten werden, ſelbſt einzelne ſolche

mit Hohlstellen, als Niststätten für die Höhlen-

brüter. Der Nußen der letteren überwiegt den

durch den längeren Ueberhalt der Stämme ver-

ursachten forstlichen Schaden.¹ )

3 u 2.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß ge=

mischte Beſtande weit schöner, als reine ,

ſind . Größere, aus einerlei Holzart zuſammen-

gesezte Bestände, machen einen eintönigen, lang=

weiligen Eindruck, besonders wenn sie gleich-

alterig sind.

Wie bekannt, findet man reine Bestände

in größter Ausdehnung gerade noch bei unseren

Hauptholzarten : Buche , Fichte und Kie -

fer. Durch ihre wichtige Eigenſchaft, die Bo=

denkraft zu erhalten und zu vermehren, erscheinen

ſie eben zu reinen Beständen geeignet ; dabei ist

jedoch zu bemerken, daß der Kiefer als Licht-

holzart jene Eigenschaft nur so lange zukommt,

als in den von ihr gebildeten Beständen die,

übrigens schon zeitig eintretende, natürliche Aus=

lichtung noch nicht begonnen hat.

Die Begründung reiner Bestände kann

schon durch besondere Standortsverhältniſſe ge=

boten ſein, z . B. eignet sich für höhere Gebirgs=

lagen fast ausschließlich die Fichte und für

armen Boden, namentlich Sandboden, die ge=

nügsame Kiefer. Ferner muß man berückſich-

tigen, daß bei der Fichte, auch bei der Tanne,

meist nur reine Bestände die wertvollsten Er-

träge liefern . Immerhin können Verhältniſſe

vorliegen, die, besonders bei den genannten

Holzarten, die Erziehung reiner Bestände

notwendig bezw . rätlich erscheinen laſſen.

Uebrigens wirkt die Eintönigkeit bei ä Ite =

ren reinen Beſtänden längst nicht in dem Grade

ermüdend, wie etwa bei Stangenorten . Z. B.

macht ein alter, reiner Buch en best and mit

seinen herrlichen , säulenartigen Baumschäften

1 ) S. den Artikel „Voge.schutz“ vom Kgl . Forſtamts=

aſſeſſor Hoenel in Fischstein, im „Forstw. Centralblatt

von 1911, Heft 3.



363

und den schönen , abgewölbten Kronen , einen

hervorragenden, imposanten Eindruck .

In reinen Buchenbeständen, schon vom

Stangenholzalter an , wird die Einförmigkeit

auch dann etwas gemildert, wenn über der ein=

farbigbraunen Laubdecke des Bodens sich auf

größeren oder kleineren Flächen und Pläßen eine

reiche Vegetation schattenliebender Kräuter

eingefunden hat, womöglich solcher, die schon im

Frühjahr eine hübsche Blüte entwickeln . Ich

nenne hier die schöne duftende Frühlings -Kno=)

tenblume (Leucojum Vernum) , das weiße und

das gelbe Windröschen (Anemone nemorosa

und ranunculoides), das hübsche Lebenblüm-

chen (Hepatica triloba) mit meistens schönen ,

blauen, seltener mit rosaroten Blüten, den sehr

hübschen, rot und weiß blühenden Lerchensporn

(Corydalis cava), den allbeliebten, fein riechen-

den Waldmeister (Asperula odorata) , den zier-

lichen Sauerklee (Oxalis acetosella) mit nett

gezeichneten Blüten, die Sternblume (Stellaria

Holostea) mit hübschen weißen Blüten, die

herrlich duftende Maiblume (Convallaria ma-

jalis) , das, allerdings nur unbedeutende Blü=

ten tragende Bingelfraut (Mercurialis perennis) ,

ferner die sich durch schöne dunkelgrüne, ſtellen-

weise einen dichten , grünen Teppich bildende

Blätter, bemerklich machende, aber nur versteckte

Blüten treibende, Haselwurz (Asarum euro-

paeum) uſm . Hübsch sieht es auch aus , wenn

hin und wieder an dem grauen Buchenſtamm

sich Efeu emporſchlingt.

Von den obigen Kräutern treten namentlich

Windröschen, Waldmeister und Lerchensporn

hier und da in größeren, zuſammenhängenden

Flächen auf und bilden in der Blütezeit eine

herrliche Zierde für die geschlossenen Buchenbe

ſtände . Einen besonders prächtigen, geradezu an

Hyazinthen erinnernden Anblick gewährt der Ler-

chensporn mit seinen hübschen roten und weißen.

Lippenblumen in Untermischung . Nach meiner

Meinung ist die Schönheit eines Blumenteppichs

von dieser Pflanze im Walde nicht leicht durch

andere Blumen zu übertreffen .

Bei allen den genannten Kräutern, soweit sie

hübsche Blüten treiben, läßt natürlich, nach der

furzen Blütezeit, die Schönheit bedeutend nach,

immerhin wirken sodann meist die Blätter

wieder angenehm. Bingelkraut und Haſelwurz

gefallen ja überhaupt nur durch ihre dichtstehen-

den Blätter .

Freilich wird man in den geschlosse =

nen Buchenbeständen auf dem größten Teile

der Flächen wohl nur trockenes Laub als Bo-

dendecke und nur ganz einzeln Kräuter finden .

Uebrigens begünstigen stärkere Durchfor-

stungen, sowie Schlagstellungen, ſelbſtverſtändlich

durch den ermöglichten größeren Lichteinfall und

die mehr angeregte Bodentätigkeit, das Auftre=

ten einer, das Auge erfreuenden Bodenflora,

die auch bei der natürlichen Verjüngung nicht,

wie ein Grasfilz, ungünstig auf die Entstehung

des jungen Anwuchses wirkt.

Die Eintönigkeit eines , in einem Vollmast=

jahre begründeten , reinen , gleichalterigen Buchen-

bestandes fannbestandes kann auch durchdurch Erziehung von

Eichenvorverjüngung shorsten auf

größeren Lücken des Mutterbestandes sehr abge=

schwächt werden.1)

In einförmigen, reinen Fichtenkom

pleren bieten schon die mit Roter len be-

standenen, feuchten Stellen in Einsenkungen und

Tälern eine, dem Auge sehr erwünschte Abwech=

selung, deren Annehmli ,keit durch Einsprengung

von Eschen, Ulmen, Ruchbirken, Vogelbeeren,

Traubenkirschen, event. auch Weymouthskiefern,

noch erhöht werden könnte . Daß durch eine solche

Beimischung zugleich der Massen- und Gelder-

trag der Erlenbestände bedeutend gehoben würde,

ist selbstredend .

D =

Wechseln ältere , reine Bestände mit

jüngeren oder, noch besser, reine 2 a ub-

holz mit reinen Nadelholz best än -

den ab, so ist der Eindruck reiner Bestände

nicht ein so andauernd eintöniger und ermüden-

der.

Auch durch Gruppen ausländischen

Holzarten, falls sie gut gedeihen, kann diese Ein-

förmigkeit reiner Bestände angenehm unterbrochen

werden. Die Meinungen darüber sind aber ge=

teilt . von Salisch ) hält, abgesehen von ihrem

forstlichen Nußen, die Einbringung ausländischer

Holzarten nicht für eine Verschönerung unſeres

Waldes .

Wenn nun auch gemischte Bestände schon

in ästhetischer Beziehung den reinen

Beständen überlegen sind , so ist es doch von

größter Wichtigkeit, daß, auch vom rein forst-

wirtschaftlichen Standpunkte aus , die

ersteren viele Vorzüge gegen lettere haben .

Die Vorteile gemischter Bestände sind

jedem Forstmann bekannt, dennoch möchte ich

mir erlauben, hier noch einmal die Widerstands-

fähigkeit solcher Bestände gegen Stürme, Schnee-

bruch, Spätfröste, Feuer, Insekten und Krank-

heiten, als besonders bedeutungsvoll, hervorzu-

heben.

Angesichts der in den letzten Dezennien in

Deutschland vorgekommenen, sehr ausgedehnten,

Sturm , Schneedruck- und Insektenschäden, kann

man unserem Forstbetriebe den Vorwurf nicht er-

1 ) von Salisch, Forstästhetik . S. 165.

2) Forstästhetik, S. 269.

48*
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ſparen, daß nicht schon längst und meist n ich t

energiſch genug auf die erziehung gemischter

Bestände hingearbeitet ist, und so die Waldbe=

ſizer nicht kräftiger vor empfindlichen Verlusten

behütet werden, soweit das überhaupt in der

Möglichkeit liegt . Allerdings gilt eine solche

Erziehungsweise wohl schon seit geraumer Zeit

in den meisten deutschen Ländern als Wirt-

schaftsgrundsay .

Man sieht bei Aufforstungen leider noch fast

durchweg z. B. reine Fichten- und reine

Kiefernfulturen, wenngleich die Standortsver-

hältnisse vielleicht sehr wohl eine so nüßliche

Beimischung oder Einsprengung von Laub -

holz ermöglicht haben würden .

=

Ebenso müßte bei einer etwa beabsichtigten

Umwandlung etwas geringwüchsiger Buchen=

bestände in Fichten nur nach sorgfäl=

tigster Ueberlegung verfahren und, wenn sonst

der Standort für die Buche geeignet, auf wei-

tere Erhaltung dieser Holzart, bei entsprechenden

Nadelholz - Einmischungen Bedacht genommen

werden, um ein zu großes Vordringen der

Fichte einzuschränken .

=

In welcher Weise Misch bestände zu

begründen und zu erziehen sind , kann hier nicht

abgehandelt und muß auf unsere Waldbauwerke

verwiesen werden . Nur wäre den Laien begreif-

lich zu machen, daß Bestandesmiſchungen n i ch t

etwa willkürlich ausgeführt werden können, son-

dern daß dabei stets auf Standort, Holzart usw.

sorgfältig Rücksicht genommen werden muß.

=

Wenngleich es nun für Fichten in etwas

höheren Gebirgslagen und für Kiefern auf

trockeneren. Sandboden vielfach aus bekannten,

auch dem Laien mitzuteilenden Gründen, nicht

leicht möglich ist, Laubholz - Beimischungen

bezw . -Einsprengungen herzustellen , so muß doch

auch hier, in Anbetracht der hohen Bedeutung

solcher als Vorbeugungs- bezw . als Beschrän-

fungsmaßregel gegen die so oft verheerend auf-

tretenden Sturm-, Schnee-, Feuer- und Insek-

tenschäden, das Möglichste geschehen und

versucht werden .

Infolge der erst noch neuerdings an vielen

Orten vorgekommenen Nonnenplage iſt

diese Maßregel mit Recht wiederum nachdrücklich

gefordert worden.

Erwähnen möchte ich hier noch, daß bei der

Fichte in etwas höheren Gebirgslagen, zur

Einsprengung geeigneter La ubhölzer, nur

Bergahorn , Birke und Vogel =

beere, vielleicht auch Weißerle , von Na-

delhölzern nur die Lärche in Frage

fommt. Aus Rücksichten auf Waldschön =

heit und Vogelschut könnten auch wohl

noch hier und da einige hübsche Sträuche r,

3. B. Trauben-Holunder, eine Stelle finden.

Für Wege- und Schneiſeneinfaſſungen emp-

fiehlt sich hier besonders die durch schöne Blü-

ten und Früchte ausgezeichnete Vogelbeer e.

Zu Kulturen auf armem, trockenem Sand-

boden kann nur die Kiefer benußt werden,

doch ist es dringend geboten, jede kleine Ein-

senkung des Geländes mit etwas friſcherem Bo-

den der Einsprengung von Eiche , Buche,

Esche oder Akazie vorzubehalten .

Auf den trockenen Bodenpartien könnte

man vielleicht auch einmal versuchen , ein-

zusprengende Laubholzpflanzen dadurch zum An-

wachsen und Gedeihen zu bringen, daß man ſie

in tief ausgehobene Pflanzlöcher, und zwar

in den unteren, meist etwas frischeren

Teil derselben, in gewöhnlicher Weiſe

einseßte . Es würde sich auch so mehr Feuchtig=

feit in letteren ansammeln können, und die mit

ihren Krönchen nicht vollständig aus dem Boden

hervorragenden Pflanzen, würden weniger durch

die Sonnenstrahlen leiden .

-

Zugleich dürfte eine richtig gewählte Dünger-

beigabe 3. B. auch Moorerde¹) , wo solche

billig zu beschaffen wäre von Erfolg sein .

Bei dem Mangel des Sandbodens an dem, für

die Pflanzen notwendigen Kalk, darf dem betr.

Düngemittel dieſer Nährstoff nicht fehlen.

Wo sich auf trockenem Sandboden eine Bei-

mischung bezw . Einsprengung von Laub=

holz in den Kiefernkulturen nicht hat ermögli-

chen lassen, muß man sich eben mit diesen aus-

gedehnten rein en Kiefernbeständen begnügen

und bedenken, wie gut es ist, daß wir in der

Kiefer eine so anspruchslose Holzart beſißen, die

im Stande ist, trostlose Sand- und Heideflächen

mit einem, dem Auge wohltuenden, wenn auch

etwas armseligen und einförmigen, Baumschmuď

zu bekleiden, der doch auch allmählich eine wich-

tige Bodenverbesserung eintreten

läßt.

In dem Gelingen eines solchen Laub =

holzeinbaues in Fichten- und Kiefern=

bestände der bezeichneten Dertlichkeiten würde aber

für den Wirtschafter eine große Genugtuung

liegen, und auch die Waldschönheit au

Berordentlich gewinnen . Der Naturfreund würde

dies sicher dankbar anerkennen.

Die Verwendung etwas größerer Geldmittel,

die überhaupt die Mischungen bezw . Einspren=

gungen von Laubhölzern in Fichten- und Kie-

fernkulturen beanspruchen, sowie die geringeren

Gelderträge, dürften durch Abschwächung der be

1) S. Deutsche Forst-Zeitung", Heft 1 v. 1911, S. 6.
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fannten Schäden sowie durch Verminderung der

Insektenvertilgungskosten, ausgeglichen werden.

Was nun die Art der Begründung gemisch-

ter Bestände überhaupt anbelangt, so spricht sich v .

Salisch in seinem mehrerwähnten Werke , S. 168,

dahin aus, daß die horst weisen Mischun-

gen wegen ihrer größeren Naturgemäßheit den

streifenweisen in der Regel vorzuziehen

seien, wenngleich auch die letteren bei sorgfäl-

tiger Ausführung ihren Reiz hätten .

3 u 3.

Inbetreff des gerügten empfindlichen Mangels

unſerer Bestände an dem, auf das Auge so an=

genehm wirkenden, eine einförmige, braune

Laubdecke verbergenden Bodenschuß hol z

wäre der Laie darauf aufmerksam zu machen,

daß jener Vorwurf sich nur auf die, allerdings

in der Mehrzahl vorhandenen, geschlosse

nen Beſtände bezieht, und diese Erziehung im

Schlusse aus bekannten Gründen notwendig,

aber hier das Aufkommen bezw . der Anbau von

Bodenschußholz wegen ungenügender Lichtein-

wirkung nicht zu ermöglichen ist .

Hier und da könnte allerdings eine Boden-

decke von schattenliebenden, besonders von hübsch

blühenden Kräutern , von denen bereits

unter 1 die Rede war, in ichönheitlicher

Beziehung einen, wenn auch nur unbedeutenden

und unzureichenden Erfolg für das Bodenſchuß-

holz abgeben.

Der Laie wäre auch ferner darauf hinzuwei-

ſen, daß wir, auf genügend kräftigem Bo=

den, reine Eichenbestände schon im

50.-60. und reine Kiefern bestände

schon im 40.-50. Jahre lichten und, je nach-

dem, mit Rotbuche , Hainbuche, Weiß-

tanne, oder auch wohl mit Weymouth s =

kiefer , behufs günstiger Einwirkung auf den

Wuchs, besonders auf den Stärke zuwa ch 3

des Oberstandes , unterbauen . In dieser Weise

bieten sich dem Naturfreunde aber zugleich oft

sehr schöne, Bewunderung erregende Wald-

bilder dar .

Auf ärmeren Kiefernböden würde sich

nach von Saliſch 1 ) , wenigstens in ganz kleinen

Niefernbezirken, auch die Akazie als hüb-

sches, nüzliches Unterholz verwenden lassen .

Außerdem wäre noch anzuführen, daß wir in

manchen Revieren, unter guten, geeigneten Bo=

denverhältnissen, hier und da auch den von See-

bachschen modifizierten Buchenhochwald finden,

der durch den üppigen, länger verbleibenden

Buchen-Unterstand und die schönen Buchen-

Ueberhaltſtämme einen herrlichen Anblick gewährt.

1) Forstösthetik, S. 267.

Art und Zweck dieser Betriebsweise müßten dem

Laien etwas erläutert werden.

Ueberhaupt müßte man ihn überzeugen , daß

wir da, wo es von forstlichem Nu ben ist, die

Anbringung von Bodenschußholz nicht versäu-

men und damit auch der Waldschönheit und dem

Vogelschutz dienen .

Das Bodenschuhholz ließe sich durch Ein-

sprengung hübscher, beerentragender Sträu-

cher noch verschönern , und würde dadurch auch

für die nüßlichen Vögel noch mehr gesorgt sein .

Eine ähnliche ästhetische Wirkung, wie

die Lichtungsbetriebe mit Unterbau, zeigen auch

die Bestände des Femelschlagbetriebes im Sta-

dium des Lichtschlages , also nach erfolgter, den

Boden deckender Ansamung.

Bekanntlich können aber solche Bestände, der

Hauptsache nach, nur bei Buche und Weiß =

tanne, viel weniger bei Eiche und Kie =

fer, vorgeführt werden, da sich vornehmlich die

erst genannten beiden Holzarten beson=

ders gut für jenen Betrieb eignen .

-

-

Dem Laien gegenüber müßte man auch nicht

unerwähnt lassen, daß bei der, aus bekannten

Gründen sehr in Aufnahme gekommenen, Hoch-

durchforstung besonders für Laubholz-

die unterdrückten,bestände empfehlenswert

grünen Stämme nicht, wie bisher, entfernt,

sondern als Bodenschuß- und Treib-

holz belassen werden. Es wird daher auch hier

eine unschöne Kahlheit des Bodens mehr vermie=

den, und entspricht also auch diese Durchfor-

ſtungs - Neuerung in erwünschter Weise, äſt h e=

tischen, den Waldfreund befriedigenden An-

forderungen.

Schließlich muß hier auch noch des bekannten

Mittelwaldbetriebe s gedacht werden,

bei welchem die Zusammenstellung von schönen,

aus verschiedenen, meist Lichtholzarten, bestehen=

den, ungleichalten Oberhölzern, mit dem unter=

stehenden, schattenertragenden, den Boden decken-

den, Ausschlagholze, auch jeden Laien erfreuen

wird . Lezteres könnte noch weiter durch Mit-

wachſenlaſſen einiger beerentragender Strä u -

cher verschönert und zugleich den Vögeln eine

angenehme Nahrung geboten werden.

Aus dem Vorstehenden dürfte nun zu ent=

nehmen sein, daß dem Waldfreunde in unserem

Forstbetriebe noch viele Bestände gezeigt werden

fönnen, gegen die der Vorwurf eines Mangels

an Bodenschußholz nicht erhoben werden kann .

3 u 4.

Die von vielen Naturfreunden aus Schön-

heitsrücksichten so sehr gewünschte An-

bahnung mehr unregelmäßiger, plen =

terwald ähnlicher Zustände in unſerem
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Wirtschaftswalde würde sich heute nur au 3 =

nahmsweise für besondere Verhältnisse

rechtfertigen lassen . Wenn auch der Femelbetrieb

(Plenterbetrieb) für Weißtanne, Fichte und

Rotbuche, sowie für deren Mischungen, geeignet

sein würde, so hat er doch infolge der Ungleich

mäßigkeit der betr . Bestände hinsichtlich des AL=

ters, der Höhe und Stärke der Stämme bezw .

der Stammgruppen, so erhebliche, jedem Forst-

mann bekannte Schattenseiten , daß

diese die Lichtseiten überwiegen .

Allerdings ist dieser Betrieb für hohe, rauhe

oder steile Gebirgslagen und für den sehr kleinen

Waldbesit der passendste, von einer allge =

meinen Einführung desselben kann aber

nicht die Rede sein.

Auch der Gahersche, dem Femelwald am

nächsten kommende, ungleichalterige Hochwald-

betrieb, hat wohl, außer in Bayern, noch keine

große Verbreitung gefunden .

Ohnehin wird man es sich erst reiflich über-

legen, ob es rätlich erscheint, die gebräuchliche,

mit Mühe erreichte, gleichmäßige, bisher

in ihren Erfolgen befriedigende, schlagweise

Hochwaldform zu verlassen und den Gayerschen

Betrieb einzuführen , der bei der prinzipiell be-

vorzugten natürlichen Verjüngung auch das

Vorhandensein guter Bodenverhältnisse vor-

aussetzen und sich auf Standorten mit geringe=

rem Boden wohl nicht oder doch nur unter Ver=

wendung größerer Kosten ermöglichen lassen

dürfte .

Der, unserer heutigen Forstwirtschaft von

den Waldästhetikern gemachte Vorwurf, daß bei

der Bestandesgründung die natürliche Verjün-

gung zu sehr in den Hintergrund gedrängt sei,

und dagegen die häßlichen Kahlschläge

eine viel zu große Verbreitung erlangt hätten,

erscheint im Allgemeinen wohl gerechtfer-

tigt, besonders bei der F ich te, weniger schon

bei der Kiefer, während bei Buche und

Tanne stets der Femelschlagbetrieb

aus bekannten Gründen die ausschließliche oder

doch vorherrschende Verjüngungsart bleiben wird,

und so bei diesen beidenHolzarten auch die Rück-

sichten auf Waldschönheit stets möglichſt

zur Geltung kommen werden.

am besten schmale Schläge sind wie bekannt,

hauptsächlich folgende : Vermeidung der Wind-

bruchgefahr, Freiheit in der Anlage der Schläge,

Erleichterung der Holzernte, Vereinfachung der

Wirtschaft, Erziehung gleichmäßigerer, infolge der

besseren Schaftreinigung mehr Nußholz liefern-

der Bestände usw.

Immerhin könnte man in geschütteren

Lagen, in denen die Windbruchgefahr weniger

zu fürchten ist, auch einmal in den genannten

Gebirgen, ebenso da, wo die Fichte mit

Weißtanne und Buche gemischt vor-

kommt, den Femelschlagbetrieb wieder mehr in

Anwendung bringen . Dieser hat den Vorzug

einer besseren Erhaltung der Bodenkraft und ei-

ner Ersparung an Kulturkosten, wenngleich

allerdings dieser lettere Vorteil durch die ange=

führten Vorzüge des Kahlschlagbetriebes und

den Altersvorsprung der Pflänzlinge reichlich aus-

geglichen wird .

In die Kategorie der Femelschlagbetriebe ge=

hört auch der Wagnersche „Plentersaumschlagbe-

trieb", mit dem aber erst noch mehr Versuche an=

gestellt werden müſſen, um zu ermitteln, ob und

unter welchen Verhältnissen sich seine Einführung

empfiehlt .

Bietet der Standort Gelegenheit, bei der

Fichte Kahlschläge mit Femelschlägen abwechſeln

zu lassen, so würde dies sehr zur Abschwächung

der gerügten Unschönheit ersterer beitragen .

der
Infolge des großen Lichtbedürfniſſes

Kiefer erscheint der Femelschlagbetrieb für

diese Holzart nicht allgemein anwendbar

und muß auf besonders kräftigen Boden

beschränkt werden .

Nach Heyer-Heß, „Waldbau“ (II . Bd . , S.

148) ist in Norddeutschland in Kiefernfor=

sten ausschließlich der Kahlschlagbe-

trieb in Anwendung, in Mittel- und Süd-

deutschland ist dieser Betrieb vorherrschend . Da=

gegen wird in Ostpreußen, auch hier und da in

Bayern, die Kiefer natürlich verjüngt, ob=

gleich auch in Ostpreußen ungünſtige Erfahrungen

damit gemacht sind .

Beim Kahlschlagbetriebe der Kiefer werden

meistens kleine Hiebszüge eingerichtet und schmale

Schläge geführt .Wenn nun z . B. bei der Fichte, besonders

in den Gebirgen Nord- und Mitteldeutschlands , Da, wo bei dieser Holzart der Femel -

der Femelschlagbetrieb bezw . die natürliche Verschlag betrieb einigermaßen Erfolg ver=

jüngung längst verlassen und lediglich der K a hl-

schlagbetrieb mit nachfolgender

Pflanzung an die Stelle getreten ist, so

hat man dazu allerdings sehr triftige Gründe

gehabt.

-
Die Vorzüge der stahlschläge we=

gen des Schußbedürfnisses der Fichte wählt man

spricht, müßte er, sowohl aus Nüglichkeits-, wie

aus Schönheitsrücksichten, mit Kahlschlägen ab=

wechseln .

In ersterer Beziehung würden sodann auch

die mit letteren verbundenen Gefahren, z . B.

Engerlinge, Dürre, Schütte usw. mehr herabge-

mindert werden .
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Bei der Eiche ist mit Recht der Kahl =

schlagbetrieb mit nachfolgender künstlicher

Verjüngung, besonders durch Sa a t, gebräuch-

licher, als der, dem Lichtbedürfnis der Eiche

weniger entsprechende Femelschlagbetrieb . Eine

Abwechselung beider Betriebe in derselben Dert-

lichkeit würde auch hier der Waldschönheit

förderlich sein und zugleich belehrend wirken .

Die natürliche Verjüngung der dazu

geeigneten Holzarten gewährt schon durch die

Verschiedenheit des Aussehens der Schläge , je

nach den Verjüngungsstadien, vom Vorberei=

tungs- bis zum Räumungsschlage, interessante

Waldbilder.¹)

Was nun den vom Waldästhetiker meist so

scharf getadelten Kahlschlag betrieb an=

belangt, so spricht sich neuerdings Prof. Felber

in seinem eingangs bezeichneten Werke sehr

ungünstig über diesen Betrieb aus, er sagt :

„Die Kahlschlagwiriſchaft hat nicht nur zur Ent-

stellung, sondern auch zu totaler Verödung gan=

zer Landesgegenden geführt, und auch heute noch

haben wir das Stadium nicht hinter uns, wo

rücksichtslos geführle Kahlschläge sonst so liebliche

Gegenden in scheußlicher Weise entstellen ."

Nur gibt er zu , daß „der unästhetische An=

blick des Kahlschlages durch die Ueberhaltform"

gemildert werde."

Meiner Meinung nach kann nun von einer

„totalen Verödung ganzer Landesgegenden" durch

den Kahlschlagbetrieb schon aus dem einfachen

Grunde nicht die Rede sein, weil die Kahl=

schläge doch immer sogleich oder doch in ganz

kurzer Frist wieder auf ge for ſtet werden .

Dagegen ist es erfreulich, daß Dr. Günther

in seinem ebenfalls eingangs angeführten Buche

au die guten Seiten jenes Betriebes ge=

bührend hervorhob . Er schreibt :Er schreibt: „Es ist aber

ungerecht, das Kahlschlagverfahren immer als

Verödung oder Schändung zu brandmarken . Im

Gegenteil, auf der Blöße entfaltet sich ein Le=

ben, das oft reicher ist, als es der geschlossene

Wald vorher geboten hat . Allerlei Blumen, sie

vorher im Dunkel nicht wachsen konnten, stehen

plöglich wie durch Zauberei in vollster Ueppig=

keit da, und Schmetterlinge und andere Insekten

gaufeln darüber. Die kleine Tierwelt zieht aber

wieder die Vögel an".

„Auch das Wild tritt Abends auf die Blöße

heraus . Kurz man sieht, daß der Kahlschlag

geradezu zur Bereicherung des Waldes beitragen

fann und das im Waldesdunkel verborgene Tier-

leben vor das Auge des Naturfreundes bringt .

Dabei kann die Schönheit der Blöße durch einige

1 ) von Salisch, „Forstäſthetik“, S. 179.

hohe Stämme, die man stehen läßt (Ueberhalt)

noch erhöht werden“ .

Das Nähere wolle man aus sem interessan=

ten Werke selbst ersehen.1 )

Ueberall, wo bei den betr . Holzarten, schon

wegen ungünstiger Standortsverhä tnie,

auf ein Gelingen der, allerdings ästheti =

scher wirkenden, natürlichen Verjüngung nicht

zu hoffen ist , muß schon aus diesem Grunde

Saat oder Pflanzung an die Stelle

treten.2)

Manchem, über die Kahlschläge in ästhetischec

Beziehung ungünstig urteilenden Natur-

freunde ist gewiß der Kahlschlag zur Zeit

seiner höchsten Pracht noch nicht zu Ge-

ſicht gekommen. Ich meine die Zeit, wo er sich,

wie wohl in den leisten webirgen, mit einem

herrlichen Teppich vom roten oder gelben Fin-

gerhut (Digitalis purpurea bezw . grandiflora)

der rote ist der häufigere oder vom Wei-

denröschen (Epilobium angustifolium) ſchmückt

und bei jedem Waldbesucher freudige Bewunde-

rung hervorruft .

Natürlich treten hier, wenn auch in geringe=

rer Ausdehnung, noch viele andere schöne, neiſt

| kleinere, weniger in die Augen fallende, Blu-

men auf.

und

Sich oft massenhaft einstellende Himbeer-

Brombeersträucher werden aller-

dings bei dem Wiederanbau der Kahlschläge

lästig, erfreuen und nüßen aber wiederum durch

ihre Beeren, auch gibt der . Himbeerstrauch ein

gutes Wildfutter .

In größerer Menge, platzweiſe dicht zusammen-

stehende Erdbeerenstehende Erdbeeren , gewähren durch die

schöne rote Farbe der reifen Beeren einen freund-

lichen Anblick und sind durch den höchst aroma-

tischen Wohlgeschmack von jedermann geschäßt .

Selbst die auf den Abtriebsflächen mancher

Gebirgsarten oft massenweise vorkommende, die

Kulturen sodann stark verdämmende und daher

sich leicht sehr lästig zeigende Besenpfrieme

(Spartium scoparium) ist durch ihre hübschen

gelben Blüten, und im Winter durch die grüne

Farbe des Stammes und der Zweige, von schö

ner Wirkung . Auch als Stickſtofſſammlerin und

als Wildfutter hat sie Wert .

Kleintier =
Die Mannigfaltigkeit des

und Pflanzenlebens ist natürlich auch.

die Veranlassung, daß die Kahlhiebsflächen stets

gern vom Entomologen und Botaniker aufge=

sucht werden . Auch der Jäger pürscht abends

1) S. auch die Besprechung desselben von Dr.

Borgmann in der Forstlichen Rundschau“ vom August

1910.

2) von Salisch, „Forſtäſthetik“ , S. 180.
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mit Vorliebe an den Rändern der, die Abtriebe

begrenzenden Bestände entlang, um heraustre-

tendes Wild zu eräugen.

Bei vermehrten Anhieben in Nadelholz=

komplexen wirkt schon die Abwechslung der

Kahlschläge mit älteren und jüngeren Beständen

ſowie mit Kulturen und event . Loshieben, der

Eintönigkeit etwas entgegen .

Dasselbe wäre der Fall, wenn auf Nadel-

holz-Abtriebsflächen an geeigneten Stellen hier

und da die so nüßlichen und gewiß einen sehr

freundlichen Eindruc machenden Vogel =

schutz gehölze in von Berlepsch'scher Weise

angelegt würden , oder wenn gut gehaltene

Kämpe hier vorhanden wären .

Aus dem Vorstehenden wird sich nun auch

für den Laien ergeben, daß ein rationeller

Forstbetrieb die Führung von Kahlschlägen, na-

mentlich in Nadelholzrevieren, vohl mitunter

vermindern und durch den Femelschlag=

betrieb ersetzen, aber nicht entbehren kann.

Weiter dürfte auch der Laie sich überzeugt

haben, daß das Unschöne des viel geschmähten

Kahlschlagbetriebes durch die hervorgehobenen

guten Eigenschaften desselben sehr gemil =

dert wird, und somit auch der Wa I d ästhe=

titer auf seine Rechnung kommt.

3 u 5.

Die bei unserer Forstwirtschaft unentbehr-

lichen, besonders beim Anbau der Abtriebs-

flächen, Blößen und Oedländereien vorwiegend

zur Ausführung gelangenden Pflanzun =

gen, find infolge ihrer mathematischen Re-

gelmäßigkeit und
Gleichmäßig =

feit , den natürlichen Verjüngungen gegen-

über, durchaus nicht nach dem Geschmacke

mancher Waldfreunde ; die Pflanzungen erschei=

nen in ihren Augen höchst unnatürlich, einför-

mig und ermüdend..

So sagt z. B. Dr. Günther in feinem be=

reits erwähnten Buche : „Ein zweiter Wunſch,

den der Naturfreund stellen muß, der aber eben-

falls ohne Schaden des Forstes berücksichtigt wer=

den kann, ist der, daß man es vermeide, die

Bäume mit der Schnur zu pflanzen . Bestände,

in denen die Bäume in schnurgeraden Linien

und gleichen Abständen vonvon einandereinander stehen,

sind das Urbild der Nüchternheit und der Ruin

des Waldeslebens ."

Ich kann durchaus nicht finden, daß eine

regelmäßig abgesteckte Pflanzung einen un-

günstigen Eindruck im Walde hervorruft und

ein so hartes Urteil, wie das vorstehende, ver-

dient, sondern bin der Meinung, daß jene, ein

günstiges Wachstum vorausgeseßt, sich ent =

schieden gut ausnimmt und auch wohl bei

den meisten Naturfreunden lebhaften Beifall fin

den dürfte , um so mehr da, wo Pflanzungen

mit Saaten und natürlichen Verjüngungen ab-

wechseln .

Auch von Salisch spricht sich in seiner

„Forstäſthetit" nicht unter allen Verhältnissen für

unregelmäßige Pflanzungen aus ; er stellt

den Grundsatz auf: „Kleine, unregelmäßig be=

grenzte Figuren innerhalb unregelmäßig bestan-

dener Forstorte dürfen durchaus nicht in regel-

mäßigem Verbande bepflanzt werden. Dies gilt

also 3. B. von Windbruchlöchern, von horstwei

ser Vorverjüngung und horstweisem Unterbau.

Es sollen doch die jungen Pflanzen mit den um-

gebenden Beständen möglichst bald zu einem

harmonischen Ganzen zusammenwachsen."

Ueber die regelmäßigen sagt er Seite

181 : „Neben dem Vorzug der Sauberkeit ist den

regelmäßigen Pflanzungen, namentlich den weit

ständigen, auch noch nachzurühmen, daß sie ihrer

Uebersichtlichkeit wegen frühzeitig einen impo-

fanten Eindruck machen."

An einer anderen Stelle , S. 182, bemerkt

er: „Daß regelmäßige Pflanzungen hier am

Plaze und dort fehlerhaft sein können , hat

Hampel¹) unlängst hervorgehoben .“

Nachdem der Leßtgenannte einen Fall be=

zeichnet hat, bei dem man sich nicht regel-

mäßiger, ſondern unregelmäßiger Pflanzungen

bedienen solle, führt er weiter aus : Im gro-

Ben Betriebe wirkt die Regelmäßigkeit ganz an

ders, sie zeigt eine schöne Ordnung und verlegt

nie, sonst müßten die Felder mit ihren Reihen

ebenfalls unschön sein uſw.“

Sollen regelmäßige Pflanzungen von

ästhetischer Wirkung sein, so versteht es

sich übrigens von selbst, daß sie ein gutes Ge-

deihen zeigen müssen . Dabei machen ge=

mischte Kulturen, mag die Mischung in Ein-

zelreihen oder in Gürteln (Kulissen) bestehen, be-

sonders wenn Laub- und Nadelhölzer so mit-

einander gemischt sind , den angenehmsten Ein-

druck.

Ordnung , Symmetrie und Sau

berkeit im Walde sollten doch wohl stets

jedem Naturfreund zuſagen .

Für das Forst personal wird das

Interesse an regelmäßigen Pflanzungen auch

schon dann erhöht und Einförmigkeit herabge-

mindert, wenn zugleich auf derselben Fläche mit

mehreren geeigneten Pflanzmethoden lehrreiche,

komparative Versuche angestellt werden, nament

lich bei Verwendung ein und derselben Holzart .

Bei ausgedehnten, reinen Fichten-

1 ) Forstrat 2. Hampel, „Die Vereinigung des Wirt-

schaftlichen mit dem Schönen im Walde", Desterr. Forst

und Jagd 3tg . 1898, b. 20. Mai .
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pflanzungen wären auch eine Versuche

mit der Schiffel-Bohdaneckyſchen weit st än -

digen Pflanzung auszuführen .

Es dürfte zu weit führen, wollte ich mich

hier auch noch über die verschiedenen P f I a n z-

verbände in ästhetischer Beziehung äußern,

da es mir lediglich darauf ankam, die bei Pflan=

zungen gebräuchliche Regelmäßigkeit auch hier

in das rechte, ästhetische Licht zu stellen .

Vom reinforstlichen Standpunkte aus

hat die regelmäßige Pflanzung vor einer

unregelmäßigen entschieden große, jedem

Forstmann bekannte, Vorzüge, von denen ich

hier nur einige der wichtigsten hervorheben will :

Raschere und daher billigere Ausführung solcher

Pflanzungen, genaue Berechnung der erforder=

lichen und verwendeten Pflanzenzahl, leichtere

Nachbesserung, leichteres Herausrücken der

Hauenen Hölzer usw.

ge=

Es dürfte nüßlich sein, wenn auch dem Laien

hierüber durch den Forstmann etwas Aufklärung

zuteil würde.

In regelmäßigen Entfernungen, besonders

auf Abtriebsflächen und größeren Blößen aus-

geführte Saaten, als Streifen , Rin =

nen , Furchensaaten usw. wirken in

ästhetischer Beziehung ähnlich, wie regel

mäßige Pflanzungen, und dürfte denn doch

wohl Unregelmäßigkeit hier schönheit=

lichen Anforderungen nicht entsprechen .

ge=Auch in Buchen-Samenschlägen werden

Lungene Buchen-Streifensaaten als Nachhülfe

der natürlichen Verjüngung keinen unschönen

Eindruck hervorrufen, schon weil sie nur auf

kleinen Flächen zur Ausführung kommen, und

zugleich der Mutterbestand zur vollen, schönen

Geltung gelangt.

dieEbenso wie beiwie bei Pflanzungen

Regelmäßigkeit aus forstlichen Gründen nicht

zu umgehen ist, kann auch ein geradlinig ver-

laufendes Schneisenneß gegen Feuersge=

fahr (Feuergestelle) und gegen Stürme in gro=

Ben, ebenen Nadelholzforsten nicht entbehrt

werden.

Ferner müssen die Schneisen zur Be=

grenzung der Wirtschaftsfiguren in der Ebene

geradlinig und im Gebirge zum Teil ge=

radlinig sein, gleichwie die oft notwendig er=

scheinenden Loshiebe, je nach der Lage, me=

nigstens st recenweise , eine gerade Rich-

tung haben, und dies auch bei den Schlagein-

teilungslinien im Nieder- und Mittelwalde der

Fall ist.

Bei Waldwegen könnte die Eintönigkeit

vorkommender gerader Strecken dadurch etwas

gemildert werden, daß man leztere mit abwech-

selnden schwachen Bogenlinien abstreckte . Solche

1911

Wege lassen sich weit angenehmer fahren und

gehen, als geradlinige . Freilich würden durch

die so verursachte, etwas größere Länge der

Wege, deren Kosten entsprechend erhöht werden .

Auch die Einfassung der besonders

wichtigen chauſſierten Waldwege , sowie auch

breiter Schneisen, mit geeigneten, hübschen Bäu-

men im Walde nur mit Waldbäumen

bildet eine schöne Zierde für den Wald und

macht die Eintönigkeit gerader Wege= und

Schneisenstrecken weniger langweilig. Näher

darauf einzugehen, ist hier nicht der Ort und

muß auf das Werk von von Salisch und andere

verwiesen werden.

Die Anwendung einer gewissen mathemati=

schen Regelmäßigkeit und Shm =

metrie kann nun einmal bei den meisten un-

serer waldbaulichen und Betriebseinrichtungs-

Maßnahmen nicht entbehrt werden . Dabei

ist die ästhetische Wirkung auch, verschie=

dentlich keine so ungünstige, wie oft behauptet

wird, oder es läßt sich doch Unschönes hier und

da herab mindern. Zu berücksichtigen

bleibt immerhin, daß schon die durch die Re-

gelmäßigkeit der betr. Anlagen sich dokumentie-

rende Ordnung in unseren Waldzuständen

auf die meisten Naturfreunde einen guten

Eindruck machen wird .

3 u 6.

Die schon alte und immer wiederholte Klage

des Naturfreundes über die zu geringe

Belebung der bei der bisherigen Forst-

wirtschaft erzogenen , meist reinen Bestände,

durch Vögel , ist allerdings eine gerecht =

fertigte. Die reinen Bestände gewäh=

ren den von Beeren und Insekten lebenden Vö-

geln zu wenig Nahrung und, wenn jene dem

Dickungsalter entwachsen sind , denjenigen Vö-

geln, die im niederen Gebüsch nisten , zu wenig

Gelegenheit hierzu ; außerdem entbehren sie zu

sehr des notwendigen Schußes .

Wie außerordentlich arm ist die Vogelwelt

3. B. in unseren reinen Kiefern und

Fichtenwälder n besonders

Stangenholzalter an, vertreten !

,
bom

Günther sagt darüber in seinem „Natur-

schutz" (7. Kapitel) : Im ungemischten Fichten-

wald hört man außer Goldhähnchen und Tan=

nenmeise kaum einen Vogelgesang.“

Unser heutiger Forstbetrieb wird sich nun

aber fünftig auch für den Vogelschuß

viel günstiger gestalten, wenn noch energischer,

als bisher, die Erziehung gemischter Be=

ſtände, besonders, wo es angeht, die Mischung

von Laub und Nadelholz, ferner der

Anbau von B o den s ch u zholz sowie die

=

49
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Anlegung von nieder- bezw . mittelwaldähn=

lichen Waldmänteln und von eigentlichen

Vogelschuß gehölzen , zur Ausfüh-

rung gelangen. Die letteren werden aus ge=

eigneten Strauchhölzern zusammengestellt und

müssen möglichst in der Nähe von Wasser (naſſen

Gräben, Quellen, Naßgallen, Sümpfen usw.)

belegen sein . Dabei wählt man als wenig

schattendes Oberholz zum Anbringen von Nist=

höhlen besonders Vogelbeeren (Ebereschen) und

Eichen (nach von Berlepsch) .

Geeignete Stellen für Vogelschußgehölze sind

u. a. alte Steinbrüche, Kiesgruben usw.

Meiner Meinung nach dürften die oberen

Forstbehörden sich auch nicht scheuen, z . B. auf

Nadelholz-Abtriebsflächen, zur Berminderung

von Insektenschäden , die nötigen Kosten

dergl. Anlagen zu bewilligen .

für

Auf diese Weise würden namentlich reine

Bestände, besonders solche von Fichten und

Kiefern , zugleich eine hübsche Unter-

brechung der Einförmigkeit darbieten .

Bei allem Bodenschußholz müßte übrigens ,

in Rücksicht auf Schönheit und Vogelschuß, stets

noch für Einsprengung paſſender Sträucher

gesorgt werden .

Zum Nußen des Vogelschutz es möchte

ich hier noch einmal betonen, vie notwendig es

ist, das Aufhängen von Nistkästen für die so

nüßlichen Höhlenbrüter noch eifriger als bisher

zu betreiben und auf den Schutz der Vögel

gegen ihre Feinde noch mehr zu achten, sowie

für Winterfütterung der Vögel möglichst Sorge

zu tragen .

Jeder Forstmann sollte das , auch wohl den

meisten Naturfreunden bekannte, flassische Werk-

chen vom Freiherrn von Berlepsch : „Der

ſamte Vogelschut“, 4. Auflage , 1900 , lesen und

nach den dort gegebenen Anleitungen verfahren .

Die Schrift müßte in jeder Revier-Registratur

zu finden sein . Ebenso möchte ich auf den, be=

reits unter 1 näher bezeichneten, sehr intereſſan=

ten Artikel „Vogelschutz“ von Haenel aufmerk-

sam machen .

Alle die angeführten Maßregeln des Vogel-

schutzes liegen also nicht allein in unserem.

forstlichen Interesse , sondern begünstigen

meistens auch die Rücksichten auf die Wald =

äſthetit.

Um hier am Schluß meines Artikels noch

einmal auf die ästhetische WirkungWirkung der

waldbaulichen Maßnahmen in unseren Forsten

zurückzukommen, glaube ich, in dieser Beziehung

von einer näheren Würdigung der Durchfor=

stungen , besonders der Hoch durch for =

stung , der Waldmäntel und ferner an

richtiger Stelle regelrecht ausgeführter A est u n-

gen , absehen zu können, da son Naturfreun=

den über jene Maßregeln , soweit mir bekannt,

noch keine Beanstandungen ästhetischer Art

erhoben sind und auch wohl nicht vorgebracht

werden können.

In meiner anspruchslosen Arbeit hoffe ich

nun nachgewiesen zu haben, daß unsere wald-

baulichen Maßregeln auch meistens ästheti

schen Forderungen entsprechen, was dem all=

gemeinen Interesse für den Wald nur von

Nußen ist und deshalb den Wirtschafter an=

regen wird, bei jenen Maßnahmen, soweit das

ohne forstliche Schädigung möglich ist, auch ſtets

die Waldschönheit gebührend zu berüd-

sichtigen .

Von dem Ausspruche Königs in dessen „Wald-

pflege“: „Ein Wald in seiner höchsten forstlichen

Vollkommenheit ist auch in seinem ſchönſten Zu-

ſtande“ wäre zu hoffen, daß er sich meistens be-

wahrheitete . Dann könnte auch der fernere Aus-

spruch dieses berühmten Forstmannes : „Die

Wälder sind der Länder höchste Zierde“, durch

eine rationelle Forstwirtschaft nicht in seiner

Gültigkeit beeinträchtigt werden .

Noch wäre übrigens zu wünschen, der Na=

turfreund möchte bei der Beurteilung unserer

forstlichen Betriebsmaßnahmen nicht Schön:

heitsrücksichten allein walten lassen, son-

dern sich auch durch den Forstmann über die

Zwecke dieser interessanten Makregeln und

die zu deren Ausführung nötigen praktischen

Arbeiten an Ort und Stelle etwas unterrichten

laſſen .

Ich glaube, es wird dem ersteren recht an-

genehm sein, in Begleitung der betr. Forstbe-

amten, in der Ausführung begriffene Hau-

ungen , Kulturen und Wegebau-

ten , sowie Forstgärten , besuchen zu

können . Ohnehin dürften alle diese praktiſchen

Ausführungen im romantis ý · n Walde

auch einen gewissen poetischen Eindruck auf

den Beschauer hervorrufen .

nicht

Für die einfache kleine Belehrung wird sich

der Waldfreund gern empfänglich zeigen und

dem Forstmann dafür dankbar sein . Selbstver=

ständlich darf eine solche Unterweisung

weiter gehen, als es zum Verständnis für den

Laien eben notwendig und wünschenswert er-

scheint.

Dadurch, daß der Naturfreund sich etwas

näher mit unserem Forstbetriebe bekannt

macht, wird nicht allein sein Intereſſe am

Walde, sondern auch das Ansehen unse

res Faches und seiner Beamten

nur gewinnen.
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Je besser er den Wald kennen lernt, um so

lieber wird er ihn aufsuchen und als Erholungs-

stätte benußen.

Demjenigen Naturfreunde, der sich gern noch

gründlicher über den Wald unterrichten

möchte, ist das Studium der vorhandenen, neue=

ren, intereſſanten, fleinen, gemeinver =

ständlichen Schriften über diesen Gegen=

stand sehr zu empfehlen.1)

Diskussion der forſtſtatiſchen Gleichungen.

Kritische Betrachtung des unter obigem Titel veröffentlichten

Vortrags von Forstmeister E. Kreuzer aus Lessonit )

Von Dr. Theodor Glaser, gepr. Forstpraktikant,

Bayreuth.

-
„Die Formel nicht, der Geist ists Wesen

der Mathesis für die Schule wie fürs Leben."

Mit diesem Preßlerschen Worte möchte ich die

Besprechung der unter obigem Titel im Buchhan=

del erschienenen Broschüre beginnen und dasselbe

als Leitmotiv meinen weiteren Ausführungen zu

Grunde legen .
-

Als Zweck seinesseines Vortrages bezeichnet

Kreuzer die Aufgabe, zu untersuchen, inwieweit

das Mißtrauen der Praxis gegenüber der von

Preßler-Judeich-Heher begründeten Lehre von

der forstlichen Statik im Sinne der herrschenden

Bodenreinertragstheorie berechtigt iſt . Die

Folgerungen , zu denen er auf Grund

seiner mathematischen Deduktionen gelangt, gip=

feln in dem vermeintlichen Nachweise, „daß

1. der Nahhaltsbetrieb nicht auf dem aussehen-

den zu basieren ist ;

2. die Erwartungswertformel der heutigen Theo-

rie mathematisch falsch ist ;

3. sich der Abtriebsertrag eines Nachhaltswaldes

als Summe der Jahreszuwachse der Gesamt-

waldfläche darstellen lasse ;

4. der Bodenerwartungswert als Einträglich-

keitsmaßstab zu logisch unrichtigen Folgerun-

gen führt, welcher Fehler

5. durch Einstellung des von mir eingeführten

Wertzuwachsprozentes als Maßſtab der Ein-

träglichkeit beseitigt wird, und endlich

6. daß die Berechnung des Aufwandes für den

Forstbetrieb nicht im Sinne der elementaren

Mathematit möglich ist und der Einträglich-

feitsmaßstab nur auf dem Wege eines Nähe

rungsverfahrens ermittelt werden kann . Dez-

gleichen ist nicht zu übersehen, daß jeder kon

frete Nachhaltswald sich zuſammenſeht aus

1 ) Als solche seien hier genannt :

„Der deutsche Wald" von Prof. Dr. Hausrath,

„ Der deutsche Wald" von Prof Dr. Buesgen ,

„Forstwissenschaft“ von Prof. Dr. Schwappach.

* ) Vgl. den ersten lit. Bericht in diesem Hefte .

einem Normalblod und aus Einzelbeständen,

die die Normalität der Gesamtheit stören und

die bedingungsweise als im aussehenden Be-

trieb bewirtschaftet anzusehen sind ."

Diese Ergebnisse stehen großenteils zu der

gegenwärtig noch giltigen Bodenreinertragslehre

in so schroffem Gegensaß, daß es wohl berech=

tigt erscheint, die Kreußerschen Ausführungen

einer eingehenderen kritischen Betrachtung

zu unterziehen .

Dem gewählten Thema entsprechend behandelt

Kreuzer lediglich die mathematischen

Grundlagen der forstlichen Statik und ihrer For-

meln. Die forsttechnischen und volkswirtschaft-

lichen für die Praxis überwiegend bedeutungs-

vollen Gesichtspunkte sind nur hie und da ganz

furz gestreift. Aus diesem Grunde sehe auchich mich

in die Zwangslage versezt, bei der Erwiderung

größtenteils auf rein mathematische Entwicklun=

gen eingehen zu müssen, wenn ich mir auch wohl

bewußt bin, dadurch einem Teil der forstlichen

Praktiker das Lesen dieses Artikels vielleicht in

gewisser Beziehung zu verleiden . Wer es ater

ernst nimmt mit den gerade für die Praris äußerst

wichtigen Fragen, welche die forstliche Statik

heute zu entscheiden hat, der wird sich der ge=

ringen Mühe einer Kenntnisnahme wohl unter-

ziehen ; sind doch die Voraussetzungen für ein

volles Verständnis der nachstehenden Ausführun-

gen bei unseren akademisch gebildeten Forstbeam=

ten in vollſtem Maße gegeben .

Der Inhalt der Kreußerschen Broschüre zer=

fällt in drei Hauptteile. Teil I , der

am ausführlichsten behandelt ist und daher auch

am eingehendsten besprochen werden soll , bildet

den Kernpunkt der Kreußerschen Theorie und be-

faßt sich mit der mathematischen Diskuſſion der

bekannten Formeln der Bodenreinertragslehre,

wie sie zur Zeit in Geltung und Anwendung

stehen. Durchforstungserträge bleiben hiebei der

Einfachheit und Uebersichtlichkeit der Darstellung

halber durchgehends außer Ansat . In Teil II

begründet Kreußer die Einführung des sogenann=

ten allgemeinen Wertzuwachses als neuen Ein-

träglichkeitsmaßstab der forstlichen Rentabilitäts-

rechnung. Teil III endlich dient gewiſſermaßen

zur Vervollständigung von Teil I, indem die

dortselbst entwickelten Formeln noch kurz durch

Berücksichtigung der Durchforstungserträge er=

gänzt werden und gleichzeitig die Einführung

einer neuen Näherungsrechnung begutachtet wird.

Zu Teil I.

Den Vorgang der forstlichen Statik, den

ideellen Aufwand für schon bestehende Nachhalts-

wälder in gleicher Weise wie den reellen für

erst zu begründende Waldungen zu entwickeln

49*
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mit Recht als durchaus einwandfreien anerken= | erfassen und die Frage nach ihrer Berechtigung

nend¹) , geht Kreuzer zunächst mit Außerachtlas- | oder Nichtberechtigung am richtigſten und objek-

sung der Durchforſtungserträge2) von der Glei- tivsten beurteilen können .

chung für das statische Moment der jährlichen

Nachhaltswirtschaft im Sinne der herrschenden

Bodenreinertragstheorie aus :

(Bu + V + c)·

-Hu

0,op

c

.
1,opu- 1

0,op

u . V. •

u . V

1.)

und bezeichnet diese als das „Ariom, auf dem

sich die forstliche Statik aufzubauen hätte. Denn

nur eine Gleichung, die scharf getrennt links den

Aufwand, rechts den Erfolg aufweist, kann dem

statischen Moment der Wirtschaft gerecht werden."

Es bedeutet hierin bekanntlich Bu den Boden-

ertragswert für die Umtriebszeit u, V. das Ver-

waltungskostenkapital im weiteren Sinne, e die

jährlichen Kulturkosten und Hu den

triebs wert des u - jährigen Be =

standes , der , wie wir weiter unten

sehen werden , seinem Inhalte

nach

Ab =

als Kostenwert aufgefaßt

werden muß ; sämtliche Werte für die

Flächeneinheit wobei F die Gesamtfläche der

F

u'

normalen Betriebsklasse bezeichnet.

Durch Kürzung dieses Ausdrucks für
für die

Nettowald werte eines Nachhaltswaldes ,

d . h . durch Addition der Größe u . V zu beiden

Seiten der Gleichung, gelangt dann Kreußer in

mathematisch und wirtschaftstheoretisch einwand-

freier Weise zu der sogenannten Brutto =

waldwertsgleichung.³)

1,opu - 1 Hu
=

0,op

--- c

(Bu + V + c) . 2.)
0,op

Unterstellt man diese als gemeinsamer Be-als gemeinsamer Be

rührungspunkt für die Bodenreinertrags- wie für

die neue Kreuzersche Theorie gleichmäßig volle

Giltigkeit beanspruchende Gleichung einer ein-

gehenden Diskussion, so dürfte man das Wesen

der beiden widerstreitenden Lehren am Klarsten

Unter Bezeichnung des sogenannten Boden=

bruttowertes Bu + V, des „engeren Grundkapi-

tals" Preßlers mit Gu läßt sich die linke Sete

der Gleichung 2) durch Reihenentwicklung mathe-

matisch ausdrücken als

011 Χ

Σ "(Gu + c) · 1,op* .

=

3.)

d . h. sie stellt sich dar als die Summe einer end-

lichen geometrischen Reihe von u Gliedern,

deren allgemeines Glied (Gu + c) . 1,op iſt,

wobei x die Zahlenwerte von 0 über 1,2 . . . . .

bis (u- 1) zu durchlaufen hat.

Die rechte Seite der Gleichung 2) erweiſt ſich

hingegen gleichfalls in eine Reihe aufgelöſt

als

(Huc). 1,op

-X

• · · 4.)

На— с

1,0px

d . h. als Summe einer unendlichen geometrischen

Progression mit dem allgemeinen Gliede

wobei x der Reihe nach die Werte 0, 1, 2 ..

∞ durchlaufen muß .

Die allgemeine wirtschaftliche Deutung für

diese mathematische Entwicklung, auf die es

dem eingangs erwähnten Zitate entsprechend

in erster Linie ankommt, ist folgende : Will man

bei einer Verzinsungsforderung von p % all-

jährlich und ewig in gleicher Höhe die Waldrente

Huc (rechte Seite der Gleichung 2) beziehen ,

so ist das Vorhandensein eines Kapitales erfor

derlich, als deſſen Zins die erwähnte Jahresnut-

zung zu betrachten ist . Diese Kapitalanlage (linke

Seite der Gleichung 2) wurde dadurch geſchaf-

fen, daß wir unter vorläufiger Verzichtlei-

stung auf jeden Zinsgenuß vor u Jahren be-

ginnend bis zur Gegenwart aufdem nackten Wald-

boden alljährlich einen Holzbestand von der

Fläche begründeten, deſſen Anlagekosten je-

weils den Betrag c erforderten, der aber

außerdem noch für die Dauer

F

u

-

-

1) Ausführlich habe ich diese Frage behandelt in

meiner Dissertationsschrift „Kritische Betrachtung der in

neuerer Zeit hervorgetretenen Theorien über Waldwert-

rechnung und Statik" unter Abschnitt III , die Hönlinger- seines Bestehens die Zinsen des

sche Theorie. (3u beziehen um den Druckkostenpreis von

2,50 Mk. vom Verfaſfer. )

1) Es sei zur Vermeidung von Mißverſtändnissen gleich

hier darauf hingewiesen, daß unter Berücksichti =

gung der D die rechte Seite der Glei =

chung völlig unverändert bleiben kann,

während die linke gleichwohl durch Hin=

Da . 1 , opu - a +

aufügung bon
0,op

gestellt werden muß.

richtig
=

*) Von eigentlichen Bruttowerten dürfte erst dann

gesprochen werden können, wenn auch e noch auf der

rechten Gleichungsseite zum Verschwinden gebracht würde

und sämtliche Werte inkl . Erntekosten usw. aufzufaſſen

wären.

engeren Grundkapitals Gu 3 น

seiner Produktion für sich in

Anspruch nahm. Wirtschafts the o-

retisch bezeichnet also die linke Seite der Glei-

chung 2 ) den Produktionsaufwand ,

welchem der rechts des Gleichheitszeichens stehende

Wirtschaftserfolg entspricht . Forst

I ich betrachtet, zeigt uns die linke Gleichungs

hälfte, daß das Vorhandensein einer normalen

Betriebsklasse mit 0 bis (u 1)-jährigen Bestän-Beſtān-

den, die dem Inhalt der Formel

entsprechend als verzinster Pro-

-
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duktionsaufwand

zu

aufzufassen ,

d . h . nach ihrem Kostenwerte au

veranschlagen sind , die Vorbedingung

bildet für den jährlichen nachhaltigen Bezug der

Waldrente, wie sie die rechte Gleichungshälfte

ergibt. Der rechtsseitig noch mit negativem Vor-

zeichen erscheinende Aufwandsposten c besagt,

daß die jährliche Bruttowaldrente Hu nur unter

der Voraussetzung dauernd genußt werden kann,

daß dieser Betrag c alsbald wieder zur Begrün-

dung eines neuen an Stelle des abgetriebenen

Bestandes bezw . zur dauernden Erhaltung des

Normalvorrates Verwendung findet.

-

-

Betrachtet man der Kreuzerschen Forderung

entsprechend vom mathematischen, wie auch

vom forstwirtschaftlichen Standpunkte aus betrach=

tet liegt zwar keine Notwendigkeit

für , aber auch kein Bedenken gegen

diese Forderung vor - die rechte Seite

unserer Netto - Ausgangsgleichung 1) als kon-

form der linken entwickelt, ¹ ) so dürfen wir den

Wirtschaftserfolg seinem Inhalt nach nicht

mehr rentenmäßig auffaſſen, ſondern wir müſſen

dem linksseitigen Produktionsaufwande das vor-

handene Kapital gegenüberstellen, das im

jährlichen Nachhaltwalde sich bekanntlich zusam=

menseßt aus dem Bodenwert der ganzen Be-

triebsklaſſe und dem Normalvorratswerte der auf

ſtockenden 0 bis (u — 1)-jährigen Bestände . Als

Bodenwert muß naturgemäß der g l e ich e2)

fonstante Wert Verwendung finden, wie er auch

der Berechnung des Produktionsaufwandes zu

Grunde gelegt wurde, wobei es vom Stand-

punkt dieser Ausgangsgleichung zunächst irrele=

vant ist, denselben als berechneten Ertrags-

wert oder als reellen T a usch wert zu ver=

anschlagen. Ueber den Charakter der Be =

standes werte Hx, welche dieser Gleichung

Genüge leisten ſollen, dürfen wir, wenn wir vor=

aussehungslos an die anerkannte Grundgleich=

ung 1 ) herantreten, zunächst noch keine willkür-

lichen Unterstellungen machen ; der wirtschaftliche

Charakter derselben und die mathematische For-

mel zu ihrer Berechnung muß aus den einwand-

freien Grundlagen erſt ſekundär entwickelt wer-

den. Gegen diese Erwägungen dürften sich Be=

denken irgend welcher Art kaum erheben lassen ,

vorausgesezt, daß man unsere Grundgleichung 1)

als unverrückbares Ariom anerkennt . Wir ge=

langen demgemäß
der Nettowald =zu

werts- Gleichung
der normalen

Betriebsklasse:

1 ) Auch gegen die Unterstellung, daß sich die linke

Seite konform der rechten entwickelt habe, besteht kein

prinzipielles Bedenken ; wir gelangen alsdann zur Jah-

res-Kostenwerts-Zuwachsgleichung der gesamten Betriebs-

flaffe: Hu - c - uv = (Bu + V + c) . (1 , opu — 1) — uv.

2) Siehe Fußnote 1 ) auf Seite 379, rechts .

u 1

(Gu + c) . 1,op

u

V= (Bu + Hx) . . 5.)— V :

Dieselbe liefert uns aus der Gleichung ihrer

allgemeinen nach x veränderlichen Glieder :

(Gu + c) 1 , op* — V = Bu + Hx)

= ·

•

·

-

. 6.)

einem

Axiom

für den Netto Bestand es wert

Hx: Gu 1,opc 1 ,op - (Bu + V)

― Gu . (1 ,op — 1) + c 1 ,op HK、 .

Damit sind wir , bon

als richtig anerkannten

ausgehend auf Grund einwand-

freier Deduktionen zur allge =

meinen Gleichung für den Netto

Bestands tostenwert gelangt und

fönnen auf dieser Grundlage

jederzeit in konsequenter Weiſe

zu unserer
Ausgangsgleichungน

2) bezw. 1 ) zurückkehren.

=

Gleichung 6 ) beſißt aber im Zusammenhalt

mit Gleichung 5) zugleich einen absolut eindeu=

tigen, jeden anderen Wert ausschließenden Cha=

rafter oder mit anderen Worten : Gleichung 5)

und damit auch unsere Ausgangsgleichung fann

einzig und allein unter der Bedingung erfüllt

werden, daß die rechtsseitig auftretenden Bestands-

werte nach ihrem unter Zugrundelegung des ge-

meinsam unterstellten Bodenwertes¹ ) berechneten

Kostenwerte in Ansatz gebracht werden. Die

Kostenwertsberechnung der Bestände bildet also die

Limes für den Zuſammenhang zwischen dem mit

einem gegebenen Zinsfuß zu berechnenden Wald-

rentierungswert einer normalen Betriebsklaſſe

einerseits und der Summe u Bu + NV bezw.

1,0рu - 1

auch (Bu + V + c) · uV andererseits.
0,op

Sie ist also die wirtschaftstheoretische Voraus-

Ausgangsgleichung 1) .

setzung für das Bestehen unserer gemeinsamen

-

Auch durch rein wirtschaftliche Erwägungen

müssen wir übrigens zu diesem Ergebnis gelan-

gen. Denn wirtschaftstheoretisch sind eben der

Kostenwert eines Gegenstandes und die Höhe des

zu seiner Erzeugung erforderlichen verzinsten Pro-

duktionsaufwandes tdentische Begriffe . Nachdem

aber die linke Seile von Gleichung 5) dieſen

Aufwand enthält, kann auch die rechte Seite

wirtschaftstheoretisch nur nach den äquivalenten

Kostenwerten faltulieren .

Der Umstand, daß man auch aus der

Brutto waldwertsgleichung 2) unmittelbar auf

den Netto Beſtandskostenwert gelangen kann,

ändert an der wirtschaftstheoretischen Stellung

=

1 ) Nachdem in unserer, beiderseits als richtig aner-

kannten Ausgangsgleichung 1 ) in der Tat Bu unterstellt

ist, soll diese Bezeichnung für den der Gleichung 1) ent=

sprechenden Bodenwert in Zukunft auch allein gewählt

werden.
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desselben als Nettowert nicht das mindeſte | ziehungen zwischen den Bestandes verkaufs

und beruht darauf, daß sein Produktionsaufwand

nicht (Bu + c) 1,op Bu, sondern
•

(Bu + V + c) 1 ,op — (Bu + V)

beträgt. Um die mathematisch einwandfreie Be-

gründung dafür zu geben, wurde bei Ableitung

der Gleichung 6) absichtlich von der in Glei

chung 5) nach konformen Reihen entwickelten

Nettowaldwertsgleichung 1) aus-

gegangen.

Schreibt man unsere in einwandfreier Weise

ebenfalls unmittelbar aus Gleichung 1) abzulei-

tende Bodenertragswertsgleichung

V ... 7.)

-

Bu

-Hu c 1,0pu

1,opu - 1

in ihrer allgemeinen Form (u = x ; Bx

f (x)) in der Weise an, daß man die Größe

Hx für sich allein auf die eine Seite bringt, so

erhält man

.

Hx = (Bx + V) · (1 , op³ — 1 ) + c · 1 ,op³

= Gx. (1 ,op - 1) + c 1 ,op* 8.),

die wir als allgemeine Gleichung

der Bestandesverkaufswerte (Ver=

kehrswerte, Abstockungswerte usw.) bezeichnen

fönnen .

Jhr bedeutungsvoller Unterschied gegenüber

der Kostenwertsgleichung 6 ) ist ohne weiteres er=

sichtlich. Der Bestands ko st en wert
hat in

jedem Alter den Produktionsaufwand zu er=

seßen, in welchem der mit dem festgegebenen
der mit dem festgegebenen

Jahre u berechnete konstante Bodenertragswert

Bu (oder auch ein reeller Bodentauschwert) zu

erscheinen hat (mathematisch ausgedrückt HKx

= f (x) ; Bu = const), während der Bestandes-

verkaufs wert einem sekundär angenommenen

Produktionsaufwand entspricht , in welchem der

als Ertragswert erst jeweils zu berech-

nende Bodenwert Bx seinerseits eine nach Hx

veränderliche Größe bezeichnet, welches ſo=

mit zur primären Berechnung bereits be=

kannt sein muß (mathematisch ausgedrückt durch

die erpliziten Funktionen Hx = f (Bx) bezw .

Bx f (Hx) . ') Dieſe mathematischen Be-
=

1) Rein mathematisch läßt sich das Verhältnis zwi-

schen den drei Variablen x, Ax und Bx auch charakterisie-

ren wie folgt : Ax = f(x) und Bx = F (x), d . h . man

fann die beiden abhängigen Veränderlichen

Ax und Bx durch explizite (entwickelte) Funktionen

ihrer gemeinsamen unabhängigen Veränder-

I ich e nx ausdrücken. Nachdem aber der Differentialquotient

d Bx d Bx d Ax F'(x)

ausgedrückt werden kann, ge-
d Ax dx f'(x)

langen wir zu einem ſimultanen Syſtem von zwei gewöhn -

lichen Differentialgleichungen mit der einen un-

abhängigen Variablen x, die sich ausdrücken lassen durch die

impliziten Funktionen :

ዎ

:

(

dx

d Bx
Bx,

d Ax

dx
Ax , xx ) = 0=1

dx

y (F'(x) , Bx , f' (x) , Ax , x) = 0.

Br

und = se o st en werten müssen zur Kritik der

Kreußerschen Theorie streng auseinandergehalte:

werden . Wir werden im weiteren Verlauf ihre:

Besprechung nochmals auf dieselben zurückkom-

men müssen. Die Gleichung Hx = HKx

d. h. eine Identität zwischen den

Nettobestand 3 koſten- und den Be =

standes verkaufs werten besteht nur

dann zu Recht , wenn der im Pro-

duktionsaufwande erscheinende

variable Boden ertrags we r t

dem Alter x des zu bewertenden

Bestandez entspricht dessen

Wert Hx vor seiner nachträglichen

„Berechnung“ also bereits einde u-

tig gegeben sein muß. Die Gleichung

bewegt sich also in einem Zirkel, wie aus ihrer

mathematischen Formulierung Hx = f ( Bx) und

Bx = f(Hx) direkt hervorgeht.

"

,

Bx

Unter Zugrundelegung der im Vorausgegan-

genen gezogenen, ausführlich begründeten Folge=

rungen, wie sie sämtlich aus unserer gemeinſam

unterstellten Ausgangsgleichung 1 ) bezw . 2) in

wohl einwandfreier Weise abgeleitet wurden, fällt

es nun nicht mehr schwer, das Wesen der

Kreußerschen Theorie richtig zu er=

kennen und zu beurteilen .

Aus der Nettowertsgleic
hung

1) gelangt

Kreuzer, u―0 ſeßend,Kreußer, u- 0 seßend, in einwandfreier Weise

zu dem Werte

Ho

oder auch

-
(Bu + V + c) 1, opº — (Bu + V)·

Ho = (Gu + c) . 1 ,op° — Gu

-

= c

-

-

9.),

d . H. zum Nettokostenwerte des 0-jährigen Be=

standes, der soeben begründet mit dem

Werte seiner Kulturkosten identisch sein muß ,

weil er das engere Grundkapital Gu eben zu

seiner Produktion noch nicht in Anspruch genom-

men hat.

-

-

·

Nach Gleichung 9) unterliegt es auch ma -

thematisch keinem Bedenken , mit Kreußer

Hu c= Hu Ho
10.)

zu setzen. Aber auch wirtschaftstheore

tisch möchte gegen den Inhalt dieser Glei-

chung nichts einzuwenden sein , nachdem nur Werte

gleichen Charakters Nettobestandskostenwerte —

dadurch in Beziehung zueinander gebracht wer-

den . Hu in Gleichung 1) bedeutet zwar den

Abstoďungswert des u-jährigen Beſtan=

Eine eindeutige Lösung derselben ist bekanntlich nicht

möglich . Erst wenn wir neben der unabhängigen Ver

änderlichen x noch f (x ) oder F ( x ) firieren, erhalten

wir für die alsdann restierende einzige abhängige

Variable die der erpliziten, nunmehr eindeutigen Funk-

tion entsprechende Gleichung :

Bx = 4 (x , f(x)) bezw. Ax = X (x , F(x)).

I
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-

des, der aber bekanntlich mit seinem nach dem

dortſelbſt gemeinſam zu Grunde gelegten Boden

werte (im gegebenen Falle Bu) berechneten

i Netto to ste n werte identisch ist und in der obi-

: gen Gleichung seinem Wesen nach als solcher

aufgefaßt werden muß.

Nun sezt Kreußer weiter

Ho=

Hu

1,opu
11.)

und entwickelt aus dieser Beziehung die geome=

trische Progression mit dem allgemeinen Gliede

Ho . 1 ,op

werte,

Hx= Ho.1,op * :

Hu

1,0pu-x

1,opu

Hu
= •

1,0p

· • 12.).

erscheint hiernach unserem Kosten -

Hu

1,opu-x
unserem Erwartungs-

werte für den x-jährigen Beſtand analog_ge-

bildet.

-

Gleichung 11) und 12) entspricht aber offen-

bar nicht mehr dem Wesen unserer gemein=

samen Ausgangsgleichung. Denn da die beiden

richtigen Grenzwerte der Kreuzerschen Reihe

Ho und Hu ihrer Ableitung aus Gleichung 1)

gemäß nur als Nettobestandskosten =

werte aufgefaßt werden dürfen, so kann für

ihre Entwicklung in Reihen als allgemeines Glied

nur unsere Gleichung 6) in Betracht kommen.

Die beiden von Kreußer als richtig anerkannten

Gleichungen 12) und 9) führen uns jedoch in ma=

thematisch korrekter Weise auf die Beziehung

с • =

==

·

Hx = Ho · 1 ,op³ = c . 1 ,op³ . . . 13. )

d . h . das allgemeine Glied der Kreuzerschen, für

den jährlichen Nachhaltsbetrieb geforderten an=

geblichen Nettobestands wertsreihen wird

um HKx — Hx Gu ( 1 ,op - 1) c . 1 , op+

c 1 ,op Gu (1,op - 1) zu flein ermittelt.

Die Kreußersche H-Reihe kann demnach weder als

Bestandeskostenwert noch auch alsauch als Bestands-

verkaufswert aufgefaßt werden , sondern er-

weist sich lediglich als Nachwert der Bestandsbe=

gründungskosten c. Da aber ein Bestand n'dt

nur diese, sondern auch noch die Zinses zin =

jen des zu seiner Produktion weiter benötigten

engeren Grundkapitales Gu — Bu + V für

sich in Anspruch nimmt, können die Kreußerschen

H-Werte wirtschaftstheoretisch nicht als richtige

Bestands werte bezeichnet werden .

Aber auch rein mathematisch gerät Kreußer

mit seiner Bestands wertstheorie für

den Nachhaltzwald in Gegensatz zu der

von ihm selbst als Axiom bezeichneten Grund-

gleichung 1) . Denn aus dieser entwickelt sich für

Hu = (Bu + V + c) 1 ,op" (Bu + V),

während uns Gleichung 11) im Zusammenhalte

mit Gleichung 9) , die beide von Kreußer ent=

-

wickelt und anerkannt sind , ebenso wie Glei-

chung 13.) unmittelbar für Hu c . 1 ,op" lie=

fert. Die Gleichsehung dieser beiden Hu-Werte

ist aber nur in dem einen Falle möglich , daß

(Bu + V) · ( 1 ,op" — 1 ) = 0 gesezt wird , eine Gleichung,

die nur für die Wertepaare p0 bezw . Bu + V = 0

in Geltung bleibt.

Will demnach Kreuzer auf seiner wirtschafts-

theoretisch bereits als unrichtig erkannten Be =

ſt and 3 wertstheorie fürfür den Nachhaltswald

verharren und soll dieselbe gleichzeitig mit seinem

eingangs aufgestellten Ariome nicht in Widerspruch

treten, so muß er sie auf das praktisch unhaltbare

Fundament p = 0 oder BuV begrün

den. Nur in diesem Falle bleibt sie einheitlich und

in sich geschlossen .

Nun können die Kreuzerschen H-Werte aber

schon aus dem Grunde nicht als Best and z =

werte und noch viel weniger als Bestandsnet -

to werte aufgefaßt werden, weil er sie einem

Wald werte und zwar einem Wald brutto =

werte gleichgestellt wissen will , als welcher der

Wert (Bu + V + c) 1 ,op bezeichnet werden muß.

Soll hingegen das Kreuzersche Hx in der Tat den

Waldbruttokostenwert im Jahre x bedeuten,

so besteht zwar gegen die Gleichung

•

=

Hu

(Bu + V + c) · 1 ,op* = Hx = Ho . 1,0p* 1,0pu-x

=
HKx Bu + V 14.)

mathematisch und wirtschaftstheoretisch kein Be-

denken; auch gewährleistet sie die konsequente Bei-

behaltung unserer Grundgleichung 1) ; wir müſſen

uns aber dieses Inhalts der Kreuzerschen

H-Werte wohl bewußt bleiben und dürfen sie

niemals mit Best an d 3 werten. verwechseln.

Aus Gleichung 14) ergeben sich für die ipe =

ziellen Waldbrutto fostenwerte

im Jahre 0 und u im Anhalt an unsere

obigen allgemeinen Ausführungen die einwand=

freien Werte

= • =

• · 15.) nndHo = Bu + V + c

Hu Ho 1,op" Bu + V +- An 16.)

wenn man in Zukunft die Verkaufswerte, um

eine sorgfältige Unterscheidung zu ermöglichen ,

mit Ax bezeichnen will (HKu

Bu

= An). Mit

Anerkennung dieser Verhältnisse

wird aber der vermeintliche Unter-

schied zwischen der Kreuzerschen

und der Bodenreinertragsiheorie

völlig beseitigt und eine einzige

identische Lehre bedingt , welcher

die Grund gleichung 1 ) als ein-

wandfreies Ariom z u gelten

bat.1)

1 ) In einem an die „ Lehrkanzel für forstliche Statik

in Gießen" gerichteten Schreiben vom 22. Mai 1911 ,

welches mir der dortige Vertreter dieses Faches, Herr
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Wenn aber Kreuzer gleichwohl einen solchen

Unterschied finden zu müssen glaubt, so beruht

dies auf den nachfolgenden Inkonsequenzen . Be-

zeichnet man mit den Kreußerschen H-Werten )

richtig und einwandfrei die Waldbrutto =

fostenwerte , so verlieren die obigen Glei-

chungen 9) , 10) und 13) ihre Berechtigung und

es ist unzulässig, unsere Ausgangsgleichung 1)

1 ,opu - 1

in der Form anzuschreiben : (Bu + V+ c) ·
0,op

- uv=
Hu-c

0,0p

Au -

—

-

=

c kann doch nur in dem einzigen Falle

neben der Gleichung 10) : Hu Ho Hu- c

beſtehen bleiben, wenn Hu Au wird, eine

Bedingung, die nach Gleichung 16) ihrerseits zu

dem oben bereits verworfenen Ansatz Bu +

V = 0 führen müßte.
-

Als absolut unzutreffend und auf einer völli-

gen Verkennung und Verwechslung der Werte

Hx und HKx beruhend muß es aber bezeichnet

werden, wenn Kreußer für den Netto - Bestands-

-uV, sondern wir müssen hier kostenwert (,,Nettoerfolg") der Bodenrein-

für die Bezeichnung wählen :

(Bu + V + c) ·

uV

-c1,opu 1

0,op

---
-
uV=

Au

0,op

17.) analog 1.)

Denn als Waldbruttorente beziehen wir doch

offenbar alljährlich nur den Abstockung s =

wert des jeweils u-jährigen Bestandes , nicht

aber zugleich Bu + V daneben. Der Bodenwert

und das Verwaltungskoſtenkapital bezw . deren

Zinsen müssen doch ebenso wie die Kultur-

koſten c für die Begründung eines neuen Be=

standes zwecks Aufrechterhaltung des Normalvor=

rates jeweils wieder zur Verfügung gestellt wer-

den, weil sonst nach Ablauf von u Jahren nicht

wieder eine normalbestockte W a l d fläche, sondern

überhaupt nichts mehr (auch nicht u . (Bu + V) )

vorhanden wäre und damit die Voraussetzung

für den weiteren Bezug der ewigen Jahres-

bruttorente Au entfallen würde.

=

Aber nicht nur vom wirtschaftstheoretischen

Standpunkte aus, ſondern auch rein mathematiſch

würde Kreußer durch Anerkennung der Gleichung

15) u . 16) einerseits und 10) andererseits zu einem

unrichtigen Ergebnis gelangen ; denn die Diffe=

renz zwischen Gleichung 16) und 15) : Hu - Ho

Prof. Dr. Wimmenauer gütigſt zur Verfügung stellte,

findet Kreußer als Endergebnis einer 30jährigen Arbeit

und Forschung unsere obigen Gleichungen 15, 16 und 14

und eitwickelt hieraus in mathematisch einwandfreier Weise

im Zusammenhalt mit der Gleichung 1 ) die Schlußformel

Hu - Ho Au c

zu welchem Resultat wir aus
0,op 0,op

Gleichung 16.) minus 15.) unmittelbar gelangen können .

Diese Gleichung besagt jedoch weiter nichts als daß

die Differenz zweier Wald brutto koſtenwerte

gleich ist der Differenz ihrer zugehörigen Bestands -

netto fostenwerte, ein Ergebnis, das deshalb auf ein-

wandfreier Basis beruht, weil die fraglichen Wa Id =

brutto werte zur Bildung ihrer analogen Bestands-

netto werte jeweils um den gleichen Betrag (Bu + V)

verringert werden müſſen, wie aus Gleichung 14) , 15 )

und 16 ) unmittelbar zu entnehmen ist. Ein weiterer

Schluß vermag aus der Kreuzerschen Entwicklung nicht

gezogen zu werden, weil man durch entsprechende Sub-

ſtitution ſeiner H-Werte rechts und links des Gleichheits-

zeichens stets zu identischen Werten gelangt, aus

denen neue Erkenntnisse nicht geschöpft werden können .

1) Im weiteren Verlauf ist Hx, HKx und Ax sorg-

fältig auseinanderzuhalten im Sinne der bisherigen Aus-

führungen.

ertragstheorie die Gleichung aufstellen

zu dürfen glaubt :

.
(Bu + V + c) 1 , op - (Bu + V) = Hx . . 18.)

die nach unserer einwandfrei entwickelten Glei-

chung 6) auf der rechten Seite zu HKx und im

Zuſammenhalt mit der gleichfalls richtigen Glei=

chung 14) zu der Formel führen muß :

(Bu + V + c) · 1 ,op (Bu + V)

Hx − (Bu + V) .
= -

· 19.)

Aus diesen Gleichungen wird uns sofort die

Unrichtigkeit und Unhaltbarkeit der Kreuzerſchen

Schlußfolgerung ersichtlich, der Nettoerfolg

des aussehenden Betriebes (Glei

chung 18) bedeute für den Nachhalis-

betrieb den Brutto erfolg (Lei=

chung 14) . Wir können vielmehr aus dem Ver-

gleich der richtigen Gleichungen 14) und 19) ,

die für den aussehenden und

Nachhaltsbetrieb in gleicher

Weise giltig sind , nur den berechtig =

ten Schluß ziehen, daß der Waldbrutto :

kostenwert um (Bu + V) größer ist, als sein

zugehöriger Bestandsnetto fostenwert. ¹)

Wenn Kreuzer ferner auf Grund seiner be-

reits als unrichtig erkannten Gleichung 18)

der Summengleichung

u - 1

[(Bu + V + c) · 1 ,op — (Bu + V)]

u-1

Σ Αχ

O

=

-Hu - Ho Hu-

0,op

-

0,op

c

311

=Σ Hx

19.)

gelangt und daraus den weiteren Schluß zieht

die Bodenreinertragstheorie berechne ihren Holz=

vorrats wert nach der Dr.Martinschen Me-

thode , d . h . als den „aus erntekostenfreien Ver-

kaufswerten abgeleiteten Abstockungswert des Vor-

(2ª¯Ax), während die österreichischerates"

0

Praxis zu dem „Bruttowert des Holzvor:

-1

Σ

411

rate 8" gelange ( Hx = (Bu + V + c) · 1, op²

-- Ho .
. 11,0pu

0,op

-

•

-Ho ) , der zwar auch ein Ab-

Hu - Ho

0,op

stockungswert, aber, weil auf eine geometrische Progres-

sion bezogen, etwas kleiner sei als der Dr. Mar

1) Siehe Anm. 1 auf S. 375.
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tinsche, so tritt uns offensichtlich die beliebige

aber durchaus unzulässige Vertauſchung der wirt-

schaftstheoretisch
grundverschiedenen Werte Hx,

HKx und Ax noch deutlicher entgegen.¹ )

Die Gleichsehung der verschiedenen Begriffe

in Gleichung 19) ist völlig unberechtigt. Rich -

tig erklärt bedeutet:

011

Σ[ (Bu +V+c) · 1 ,op³ — (Bu ÷ V) ] = (Bu +V+ c)

1,opu - 1

0,op

-

u (Bu + V)

den
Nettokosten wert des normalen Holz =

vorrates , der durch Hinzufügung von u V❘

auf seinen Bruttowert übergeführt wird.

Durch Adition von u Bu zu diesen Werten er-

halten wir dann in logiſch einwandfreier Weise

die entsprechenden Wa I d kostenwerte der norma=

len Betriebsklasse .

oder

U-1

0

-Hx nach Gleichung 14.) Hu 1,0pu 1

=Ho .

-
1,opu 1

0,op

=

und ferner

dem
Vorausgegangenen auch

-c

gesezt werden darf.

-

0,op

das nach

1,0pu

Hu - Ho

0,op.

keinesfalls aber

An-c

0,op

Diese Werte sind zwar

Hu

0,op

unter sich gleich, bedeuten aber alle die Summe der

Waldbrutto kostenwerte für die normale Betriebs-

Flasse. Sie können also dem vorigen Netto =

kostenwerte des normalen
Holzvorrates

mit Recht nur dann gleichgestellt werden, wenn

man von ihnen den Wert u (Bu + V) in Ab-

zug bringt.

u - 1

Σ Ax bezeichnet endlich den erntekosten=

freien
Verkaufs wert des normalen Holz

borrates , der nach Gleichung 8) aber weder

=

dem einen noch dem anderen der vorigen beiden

Weise zu seinem Netto ko ſt en werte nur darge-

Werte gleichgestellt werden darf und in analoger

ſtellt werden kann durch die
Summengleichung :

0-1 4-1

Σ Ax = [(Bx + V + c) · 1 ,op³ — (Bx + V)]

=

+

0

(V + c) . 1, opu - 1

011

-

+ Bx. 1,0p* - (Bo + B1

O

-
0,op

+ Bu- 1), wobei Bx für jedes einzelne

Jahr einen anderen Wert annimmt.

Daß eine derartige Gleichstellung von Werten

des verschiedensten Inhalts

theoretisch

ater wirtschafts-
theoretisch absolut unhaltbar ist, dürfte einem

weiteren Zweifel nicht unterliegen . Zu unserer

richtigen
Ausgangsgleichung 1 ) in der Form von

Gleichung 17) können wir in einwandfreier Weise

nur dann gelangen, wenn wir die Werte Hx,

HKx und Ax sorgfältig auseinanderhalten und

jeweils die ihnen entsprechenden Werte ſubſti=

tuieren. Kreußer hingegen kommt zu dieſem auch

für ihn giltigen Axiom nur dann zurück, wenn er

in inkonsequenter Weise nachträglich für Hu- c

den richtigen Wert Hu- Ho Au- c ein=

ſeßt, was aber nach den obigen Ausführungen

nur für das schwankende Fundament Bu + V

O möglich ist.

-

Was bezüglich der Kreußerschen Formel 18)

gesagt wurde, ist auch für die Kritik seiner Be-

hauptung, die
Erwartungswertformel (gemeint

ist die
Bestandserwartungs weriformel,

d . V. ) der heutigen Theorie ist mathematisch

falsch" anzuführen .

Indem Kreuzer als angebliche For =

meln der
Bodenreinertragstheo-

rie für den Netto - Bestan d 3 koſten-

wert :

HKx = Ho . 1,op² + (Bu + V) . ( 1 , op³ — 1) . ... 20) statt richtig

=

HKx = c . 1,op² + (Bu + V) . ( 1 ,op 1) .... 20 a) und für den
Nettobestandserwartungswert

HEX=

HEX=

Hu

1 ,opu-x

Au

1,opu-x

(Bu +V)

1,0pu- x

(Bu +V)

1,opu-x

•

-

—. ( 1 , op" — 1) .... 21) statt richtig

(1 , op" -± — 1) . ... 21 a) anführt,

gelangt er, x =
2 ſehend, aus 20) zu dem Werte : HEu = Hu

2 2

(Bu + V) ·
1

1
u

. Mit deru

HKuE =
= Hu + (Bu + V) · ( 1 ,op³ — 1 ) und aus 21 )

1,op

1) und aus 21) Unterstellung HKu =
2

HEu die nach der Bodenrein-

2

1,opu - 1

-u (Bu + V)
0,op

2

zu der Gleichung :

1 ) Kreuzer schreibt dieſe ſeine Gleichung 16 in der

Form an: = (Bu + V + c) .

2

ertragstheorie bekanntlich gestattet ist, kommt er alsdann

zu dem praktiſch unmöglichen Werte :

offenbar nur Beſtand Nr. 1,

u

würde bekanntlich 4 Hx

u gemeint sein, ſonſt
2 •

u

-

-
Hu + Hu −1 + .... + H₁= NV=

Hu

1,opu

1, opu -1

· 1,0p .
0,op

1,opu — 1

0,op

-

=
Hu- c

0,op

wie oben aufgefaßt werden muß ; mit H₁, H,

die aber auf Grund unserer neuen Bezeichnungen

Hu will

0,op anzusetzen

sein. Die Kostenwertsberechnung würde also auf den Schluß

des Jahres, statt richtig auf den Anfang desselben (HKo = c)

und nicht = HK, = c + (Bu + V) . O, op) baſiert erscheinen.

(Bu + V + c) . 1,0px

11,opu
und nicht Ho .

=Ho

1911

50
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Bu + V

(Bu + V) 1 ,op
•

und fährt fort :

u

1,0p 2

Das ist aber nur unter der Bedingung mög

lich , wenn Bu + V0 wird (oder wenn der

Waldbrut to fostenwert ſeinem Be =

standsnetto fostenwert gleich wird ; d . V. ) ,

weil nur die Null gleichzeitig ihr eigener Vor-

und Nachwert sein kann . StreichenStreichen wir also

in 21 ) und 20) diejeniger Glieder, die tatsäch=

lich O sind (richtig müßte es heißen : „die sich

gegenseitig aufheben“ , d . V. ) , so gelangen wir

aus beiden Gleichungen einheitlich und allge=

mein zu

•
(Bu + V + c) 1 ,op

Hm (Bu + V)=

(Bu + V)

22.)

und haben damit indirekt den Nachweis für die

Richtigkeit der für den Nachhaltswald aufgestell=

ten Nettowertegleichung (bei uns Gleichung 14)

mit rechts und linksseitiger Subtraktion der

Größe (Bu + V)) erbracht, andererseits aber

flar gezeigt, daß die Rechnungsart

der Theorie (scil. Bodenreinertragstheorie, d .

V.), um von der für den aussehenden Betrieb

richtigen Formel 18) auf den Rentierungswert

des Nachhaltswaldes zu gelangen (Gleichung

17), einfach auf grobe mathematische Fehler zu-

rückzuführen ist."

Zur Beleuchtung dieser Behauptungen seien

die analogen richtigen Werte unserer For-

meln 20a) und 21a) des Vergleichs halber an=

geführt . Es wird alsdann :

u

HKu = (Bu + V + c) . 1 ,op2 (Bu + V)

2

und HEu

-

2

Au + Bu + V

u

1,0p2

____

•

--

(Bu + V) .

-

Nun besteht aber auch wie oben nachgewiesen

wurde die Beziehung:

Au= HKu = (Bu + V + c) 1 , op" (Bu + V) ,

woraus auch: Au + Bu + V= (Bu + V + c) 1 ,op"

resultiert, ein Ergebnis , das wir auch direkt

aus unseren einwandfreien Formeln 15) und 16)

erhalten können . Seht man nun diesen Wert

in die Gleichung für HEu ein , so erhält man :

2 u

HEu

2

(Bu + V + c) . 1 ,op

u

1,opz

u

(Bu + V + c) 1 , op2

(Bu + V)

(Bu + V) = HKu

2

womit der Beweis für die Identität unserer

richtig entwickelten Bestandserwar=

tungs- und Kostenwerte erbracht ist.

Der Fehler im Ansatz der obigen Gleichun=

gen 20) und 21 ) liegt darin, daß einmal Ho

statt c, das andere Mal Hu statt Au unterstellt

lich HKx um (Bu + V)

chung 21) fälschlich HEx um ฮีบ

1,0px , in Sei

Bu + V

1,0pu-x

groß erhalten . Die Unrichtigkeit dieser Ansäße

geht aber aus Gleichung 15 ) und 16) unmittel-

bar hervor, weil für ihre Berechtigung Bu +

V O angenommen werden muß. Nachdem

die Formeln 20) und 21 ) aber gar nicht der

Bodenreinertragslehre angehören, sind die gegen

sie mit Recht vorgebrachten Einwände auch nicht

als gegen diese Theorie gerichtet zu erachten .

Aus der Kreußerschen Formel 22) bezw . den

an sie geknüpften Folgerungen geht weiter nichts

hervor, als die bereits in Fußnote 1) auf Seite

375/376 angegebene und von uns keineswegs be=

strittene Tatsache, daß die Differenz zweier

Waldbrutt o kostenwerte gleich ist der Diffe=

renz ihrer zugehörigen Bestandsnetto =

koſtenwerte, ein Ergebnis , das mathematisch und

wirtschaftstheoretisch wie die dortigen Ausfüh-

rungen ersehen lassen, berechtigt erscheint .

-----

Wir müssen daher nur neuerdings konstatie-

ren, daß bei sachgemäßer Auseinanderhaltung

und Beurteilung der Werte Hx, HKx und Ax

ein Unterschied zwischen der Kreuzerschen und

der Bodenreinertragstheorie in keiner Weise be-

steht und daher ein vermeintlicher solcher nicht

aufrecht erhalten werden kann . Eine vergleichs-

weise, objektiv richtige Anschreibung und Dis-

kussion der sämtlichen von Kreuzer in seiner

Broschüre entwickelten Formeln unter sorgfälti-

ger Auseinanderhaltung dieser Wertarten und

ihres Inhalts wie wir es soeben bezüglich

der Bestandskosten und erwartungswerte durc

würde dies zur Evidenz er-geführt haben

sehen lassen . Um jedoch die Spalten dieses

Blattes nicht noch mehr in Anspruch nehmen zu

müſſen, und zugleich in Würdigung des horror

mathematicae unserer meisten forstlichen Prak-

tifer, die bei einer derartigen Anhäufung von

Formeln den vorstehenden Artikel wohl non

vorne herein als ungenießbar überschlagen wür

den , ſoll hiervon Umgang genommen werden .

Wer die Kreußerschen Ausführungen im ange=

gebenen Sinne verfolgt, für den besteht nicht

die mindeste Schwierigkeit, diese Zusammenſtel-

lung für sich selbst zu fertigen und dadurch die

Bestätigung meiner obigen Behauptung in ein-

wandfreier und objektiver Weise selbst zu finden.

Zu Teil II.

Um die ganz unmöglichen negativen Boden-

erwartungswerte" auszuschalten, verwirft Kreu-

ber unieren als erplizite Funktion angeschrie-

benen Bodenertragswert Bx - f (Ax) als Ein-

träglichkeitsmaßstab ; um nicht mit „ganz un=

wird . Dadurch wird in Gleichung 20) fälsch= | möglichen niederen Rentierungsprozenten“ rech=
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"

nen zu müssen, schaltet er auch die gleich-

falls explizit angeschriebene Funktion

Pryf(A'x) ') als Rentabilitätsweiser aus und

führt an ihrer Stelle das allgemeine Wertzuwachs-

prozent t f (A )" ein. Um ferner in unseren

Gleichungen nur eine von der Wirtschaft abhängige

Variable als Einträglichkeitsmaßstab zu bekommen , will

es den bisherigen veränderlichen Bodenertragswert Bu

durch den „ reellen Bodenwert B“ ersegt wiſſen. 2.).

-

Läßt man nun mit Kreußer die theoretisch

zwar nicht ganz einwandfreie Annahme gelten,

„daß unser heutiges Grundkapital der Nachwert

des Grundkapitales vor u Jahren ist, daß dem-

nach, wenn G (B + V + c) das

kapital der Gegenwart³) und g das

Jahren war, die Gleichung besteht :

G ".

1,otu

Grund-

vor u

23.),
Gg. 1 , ot" bezw. g =

so haben wir es hier offenbar ähnlich wie

in unserer Verkaufswertsgleichung 8) mit einer

Gleichung mit zwei Unbekann =

ten g undt zu tun, die bekanntlich einen

eindeutigen Wert nicht liefern kann.

-

Kreußer entwickelt und berechnet nun die in

allgemeiner Form jeweils bezogen auf den

Anfang
angeschriebenen

Reihen: 4)

―

des Jahres -

1 ) Für die ziffernmäßige Berechnung dieser Funktion

reichen besonders bei Berücksichtigung der Durchfor-

stungserträge - die Hilfsmittel der elementaren Mathe-

matik nicht aus ; wir sind auf Näherungsverfahren ange-

wiefen. - Siehe hierzu in meiner eingangs zitierten

Dissertationsschrift Seite 103 f. , 113 f.

--

2 ) Unseres Erachtens ist Bu nicht als veränderliche,

ſondern als eine ganz beſtimmt gegebene konstante Größe

aufzufaſſen, im Gegensatz zu der Variablen Bx . Bu hat

daher in der Regel - mangels besserer und einwand-

freierer Anhaltspunkte für die Bodenwertseinschätzung

auch als Grundlage für den reellen Bodentauschwert in

Ansah zu kommen . Aus dem Charakter des t als

eindeutiger Rentabilitätsmaßſtab für die

samte Waldwirtschaft (im Gegensatz zu ledig=

lich dem Wald boden wert, für den eine feste Verzin-

sung pr ausbedungen werden muß) wird auch bei dieser

Auffassung nichts geändert. Voraussetzung ist natürlich ,

daß alsdann dieser Wert überall da beibehalten wird,

wo es unsere Ausgangsgleichung 1 ) erfordert . - Siehe

auch Seite 373 I.

ge =

3) Der Unterschied zwischen diesem Kreuzerscher.

Grundfapital G und unserem Boden bruttowert, dem

„engeren Grundkapital“ Preflers Gu = Bu + V ( event.

auch BV) ist unmittelbar ersichtlich . Das Kreußersche

G bedeutet den Wald bruttowert des 0-jährigen Be-

ſtandes in der Gegenwart .

er=

1) Kreuger geht fälschlicherweise von 0 bis inkl . u -jährigen

Beständen, also von u + 1 Reihengliedern aus. Man

würde in diesem Falle als richtige Summenwerte

G 1,opu +11,otu +1
halten:

0,0 (p − t)

bezw.
1,otu

Hu

1,opu

jeweils
----

wenn man nach dem Jahres e nde , hingegen die gleichen

u-1

0

==

u-1

0

Σ

u-1
1,ot

u-x

(1,0p)*= > Hu (1,01)

Ho 1,ot" (10 )
·

Hieraus erhalten wir :

(1.0p) .. 24. )

G Ho 1 , ot" bezw. B + V + c
= •

(Bu + V + c) 1 , ot" . . 25.)
•

Die Unrichtigkeit der Kreuzerschen Ansäße

geht daraus klar hervor . G und Ho bedeuten

dem Wesen ihrer Entwicklung nach nämlich beide

den Bruttowaldkostenwert des 0-jährigen Bestan=

des in der Gegenwart und müſſen da=

her auch mathematisch als identische Werte auf=

gefaßt und behandelt werden . Es ist also völ-

lig unzulässig, dem B auf der einen das Bu

auf der anderen Seite gegenüberzustellen ; wir

müſſen, um vergleichsfähige Werte zu erhalten ,

vielmehr beide Male nach demselben Bo-

denwert kalkulieren und demgemäß auch auf alle

Fälle G Ho segen . Ist B einwandfrei

direkt zu erheben, so besteht kein Bedenken gegen.

ſeinen Anſatz in obiger Gleichung ; es muß dann

aber auch in dem rechtsseitigen Produktions-

aufwande gleichmäßig erscheinen . Ist die 3 u =

verlässige unmittelbare Einschätzung von

B nicht möglich, so muß eben auch linksseitig

alsdann Bu als maßgebender Wert in Ansab

kommen und ebenso in den korrespondierenden

Kostenwerten erscheinen.1 )

=

Diese einwandfreieeinwandfreie Forderung kann ma =

thematisch mit Gleichung 25) nur unter

g

G

halber notwendig ; für unsere richtige Unter-
1,0tu

stellung von o bis inkl. (u 1) -jährigen Beständen wird

alsdann der Summenwert erhalten :

--

Hu

bezw. analog gebildet jeweils >
1,opu

Die genetische Entwicklung bezw. der Inhalt

schen Ableitung. jeweilsbezw.

1, otu
- 1

0,op

H

1,0pu

-

-

G

1,otu- 1

1,0pu

0,0 (p − t)

der Kreuzer-

1

1, ot

- 1 ,otu

1,opu 1

0,op

G

bezw.
1,otu

G H

1,otu 1,opu

die aufgefaßt werden kann als

u- 1

.

4-1

jeweils 1,0px 1,otx ist mir nicht verſtänd-
0 0

! lich. Wenn auch sie bei richtiger Rechnung (Hu - Ho

Auc, nicht aber Huc, weil nur die ersten beiden

Differenzen (Bu + V + c) (1 , opu 1 ) gesezt werden

dürfen ) zu dem richtigen Endergebnis führt bez führen

muß, so beruht dies wohl nur darauf, daß der richtige

Schlußwert bereits in der Ausgangsgleichung
vorhanden ist,

durch die korrespondierende
Multiplikation einer Gleichung

mit dem nämlichen Faktor der mathematische Wert derselben

aber bekanntlich nicht geändert, wohl aber die richtige Er-

kenntnis ihres Inhalts sowie des Wesens ihrer Ableitung

dadurch verschleiert werden kann .

1) Gleichung 25 hätte zur Voraussetzung, daß in unserer

Ausgangsgleichung 1 ) bezw . 5 ) links- und rechtsseitig

verschiedene Bodenwerte eingesetzt würden, was

jedoch mathematisch und wirtſchaftstheoretisch unzulässig

Siehe auch S. 373 I.

1 1

Werte X Безro. wenn man nach dem Jahres-

1,ot 1 ,op'

anfang kalkuliert . Leßteres ist aber des Vergleichs mit iſt.
-

50*
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•

-

der Voraussetzung erfüllt werden, daß man wirtschaftlich zu fordernde Maximum für den

t = 0 ſeßt. Denn nur unter dieser Voraus- | Wirtschaftserfolg unter dieser zweiten Voraus-

setung wird ein Jehtwert G seinem Nachwert setzung dann erreicht, wenn ∞o ge=

Ho 1,ot" = G 1 ,ot" gleich . Auch dieses

Ergebnis muß mit zwingender Logik schon aus

den vorigen allgemeinen Erwägungen hervor

gehen . Die Gleichung t0 besagt uns eben,

daß beim Vergleich von lediglich auf der Gegen-

wart basierenden Größen von einem Wertszu-

wachs überhaupt nicht gesprochen werden kann,

da für die Berechnung des letteren unter allen

Umständen analoge Werte verschiedener Zeitab-

ſchnitte miteinander herangezogen werden müſſen .

Auch die nachstehende wirtschaftliche Erwä=

gung über den Inhalt der obigen Reihen

werte bringt uns auf Umwegen zu dem

gleichen Ergebnis . Das allgemeine Glied

offenbar- 1 ,op bedeutet den

G

Nachwert

1,0tx

des Grundkapitals vor x Jahren, der bei der

geforderten Verzinsung von p % heute zu die-

sem Betrag angewachsen sein muß. Wirtschafts-

theoretisch hat dieser Wert also die Bedeutung

des Produktionsau
fwandes.

Das korrespondierende rechtsseitige Glied

Hu . 1,otu-x bedeutet hingegen nichts weiter

1,opu-x

als den bei p % ausbedungener Verzinsung

sich ergebenden Erwartungswert eines Betrages

in der Gegenwart, der bei Unterstellung einer

t % igen allgemeinen Wertszunahme nach

(u x) Jahren aus dem Gegenwartswerte Hu

auf den seinerzeitigen Wert HuHu 1 ,ot"-x1,ot"-x an=

gelaufen sein wird ; die rechte Gleichungsseite

weist uns also den Erfolg aus .

-

.

Unterstellt man nun tp so nimmt der

wirtschaftlich al3 Maximum

fordernde Wert

Hu 1,otu-x

1,opu-x

- ∞

z u

ſtändig zu

und wird für u ∞ schließlich ſelbſt

eine Folgerung, die den Verhältnissen der Wirk-

lichkeit offensichtlich nicht entspricht . Sie ist aber

auch mathematiſch unhaltbar, weil dann gleich=

zeitig der linksſeitige Wert

G

•

1,0tx
1,0p*

= 0

würde, sodaß wir zu der unmöglichen Glei=

dung 0 ∞ gelangen müßten .

der

Nimmt man hingegen tp an, so wird

der „Erfolg“ von Jahr zu Jahr geringer ; wir

müſſen daher bei finanziell richtiger Wirtschaft

den rechtsseitigen Wert als bald aus

Waldwirtschaft herausnehmen, um durch ander-

weitige rentablere Anlage desselben wenigstens

künftige Verluste zu vermeiden (forstlich ausge-

drückt : wenn der in Hu Au + Bu + V

enthaltene Bestandswert Au erreicht ist,

so ist der Bestand hiebsreif und daher einzu-

schlagen) . Abstrakt mathematisch würde das

=

setzt würde, wodurch wir dann auf einen mit

dem vorigen Werte gleichen, ebenfalls positiv

unendlichen Betrag und zu derselben Schluß-

folgerung : 0∞ wie vor gelangen würden.

Also auch bei dieser Annahme gerät man mit

unserer wirtſchaftstheoretisch einwandfreien For-

derung nach dem größtmöglichen Erfolg und mit

der reellen Wirklichkeit (u ∞) in Kolliſion .

Wenn aber weder t > p noch t < p zu einem

brauchbaren und mathematisch wie wirtſchaftstheoretiſch

einwandfreien Ergebnis führt, so erübrigt nur t

in Rechnung zu stellen. In diesem Falle wird dann

aber G Hu BV + c ==
(Bu + V + c).

1 ,opu , eine Gleichung, die für p = t mit Gleichung

25.) identisch wird, weshalb hier auf die dortſelbſt be-

sprochenen Konsequenzen Bezug genommen wird.

Schreibt man schließlich Gleichung 25) in

der Form an :

=

1,otu =

G
=

B + V + C

Ho Bu + V + c ·

=
р

so ergibt sich hieraus die weitere allgemeine Be-

ziehung :

für B Bu wird to

-

• 26.)

#

Da nach dem Vorausgegangenen unter allen

Umständen B - Bu sein muß , so erhalten

wir also auch hier nur den einen richtigen

Wert: t 0. Würde man hingegen fälsch-

licherweise gleichwohl dem berechneten

Werte Bu einen mehr oder weniger will ù r-

lichen Wert B gegenüber stellen, so würde

gleichzeitig mit dieser Annahme auch das Wert-

zuwachsprozent" t willkürlich firiert

und seine Höhe durch das Maß der Abweichung

zwischen B und Bu im Sinne der Gleichung

25) (in ihrer letzten Form) bedingt und beein-

flußt. Daß der Charakter des „Wertzuwach3-

prozentes" für t dadurch verloren ginge und

ſeine unmittelbare Einschätzung

ebenso berechtigt wäre, wie die nur auf Um-

wegen zu seiner Firierung führende Einschätzung

von B im Gegensatz zu Bu ist klar zu ersehen .

Will man hingegen dem als Produktions-

aufwand berechneten Werte den
1,0px

1,0tx

jeweils korrespondierenden, auf reeller Basis be-

ruhenden Verkaufs wert Ax + B +V

gegenüberstellen, wogegen vom wirtſchaftlichen

Standpunkte aus ein Bedenken nicht vorzubrin

gen ist, so gelangt man zu der logisch einwand-

freien Gleichung :

G
.

.
(B + V + c) · 1 , op³ = (Ax + B + V) · 1 , ot³ .. 27. )

oder in anderer Form

1,0px

1,0tx

Ax + B + V
=

c + B + V



381

d . h . zu einer der erweiterten G. Heyerschen | t.

Weiserprozentformel :

1,ot

1,0w"=

A(x+n)+B+V

HKx + B + V

analogen Formel . Bezeichnet man den Quo-

tienten 1,op mit 1 , op so ergibt sich hieraus

Pr seinem Inhalt nach als das tatsächlich

erwirtscha
ftete , durchschnittlich jährliche

Verzinsungsproz
ent des Kreußerschen Grund-

fapitales der
der Gegenwart (B + V + c = G)

während des Zeitraumes x durch den zugehö=

rigen reellen Gegenwartswert Ax + B + V;

p bedeutet bekanntlich den aus bedunge =

nen Wirtschaftszins
fuß für G, t das tatsächliche

Werts- oder Teuerungszuwac
hsprozent während

der x-jährigen Periode .

Die Berechnung von p. dem realen forst-

als Wirt-
lichen Verzinsungsproz

ente, wie es als

schaftszinsfuß gefordert werden darf, wird da=

durch ermöglicht . Wir gelangen aber hiermit

nur zu der theoretisch einwandfreien, von Kreu-

ber jedoch wegen ihrer praktisch ganz unmög=

lichen" Folgerungen verworfenen Funktion y -

Prf(Ax) zurück.1)

-

In letzterer Hinsicht ist übrigens auch big-

her schon häufig allerdings nur latent und

schätzungsweise eine Berücksichtigung des

Teuerungszuwachses in dem Näherungswerte

Ppt zur Begründung des forstlichen

Zinsfußes erfolgt.¹)

Die Berechnung des Teuerungszuwachſes t

fann aber nicht, wie Kreuzer vermeint, aus lau-

ter Gegenwartswerten erfolgen, sondern zu sei=

ner Firierung sind wir auf eine sorgfältig ge=

führte Preis -Statistik angewiesen, die uns das

zur Berechnung von t benötigte Material

unter Beachtung der steuer-, tarifs, zollpolitischen

usw. Maßnahmen und deren modifizierenden

Einflusses auf eine normale Preisgestaltung

erst in möglichst einwandfreier Weise direkt zu

liefern hätte.2)

Zu Teil III.

Gegen die Ausführungen und Vorschläge in

Teil III möchten, soweit sie nicht schon durch

die vorausgegangen
e Beurteilung mit betroffen

werden , im allgemeinen Einwendungen prinzi-

pieller Natur nicht erhoben werden .

Unter
Die Berechnung von t

wird aber hierdurch erst sekundär ermög=

licht und hat ihrerseits das Bekanntsein des

Wertes p zur Voraussetzung . Für die Forst-

wirtschaft ist aber pe von hauptsächlicher Bedeu=

tung, sodaß die obige Berechnungsmethode ge=

gebenenfalls volle Beachtung verdient (NB . !

Voraussetzung ist in erster Linie das praktisch

wohl nur ausnahmsweise Vorliegen einwand-

freier, reeller Bodentauschwerte, sodann die An=

erkennung der Verkauf3 werte Ax als

maßgebliche Werte für die Berechnung) .

•

Zu einer neuen einwandfreien Funktion

für einen dritten Einträglichkeits
maßstab der

Forstwirtschaft gelangen wir also bei richtiger

Rechnung nach der Kreuzerschen Methode

nicht. Gleichwohl möchte der Kreuzersche

Grundgedanke einer ziffernmäßigen Veranschla=

gung des Wertzuwachses in unseren Formeln

nur befürwortet werden können, mag diese nun

für Zukunftswerte darch
direkt erfolgen

entsprechende Prolongierung , für Vergangen-

heitswerte durch entsprechende Distontierung der

Gegenwartsgröß
en oder auch praktisch ein-

indirekt

facher und daher zweckmäßiger

durch Fizierung des forstlichen Wirtschaftszins

fußes aus dem landesüblichen Geldzinsfuße p

und dem Werts- oder Teuerungszuwac
hsprozent

-- Indem
1 ) Siehe hierzu Anm . 1 ) auf Seite 379 L.

gewählten Rechnungsbeispiel ist bei der Berechnung des

2400

- 20 000

2400

statt richtig
Pr versehentlich 80 00080000-2000

Pr beträgtin Ansaß gebracht . Der richtige Wert von

daher nicht 3,07 ſondern 4 %.

der
nachträglicher Berücksichtigung

Zwischennutzun
gen gelangt Kreuzer zur Brutto-

gleichung des Waldkostenwert
s-Zuwachses der

normalen Betriebsklaſſe : 3)

-- -(Bu + V + c) (1 ,op" - 1 ) — Da 1 ,op"- + Da ..

28),- --- c + Da ·Au

welche den Anforderungen der Bodenreinertrags-

lehre nach Form und Inhalt entspricht . Denn

es besteht auch für den Anhänger dieser

Theorie weder vom mathematischen noch vom

wirtschaftstheoretischen Standpunkte aus ein Be-

denken dagegen, in der Waldbruttokostenwerts=

·

u

1,0p - 1

0,op

- Da •

1-8

-
1,op 1

0,op

den

formel (Bu + V + c)

Zähler entwickelt aufzufassen aus der Reihen-Summe :

Σ (Bu + V + c) · (1 ,op

n-1

0

(1 , op**¹ — 1,0p*)

1) Genau beträgt : (1+ PC) · (1 + 0 ) = (1 + P)
•

100.
·

t

pf

100 100

pr t

10000

р
- 1 +

100

t pr

und hieraus pr = p
- t--

100

oder: 1+ + +

-

welch dritte Größe wegen ihrer Geringfügigkeit in Anbe-

trach der sonstigen Fehlergrenzen unserer Formeln prak-

Siehe hier-
tisch mit Recht vernachlässigt werden darf.

zu auch Abschnitt V meiner eingangs zitierten Disser-

tationsschrift.

2 ) Siehe hierzu Seite 194-204 meiner Diſſertations-

schrift und die dortſelbſt entwickelten Formeln, deren un-

mittelbare Verwendung in der Praxis wegen der doch

ziemlich beträchtlichen rechnerischen Mehrarbeit allerdings

Der Erfolg ist
nicht mehr befürwortet werden möchte .

relativ wenig besser, die rechneriſchen Grundlagen sind

ziemlich schwankender Natur.

3) Siehe Anmerkung 2 ) auf Seite 372 1.
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u-1

8-1

Da

1 ,opa · ( 1,0p

x+1

-
- 1 ,op) .... 2929)

und nach dem Grundsaße : „Sind zwei Größen

einer dritten gleich, so sind sie auch unter sich

gleich" diesen Summenwert der jährlichen Wald-

bruttorente : Au- c + Da gleichzusehen.¹ )

Auch gegen den Kreuzerschen Anſaß

1,op

1, ot

-
1,0p ,

zu welchem wir schon im vorigen Abschnitt ge=

langt sind, schließlich auch gegen den Ersatz des

konstanten Bodenertragswertes Bu in obiger

Kostenwertsformel durch den reellen Bodentausch-

wert B - falls sich ein solcher einwandfreier

Wert bereits gebildet haben sollte möchten

von unserer Seite grundsäßliche Bedenken nicht

geltend gemacht werden.2) Wir gelangen dadurch

in ungezwungener Weise über 29) zu der Glei-

dung :

u-1

0

(B + V + c)

1,0px 1,0p

1,0tx 1,ot -1) —

u-1

Σ Da .
1,0ta 1,0px 1.op

a-1 1,0pa 1,0tx 1,ot ·1)

=

=
u-a-

die durch beiderseitige Hinzufügung von

(+ Da + u V) . 1 , ot"

zur Nettowaldrente oder dem Nettokostenwerts-

zuwachsezuwachse der normalen Betriebsklasse ergänzt

werden kann, besteht zwar schließlich kein weite-

res Bedenken ; da sie zu ihrer Berechnung aber

die nämlichen Grundlagen benötigt und außer-

dem komplizierter aufgebaut ist als die ein=

wandfreie Formel 30) bezw . 31) , ſo dürfte ſie

mit Recht kaum Eingang in die Praxis ſin=

den.¹ )

-

Fassen wir unsere Ausführungen in Kürze

zusammen, so kommen wir zu dem scheinbar

paradoren Schlusse, daß Kreußer ebenso wie

Hönlinger eigentlich zu den Bodenreinerträg

lern im Sinne der erakten Preßler-Heyer-Ju-

deichschen Richtung zu rechnen ist , obwohl auch

er diese Lehre aufs schärfste angreift und be=

kämpft . Beide Theorien gehen hinsichtlich des

jährlichen Nachhaltsbetriebes von der einwand-

freien Grundgleichung 1 ) des Waldkosten

(B + V + c) (1 , op," — 1) ·Da ( 1 ,op 1 ) Waldrentierungswertes aus und basieren völlig
-

= Au c + Da . . . . 30) ,

die unter Zugrundelegung eines Kapitali =

sierungszins fuß es von p % uns

schließlich den weiteren einwandfreien Nettc=

Waldrentierungswert liefert :

(B + V + c) ·

1, opf"-1

0,op

Da

Au -

- ·u V

- c + Da

0,op

u V

•
(1 , opƒu-a ——— 1)

0,op

• • 31).

Der Anschauung, daß das „ideelle Werbungs-

prozent pr des Aufwandes", unser forstlicher

Wirtschaftszinsfuß, nicht identisch sein muß dem

„Waldkaufsprozent p", also etwa dem landesüb-

lichen Zinsfuße sicher angelegter Geldkapitalien,

mit dem die Kapitalisierung jährlicher Dauer-

renten vorgenommen zu werden pflegt, oder auch

dem sog . „ objektiven forstlichen Zinssuße", kann

theoretisch und praktisch vollständig beigepflichtet

werden . Diese Forderung widerspricht u. E.

dem Prinzip der Bodenreinertragstheorie in fei=

ner Weise.

Ob die Bedürfnisfrage nach einer Nähe =

rungsformel für die Praris im

Hinblick auf die keineswegs komplizierte Formel

30) bezi . 31) als vorliegend erachtet werden

muß, steht dahin . Gegen die von Kreuzer ent=

wickelte Näherungsformel für die Brut-

towaldrente oder den gesamten Bruttokoſten=

wertszuwachs der normalen Betriebsklasse

(Au

=

u

c) . 1 , ot" (Da 1 , op"-a + ....) . 1 , ot2+ ·

(B + V + c) · ( 1 ,op " — 1 ) . . . . 32) ,

1) Siche Anmerkung 1 ) auf Seite 373 I.

1 ) Siehe die Ausführungen auf Seite 373 a. a . D.

-

auf der Kostenwertstheorie . Durch Verkennung ,

Verwechslung und unzulässige Vertauschung der

wirtschaftstheoretisch grundverschieden zu beurtei

lenden Werte Hx ( Waldbrutto=

fostenwerte) , HKx (= Bestands=

netto fostenwerte) und Ax (= Be=

standsverkaufs werte) läßt sich Kreu-

her zu den eingangs von uns zitierten Schluß-

folgerungen verleiten, welche - soweit sie gegen

die Bodenreinertragstheorie gerichtet sind - ma=

thematisch sowohl wie wirtschaftstheoretisch nicht

einwandfrei entwickelt sind und daher auch nicht

aufrecht erhalten werden können .

Auf schwankendem Fundamente begründet,

kann demnach auch seine Lehre nicht von Be=

stand sein, sondern muß durch Rektifizierung

ihrer Grundlagen zur Bodenreinertragstheorie

zurückkehren .

Die Kreußersche Broschüre hat aber ebenso

wie die seinerzeitigen Hönlingerschen Veröffent-

lichungen und deren rege Diskussion in allen be-

deutenderen deutschen und österreichischen Fach-

zeitschriften neben manchen Unzuträglichkeiten

persönlicher Natur, die leider auch in wis-

=
1

1) In Formel 32 ) fehlt in den letzten 3 Gleichun

gen der Kreutzerschen Broschüre versehentlich der Wert

1,0tu
(1 , opu- 1). Ueber die Beziehung

1,opu-1 1,op " -1

habe ich auf Seite 197 meiner Diſſertationsschrift eine

Tabelle berechnet, auf die ich mir hier Bezug zu nehmen

gestat e. Es geht daraus hervor, daß bei den als Hoch-

waldumtriebe hauptsächlich in Betracht kommenden Zeit-

räumen für pe nahezu der Wert pt resultiert, so daß

den Anforderungen der Praris durch diesen Näherungs-

wert genügend Rechnung getragen werden kann. Siebe

auch Anmerkung 1 ) auf Seite 381 r.

--
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senschaftlichen Kontroversen nicht immer ganz

vermieden werden, das zweifellos Gute ge=

habt, zu einer Vertiefung und dadurch nur um

ſo festeren Begründung der mathematisch ein=

wandfreien Grundlagen der Bodenreinertrags-

I

lehre Anlaß zu geben . Von diesem Gesichts-

punkte aus betrachtet, ist auch sie als ein frucht-

bares Erzeugnis unser Wiſſenſchaft zu beur-

teilen .

Bayreuth , im Juni 1911 .
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u . seine Einrichtg. , die Organisation der Arbeit u . die

Naturwunder seines Haushaltes. Akademische Vorträge

1909-1910 . [SA. aus : Himmel u. Erde".] (48 S. m.

Abbildgn.) Lex. 8°. Mk. -.80. B. G. Teubner in

Leipzig.

Я

Jagdkongress , 2. internationaler, Wien 1910. 4. bis ein-

schliesslich 7.9. Unter dem höchsten Protektorate Sr.

Kaiserl . u. Königl. Hoheit des durchlauchtigsten Hrn.

Erzherzog Friedrich v. Oesterreich. (III , 244 S. ) gr. 8º .

Mk . 4.-. Wilhelm Frick in Wien.

Mitteilungen aus dem forstlichen Versuchswesen Oester-

reichs . Hrsg. v. der k. k. forstl. Versuchsanstalt in

Mariabrunn.

-----

-

36. Heft. I. Lorenz R. v. Liburnau, Ob . -Insp. Dr. Norb :

Ein Düngungsversuch an Schwarzkiefern - Stangenholz

des grossen Föhrenwaldes bei Wiener-Neustadt. II.

Sedlaczek, Forst- u. Domän.-Verwalt. Dr. Walt.: Versuche

zur Bekämpfung der Nonne (Lymantria monacha L.)

mittels Leimringen. III . Zederbauer, Adjunkt Dr. E.:

Klima u. Massenvermehrung der Nonne u . einiger an-

derer Forstschädlinge. (69 S. m. 15 Abbildgn. u. 2

[ 1 farb. Karten) Mk 4.-. Wilhelm Frick in Wien.

Morgan, Camillo : Der kurzhaarige deutsche Vorſtehhund .

Mit 13 Abb. berühmter kurzhaar. deutscher Vorsteh-

hunde. (105 S.) 8º. 2.25 ; geb. 275. Walter

Günther in Aschersleben .

Nachweisungen, Statistische, aus der Forstverwaltung des

Großherzogt . Baden f. d . J. 1909. 32. Jahrg. (XX1,

153 S. m. eingedr. Kurven .) Ler. 8°. C. F

Müllersche Hofbuchdruckerei in Karlsruhe .

Weber, Dr. Frdr .: Ueber die Abkürzung der Ruheperiode

der Holzgewächse durch Verletzung der Knospen, be-

ziehungsweise Injektion derselben mit Wasser (Ver-

letzungsmethode) . [SA . aus : „ Sitzungsber. d . k. Akad

d . Wiss."] (16 S. m. 1 Taf.) gr . 8º . Mk . —.65 . Alfred

Hölder, Wien.

Diskuſſion der forſtſtatiſchen Gleichun-

gen . Vortrag von Forstmeister E. Kreu-

ter aus Lessonit, gehalten am 24. Februar

1911 anläßlich der Fachgruppen-Versammlung

der Bodenkultur-Ingenieure 31t
Mien.

Prag, Kommissionsverlag von Gustav Neu-

gebauer, 1911 .

Der Herr Verfasser erweist mir die Ehre,

mich zweimal in seinem Vortrag zu nennen .

Auf Seite 6 bespricht er eine briefliche Einwen-

dung, die ich gegen seine Theorie erhoben hatte

und die er als unrichtig bezeichnet; am Schlusse

dankt er mir dafür, daß ich ihm den Weg ge=

wiesen habe, um die „Achillesferse der heutigen

Theorie" zu finden . Was er damit sagen will,

verstehe ich nicht. An beiden Stellen werde

ich als Vertreter der Theorie" angesehen, wäh=

rend Herr Kreuzer für sich die „Praris“ in

Anspruch nimmt. Mit dieser Auffassung kann

ich mich nun nicht einverstanden erklären . Wer

so wie Herr Kreußer in Formeln schwelgt

auf den 15 Seiten der Broschüre sind es allein

32 numerierte außer allen den anderen ohne

Nummer den halte ich für einen Theoretiker

ersten Ranges , während ich selbst mich vorwie=

gend mit praktischen Arbeiten beschäftigt habe.

Vgl . meine Aufgabensammlung, 1891 in Leip-

zig und Wien erschienen, sowie die Abhandlung

„Praktische Waldwertrechnung“ im Januar bis

Märzheft dieser Zeitschrift von 1906. Seitdem

bin ich als Sachverständiger bei weiteren prak=

tischen Waldwertrechnungsfragen, die sich auf

Tausende von Hektarenvon Hektaren erstreckten, zugezogen.

worden und habe diese Fragen mit Erfolg ge=

löst, ohne jemals mit der von mir als richtig

erkannten sehr einfachen Theorie in Widerspruch

zu geraten.

,

Da wir beide nun, wie bereits angedeutet,

uns brieflich nicht verständigen konnten, so ver=

zichte ich gern auf nähere Erörterung resp . den

Versuch einer Widerlegung der Kreuzerschen

Theorie ; stelle ihm vielmehr einen anderen ma=

thematiſch geschulten Theoretiker gegenüber, der

bereits mit Erfolg¹ ) auf diesem Gebiete gear=

beitet und den in diesem Hefte erscheinenden

gleichbetitelten Aufsatz verfaßt hat. Der ent-

hält ebenfalls 32 numerierte Formeln, erscheint

also ebenbürtig . Wer nun Recht hat, das mö-

gen die geehrten Leser entscheiden, denen es ge=

1 ) Cf. die Münchener Doktor-Diſſertation von Th.

Glaser, die im nächsten Hefte besprochen werden soll.
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lungen ist , sich durch beide Abhandlungen hin-

durchzuarbeiten.

Dr. Wimmenauer.

Aus Württemberg. Unsere Forst-

wirtschaft im 20. Jahrhundert uſw.

von C. Wagner. IV. Die zweckmäßige

Größe der Forstbezirke in Württemberg von

Dr. Paul Wörnle, Kgl. Oberförster in Gien-

gen-Brenz . Tübingen . Verlag der H. Laupp=

schen Buchhandlung . 1911. 80. S. IV.

54. Preis 1 Mt. 20 Pfg.

-

Als der Ruf nach Sparsamkeit und im Zu-

sammenhang damit nach Vereinfachung der

Staatsverwaltung erflungen war, schien nichts

naheliegender, als in allen Verwaltungen gleich

mäßig zu vereinfachen . Auch die Staatsforſt-

behörden sollten ihren nicht geringen Tribut ent=

richten, obwohl, wie der Herausgeber in seinem

Vorwort sehr treffend bemerkt, die ganze Orga=

nisationsgeschichte der staatlichen Forstwirtschaft

in Württemberg nur eine Kette von Verein-

fachungen ist, und obschon der Betrieb nach=

weislich von Jahr zu Jahr intensiver, geschäfts-

reicher und ertragsreicher geworden ist . Der

Verfasser untersucht eingehend die Frage nach

der zweckmäßigen Größe der Forstbezirke im all-

gemeinen und speziell in Württemberg, indem

er den falschen Gesichtspunkten Ersparnis an

Gehältern, Rücksichten auf zeitliche Ueberfüllung

im Fache die richtigen Gesichtspunkte

Eigentums- und Beſizverhältnisse , Parzellierung

und Arrondierung, topographische und klimatische

Verhältnisse, insbesondere aber den Einfluß der

wirtschaftlichen Verhältnisse (Materialnuzung,

Größe und Art der Durchforstungs-, Reini-

gungs- und Kulturfläche, intensivste Waldwirt-

schaft) gegenüberstellt . Das Resultat der sehr

überzeugend dargestellten Untersuchungen ist,

daß die Reviere durchschnittlich nicht zu klein

sind , daß es sich weniger um eine Vergröße=

rung als um eine Größenausgleichung der Forst-

bezirke handeln könne . Auch die weitere Durch=

führung der Arbeitsteilung und der Verein-

fachung des Betriebs ist bei der Besonderheit

des Forstfaches ohne Einfluß auf jenes Ergeb-

nis . Der Verfasser tritt warm für die Beibe-

haltung der Amtmannsbezirke in der bisherigen

Zahl und mit der bestehenden Organiſation ein,

welche die eigentlichen Lehrstätten für die Er-

ziehung zum selbständigen Wirtschafter sind.Wirtschafter sind .

Eventuelle Betriebsvereinfachungen und Verbesse-

rungen (Beschränkung der Holzkontrollen , ein-

facheres Rechnungswesen, vermehrte Schreibhilfe)

werden dem Wirtschafter mehr Zeit für die

eigentlich fruchtbringende Tätigkeit im Walde

freimachen, welcher sich außerdem aller zu Ge=

|

bote stehenden neueren Hilfsmittel (Telefon,

Schreibmaschine, Kraftwagen) soll bedienen kön-

nen. In einem Schlußabschnitt faßt der Ver=

faffer die Weiterentwicklung der Forstwirtschaft

und ihren Einfluß auf die Forstbezirksgröße ins

Auge . Gemeindewaldwirtschaft wie Privatwald-

wirtschaft verlangen dringend Verbesserung und

Jörderung ; auf allen forstlichen Gebieten

(Waldbau, Forstbenußung, Forsteinrichtung) ist

weiter zu arbeiten : „Es hieße auf so viele

dringer de Aufgaben verzichten, es hieße dem

wirtschaftlichen Gesetz, das bei zunehmender In-

tensität eine Bezirksverkleinerung verlangt, in

den Arm fallen, wollten wir, wenn auch nur

in beschränktem Maße, wie es die amtliche

Denkschrift in Aussicht stellt, an die Vergröße=

rung der Forstbezirke herangehen .“ Der Ver-

faſſer faßt das Ergebnis seiner Untersuchungen

dahin zusammen, „daß die zweckmäßige Größe

der Forstbezirke in Württemberg nicht über,

sondern unter dem Durchschnitt der heutigen

Reviergröße von 2470 ha liegt, und daß , wenn

es sich um eine Dienstvereinfachung handelt,

diese nicht in einer Vergrößerung der Forstbe-

zirke und damit einer Ersparnis an Gehältern,

sondern in einer wirtschaftlicheren Verwendung

des Forstpersonals und seines Könnens und

folglich einer Steigerung des E r =

trag zu suchen ist." Wenn der Verfaſſer in

einem kurzen Vorwort u. a. anführt, daß seine

Schrift die Ansicht der weitaus größten Mehr-

zahl der württembergischen Forstleute wiedergibt,

so glaubt der Berichterstatter im Hinblick auf

die Ausführungen des Herrn Finanzministers

in der 73. Sitzung der Zweiten Kammer vom

11. August d . J. , wonach die Frage der Zu-

sammenlegung der Forstämter, und zwar eine

erhebliche Verminderung der Zahl derselben, beim

Finanzministerium in eingehende Erwägung ge=

zogen worden, eine sofortige weitgehende Zu-

sammenlegung aber an dem entschiedenen Wider-

stand der Forstdirektion gescheitert ist (Staats-

anzeiger für Württemberg Nr. 189) , die Ueber-

einstimmung mit den Darlegungen Wörnles auch

hier zum Ausdruck bringen zu sollen . Ergän=

zend darf noch beigefügt werden, daß eine

wichtige Aufgabe für die vorgesetzte Behörde

ihrer Lösung harrt, nämlich die Durchführung

des intensiven Betriebs , welcher zur Zeit noch

auf eine gewisse Zahl von Revieren beschränkt

ist, in allen Forstbezirken des Landes . Dazu

ist eine viel eingehendere Ausbildung und Wei-

terbildung der Forstbeamten erforderlich, als

heute allgemein geübt wird . Diese Fortbildung

ist jedoch Sache des einzelnen und sie wird seitens

des wirtschaftenden Beamten durch Selbststudium

in Verbindung mit aufmerksamen Beobachtun=

1
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gen und Untersuchungen im Walde, im eigenen

Revier, am besten gepflegt . Eine Hauptaufgabe

der Forstinspektoren ist es , in dieser Richtung

mitzuarbeiten, und für rasche Weiterverbreitung

der Befunde zu sorgen . Entschließt sich außer-

dem die Regierung, Beförderungen und Ver-

ſeßungen in der Hauptsache von fachlicher Tüch-

tigkeit und entsprechenden Leistungen im Amte

abhängig zu machen, und die im Forstfache viel-

leicht etwas stark in den Vordergrund tretenden

persönlichen Wünsche weniger zu berücksichtigen,

so ist die heißumstrittene Frage der Weiterbil-

dung und der besseren Ausnübung der Arbeits-

kraft des Beamten ohne weiteres gelöst .

Dr. Eberhard- Langenbrand .

Tabellen zur Bestimmung ſchädlicher In=

sekten an Fichte und Tanne nach den

Fraßbeschädigungen von Rud. Koch.

Mit 150 Tertabbildungen . Berlin, Parey,

1910. Preis Mt. 3.-.

Parey,

Die nach der analytischen Methode bearbei-

teten Tabellen haben, wie der Verfasser in der

Vorrede sagt, den Zweck, die Bestimmung eines

Insektenschädlings ( d . h . eines Schädlings aus

der Gruppe der Insekten) nach den von ihm

herrührenden Fraßspuren zu ermöglichen. Ein

solches Werk ist außerordentlich wertvoll, seine

intenſive Benußung seitens des sich gut einar-

beitenden Forstmannes, würde im Intereſſe einer

raſchen und energiſchen Bekämpfung der Schäd-

linge sehr gute Dienste leisten . Ich glaube aber,

daß der an sich gute Gedanke des Verfassers,

dort wo die Fraßspuren zur genauen Erkennung

des Schädlings nicht hinreichen, auch das be=

treffende Insekt selbst mit zur Bestimmung her-

anzuziehen, nicht durchführbar ist, weil ich der

Anſicht, daß „in den allermeiſten Fällen der auf-

merksame Forstmann und Waldbesizer zu glei=

cher Zeit beides , Schaden und Schädling, zu

Gesicht bekommen wird", nicht beistimmen kann.

In der Regel wird der Schaden zu spät be=

merkt, der Schädling ist verschwunden oder in

einem Entwicklungszustand, in welchem er nicht

beſtimmbar ist. Unter den Abbildungen fällt

mir Engerlingfraß an Föhrenwurzeln auf

warum hier wie noch in mehreren anderen Fäl-

len Abbildungen der Kiefer, wenn es sich um

Fichte und Tanne handelt ? - bestimmen wir den

Engerlingfraß nach den Tabellen, wir finden :

1 b. Die Verlegungen sind äußerlich, d . h .

ohne Nachschneiden von außen in ihrem ganzen

Umfange sichtbar : 20.

20 b. Man findet : zarte Wurzeln jüngerer

Pflanzen abgebissen oder die stärkeren faserig

argenagt über 22 nach 23

23. Als Täter kommen in Betracht und kön=

1911

ner im Boden gefunden werden : b) Larven mit

6 Beinen: 25.

。
25 a. Larven, bauchwärts gekrümmt, Hin-

terleib sackartig erweitert, bläulich : über 26 nach

23.

28 a. Beine der Larve lang behaart : 29 .

28 b. Beine bedornt Aphodius . Spezies

nach der Larve unbeſtimmbar.

29 a. Larven bis 15 mm lang werdend .

Rhizotrogus
solstitialis

L. Räfer 15-17

mm, Fühlerkeule
dreiblätterig

usw.

29 b. Larve bis 25 mm lang werdend, ent=

weder Maikäfer Melolontha vulgaris L., Kä=

fer 25-30 mm lang, Außenrand der Flügel-

decken nie schwarz eingefaßt usw. oder Rof-

kasterien Maitäfer. Melolontha hippocastani

F. Käfer 20-25 mm, Außenrand der Flügel-

decken schwarz eingefaßt usw.

29 c . Larve bis 80 mm lang werdend
:

Walker Polyphylla
fullo , Käfer 25-35 mm,

hellbraun
oder pechbraun

usw.

Diese Bestimmungstabelle verläßt bei 20 b.

den festen Boden der Beobachtung und Ana-

Ihse, auf welche sich die Bestimmung stüßen muß.

Wenn nun nach 23 im Boden Larven mit je

6 behaarten Beinen von 12 mm Länge gefun=

den werden ?, dann können es nach 29 a b c

Junikäfer-, Maikäfer- und Walkerlarven sein .

Wie unterscheiden sich diese ? Nun, Unterschiede

werden wohl angegeben, aber nicht die der Lar-

ven, sondern jene der Käfer. Der Engerling-

schaden macht sich in einer Fichtenkultur be=

merkbar, der Förster bemerkt die absterbenden

Pflanzen im Juli . Wie soll er aus der Be=

schreibung der im Mai oder Juni fliegenden

Käfer die 12 mm lange Larve bestimmen ?

Diese selbst kann er auch nicht diagnostizieren ,

denn jene aller genannten Spezies haben be=

haarte Beine. Hier mußte also die Tabelle

halt machen und mit 29 schließen , wo es heißen

konnte : Engerlingfraß (vielleicht Junitäfer,

wahrscheinlich Maikäfer, auf Sandböden auch

Walker) , das hätte m. E. genügt, wenn nicht

die augenfälligen Unterschiede der Larven selbst

noch herangezogen werden sollten, der Lar =

ven , nicht der Käfer : Es hätte dann heißen

können: Larve hinter der Brust auffallend knie-

förmig gekrümmt, Beine schlank, Klauen lang:

Rhizotrogus; Larve ohne diese Krümmung,

Beine kräftig, mit Krallen an allen Beinen:

Melolontha, leßtes Beinpaar ohne Krallen :

Polyphylla.

Dies eine Beispiel möge genügen . Immer-

hin ist die mühsame Arbeit eine wertvolle Be-

reicherung der Literatur ; im Dienste des Forst-

schußes sollten die Tabellen allgemeine rechtzei=

tige Benutzung finden.
Eckstein .

51
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Die tierischen Feinde der Arve (Pinus

cembra L.) von C. Keller. Mitteilungen

der schweizerischen Zentralanstalt für das forst-

liche Versuchswesen . X. 1. Heft. p 3-50.

Die monographische Bearbeitung der Arven-

feinde bedeutet eine wertvolle Bereicherung un=

serer Kenntnisse über das Vorkommen forstschäd=

licher Tiere in der Schweiz . Passer domesti-

cus L., der Sperling, rückt in die Zahl der

Kulturverderber, da er Samen und Keimlinge❘

der Arve aus den Saatkästen holt und sich zu

einer eigentlichen Plage entwickelt hat . 25 Ar=

venfeinde werden behandelt; das wichtigste Er=

gebnis der Arbeit ist der Nachweis, daß To-

micus amitinus Eichh. identisch ist mit To-

micus cembrae O. Heer. Im Hochgebirge

hat er eine einfache Generation aber zwei Brut-

perioden, die eine doppelte Generation vortäu-

schen können . Die erste Brutperiode fällt nach

ihrem Beginn in den Anfang Juni, sie liefert

im September ausgereifte Käfer, die überwin-

tern . Die zweite Brutperiode (Nachbrut) be=

ginnt Ende Juli oder Anfang August und lie-

fert bis zum Winter ausgewachsene Larven,

teilweise
Eckstein

auch Puppen .

Jahresbericht über das Gebiet der

Pflanzenkrankheiten von Prof. Dr. M.

Hollrung. XI . DasDas Jahr 1908 und

XII . Das Jahr 1909. Berlin, P. Parey,

1910, 1911. Preis je 18 Mk.

jene der Arbeiten, die nur dem Titel nach an-

geführt werden konnten, bedeutend zurückgeblie

ben, sodaß bis auf wenige Ausnahmen die

wesentlich neues enthaltenden Veröffentlichungen

vollständig durch Auszüge wiedergegeben sind

Wesentlich neu in dem Bericht ist die Einrich-

tung, daß die Abbildungen ihrem Gegenſtande

nach bezeichnet sind , während sonst allgemein

nur ihre Zahl hinter dem Titel angegeben wird.

So heißt es z . B. bei : Neger „die Reaktion der

Wirtspflanze auf den Angriff von Xyleborus

dispar" nach dem Referat : „Abbildungen

Eichenstange mit Flugloch und austretender

dunkler Flüssigkeit, Fluglochüberwallungen . "

Die Wertschäßung, welche man dem Jahresbe-

richt zollt, kommt darin zum Ausdruck, daß von

Behörden, Instituten usw. des In- und Aus-

landes Publikationen in weit höherem Maße

dem Verfasser zur Verfügung gestellt wurden,

als im Vorjahre . Eckstein .

Süßwasserfische Mittel-Europas von H e in

und Winter. Tafel I u . II . Zwei

Wandtafeln in der Größe 115 X 156 cm

in Neunfarbenlithographie, ausgeführt bon

den beiden Herausgebern ; beim Bezug

durch den Deutschen Fischerei-Verein Ver-

lin SW 11 , Dessauerstr. 14 und den Bayeri

schen Landes-Fischerei-Verein-München zum

Vorzugspreis von zusammen 16,30 Mk. dar-

geboten ; durch den Buchhandel bezogen kosten

sie Mt. 24.-.

Die erste der in Neunfarbenlithographie her

gestellten Tafeln gibt in unübertroffener Aus-

führung vorzügliche Abbildungen von Karpfen ,

Plöße, Schlei, Karausche , Schlampeizger, Bit-

terling, Barbe, Brachsen, Barsch, Stichling,

Koppe, Zander und Hecht; die 'veite Tafel

enthält : Bachforelle, Bachsaibling, Regenbogen-

forelle , Lachs, Aesche, Blaufelchen, Aal, Aal

larve, Flußneunauge, Wels , Rutte und Stör.

Als wertvolles Anschauungsmittel sind die Ta-

feln vorzüglich geeignet, das Interesse für

Fische und damit für Fischerei und Fischzucht

Eckstein .zu fördern .
in

Der Jahresbericht für 1908 berücksichtigt

1373 Arbeiten, von welchen 600 durch kurzge=

faßte Inhaltsangaben genauer gekennzeichnet,

400 durch ausführliche Referate mitgeteilt sind .

Nach Umfang und Ausgestaltung reiht dieser

Bericht sich seinen Vorgängern an . In die

forstliche Literatur schlagen sehr viele Referate

ein, sowohl aus dem Gebiet der pathologischen

Pflanzenanatomie wie aus jenem der allge

meinen und speziellen Pflanzenpathologie . Als

Ergänzung anderer Jahresberichte über Arbei-

ten auf forstwissenschaftlichen Gebieten erscheint

mir der Hollrungsche Jahresbericht sehr wert-

voll, da er die fremdsprachliche Literatur

weitgehendem Maße berücksichtigt, was für die

entsprechenden sonstigen Berichte noch nicht der

Fall ist. Die Benutzung des Berichtes ist da=

durch bequemer und wertvoller gemacht, daß

auch die Vulgärnamen für bestimmte Krankhei=

ten in der Sprache des Originaltertes Auf-

nahme gefunden haben, und daß durch bestän=

dige Verweise auf verwandte Themata in den

Referaten hingewiesen worden ist .

Der 12. Band berichtet über die Literatur

des Jahres 1909 ; die Zahl der berücksichtigten

Abhandlungen ist auf 1442 gestiegen, dagegen

Die Bekämpfung der Mückenplage im

Winter und Sommer von CI. Schil

ling. B. G. Teubner, Leipzig und Ber-

lin 1911. Preis Mk. 0,50 .

Die Unterscheidungsmerkmale der beiden

Stechmücken-(Schnaken-)Arten Culex und Ano-

pheles werden gegeben ; die Bedeutung

Anopheles und verwandten Arten als Ueber=

träger der Malaria und anderer Krankheiten

wird gewürdigt. Die Lebensweise und starke

Vermehrung (ein Weibchen kann in einem
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Sommer 64 Millionen Nachkommen erzeugen)

werden geschildert, die natürlichen Feinde ge=

nannt. Die Bekämpfung richtet sich auf: Die

Entziehung der Brutplätze, die Vernichtung der

Brut und der entwickelten Tiere . Die beherzi=

genswerten Ratschläge sollten allgemein nach

den angegebenen, leicht ausführbaren Regeln be=

folgt werden.
Eckstein .

kritisch betrachtet von L. Schilling , Pro-

fessor der Forstwissenschaft an der Forstaka=

demie Eberswalde. Verlag des Holzmarkt",

Berlin SW 68. Preis 5 Mt.

In folgenden Abschnitten wird der Holzver=

kauf in den Preuß. Staatsforsten behandelt :

1. Der Verkauf gegen Barzahlung innerhalb

kurzer Frist ; 2. Verkauf auf Stundung ; 3. Ge=

volle hinterlegung ; 4. Weitere Maßnahmen zur

meinſame Bestimmungen für Anzahlung und

Forst-
nahmefähigkeit der Wertpapiere usw .; 6. Erlan-

Sicherung der fiskalischen Ansprüche ; 5. An=

gung der Stundung und Herausgabe der Zettel ;

7. Herausgabe der hinterlegten Werte ; 8 : Das

Holzkreditbuch ; 9. Zahlungsleistungen ; 10. Ver-

zugszinsen ; 11. Schlußbetrachtung .

Termitenleben auf Ceylon von K. Esche

rich. Neue Studien zur Soziologie der

Tiere, zugleich ein Kapitel kolonialer

entomologie. Mit einem systematischen An-

hang mit Beiträgen von A. Forel, Nils

Holmgreen, W. Michaelsen, F. Schimmer,

F. Silvestri und E. Wasmann . Mit 3 Ta=

feln und 68 Abbildungen im Tert.

Gustav Fischer 1911. Preis Mk. 6,50.

Jena,

Das

Mit Recht roeist der Verfaſſer darauf hin,

daß die
Zahlungsbedingungen der Preußischen

Staatsforstverwaltung allmählich sehr verwickel-

ter Natur geworden seien . Man kann daher

dem Herrn Prof. Schilling nur dankbar sein ,

daß er die einschlägigen Bedingungen übersicht=

lich zusammengestellt und es so Holzkäufern und

Beamten erleichtert hat, sich durch diese zurecht

zu finden . Andererseits bedauern wir, daß die

Verhältnisse ein solches Buch notwendig gemacht

haben. Unseres Erachtens würde die Preuß.

Forstverwaltung dieselben finanziellen Ergebniſſe

erzielen, wenn sie Barzahlung oder,
aber

nun einmal Kredit gewährt werden soll
des

Stundung volle Sicherstellung durch
durch mündel=

sichere Wertpapiere verlangte und sie würde nicht

Gefahr laufen, Verluste zu erleiden, die bei dem

heutigen ausgedehnten Stundungssystem gegen

Hinterlegung von Wechseln usw. doch leicht

einmal eintreten können . Unbedingt beiſtimmen

muß man dem Verfasser, wenn er den organi=

schen Zusammenhang in den einzelnen miniſte=

riellen Bestimmungen vermißt und eine Kodifi=

zierung der geltenden Bestimmungen durch einen

einzigen Erlaß fordert .

Eine zum Zwecke des Studiums der Bio-

logie der Termiten unternommene Reise nach

Ceylon bereicherte das noch lückenhafte Wissen

von diesen interessanten Tieren in vieler Be-

ziehung . Es kann nicht meine Aufgabe sein ,

in der Allgemeinen Forst- und Jagdzeitung

über den weitaus größeren Teil dieser Arbeit,

der sich mit dem Bau und der Entstehung des

Termitenhügels, der Tätigkeit seiner Bewohner

beschäftigt, auch nur kurz zu referieren .

muß man selbst lesen! Hier soll hervorgehoben

werden, daß der Verfasser diese kleinen,

gefährlichen Zerstörer des
des Holzes,

lebenden der Kulturgewächse, ebenso auch des

zu Bauten verwendeten und aller zernag-

baren
Wirtschaftsgegenstände in ihrer Bedeutung

zu würdigen lehrt, besonders im Hinblick dar-

auf, daß in Afrika weit gefährlichere Termiten

vorkommen. Die deutschen Farmer und Forst-

wirte, die sich dem Kolonialdienst widmen, wer-

den unter Umständen Escherichs Termitenleben"

als Nachschlagewerk benußen, wenn sie gezwun-

gen sind, den Kampf gegen diese Schädlinge

aufzunehmen. Eckstein.

-

Metersystemets indporelse idet Danske skovbrug .

Betaenkning pra den af Landbrugsministeriet

nedsatte Kommission Kopenhagen 1910 .

Die im Jahre 1908 eingesetzte Kommiſſion

zur Einführung des Metermaßes hat alle für

die einzelnen Disziplinen der Forstwirtschaft gel-

tenden Bestimmungen (Massenberechnung, Dimen=

sionen der einzelnen Holzsortimente (durch treff-

liche Abbildungen illustriert) , Kulturmethoden,

Akkordlöhne usw. ) nach dem Metersystem

gerechnet.

Die
Zahlungsbedingungen für Holzver-

käufe in der Preuß. Staatsforstvers

waltung. Zusammengestellt, erläutert und

um=

Eckstein.

-

wenn

bei

Verfasser erkennt in den zur Zeit maßgeben-

den Erlassen in materieller Hinsicht einen fräf=

tigen Fortschritt, ein Verlassen kameraliſtiſcher

Bedenklichkeiten, ein Anstreben kaufmännischen

Brauches; überall trete die Absicht zu tage,

volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten gerecht zu

werden. Der Großbetrieb solle den Markt im

Walde nicht allein beherrschen, dem Kleineren

sollen dieselben Vorteile wie jenem gewährt

werden; in der niedrigen 500 Mt.-Grenze bei

Stundungen bis zu 1½ Jahren liege Mittel-

standspolitik . Etwas schüchtern bemerkt er aber

weiter : „Ob dieses letztere Ziel allerdings mit

diesem Zugeständnis auch erreicht wird, muß

dahingestellt bleiben. Kleinere und mittlere Ge-

schäfte haben keine Papiere, das Geld arbeitet

51*
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ihnen im Geschäft fleißiger, und es ist sehr

wohl möglich, daß diese Fürsorge hier nur auf

dem Papiere steht," entkräftet dann dieſen

Vorwurf wieder durch die Bemerkung :Bemerkung : „Der

Würdigung des Bestrebens tut das keinen Abbruch . "

Im übrigen rügt Schilling unter anderem :

die zu komplizierten Zahlungsbedingungen , die

ungleichmäßige Behandlung des in bar und des

in Werten gestellten Angeldes , der bar oder in

Werten geleisteten Anzahlung, die Unterschiede

des Termines für Anzahlung und für volle

Hinterlegung, wodurch ohne Grund die Zahl

der Spezialbestimmungen vermehrt würde . Fer-

ner seien die „zum Teil noch übergroßen Be-

denklichkeiten der Bedingungen" zu mildern, und

es seien die Bedingungen in allen ihren Einzel-

heiten für den ganzen Staat, soweit wie irgend

möglich, einheitlich zu gestalten .

Die Arbeit Schillings ist eine zeitgemäße

und verdienstvolle ; die in ihr enthaltenen Vor-

schläge verdienen Beachtung .

Der beste Vorschlag für die Festsetzung der

Zahlungsbedingungen für die Holzverkäufe in

den Staatsforsten würde aber unseres Erach |

tens lauten : Barzahlung bezw . Stundung nur

gegen Hinterlegung mündelsicherer Wertpapiere!

E.

den

Preußisches Förster-Jahrbuch für 1911 .

Enthaltend die Organisation der Kron- und

Staatsforstverwaltung mit sämtlichen Zentral-

und Provinzialforſtverwaltungsbeamten ,

Oberförstern m. R. und Forstkassenverwal=

tern, den Dienstalterslisten der Revierförster

und Förster, der der Klaſſe A II entstammen=

den Nebenbetriebsbeamten und Waldwärtern

sowie sämtlichen Försteranwärtern . Enthal-

tend ferner eine Berechnung der Anstellungs-

aussichten der diesjährigen Forstversorgungs-

berechtigten und andere für Forstbeamte wich-

tige Tabellen, Kalendarium u . a. m.

der

Herausgegeben nach amtlichen Quellen von

Geschäftsstelle der Deut=

schen Forst 3eitung.
=

Im Anhange : Kalkbrenners Jahrbuch für

Forstbeamte und Forstanwärter ; eine Samm=

lung von allgemeinen Bestimmungen und Ge=

setzen . Neudamm, 1911. Verlag von J. Neu-

mann. Ladenpreis : 3 Mr.

Der vorliegende Jahrgang des Preuß. För-

ster-Jahrbuchs hat eine wesentliche Erweiterung

erfahren. Zu den Dienstalterslisten der Revier-

förster und Förster mit und ohne Revier, den

Listen der forstversorgungsberechtigten Anwärter

und der Reſervejäger sind sämtliche Forstverwal-

tungsbeamten der Zentral- und Provinzialbe-

hörden hinzugekommen, ferner die Oberförsterdie Oberförster

mit Renier, die Forstkassenbeamten, die der

Klaſſe A II entſtammenden Nebenbetriebsbeam-

ten sowie die Waldwärter und die aktiven Ober-

jäger der Klaſſe A. Wird im Jahrgang 1912

noch eine Liste der Oberförster o . R., der Forst-

Assessoren und Forstreferendare - was wir hier-

mit anregen möchten hinzugefügt, dann um

faßt das Jahrbuch die gesamte Organisation

der preußischen Kron- und Staats-Forstverwal-

tung .

-

Ferner würde es erwünscht sein , wenn dem

Jahrbuche ein alphabetisches Personenverzeichnis

beigefügt würde .

― Leicht

Eine sehr zweckmäßige Neuerung erblicken wit

darin, daß der zweite Teil des Jahrbuches

das sog . Kalkbrennersche Jahrbuch

von dem übrigen Teile abgetrennt und beſon=

ders verwahrt werden kann . Dieser zweite

Teil enthält eine Sammlung von allgemeinen

Bestimmungen und Geseßen aus dem verfloſſe=

nen Jahre, die für den Forstbeamten in seinen

dienstlichen Funktionen, persönlichen Angelegen=

heiten und seiner sozialen Stellung irgendwie

nüßlich und wünschenswert erscheinen . Mit

Recht ist von einer Mitteilung der Entscheidun-

gen höherer Gerichtshöfe, die für den Forstbe-

amten von besonderem Intereſſe ſind , abgesehen

worden, weil nach dieser Richtung hin das

Jahrbuch von Landforstmeister Schult allen

Anforderungen in vollſtem Umfange genügt .

Dem vorliegenden Jahrgange des Kalkbren-

nerschen Jahrbuches ist ein Gesamtregister der

drei bisher erschienenen Bände beigefügt

morden .

Indem wir im übrigen auf die Besprechung

des vorigen Jahrganges des Förster-Jahr-

buch und unsere dabei geäußerten Wünſche

verweisen, wünschen wir der verdienstvollen Ar-

beit eine recht weite Verbreitung! E.

Nachtrag zu der vierten im Jahre

1908 erschienenen Auflage von

R. Radtkes : „Handbuch für den

preußischen Förster“, enthaltend sämtliche,

die Betriebs- und Schußbeamten des Staats-,

Kommunal- und Privat-Forstdienstes angehen-

den Geseze, Verordnungen usw. Umfaſſend

die wichtigsten Gesetze usw. aus den Jahren

1908, 1909 und 1910 nebst Pensionstabellen

für Oberförster und Förster . Neudamm 1911 ,

Verlag von J. Neumann . Preis : 1 Mt.

Durch diesen Nachtrag ist das vorzügliche

Radtkesche Handbuch wieder bis auf die Gegen-

wart vervollkommnet und vor der allen solchen

Handbüchern drohenden Veraltung bewahrt

worden . Es dürfte sich empfehlen, solche Nach-

träge alljährlich und nicht erst nach Verlauf

mehrerer Jahre folgen zu laſſen . E.
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Briefe.

Aus Württemberg.

Die neue Gehaltsordnung.

Als Nachtrag zum Entwurf des Hauptfinanz-

etats für 1911 und 12 steht im württembergi-

ſchen Landtag zur Verhandlung die Regierungs-

vorlage über die „Neuordnung der Bezüge der

Staatsbeamten".

Die Notwendigkeit dieser „Neuordnung“ in:

Sinne einer durchgreifenden Erhöhung der Ge=

halte wurde denn auch von dem Herrn Minister

der Finanzen zu Beginn der allgemeinen Etats-

beratung in der zweiten Kammer eingehend dar-

gelegt stehen doch die württemberg. Staats-

beamten bis jezt hinter denjenigen fast aller

größeren Bundesstaaten und des Reichs z . Teil

recht erheblich zurück . Und auch die im Vor-

schlag erhöhten Gehalte sind, zumal bei den höhe=

ren Beamten, vielfach immer noch ziemlich ge=

ringer als im Reich und bei denjenigen Bun-

desstaaten, welche diese Frage in neuerer Zeit

geregelt haben .

Aus diesem Regierungsentwurf, betr . die Ge-

haltsneuordnung sollen nun in Kürze die Be-

ſtimmungen herausgegriffen werden , welche die

Forstbeamten betreffen .

Zunächst die Einteilung der Gehaltsabteilun-

gen im Großen : Es bestehen sechs Abteilungen

mit zusammen 50 Klaſſen, beginnend mit den

unteren Beamten.

Abteilung I : Wohnungsgeld 280, 220, 200

170 Mk. Hier erscheinen in Klaſſe 7 mit Gehal-

ten von 1200-1900 Mt. (Stufen von je 100

Mt. ) die Landjäger, Steueraufseher und die

Forst warte.

Abt. II: Wohnungsgeld 340, 250, 220.

170 Mt., Gehalte in den verschiedenen Klaſſen

von 1200-3800 Mr.

Abt. III: Wohnungsgeld 400, 320, 270,

220 Mk. In den verschiedenen Klaſſen u . а .

Bezirksnotare, Expeditoren, Verwaltungsbeamte

der Hochschulen, Eisenbahnsekretäre . Die Klaſſe

6 mit Gehalten von 2800-3200-3600-4000--

4700 Mt. umfaßt die etatsmäßigen Regierungs-

aufbaumeister, Amtsrichter (soweit sie nicht in der

Abt. IV eingeteilt sind) , Eisenbahn- und Poſt-

inspektoren, Amtmänner, außerordentliche Pro-

fessoren , Hüttenwerksinspektoren, Finanzamtmän-

ner und die Forst amtmänner.

In den Anlagen zum Entwurf ist besonders

auf diese Unterschiede hingewiesen, ferner

die ost bessere Stellung von Gemeinde- und Pri-

vatbeamten; sie enthalten auch statistische Zah-

len über die Steigerung der Preise für Lebens-

bedürfnisse und den dadurch bedingten Mehrauf-

wand . Die Gehaltsaufbesserung würde einen

Mehrbetrag von rund 8 000 000 Mk. für 1911

und 9 000 000 Mk. für 1912 verursachen ; unter

Berücksichtigung der im Entwurf ausgerechneten

Ueberschüsse blieben noch ungededt rd . 6 600 000

bezw . 7 840 000 Mk., welche zu einem kleinen

Teil allerdings auf Eisenbahn und Post über-

nommen werden könnten . Die noch fehlenden

Mittel müßten aufgebracht werden durch Er-

höhung des Sporteltarifs (Jahresjagdkarte z . B.

von 20 auf 30 Mt.) , durch Zuschläge zu den

Gerichtskosten und der Umsatzsteuer, zu der

Reichserbschaftssteuer , auch durch eine (jo

vielfach angefochtene) Staatslotterie, und

für uns besonders in Betracht kommt

durch Erhöhung der Gebühren für Be-

försterung der Gemeindewaldungen. Bisher

hat die Gemeinde als Entgelt für die Wirt-

schaftsführung durch die Staatsforstbeamten füc

1 ha Waldfläche im Jahr 0,80 Mt. zu entrich-

ten ; wird dieser unverhältnismäßig niedrige Saß

auf 2,00 Mk. erhöht, so ergibt sich schon eine

Mehreinnahme von 210 000 Mt. im Jahr -

immer noch ein Geschenk des Staats an die Ge-

meinden, da der tatsächliche Aufwand 4 Mt.

überschreitet.

In Abt. IV (Wohnungsgeld 500, 400, 320 ,

270 Mt.) bilden eine besondere Klasse 2, die

Oberförster mit 3600-4000-4400-4800

-5200 Mt. In Klaſſe 7 a sind mit den „Be-

zirksbeamten" (Oberamtmann, Dienstaufsichts-

führender Amts-, („Ober“-) Amtsrichter, Kame-

ralverwalter, zuſammengefaßt die Forstmeister“

mit Gehalten von 4000-4400-4800-5200---

5600-6000 Mt.

KlaſſeIn Abt. V, Klasse 2 stehen die Kollegiai-

räte (Forsträte, tit. Oberforsträte,

Landgerichts-, Regierungs-, Bauräte) mit 5200

-5700-6200-6700-7200 Mt. und Wohnungs-

geld von 600, 500, 380, 320 Mt.; in Abt . VI

1. a . die wirklichen Oberräte mit 6700-

7200-7700-8000 Mt. und Wohnungsgeld von

800, 650, 520, 470 Mt .; Ministerialräte bis

8400 Mt.; Kollegialdirektoren (Forst diref =

tor) mit 8600-9200 Mt.

Abteilung I enthält die unteren Beamten ;

| II . die höchſterreichbaren Stufen dieser, die Be-

amten des „Assistentendienstes" der Verkehrsan-

ſtalten, die Anfangsstellen des „mittleren“ Dien-

stes ; III. die Vorrückungsstellen dieses Dienstes

und die Anfangsstellen des höheren Dienstes ;

IV. VI. die Vorrückungsstellen des höheren
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Dienstes . In jeder Abteilung sind für einzelne

Stellen Gehalte ohne Vorrückung „Stellengehalte"

vorgesehen ; uns betreffen nur die Gehalte mit

„Vorrückung nach Dienstaltersstufen“ ; dieſe er=

folgt von 3 zu 3 Jahren um eine Stufe, z. B.

für Forstamtmänner um je 300, für Oberförster

um 400 Mk.

Nach den Uebergangsbestimmungen" soll je

der Beamte nach seinem Besoldungsdienstalter

in die entsprechende Klasse eingewiesen werden;

daneben ist aber bestimmt : 1. jeder Beamte soll

sofort eine Aufbesserung erhalten und zwar in

Abteilung I von mindestens 200, III . und IV.

mindestens 300, V. und VI . mindestens 400 MŁ.;

u. U kommt der Beamte gleich in eine entspre

chend höhere Stufe . 2. Ein Ueberspringen von

Stufen neuer Ordnung darf nicht stattfinden (d.

h . ein Vorrücken um mehr als eine Stufe über

die dem derzeitigen Gehalt entsprechende) ; in die-

sem Fall rückt der Beamte nur nach je 1 Jahr

um eine Stufe vor bis zu der dem Besoldungs-

dienstalter entsprechenden Stufe .

Die

Die Finanzkommiſſion der zweiten Kammer

änderte den Regierungsentwurf nicht viel : beim

Gehalt der Forstwarte werden die Stufen 1700

und 1800 in 1750 Mk. zusammengefaßt ; der

Endgehalt der Klasse der Forstamtmänner wird

(wohl mit Rücksicht auf die Juristen) von 4700

auf 4800 Mt. erhöht (so lang bleibt hoffentlich

keiner Amtmann ! ) . Wesentlich ist nur die Aen=

derung in Betreff der Oberförster.

Kommission zog die Klaſſe 2 „Oberförster“ mit

3600-5200 und aus Klaſſe 7 die „Forstmeister"

mit 4000-6000 zu einer einzigen Klaſſe 6 a zu-

sammen mit 3600-6000 Mt. - Hier ist einzu=

schieben, wie die Trennung in „Oberförster“

und Forstmeister" in der Vorlage zu verstehen

wäre. Im Rang stehen beide den „Bezirks-

beamten" gleich; in den Gehaltsstufen bezw . den

Endgehalt nur die Forstmeister". In die Klasse

der Forstmeister werden rd . 2/3 der Stellenin-

haber, also etwa 100, eingeteilt, zu den Ober- .

förstern rd . 50. Also die Forstmeister sind

„Bezirksbeamte" in jeder Richtung, sie haben die

Stellung erreicht, die unserer Vorbildung und

dem Geschäftskreis entspricht . Die Oberförster=

stellung bildet eine Uebergangsstufe zwischen den

2ten Beamten des Forstamts und den Bezirks-

beamten; fünftig wird jeder Amtmann zunächst

Oberförster. Die Forstmeisterstellung soll nicht

an bestimmte Aemter gebunden sein: es würde

also wohl mit Ausnahmen auf ein Vor-

rücken mit dem Dienstalter vom Oberförster zum

Forstmeister hinauskommen, so daß im großen

ganzen die ältesten 2/3 „Forstmeister" wären.

Nach der Fassung der Finanzkommission dagegen

würden die Stufen mit 5600 und 6000 Mk. mit

dem entsprechenden Dienstalter von allen Ober-

förstern erreicht werden, nur der Anfangsgehalt

bliebe eine Stufe unter den anderen „Bezirksbe-

amten" zurück. Die seitherige Vorrückung mit

3jährigen Stufen wurde de.n Regierungsentwurf

entsprechend beibehalten . Die in Eingaben ge-

wünschte Rückwirkung auf 1. April 1910 wurde

als mit den vorhandenen bezv . zu beschaffenden

Deckungsmitteln nicht ausführbar, abgewiesen .

Sonach würden künftig betragen die Gehalte

der Forstwarte neben Wohnung und Diensttiei-

dung 1200-1900 Mt., die Gehalte der Forstamt

männer 2800-4800 Mt. neben Wohnungsgeld

von 220-400 Mt. (je nach der Ortsklasse ! ) ;

diejenigen der Oberförster (der Titel „Forstmei=

ſter" wäre davon völlig unabhängig! ) von 3600

6000 Mt. neben freier Dienstwohnung, und

die Gehalte der Räte und Oberräte 5200-8000

(Wohnungsgeld bis 600 Mk. ) ; und 1 Direktor

mit 8600-9200 (Wohnungsgeld bis 800 Mt.

Hiezu kommen Aversalentschädigungen für aus-

wärtigen Dienst bei den Amtmännern 300 (bis-

her 250) Mk. , bei den Oberförstern 500 und

600 Mk. (für Dienstpferdehaltung 1400 Mk.

Diese Anträge des Finanzausschusses wurden

in der 2. Kammer ohne weitere Erörterung an-

genommen; in der 1. Kammer werden die Säße

auch nicht herabgestrichen werden, so daß das

Zustandekommen der Aufbeſſerung gesichert er-

ſcheint.

Hand in Hand mit der Gehaltsvorlage gegen

die Vorschläge in der „ Denkschrift über Vercin-

fachung in der Staatsverwaltung“ . Für die

Forstverwaltung käme hier in Betracht der Weg-

fall einer Forstratsstelle (bereits angenommen in

der zweiten Kammer), die im Etat enthaltene

Aufhebung zweier übrigens schon längere

Zeit durch Assessoren versehenen (1 3. 3.

für den zur Direktion einberufenen Ober:

förster) Forstämter (1911 und 1912 je

eines ) und eine für unseren Nach

wuchs einschneidende Aenderung - die geplante

Verringerung der Zahl der Forstamtmannsstellen

um 12, so daß von den ursprünglich im Jahr

1902 geschaffenen 41 nur noch 25 übrig blieben .

Der Auflösung weiterer Forstämter bezw . Ver-

schmelzung mit Nachbarbezirken stehen Schwie-

rigkeiten verschiedenster Art entgegen : wie die

Denkschrift selbst sagt, soll hier in jedem einzel-

nen Fall das Für und Wider vorsichtig abge-

wogen werden . Durch diese Maßnahmen wirs

eine Er parung von 580 000 Mt. jährlich erhont

Gegen eine weitgehende Verminderung der Stel-

len spricht ja nicht nur das Interesse der An-

wärter einen numerus clausus" haben wir

noch nicht : er wird ja wohl kommen , aber ohue

Härten, die 3. Teil mit Recht als ungerecht

-
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-

-

empfunden würden, läßt ein solcher sich nie ein=

und durchführen! sondern auf Grund von Er-

wägungen finanzieller , technischer und persönli-

cher Natur dürfen die Forstbezirke eine gewisse

Größe selbst für den Fall der Beigabe von

mehr Hilfskräften mit und ohne akademische Auz-

bildung doch nicht überschreiten ! Und jest

schon erheben sich Stimmen von Abgeordneten,

die „für eine Ver.ninderung der Bezirksstellen

nicht zu haben sind" . Wird die Zahl der Forst-

amtmannsstellen so bedeutend verringert, jo

würden die Beamten in dieser Ausbildungsstel-

lung nur verhältnismäßig kurz verbleiben und

es würde auch ein recht häufiger Wechsel auf die-

sen Posten eintreten . Soweit sich jetzt schon be=

urteilen läßt , wird mit der Aufhebung von

Stellen denn auch nicht so schnell gehen, so daß

es nicht so hart fühlbar werden wird . Die

nächste Zeit wird auch über diese Frage Auf-

klärung bringen .

Für uns Württemb . Staatsbeamten ist die

Neuordnung unserer Gehaltsbezüge ein großer

und wenn auch mancher
Schritt vorwärts

Wunsch nicht erfüllt würde, wenn wir auch un-

seren Nachbarkollegen in manchem noch nach-

stehen - so ist die Tatsache doch sehr erfreulich,

daß Regierung und Volksvertretung 1 ) in selte=

ner Einmütigkeit bemüht sind , den seitherigen

Verhältnissen ein Ende zu machen und „den

Ausgleich zu finden zwischen den berechtigten

Ansprüchen der Beamten und der finanziellen

H. L.
Leistungsfähigkeit des Landes“.

Berichte über Versammlung
en

und Ausstellunge
n

.

Die 6. Versammlung des internationalen Ver-

bandes forftlicher Verſuchsanſtalten in Belgien

vom 11.-18. September 1910.

Dritte Sigung in Brüſſel (Kongreßpalaſt der Weltausstellung)

am 15. September.

(Schluß.).

Die mit der Versammlung verbundenen Ex-

fursionen waren in dankenswerter Weise so ange-

legt, daß die Teilnehmer die verschiedenen Wald-

gebiete des Landes kennen lernten .

Nachdem am Nachmittag des 11. September

die herrliche , wenn auch mehr landschaftlich als

forstlich interessante Umgebung von Spa zu Wa-

gen durcheilt worden, ging es am 12. September

von Spa aus mit Automobil in den Hertogen-

wald, den belgischen Teil des Hohen Venns .

Dort forstet man große Moorflächen, da sie wegen

des rauhen Klimas und der geringen Besiede-

lung nicht in Wiesen und Weiden verwandelt

werden können, mit Fichten unter Verwendung

von Kunstdünger und kostspieliger Bodenbearbei-

tung auf.

Die zunächst, weil man nicht die günstigsten

Standorte aufsuchte, nicht recht gelungenen Ver=

suche haben jezt zu einer Beschränkung auf ge=

eignetere Oertlichkeiten geführt, wo man gute

Erfolge erzielt hat . Bemerkenswert war ferner

ein ganzer Beſtand von Picea rubra, 57 Jahre

alt, in dem eine Versuchsfläche angelegt ist (mitt=

lerer Durchmesser 16 cm, Mittelhöhe 12 m,

Meereshbhe 380 m, ziemlich tiefgründiger und

frischer Boden, II . Ertrags -Klaſſe, im Unter-

grund weißer Ton mit Quarzit) und ein Horst

Pinus rigida von 61 Jahren . Letztere lückig

und äſtig hat 11 m Mittelhöhe und 26 cm mitt-

leren Durchmesser. Die Waldfahrt endete bei der

bekannten Talsperre von La Gileppe, deren

Sperrmauer 47 m hoch, 66 und 15 m breit,

235 m lang ist (der sie bekrönende steinerne

Löwe 16 m lang und 13,5 m hoch) und die 12

Millionen cbm Wasser faßt .

Dieser Ausflug wie der Besuch des Hoch-

in Groenendal bei
interessanten Arboretums

Brüssel am Nachmittag des 13. litten unter der

Ungunst des Wetters , da es zumal an lezterem

Tage stark regnete .

Am 14. September wurde eine Fahrt nach

der Kampine angetreten, einer sandigen Ebene

im Nordwesten Belgiens von ungefähr 500 000

Hektar.

Der Boden des höheren Teils (50-110 m)

ist sehr arm an Kalk und Phosphorsäure, nicht

immer an Kali, das dann allerdings in schwer

löslichen Verbindungen auftritt . Hier in der

Nähe von Erel war sehr gute Gelegenheit, lang=

jährige Versuche mit Bodenbearbeitu
ng

(eine

Lokomobile zieht zwei Pflüge hinter sich) , Bo=

dendeckung, Düngung mit Lupine und Mineral-

dünger, sowie die Ergebnisse der internationalen

Versuchsreihe über den Einfluß der Herkunft

des Kiefernsamens auf die Entwicklung der

vom

1 ) Wie der Herr Verfaſſer uns nachträglich mitteilt,

hat auch die erste Kammer der Gehaltsvorlage zugestimint

und die Beschlüsse bezüglich der Oberförster-Besoldung_gut-

geheißen. Die bewilligten Gehaltszulagen sind

Die Beförste=1. April 1911 ab nachgezahlt worden.

rungsgebühr für Körperschatswaldu
ngen

wurde auf 1,60

D. Red .
Mart für Jahr und Hektar festgelegt .
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Pflanzen kennen zu lernen.1) Ferner war die auf

Schnappachs Anregung ausgeführte Einzel-

mischung der Kiefer mit P. rigida auf besserem

Boden in ihrer guten Wirkung zu beobachten .

Der 15. September führte in die noch jezt

sehr wildreichen Waldungen in der Nähe von

St. Hubert in den Ardennen, wo der hl . Hu-

bert, gestorben 728 als Bischof von Liège, die

ihn befehrende überirdische Erscheinung gehabt

haben soll .

Die Hauptholzart ist Buche mit etwas Eiche.

Die zwischen den Laubholzbeständen vorhandenen

Brücher sind nach Entwässerung mit Fichten auf-

geforstet.

Es wurde dort eine Reihe von Fichten-

und Buchen-Versuchs- und Ertragsprobeflächen

besichtigt; die Wanderung endete in einem herr-=

lichen, plenterartig behandelten Mischbestand von

Buche, Ahorn, Eiche, Rüster und Esche .

―
ist die

Am 17. September wurde der berühmte

Buchenwald Forêt de Soignes bei Brüssel be-

sucht. Auf diesem guten Boden eine Ertrags-

probefläche zeigte eine Mittelhöhe von 38 m

und in einem Alter von rd . 150 Jahren noch

einen laufenden Zuwachs von 15 fm

Verjüngung, zumal die natürliche der Buche,

besonders schwierig . Der Weg führte durch

Streu-, Ertrags- und Durchforstungs-Versuchs-

flächen . Weiterhin wurden Ausländerkulturen,

Samenprovenienz-, Düngungs- und Bodenbear=

beitungs-Versuche durchwandert. Interessant war

auch die reihenweise Beimischung von Weißerle

als Schutz- und Treibholz und Humusbildner

in Eichenpflanzkulturen .

Nur

Zum Besuch der Weltausstellung blieb wäh-

rend der Tagung nicht viel Zeit übrig .

der Vormittag des 14. und der Sonntagnach

mittag (18. September) konnte ihm gewidmet

werden. Wem allerdings noch der 19. zur Ver-

fügung stand, an dem das von dem belgischen

Staat gebotene Bankett stattfand , der vermochte

sich einen guten Ueberblick über die Ausstellung

zu verschaffen . An dem Festmahle konnten lei=

der nicht mehr alle Telegierten teilnehmen . Es

erhöhte aber die Feierlichkeit der glänzenden

Veranstaltung, daß die höchſten Staatsbeamten,

wie der Generaldirektor der Forsten, Hoffmann,

die beiden Vizepräsidenten des Conseil supé-

rieur des forêts Graf v . Merode und Hey-

nen, verschiedene Mitglieder desselben und die

Spigen der Ausstellungsleitung daran teilnah=

men .

Ta=
Einen großzügigen Abschluß fand die La-

gung in dem glanzvollen Empfang im Rathaus .

Zu diesem konnte allerdings , da er verschiede

ner Umstände halber auf den 22. September

gelegt werden mußte, nur ein fleines Häuschen

der Teilnehmer an der Tagung erscheinen . Alle

aber werden sich stets mit Freuden der schönen

und an Anregung und Belehrung reichen Tage

in Belgien erinnern . Für das schöne Gelingen

aller Veranstaltungen haben sich die Herren Cra-

hah und Durieur durch ihre aufopfernde Mühe-

waltung besonderen Dank verdient. Arendt.

Versammlungen Norddeutscher Forstvereine

Im Jahre 1910.

I. Pommerscher Forstverein.

Die 38. Versammlung fand am 27. und 28.

Juni 1911 zu Bütow statt .

1. Thema: „Mitteilungen über die

Ergebnisse des Wirtschaftsbe=

triebes , sowie über etwaige die

Forstwirtschaft und die Jagd bc =

rührende Erfindungen , Versuche

und darauf bezügliche Erfah-

rungen".

Es wurden Mitteilungen über das Auftreten

des Eichenwicklers , der Nonne usw. gemacht.

Bezüglich der Nonne wurde festgestellt, daß sie

ziemlich schnell die Reviere durchwandert, ohne

allzugroße Beschädigungen herbeizuführen, und

daß es meist nur zu einem verstärkten Einschlage

an Totalitätshölzern , soweit Nadelholz in Frage

tomme, käme. Beim Laubholze zeigten sich nach

dem Verschwinden der Nonne teine dauernden

nachteiligen Folgen.

Mit der desEntwickelung Buchenauf

schlages in den Besamungsschlägen aus der

Mast von 1909 war man nicht recht zufrieden .

Von den zum Unterbringen der Mast angewen

deten Geräten : Kultivator von Venzti in Grau-

denz, Genescher Doppelpflug, Weberscher Wald-

grubber, Waldpflug von Perdelwit wurde erſte=

rer sehr gerühmt.

Auch die Einwirkung der Herkunft des Nie-

fernsamens auf das Gedeihen der Kulturen und

die Beschaffung von Samen und Pflanzen über-

haupt wurde besprochen und darauf hingewiesen,

daß die preuß. Forstverwaltung seit einigen Jah-

ren Zapfen aus Russisch-Polen bezogen habe.

Die Lieferanten seien durch Vertrag verpflichtet,

nur Zapfen aus bestimmt vorgeschriebenen Gou

vernements zu liefern . Als Beweis der Her-

tunft müßte bei Absendung des Waggons der

russische Frachtbrief an die Darre eingesandt

werden. Das klinge nun zwar ganz gut, biete

aber keine Gewähr dafür, daß man auch wirk

lich nur Zapfen der vertragsmäßigen Herkunft

erhalte ? Es bestehe immer die Gefahr, daß man

1) Auch wurde eine Stockrodemaschine von F.

Smeets et fils in Exel vorgeführt, die auf Sandboden

gut zu arbeiten scheint . Vgl . die Notizen im Septem- lich nur

ber- und Oktober-Hefte.
D. Red.
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Zapfen aus füdlichen oder nördlicher gelegenen

Gegenden erhalte und diese lieferten uns Samen,

der für unser Klima nicht passe und uns daher

schlechtwüchsige Kulturen bringe, man folle da=

her diesen Bezug aufs äußerste einschränken . Da

sich der Samen bei geeigneter Behandlung einige

Jahre aufbewahren lasse , müßten die Samen-

jahre gut ausgenußt und auf Vorrat gedarrt

werden.

Forstmeister Wiebede = Ebers ¬

walde empfiehlt: Verwendung von nur ein-

heimischen, d . h. für Pommern nordostdeutschen

Samen, der selbst zu gewinnen sei, und ferner

Verwendung von nur selbst gezogenen Pflanzen.

Beides sei bei richtiger Ausnutzung der Samen-

jahre zu erreichen.

=

Regierungs- und Forstrat von

Sydow Danzig empfiehlt zur Festlegung

der örtlichen Erfahrungen das alte Kouponbuch

wieder einzuführen, welches auf der einen Seite

eine Zeichnung der Gegend, auf der anderen

Seite eine kurze Aufzählung der
wirtschaftlichen

Bearbeitung derselben enthalten habe. Dieses

alte Buch solle wieder eingeführt und in eine

Revierchronik umgewandelt, dagegen der ganze

Ballast von zweckloſen ſtatiſtiſchen Nachweisungen

beseitigt werden . Man werde sehr leicht und

schnell über die Zweckmäßigkeit dieſer oder jener

Kulturart uſw. zu einem zutreffenden Urteile

kommen, wenn man von jedem Beſtande genau

feststellen könnte, wie er begründet und behandelt

worden sei. Durch die Spezialkarte und das

Hauptmerkbuch könne man dies nicht. Zeichnung

und Beschreibung müßten vereinigt sein, weil

Die Numerierung der Jagen und deren Gren-

zen sich oft änderten usw.

2. Thema : „Die
Traubeneiche

als Weberhälter und der Ueber =

haltbetrieb".

Forst meiste r Krause - Zerrin

wies darauf hin, daß vom Eichenholze am höch-

ſten die starken, astreinen Klöße geschätzt wür-

den. Auf den meisten Böden erreichten die

Eichen aber im Laufe der gewöhnlichen Um-

triebszeit des Hochwaldes nicht die gewünschte

Stärke . Der Hochwaldschluß begünstige die

Ausbildung eines langen astreinen Schaftes,

aber auf Kosten des Stärkewachstums , während

im Freistand das Stärkewachstum gefördert

werde auf Kosten der Langschaftigkeit. Es liege

daher nahe, beides verbinden zu wollen, die

Eiche im Schluſſe langschaftig werden zu laſſen,

dann frei zu stellen. Wohl kaum eine waldbau-

liche Maßregel habe zu so großen Enttäuschungen

geführt, wie diese, namentlich bei der Trauben-

eiche, die gegen jede ruckweiſe Freistellung in

|

noch höherem Maße empfindlich zu sein scheine,

als die Stieleiche.

Im Hochwaldschlusse stehe der Stamm ge=

schüßt ; der Wind werde abgeschwächt, die Nie-

derschlägederschläge fielen weniger heftig ; das Sonnen-

licht treffe fast nur den Wipfel, weiter nach un-

ten dringe es nur geschwächt und wirklich gebro-

chen. Deshalb arbeite die Wipfelpartie am stärk-

sten, dort entwickelten sich nur vollständige Blät-

ter und vollwertige Früchte. Weiter nach unten

schlafe das vegetative Leben ein . Man könne

daher sagen, daß das Klima im Hochwalde ge-

mildert und der Stamm in seinen unteren, im

Schatten liegenden Teilen verweichlicht und ge-

wissermaßen eiugeschläfert werde. Plötzliche

Durchlichtung verseße ihn gewissermaßen in ein

rauheres Klima und bringe die bisher beschatte-

ten Teile in volles Licht . Die Wurzel müsse sich

beſſer verankern, der untere Stammteil müsse sich

verdicken, die schlafenden Knospen am Stamme

würden durch die vermehrte Lichtmenge zum

Austreiben angeregt und bildeten die gefürchteten

Wasserreiser, der Wipfel werde nicht mehr wie

bisher am stärksten ernährt und beginne zu küm-

mern. Die Folge sei meist Zopftrocknis und all-

mähliches Absterben von oben nach unten.

Es wäre nun nicht richtig, aus diesen Grün-

den zum Kahlschlage mit Nadelholznachzucht

überzugehen . Nadelholzreviere seien zahlreich,

Eichenreviere selten vorhanden . Eichenholz jei

für viele Gewerbe unentbehrlich und die Derb=

holzvorräte in den Ländern, welche nach Deutsch-

land exportierten, seien im raschen Schwinden .

Eine Frage, ob man die Eichenstarkholzzucht

aufgeben solle, könne es nicht mehr geben . Wir

sollten aber lernen, die bisherigen Erfahrungen

zu benutzen und nicht, durch einseitige Vorliebe

verführt, über eine verständige Grenze hinauszu=

gehen. Wo diese Grenze liege, müſſe aus den

örtlichen Erfahrungen heraus in jedem Revier

erforscht werden . Als Einzelüberhälter könne die

Traubeneiche nur dann gesund erhalten werden,

wenn sie von frühester Jugend an darauf vor-

bereitet werde. In den Eichenlichtungsbeständen

müßte man sich vor allen stark eingreifenden

Hieben hüten. Nur ganz allmählich dürfe die

Lichtung vor sich gehen .

n3. 3 üchterische Betrachtungen

zum Rehwild a b s ch u ß .'

"

Forstmeister Krahmer - Schmol=

in will zunächst alles, was zur Zucht nicht

tauglich sei, abſchießen , erſt wenn dies geschehen,

soll der Abschuß gesunden und kräftigen Wildes

Untaugliche zu erkennen.

erfolgen . Es sei leider nur sehr schwer, das

4. Thema : „Erfahrungen

Begebau."

i m

1911
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Forstmeister Neumann Stoip

Die

bezeichnet als Grundlage für den Bau eines

Weges den Erdweg, ganz abgesehen davon, ov

man später denselben befestigen wolle oder nicht .

Dabei sei auf die Regulierung des Längs- und

Quergefälles zu achten, auf die örtlich zur Ver-

fügung stehenden Materialien, auf möglichste

Trockenlegung des Weges durch Anlage von

Seitengräben, Turchlässen und Abwölbung der

Kronen . Für bindigen Boden kommen in Frage:

Chauſſierung, Pflasterung, Kiesschüttung, Eisen-

bahnschlacke, Faschinen, Knüppeldämme.

Chauſſierung sei teuer, wenn nicht großer Stein-

reichtum vorhanden sei, Pflasterung sei billiger .

Das Pflaster dürfe aber nicht in den lehmigen

Boden gesezt werden, sondern in Kies , sonst

halte es nicht . Dazu werde ein flacher Graben.

von der Breite des Pflasters und etwa 10 cm

Tiefe ausgehoben . Der Boden dieses Grabens

erhalte die Wölbung, welche man dem Pflaster

geben wolle. In die so hergestellten Gräben werde

Kies gebracht und in dieſen das Pflaster gesezt. Wo

Steine fehlten, müſſe man sich mit reichlicher

Kiesaufbringung behelfen, und wo auch Kies

nicht zu haben sei, mit Schlacken von Eisen-

bahnen und Fabriken . Faschinen hätten sich

nicht bewährt, dagegen seien Knüppeldämme zu

empfehlen . Auch hier werde zunächst ein flacher

Graben ausgehoben, dann würden zwei Schwel-

len in der Längsrichtung des Weges etwas

vertieft gelegt und auf diese dann die Knüppel .

Der ganze Holzbau werde dann mit Erde be=

deckt, sodaß die hergestellte flache Grube ganz

gefüllt sei . Für Sandwege werde weiter emp=

fohlen : Decken mit Moder, Heideplaggen, Moos,

Zweigen, Borke, Hauspänen . AnAn Unterhal-

tungsarbeiten kämen in Frage : öfteres Ein=

ebnen und Abwölben, Abführen des Waſſers ,

Ausfüllen der Schlaglöcher usw. Bei Pflaster-

wegen sei öfteres Bekiesen nötig und im Früh-

jahr Nachrammen der durch Auffrieren uneben.

gewordenen Strecken . Alle Wege seien von

überhängenden Zweigen freizuhalten .

Die Exkursion führte in die Oberför-die Oberför

ſterei Zerrin.

II. Nordwestdeutscher Forst-

Verein.

Die 25. Versammlung fand vom 11.-13 .

August 1910 in Göttingen statt. Ver=

eins - Vorsitzender : Landesforstrat,

Geheimer Regierungsrat Quaet- Fas Iem-

Hannover.

1. Thema : „Welche der Sicher =

heitsmaßregeln gegen Wald =

brände haben sich bei den Brän =

den der lezten Jahre bewährt ? "

|

ト
Sorstmeister Peter zPeters - Luß beschreib

die in der Oberförsterei Luß zur Ausführung

gekommenen Schußanlagen, von denen jedoc

noch keine die Feuerprobe bestanden hätte

Gegen die seitens der Eisenbahnen drohende

Brandgefahr habe man sich anfänglich durch ein-

fache Wundstreifen längs der Bahn schützen

wollen, habe aber bald eingesehen, daß Diese

Schußstreifen wohl ein Bodenfeuer aufhalten,

nicht aber hinreichend gegen den Funkenauswurs

der Lokomotiven schüßen könnten . Um nun

Schußanlagen zu schaffen, die einerseits die Fun-

fen der Lokomotiven aufhalten und andererseits

verhindern könnten, daß in ihnen ein Feuer

durch die Funken zum Ausbruch käme, welches

den zu schüßenden Beständen gefährlich werden

könne, habe man früher vielfach längs бег

Eisenbahn bis zu 50 m breite Streifen mit

Birken angepflanzt und diese Streifen durch

Wundstreifen sowohl gegen den Bahnkörper wie

auch gegen den zu schüßenden Beſtand hin_ab-

gegrenzt, wobei man außerdem noch in Abſtän-

den von 50-100 m Wundstreifen quer durch

die Birkenschutzmäntel gezogen habe, um hier-

durch ein etwa doch in ihnen entstandenes Feuer

auf eine kleine Fläche zu beschränken .

Neben anderen Nachteilen hätten diese An=

lagen den großen Fehler gehabt, daß die Birke

in der Zeit, wo der Schuß gegen Feuer beson

ders nötig sei, also namentlich im März, noch

unbelaubt ſei und daher nicht als Funkenfänger

dienen könne . Auch vermöge die Birke wegen

ihrer lichten Belaubung den Boden nicht

nügend zu decken und von brennbarem Gestrüpp,

Beerkraut, Gras uſw. frei zu halten.

F.rstmeister Kieniß -Chorin habe daher

an Stelle dieser Schußanlagen Schußſtreifen von

Kiefern oder Fichten empfohlen, die auch durch

Wundstreifen von dem hinterliegenden Bestande

abgesondert würden, und zwar längs der Bahn

durch einen 1,5 m breiten, nach der Waldseite

hin durch einen mindestens 2 m breiten Strei-

fen. Zwischen diesen beiden Streifen würden

noch 2 m breite Querstreifen angebracht. Der

Boden werde so lange wund gehalten, bis die

Pflanzen in Schuß kämen ; dann würden die

Stämmchen bis zu einer Höhe von 1,5 m auf-

geästet.

Aehnliche Anlagen seien jezt in der Ober-

försterei Luß besonders an verkehrsreichen We-

gen und Stellen in der Weise angelegt, daß zu

beiden Seiten der Wege usw. ein 10 m breiter

Bestandsstreifen so stark gelichtet worden sei,

daß die Baumkronen wenigstens 1 m von einan-

der entfernt seien . Die so gelichteten Bestands-

streifen seien wieder gegen den zu schüßenden

Wald durch einen wenigstens 1 m breiten Wund-
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streifen zu trennen. Aus dem gelichteten Be-

standsstreifen sei aller Abraum usw., wodurch

ein stärkeres Bodenfeuer entstehen könne, sorgfäl=

tig zu entfernen . Solange der Bestand auf dem

Schußstreifen noch jung sei , müßten die Stämm-

chen so hoch aufgeästet werden, daß ein Boden-

feuer die Zweige nicht entzünden könne.

Um in ausgedehnten fiskaliſchen Waldungen

größere Waldbrände zu verhüten, sei vorgeschrie=

ben, zuſammenhängende Nadelholzreviere in

Feuerblöcke zu zerlegen und diese gegeneinander

durch den Abtrieb der Bestände auf 100 m Breite

unter Anlehnung an geeignete Hauptfeuergeſtelle

zu sichern . Beiderseits solcher Gestelle solle

ein 50 m breiter Bestandsstreifen kahl abgetrie-

ben und möglichst mit Laubholz bepflanzt

werden.

die

Als Schuß gegen ein laufendes Feuer an den

Grenzen hätten sich die Nadelhölzer erwiesen .

Alle gut durchforsteten Nadelholzbestände,

feinen Unterwuchs hätten, seien die besten

Feuerbrecher. Auch Stangenhölzer könnten hier-

zu gemacht werden, wenn man sie stark lichte

und alles entferne, was ein starkes Bodenfeuer

erzeugen könne. Wenn man dies auf einem

50 m breiten Streifen durchführe und außerdem

den zu schüßenden Bestand durch einen 5 m

breiten Wundstreifen sichere, habe man ein vor-

zügliches Mittel gegen Feuersgefahr .

Die Wundhaltung der Wundstreifen sei sehr

wichtig . Wenn es möglich sei , jolle man recht

tief pflügen und die Bodennarbe recht tief unter-

arbeiten . Das Eggen der gepflügten Streifen

sei nicht zweckmäßig, es sei denn, daß man

Aeſung für das Wild ansäen wolle. Durch

Eggen werde leicht die untergepflügte Seite wie-

der freigelegt und wüchse dann wieder munter

weiter. Die grobe Scholle benarbe sich

Langsam.

nur

Wo nicht gepflügt werden könne, sei der

Boden abzuplaggen . Die erste Anlage sei zwar

etwas teuerer, das Reinhalten der Wundstreifen

aber billig.

Sehr empfehlenswert sei die Errichtung von

Feuerwachttürmen .

Ferner sei es erforderlich, daß in den Kus-

selheiden an den Grenzen von gefährdeten For-

ſten auf einem wenigstens 50 m breiten Strei-

jen sämtliche Kusseln entfernt würden.

=Landrat Albrecht - Oldenstadt

weist zunächst auf die außerordentlich umfang-

reichen Waldbrände des Kreises 11elzen hin und

behandelt sodann folgende Fragen:

1. welche gesetzgeberischen Quellen von beson-

derem Werte kommen in Betracht ?

2. welche generellen Verwaltungsmaßnahmen

haben sich besonders bewährt ?

3. welche forsttechnischen Maßnahmen sind zu

empfehlen ?

Als gesetzliche Bestimmungen kämen in Be=

tracht : 308 , 309, 368, 8, 369, 10 Straf-Ge=

setzbuch, die die vorsätzliche Brandstiftung in

Waldungen und Torfmooren, die fahrlässige

Brandstiftung, das Feueranzünden an gefähr=

lichen Stellen in Wäldern und Heiden, die

Nichtinstandhaltung von Feuerlöschgeräten und

Nichtbefolgung von feuerpolizeilichen Anordnun=

gen und endlich die Verweigerung der Hilfe-

leistung bei Unglücksfällen usw. betreffen ; fer=

ner § 44 Feld- und Forst-Polizeigesetz und die

Polizeiverordnung vom 15. Februar 1908 betr .

Regelung des Feuerlöschwesens in der Provinz

Hannover.

und

Als bewährte Verwaltungsmaßnahmen seien

zu nennen : Aufstellung eines Verzeichnisses von

den als „brandaefährdet“ anzusehenden Gemein-

den durch die Landräte nach Benehmen mit der

Oberförsterei ; Ernennung von Waldgeschworenen

als Gehilfen für die Gemeindevorsteher für die

Leitung, Beaufsichtigung und Kontrolle der zur

Verhütung und Bekämpfung von Wald-

Heidebränden getroffenen Maßnahmen ; Heran=

ziehung der Ortsfeuerwehren als Brandwehren

nicht nur zur Bekämpfung ausgebrochener Wald-

und Moorbrände, sondern auch zur Verhütung

folcher Brände beim erlaubten Heide- und

Moorbrennen ; Regelung dieses Brennens durch

Vereinheitlichung der Brennzeiten , indem jedes

Brennen vom 1. Mai bis 15. Sevtember allge=

mein zu verbieten sei und Auferlegung allge=

mein zu beobachtender Vorsichtsmaßregeln : Er-

richtung von Feuerwachttürmen und Verbindung

derselben durch Fernsprechanlage mit den Ort-

schaften und Forstgehöften ; Förderung der An=

siedelung und Schaffung von Kolonien zur Un-

terbrechung der weiten Heide- und Moorflächen ;

Gewährung von Feuerlöschprämien ; Aufklärung

und Warnung der Bevölkerung, Belehrung der

Kinder über die Gefährlichkeit des unvorsichti=

gen Umgehens mit Feuer.

Forsttechnische Maßnahmen seien : Säuberung

und Wundhaltung der natürlichen Schußstreifen.

und Kontrolle hierüber durch die Forstbeamten,

Gemeindevorsteher, Waldgeschworenen, Gendar-

men; Entfernung der Ruffeln auf jeder Heide-

fläche längs der Grenze der Forsten .

Der Vorsitzende hält die Birkenschuß-

streifen keineswegs für unzweckmäßig, man müſſe

aber dafür sorgen, daß die Stämme bis 1,5 m

Höhe entästet würden und daß der Boden zwi-

schen den Stämmen wund erhalten werde . Emp-

fehlenswert sei es , zwischen die Birken Nadel-

hölzer, oder nach vorheriger Düngung Laub-

52*
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hölzer, einzubringen . Hierdurch werde der Bo=

den von Unkraut usw. frei gehalten .

Die Waldbrandversicherung sei schon lange

im Verein erörtert worden, man sei aber noch

zu keinem Ergebnis gekommen . Jezt habe sich

auch die Landwirtschaftskammer mit dieser

Frage beschäftigt und es sei möglich, daß die

landschaftliche Brandkasse in Hannover Wald-

brandversicherungen vornehmen werde.

2. Thema : Welche Erfahrun =

gen sind im Vereinsgebiete bei

der Aufforstung öder Kalkstein -

böden gemacht ?

"

Forstmeister Reinbold = Boven-

den besprach die Aufforstungen auf dem Win-

terberge bei Nordheim, dem Sudmerberge bei

Goslar, dem Hainberge bei Göttingen , der

Weper bei Hardegsen und dem Gitterschen Höhen-

zuge bei Salzgitter Die auf dem Wieterberge

angelegten gruppenweise mit Schwarzkiefern,

Lärchen, Fichten und Weißerlen ausgepflanzten

Kiefern-Streifensaaten hätten sich vorzüglich ent-

wickelt. Auf dem Sudmerberge seien zuerst

Eichen und dann später Kiefern, Lärchen und

Schwarzkiefern gepflanzt worden . Die Eichen

seien vielfach durch Graswuchs unterdrückt . Die

Kiefer habe durch Wind- und Schneebruch ge=

litten ; die Lärche sei meist sperrig und säbel-

förmig gewachsen . Es seien infolge des starken

Graswuchses häufig Brände entstanden .

Brandflächen seien mit Weißerlen aufgeforstet

worden, die sich vorzüglich entwickelt hätten .

Auf dem Hainberge habe es sich gezeigt, daß

gemischte Bestände die beste Entwickelung ver-

sprächen . Die Göttinger Aufforſtungen hätten

bewiesen, daß das Laubholz den Vorzug vor

dem Nadelholze verdiene, und von allen Laub-

hölzern die Weißerle. Die Kiefernvollsaaten bei

Hardegsen hätten sich gut entwickelt, wenn sie

auch wohl nur Grubenholz liefern würden .

Unter diesem Schirme würden auch edlere Holz-

arten durch Unterbau ihr Fortkommen finden .

Die

Auffallenderweise herrsche auf dem Gitter-

schen Höhenzuge allein die Fichte vor . Die er=

ſten Kulturen seien vielfach durch Engerlingfraß

vernichtet worden . Durch Sammeln und durchDurch Sammeln und durch

die Krähen sei die Maitäferplage jest fast ganz

beseitigt.

Vor der Aufforstung von Weideflächen müsse

der Weidegang einige Jahre ruhen, damit der

Boden sich wieder gut benarbe. Stelle sich nach

der Aufforstung Graswuchs ein , so sei bei Na-

delholzkulturen der Eintrieb von Schafen sehr

zu empfehlen . Durch sie werde das Gras

niedergetreten und hierdurch auch die Feuersge-

.fahr vermindert . Der wiederholte Uebertrieb

von Schafen über eine aufzuforstende Bestands-

fläche sei auch ein geeignetes Mittel zum Unter-

bringen des Kiefernſamens .

Forstmeister Voigt - Göttingen

bemerkt, daß die Schwarzkiefer zwar vielfach

für geeignet zur Aufforstung von Heideflächen,

da sie sehr geringe Ansprüche an den Boden

stelle und den Boden bessere, gehalten werde,

nach seiner Meinung sei sie dies aber nicht.

Sie sei wegen ihrer Pfahlwurzel auf dem flach-

gründigen Kalkboden weder standortsgemäß, noch

wegen ihrer Schnee- und Eisbruchgefahr Klima-

gemäß . Ferner ſei sie sehr langſamwüchsig und

liefere außer geringwertigem Brennholz höchstens

noch mäßiges Grubenholz . Ebenso verhalte es

ſich mit der einheimischen Kiefer . Die Fichte

leide wegen ihrer flachstreichenden Wurzeln leicht

unter Dürre und werde in reinen Beständen

leicht faul . Die Lärche zeige im allgemeinen

auf Kalkboden ein freudiges Wachstum ; für

den ersten Anbau auf Kalködländereien sei sie

aber nicht zu empfehlen, da sie zu sehr unter

Engerlingfraß leide und es nicht liebe, in ge-

schlossenen Beständen erzogen zu werden .

auch

Die Weymouthskiefer werde längst nicht in

dem Maße angebaut, wie sie es verdiene . Sie

leide zwar unter Wildverbiß und durch die

Wolllaus, mache aber nur geringe Bodenan-

sprüche, ertrage volles Sonnenlicht und

einen hohen Grad von Schatten. Unter Duft=

anhang und Schneebruch habe sie nicht zu lei-

den. Das Holz sei zwar leicht und lose , werfe

vom Tischler als
sich aber nicht und werde

Blindholz ſehr geſchäßt .

die

Trotz alledem könne er aber auch die Wey=

mouthskiefer zum ersten Anbau verödeter Kall-

böden nicht empfehlen , ebensowenig wie

Weißtanne, die verhältnismäßig hohe Ansprüche

an die Bodenkraft stelle und eine ausgesprochene

Schattenholzart sei . Von den Laubhölzern ſei

die passendste Holzart für den Muschelkalk die

Buche, die die Eiche schon frühzeitig einhole und

überflügele . Es sei aber schwierig, die Buche so-

fort auf Kalködland anzubauen . Dem Buchenkeim-

ling sei das volle Sonnenlicht nicht zuträglich

und in der Jugend sei sie sehr empfindlich gegen

Frost . Der Anbau von Buche, auch von Esche

und Ahorn sei daher auf verödeten Kaltböden

nicht zu empfehlen .

Die Akazie sei sehr anspruchslos , sie be-

reichere den Boden aber nur wenig, die Triebe

verholzten vielfach nicht und sie sei sehr dem

Wildverbiß ausgesetzt.

Von den beiden Erlen komme allein die

Weißerle, aber diese in allererster Linie in Be-

tracht . Ihr Holz sei als Brennholz wenig be-

gehrt, wohl aber als Drechslerholz.

Die Weißerle werde am besten als kräftige
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verschulte Lohde von 50-60 cm Höhe in

1,5 m Verband gepflanzt. Wenn die Weiß-

erlen anfingen, zopftrocken zu werden , sei als

Hauptholzart die Buche einzubauen durch Saat

auf gelockerten Streifen oder Pläßen. Ferner

fämen als Mischhölzer die Esche und der Ahorn

in Betracht. Von Nadelhölzern stände als

Mischholz obenan die Lärche, dann folge die

Weymouthskiefer und die gewöhnliche Kiefer,die gewöhnliche Kiefer,

auch die Fichte.

Die Exkursion führte in die Cberförsterei

Bovenden und die Kloſteroberförſterei Göttingen .

III. Märkischer Forstverein .

Die 36. Hauptversammlung fand vom 5.

bis 7. Juni 1910 in Prenzlau statt.

Vorsitzender : Hofkammer prä-

sident von Stünzner.

1. Thema : „Mitteilungen über

Erfindungen , Versuche und Er =

fahrungen im Gebiete des forst =

lichen Betriebes und über son =

itige wichtige Erscheinungen auf

dem Gebiete der Forstwirtschaft

und Jagd."

Forstmeister Graf
Graf von Bern =

ſt or f f - H in rich shagen teilt mit, daß

in Hinrichshagen 1904 das letzte Flugjahr des

Maitäfers gewesen, und daß dann bis zum

Jahre 1910 der Maikäfer nur in unerheblicher

Zahl geflogen ſei .

Forstmeister Dr. Rieni z = Cho =

rin stellt fest, daß der Maitäfer in Mittel-

deutschland der Regel nach eine vierjährige Ent-

wicklungsdauer habe, in südlichen Gebieten eine

dreijährige und im Nordosten oft eine fünfjäh-

rige . Eine Entwicklung von sechs Jahren ſei

bisher nicht beobachtet worden, dagegen komme

es oft vor, daß zwei verschiedene Stämme mit

verschiedenen Flugjahren sich nahe beieinander

zeigten. In Mecklenburg liege die Sache wahr-

ſcheinlich ſo, daß vor vier Jahren (1906) neben

dem bis dahin herrschenden Hauptſtamm (1904,

1908) sich ein neuer Stamm stärker entwickelt

habe, von dem die Maikäfer des Jahres 1910

ſtammten .

Forstmeister Dittmar - Hochzeit

empfiehlt die neue Rodemaschine „Deconom“,

welche zum Preise von 200 M. von Gebrüder

Beschke, Rastenburg in Ostpreußen hergestellt

werde.

2. Thema : „Soll im Vereins =

gebiet dem Anbau der Weich hö l =

zer , namentlich der Pappeln und

Weiden mehr Aufmerksamkeit

zugewandt werden, als bisher ? "

·

wies darauf hin, wie man früher die Weich-

hölzer als Forstunkräuter verfolgte und wie in

der Neuzeit die Wertschätzung derselben immer

mehr gestiegen ist . Die Antwort auf die Frage

des Themas werde auch heute wohl einstimmig

mit „Ja“ beantwortet werden und zwar aus

folgenden Gründen :

1. Bessere Ausnutzung der Bodennährstoffe

sowohl an den verschiedenen Bodenstellen wie in

den verschiedenen Bodenschichten.

2. Beſſere Ausnutzung des Wachsraumes .

3. Die beſſere Ausnutzung der Bodennähr-

ſtoffe ergibt eine größere Maſſe, die des Wachs-

raumes eine größere Anzahl der Stämme ; es

wird dadurch eine Erhöhung der Bestandsmaſſe

und in Verbindung damit eine bessere Stamm-

reinigung und Stammausformung erzielt und

somit eine Wertserhöhung für den Einzelstamm

und den Bestand .

4. Neben der Erhöhung des Bestandswer-

tes spielt die Erhaltung der Bodenkraft gerade

in dem ausgedehnten Kieferngebiet des Vereins

eine wichtige Rolle . Die Kiefer, der Brotbaum,

tut im vorgerückteren Alter für die Erhaltung

der Bodenkraft so gut wie garnichts , die vor-

durchführbar, da müſſen dann die Weichhölzer

zügliche Mischung mit Buche ist nicht überall

als minder anspruchsvoll eintreten .

5. Höhere Sicherheit der Mischbestände

gegenüber vielen Gefahren, erhöhte Ver=

breitungsmöglichkeit einzelner Holzarten in ge=

mischten Beständen .

6. Der jagdliche Wert der weichen Misch-

hölzer . Mancher Verbiß,hölzer . Mancher Verbiß, mancher Schälſcha=

den wäre den Kulturen ferngehalten worden,

wenn nicht die Hand des eisernden Forstmannes

jegliches der verschrieenen Forstunkräuter sorg-

sam beseitigt hätte .

Die Summe aller dieser Erwägungen führt

Referent
Referent zu dem Ergebnis : Es ist geraten,

Weichhölzer anzubauen.

Als Weichhölzer kämen im Vereinsgebiet in

Frage : Erle, Birke, Linde, Aspe, Schwarz-

Weide. Der
pappel, kanadische Pappel und

Erlenanbau lohne sich um so mehr, als die

Nachfrage nach ihrem Holz in stetigem Stei=

gen begriffen sei. Die Weißerle erfreue sich

zwar nicht so allgemeiner Wertschätzung wie die

Roterle, ihre Bedeutung scheine aber zu wachsen .

Ein Mehranbau der Birke scheine nicht er-

forderlich; der zwischen 8-12 M. sich bewe-

gende Preis sei nicht verlockend . Die Bedeu-

tung der Linde sei nur gering . Bei der Pap-

pel komme in Frage die genügsame Aspe und die

einheimische Pappel und die kanadische Schwarz-

Forstmeister Dittmar - Hochzeit | pappel. Ihr Anbau empfehle sich sehr auf gu=
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tem Boden ; auf minder gutem Boden, auf san-

digen Köpfen, saurem Moor, in den Nähe von

ſtehendem und torfbildendem Wasser gedeihe die

Pappel nicht. Die Pappel verlange weiten

Abstand, Kronenfreiheit und reichlichen Licht-Licht

genuß Im Spreewalde bestehe die Absicht,die Absicht,

mit der Holznutzung eine Grasnußung zu ver-

binden; im übrigen würden die Pappeln als

Mischholz in den Erlenbeständen des Spree-des Spree-

waldes sehr geschäßt . Mit dem Weidenanbau

habe man keine guten Erfahrungen gemacht .

Rittergutsbesizer Graf von

Wilamowiß- Moellendorf bemerkt,

daß in seinen Waldungen nicht die Kiefer, ſon=

dern die Stiel-Eiche der Brotbaum sei, und

neben dieser werde mit Erfolg als Bodenschuß-

holz die Rot- und die Weißbuche angebaut .angebaut.

Die Kiefer werde nur auf geringen Sandböden

mit durchweg schlechtem Erfolge erzogen . Seine

Antwort auf die vorliegende Frage laute: „Die

weitere Förderung des Anbaus der Weichhöl-

zer im Vereinsgebiet sei sehr erwünscht , spe=

ziell als Ersatz schlechter Kiefern- und Fichten

bestände . Dagegen dürfe der Anbau der Weich-

hölzer nicht auf Kosten wertvoller Harthölzer,

speziell der Eiche, erfolgen . Pappeln und Wei-

den kämen als Ersaß für Kiefern und Fichten

kaum in Frage, sondern würden Konkurrenten

der Harthölzer sein ; er könne daher diese bei

den Arten nicht zum Anbau im großen emp-

fehlen."

Oberförster Dr. Bertog Ber =

Iin teilt einen Fall mit, wo aus einem vor=

herrschend aus Weißerle und Birke bestehenden

Bestande im Verlaufe von 3 Durchforstungen

ein leidliches Eichenstangenholz geworden ist,

und bemerkt, daß dies Beispiel aber nicht dazu

anregen solle, auf diese Weise Bestände zu be=

gründen, da dies außerordentliche Schwierig

keiten mache und man doch nichts Vollkomme

nes erreiche ; er wolle nur dazu ermutigen, in

ähnlichen Fällen die Eiche bei den Durchfor-

stungen zu begünstigen und zu
zu retten . Die

Birke habe wirtſchaftlich nur einen beschränkten

Wert; für den Anbau der Pappel könne er sich

nicht begeistern . Die Aspe habe, ehe sie eine

nuzbare Stärke erreiche , in der Regel schon

einen schwarzen Kern . Die anderen Pappeln

sollten nur auf wirklich gute Böden beschränkt

werden. Der Anbau der Birke sei warm zu

empfehlen . Die kleinblättrige Linde eigne sich

nicht nur zur Beimischung zu anderen Laub=

hölzern, sondern auch zum Unterholz unter

Eiche, Kiefer und sonstige Lichtholzarten .

Forst meister Dr. Rien i ß - C h o -

rin bemerkt bezüglich der Pappeln folgendes :

Einheimisch sei in der Mark nur die Aspe, und

=

dieſe ſei auch die einzige richtige Waldpappel

dieses Gebietes . Gepflanzt werde sie wenig,

meist finde sie sich von selber durch Anflug oder

Wurzelbrut an. Für ihre Unterhaltung und Er-

ziehung zu starken Bäumen könne bei der Durch-

forstung viel geschehen . Eine 60jährige Aspe

sei viel stärker und mehr wert als eine gleich-

altrige Buche . Die kanadische Pappel sei ein

grober, häßlicher Baum, allerdings sehr schrell-

wüchsig .wüchsig. Die Schwarzpappel sei vielfach

strengen Wintern erfroren und daher fast

schwunden . Man solle aber deshalb die Ver=

suche mit dem Anbau dieſes ſchönen und wert-

vollen Baumes nicht aufgeben . Man solle neue

Versuche mit Stecklingen aus dem mittleren

Wolga-Gebiet machen ; diese Pflanzen würden

voraussichtlich nicht erfrieren .

in

2. Thema : „Der Wald als Er =

holungsstätte."

Forst meister Kottmeier Köve =-

nic betrachtet dieses Thema von den verschie=

denen Standpunkten aus, vom Standpunkte des

Dichters , des Spaziergängers, des Wanderers ,

Kurgastes usw. und des Forſtmannes und wirft

dann die Frage auf, ob dem Walde durch seine

Benußung zur Erholung usw. Schaden eniſteht .

Hierbei kommt er zum Ergebnis, daß dem

Waldbesizer aus dem Besuche und der Be=

nuhung des Waldesnutzung des Waldes Unbequemlichkeiten, Ver=

teuerung der Waldwirtschaft, Schäden, Einbuße

an Einnahmen usw. erwachsen .

Die weitere Frage, wie sich der Waldbe=

ſizer zu diesen Schäden, ihrer Verhütung und

Abstellung verhalten soll, beantwortet Referent

getrennt für Staats-, Kommunal- und Privat-

waldungen . Für den Staatswald stellt er den

Grundsatz auf, daß der Staat moralisch ge-

zwungen ist, den Wald als Erholungsstätte zu

öffnen, daß er andernfalls aber auch die Pflicht

habe, den Wald so viel als möglich gegen

Schäden zu schüßen und dafür zu sorgen, daß

seine Beamten mit dem Publikum so verkehren ,

daß dieses auch tatsächlich Erholung findet und

ihm nicht die Freude am Walde vergällt wird.

Bei einem Gemeindewald trete noch ein

neues Moment hinzu : die Gemeindepolitik. Für

eine Stadt, Gemeinde könne der Wald noch

aus anderen, als rein forstlichen Gründen ein

werbendes Kapital sein, wenn die Stadt- oder

Gemeindeverwaltung es verstehe, durch richtige

| Wirtschaftsführung, Anlage von Spaziergängen,

Ruhepläßen, Erfrischungsgelegenheiten usw. den

Wald zu einem angenehmen Erholungsort zu

gestalten .

Der Privatwald sei dagegen von ganz an-

derem Standpunkte aus zu betrachten . Bei

ihm trete der Charakter des freien, unum=
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schränkten Eigentums hervor. Der Privatwald-

besizer habe gewissermaßen auf niemand Rück-

ſicht zu nehmen. Glücklicherweise stellten sich die

Privatwaldbesizer aber meist nicht auf dieſen

Standpunkt, sondern hielten es für eine mora=

lische Pflicht, von den ihnen in reichem Maße

Beschiedenen anderen mitzuteilen, andere mitge=

nießen zu laſſen . Man müſſe ihnen aber ohne

weiteres das Recht zugestehen, einzelne Wald-

teile aus forstlichen , jagdlichen oder sonstigen

Gründen für das Publikum zu schließen.

|

der Liebe zum Walde Verständnis und Aner=

kennung behalten für die heiligsten Güter, wie

Religion, Wertung treuer Arbeit im Kleinen ,

ein reines Familienleben, Liebe zum Vater-

lande und zum König.

3. Thema : „Rückbliď auf das

Jahr 1909 mit besonderer Be =

sich igung der Erfolge der Blut=

auffrischung.“

Forst meist er Graf von Bern =

storff- Hinrichshagen bezeichnet das

Forstmeister Lorenz Peetig Jahr 1909 als das schlechteste Jagdjahr, das er

bespricht den Wald vom jagdlichen Standpunkte erlebt habe . Hinsichtlich der Blutauffrischung

und wirft die Frage auf: Ist die Jagd tat- ist er der Ansicht, daß diese für die freie Wild=

sächlich eine Erholung und ist es sittlich berech bahn überflüssig , dagegen für Gatter, wenn

tigt, Erholung durch Ausübung der Jagd zu richtig angewendet, nüßlich sei. Unter allen

suchen ? Beide Fragen beantwortet er bejahend . Umständen aber sei für den Jäger und für den

Wald und Jagd brächten dem Volke Erholung WildbestandWildbestand ersprießlicher als jede Blutauf-

und würden es dazu erziehen, troß des Ueber= | frischung die Erziehung des Jagdherrn zum

handnehmens der materialiſtiſchen Weltanschau- weidgerechten Jäger.

ung, den Sinn für die idealen Güter nicht Die ExkursionErkursion führte

untergehen zu laſſen . Unser Volk werde mit

|

Stadtforst.

Notizen.

A. Herstellung künstlicher Grenzsteine in eigener

Verwaltung.

Von Oberförster Dr. Gehrhardt in Koblenz.

Ir vielen Gegenden verursacht die billige Beschaf=

fung brauchbarer, d . h . dauerhafter, zweckmäßig geformter

und die Delfarbe der Benummerung lange haltender

Wald-Grenzsteine große Schwierigkeiten . Es sind nicht

alle Forstverwaltungen in der Lage, behauene Steine als

Grenzmale zu verwenden, und von wilden Steinen

eignen sich dazu nur wenige Arten . Der Bezug der

Grenzsteine, ſeien es behauene oder die sogen. Schmeißer-

schen¹ ) aus Zement, oder Baſalt-Säulen u. dgl . , von

auswärts ist der hohen Frachtkosten wegen gewöhnlich

auf geringe Entfernung beschränkt.

Da rheinische Gemeinde-Oberförstereien in der Regel

Tausende von Grenzpunkten aufweisen und für die In-

standhaltung der Grenzen meist nur geringe Mittel zur

Verfügung haben, da Ferner die hier zu Lande vorherr-

schenden Tonschiefer und Grauwaden ein meiſt ſehr

wenig geeignetes Material zu Grenzsteinen liefern, war es

auch für mich besonders schwierig, den erforderlichen Ab-

gangsersatz und den zur Vermarkung nach Gebietsver-

änderungen, neuer Waldvermeſſung u . dgl . erwachsenden

besonderen Bedarf an Grenz (auch Distrikts- ) Steinen zu

beschaffen . Ich bin deshalb auf den Gedanken gekommen,

die benöt.gten Steine in eigener Verwaltung anzufertigen,

und habe dabei so zufriedenstellende Erfahrungen gemacht,

daß ich meine Methode zur Nachahmung in geeigneter.

Fällen empfehlen kann .

Die hergestellten Steine bestehen aus einer Mischung

von Zement und Sand oder Kies (im Notfall auch Stein-

Kleinschlag) , also Materialien, die wohl überall zu haben

sind. Sie stellen abgestußte Pyramiden mit 4sei iger recht-

1 ) Allg. Forst- u . Jagdzei.ung 1902, . 220.

führte in die Prenzlauer

winkeliger Grundfläche dar und haben 50 cm Höhe,

21,3 X 18 qem Grund- und 16 X 14 qcm obere Fläche.

Ihr Gewicht beträgt ungefähr 65 Pfund . Natürlich kön

nen auch andere Größenverhältniſſe angewendet werden .

Die Anfertigung erfolgt in hölzernen Formen, die aus

einem langen Brett ( Diele ) und einer Anzahl an zwei

Seiten offener Kästen gebildet werden . Die Diele, ein

H 16cm. 6

14c
m

.
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5
0
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A 21,3 cm.

Fig. I.

B
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.

4,16 m langes, 3%½ cm dices und 29-30 cm breites

gehobeltes Fichtenbrett, trägt auf der einen Breitſeite

2 cm dice Leisten derart aufgeschraubt, daß 7 zusammen-

hängende Rahmen von der aus Zeichnung I ersichtlichen

Form entstehen. Zu jeder dieser 7 Umrahmungen, deren

Länge 54,5, untere Breite 25,5, obere Breite 20,3 und

Tiefe 2 cm beträgt, gehört ein Kasten von der in Fig. 11

dargestellten Form . Die Abmessungen dieser Kasten find
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derart, daß fie genau in die Rahmen hineinpaſſen ; werven

die Kaſten in die leßteren eingeſeßt, so entſtehen 7 auf

der Vorderseite offene Formen, deren Boden die Diele

bildet. Von den beiden schmalen Wänden der Kasten

mißt die größere außen 25,3 : 18, die kleinere 20:14 cm;

ihr senkrechter Abſtand beträgt 50 cm i . L., die Wand-

ſtärke 2 cm. Bei A, B und C (Fig. II ) ſind

1
4
c
m

.
20cm.

an den

Diese Weise stellen sich die Kosten für einen Stein hier

durchschnittlich auf 65 Pfg. Da die Fuhrlöhne für die

Rohmaterialien und die Lagelöhne hier recht hoch sind,

ist es leicht möglich, den Herstellungspreis anderwärts

niedriger zu stellen .

Von den Hunderten dieſer künſtlichen Grenzſteine, die

ich in den letzten 5 Jahren habe sehen lassen, iſt_m. W.

noch keiner entzwei oder verloren gegangen. Sie fizen

fest im Boden, sind weithin zu erkennen und geben der

Grenze ein gepflegtes Aussehen . Auch die Delfarbe bleibt,

5
0
c
m

:

20,2cm.

5cm

13,5-

до

1
8
c
m

25,3cm.

Fig. II.
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Kanten Scharniere (am besten verzinnt) derart ange=

bracht, daß das Gehäuse an diesen Stellen (behufs Her-

ausnahme fertiger Steine) aufgeklappt werden kann. Bei

D befindet sich ein Hafen mit Defe zum Zusammenhale

ten des Kastens . Zur Herstellung der Grenzsteine werden

die Kasten auf die am Boden oder besser auf einer

Unterlage liegende Diele aufgesetzt und mit der Masse ge=

füllt; lettere muß auf der offenen Seite der Raften mit

einer Kelle unter Benutzung einer scharffantigen geraden

Leiste so verstrichen werden, daß die Oberfläche ganz

eben wird und mit der Wandung genau abschneidet.

Damit am Grenzstein die beiden Flächen ABCD

und EFGH (Abbildung I) unter demselben Winkel

(Х С В F GFB) gegen die Grundfläche ABFE

geneigt sind, muß natürlich der Kasten entsprechend ge-

winkelt sein. Auf der Diele ist innerhalb jeder Umrah-

mung ein eiförmiges 13,5 : 10,5 cm messendes 1½ cm

dickes Holzplättchen S (Figur III ) aufgenagelt ; es hat den

3wed, auf dem Grenzstein eine ovale Bertiefung (5 cm

vom oberen Ende beginnend) zur Aufnahme der Nummer-

zahl hervorzurufen . (Die Vertiefung wird hier zweimal

mit weißer Delfarbe angestrichen ; dann findet die Num=

mer Aufbringuna in schwarz statt . ) Diele und Kasten=

werden zur Erhöhung der Haltbarkeit zweckmäßig mit

Karbolineum oder Leinöl getränkt. Den ganzen Apparat

fann jeder tüchtige Schreiner für etwa 20 Mt. herstellen .

5
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,
5

c
m

.

1
0
,
5

Diele

2cm. 25,5 cm.
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durch die Vertiefung gegen die Atmosphärilien einiger

maßen geschüßt, lange erhalten . Ich bin erbötig , Inter

cfſenten die Adreſſe des Handwerkers anzugeben, der die

von mir gebrauchten Dielen und Kasten nach meinen An-

gaben geliefert hat.

Zur Masse lasse ich 2/3 Sand oder dergl . und 13

Zement verwenden (trocken gemischt und dann erſt an-

gefeuchtet) . Sie bleibt 3 Tage in der Form und ist nach

etwa 8 Tagen abgebunden. Die Steine sind, um schön

glatt zu werden, mit einer Mischung von ½ 3ement und

½ fein gesiebtem Sand zu verpußen . Die Anfertigung

der Grenzsteine kann einem geeigneten, in Bezug auf die

Verwendungsorte günstig wohnenden Waldarbeiter als

Nebenbeschäftigung im Afford übertragen werden. Auf

B. Hochschulnachrichten.

Dem Vernehmen nach hat auch Profeſſor Engler in

Zürich einen Ruf nach München an Mayr's Stelle erhalten,

aber abgelehnt. Nun ist vor kurzem Herr Dr. Fabricius,

seither Privatdozent und Forstamtsaffeffor in Grafrath, der

seither schon (s. Juniheft) stellvertretungsweise die Vor

Lesungen über Forstbenutzung und -Schuß gehalten hat, zum

außerordentlicheu Professor ernannt worden und hat auch

die Vorlesung über Waldbau bereits begonnen. Damit

ist die Besetzung des vakant gewordenen Lehrstuhls ohne

Zweifel endgiltig erfolgt.

An die Forstakademie Münden ist Dr. Karl Marcard,

seither Assistent am staatswissenschaftlichen Institut der

Universität Kiel, mit dem Lehrauftrag für Volkswirtſchafts-

lehre und Finanzwissenschaft berufen worden.

D. Red.

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Briefe, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. W immenauer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen. — Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauer länders Verlag

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. — G. Otto § Hof-Buchdruckerei in Darmſtadt.

-
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Lichtmessungen in Fichtenbeständen.

Von E. Ramann.

Die Schwierigkeiten, welche der Bestimmung

der Lichtstärke entgegenstehen, sind bekannt .

Während für andere Kräfte objektive Maße ge=

geben sind, hat man für Licht bisher nur vom

Menschenauge beeinflußte Vergleichswerte ermit-

teln können . Die Anwendung chemischer Me=

thoden ist nicht einwandfrei, sie sind zumal bei

hohen wie bei geringen Lichtstärken mit erheb=

lichen Ungenauigkeiten behaftet.

·
Verf. hat versucht, diese Schwierigkeiten

durch Anwendung eines Selenphotome=

ters zu vermindern . Selen hat die Eigen

schaft, bei Bestrahlung durch Licht seine elek=

trische Leitfähigkeit zu erhöhen . Im allgemeinen

ſtehen die Physiker der Benutzung von Selen

für Lichtmessungen nicht freundlich gegenüber .

Die Schwierigkeiten lassen sich jedoch überwin-

den ; der vom Verf. benüßte Apparat hat bis-

her genügend gearbeitet und sich bereits mehrere

Jahre wenig verändert erhalten . Die Beschrei

bung des Apparates wird an anderer Stelle

erfolgen, hier sei nur angeführt, daß der Ein-

fluß wechselnder Temperatur für praktische

Zwecke vernachlässigt werden konnte und der

Apparat für die mittleren Lichtstärken, die ganz

überwiegend zu messen waren , ausreichte . Die

höheren Lichtstärken etwa von 150 lux auf=

wärts sind wahrscheinlich zu niedrig angegeben

und werden vielleicht nicht unerhebliche Ver-

schiebungen erfahren.¹ )

es

Lichtmessungen im Walde haben mit der

stetig wechselnden Beleuchtung zu rechnen,

bedarf daher weniger hoher Genauigkeit der

Methode als zahlreicher Einzelbeſtimmungen .

Die Lichtstärken sind, da es sich um Flächen-

bestimmungen handelt, in lux ausgedrückt . Einlux

entspricht der Lichtmenge, welche ein qem Fläche

von einer Normalkerze in einem Meter Abstand

1) Verf. hat seit 1905 sehr zahlreiche Lichtmeſſungen unter

verschiedenen Beständen ausgeführt. Das gesammelte Material

bedarf noch der Vervollständigung; um feine Veröffentlichung

nicht allzulange hinauszuschieben, wird hier eine Studie über

Messungen in Fichtenbeständen gegeben.

empfängt ; eine 15-40-ferzige Lampe liefert da=

her in 1 m Abstand 15-40 lux usw.

Unser Auge ist zur Schäßung der Lichtstär-

ten meist wenig geübt ; wer sich viel mit Pho=

tometrie beschäftigt, lernt bald die Kerzenstärke

von Lampen bestimmen. Die Erfahrung bei

meinen zahlreichen Messungen hat mich gelehrt,

daß auch für die Schwankungen des Tages-

lichtes das Auge bald Schätungen vornehmen

lernt, welche von den Messungen nicht allzu-

weit abweichen.

Zur Ausführung der Beobachtungen wurde

der Apparat im Walde aufgestellt, mit einer

4 m langen Leitschnur verbunden und die Mes=

fungen an der Peripherie eines Kreiſes von

4 m Radius ausgeführt. Es wurde hierdurch

die subjektive Beeinflussung bei der Wahl des

Standortes möglichst ausgeschaltet .

Die Tagesbeleuchtung ist mit niederer, mitt-

lerer, hoher und sehr hoher Lichtstärke angege=

ben. Als sehr niedere Lichtgrade sind 150 bis

200 lux angenommen, niedere etwa 250-300

lux, mittlere etwa 450-550 lux ; hohe und

sehr hohe Lichtgrößen konnte ich mit meinem

Apparate nicht bestimmen, es müssen gewaltige

Lichtfluten sein, welche an sehr hellen Tagen

die Erde treffen .

Im Walde machen sich die verschiedenen

Lichtstärken weniger bemerkbar als man erwar=

ten sollte, zumal gilt dies für hohe und sehr

hohe Lichtgrade ; wohl aber tritt der Einfluß

niederer Belichtung stark hervor .

Die mitgeteilten Messungen sind im Mai

bis August an hellen, wolkenarmen und an

Tagen mit gleichmäßiger Bewölkung ausge=

führt worden, entsprechen also hohem Sonnen-

ſtande . In der Zeit morgens 9 h bis nach=

mittags 4-5 h schwankt an solchen Tagen die

Lichtstärke nicht so stark, daß dadurch die Ein-

zelbestimmungen erhebliche Fehler haben .

Sonnenflecken im Walde.

Zunächst war es notwendig, sich über die

Bedeutung der örtlichen Sonnenbestrahlung im

Walde klar zu werden . Die Belichtung im

53
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Bestande wechselt unausgesetzt; mit dem Stande

der Sonne verschieben sich Licht und Schatten

und geben zu dem reizvollen Spiele der

„Sonnnenfleden" am Waldboden Ver=

anlaſſung.

Allgemein herrscht die Annahme, daß diese

Stellen wechselnder Beleuchtung nur durch den

Kontrast mit stärker beschatteten Teilen wirken,

sowie daß ihre Lichtstärke nur wenig von der

Gesamtbeleuchtung abweicht und die Sonnen=

flecken für den Waldboden ohne Wichtigkeit sind .

Diese Auffassung gründet sich weniger auf Mef=

ſungen als auf allgemeine Betrachtungen . Bei

diesen Schlußfolgerungen erregt es Bedenken ,

daß im Walde alle Uebergänge vorhanden ſind,

von den kleinsten nur durch ihr flimmerndes

Spiel dem Auge bemerkbaren Sonnenflecken bis

zur vollen Beleuchtung durch Sonnenlicht, wel=

ches durch breitere Lücken im Kronendach ein-

dringt.

Es war daher notwendig, direkte Bestime

mungen der Helligkeitsgrade der Sonnenflecken

vorzunehmen und diese Messungen zeigten, daß

bisher der Grad der Belichtung in den Son-

nenflecken unterschäßt worden ist.

Wie es in der Natur des Gegenstandes be-

gründet ist, sind die Beobachtungen an hellen ,

sonnigen Tagen bei mittelstarker bis hoher

Tageshelligkeit gemacht worden .

Folgende Werte in lux habe ich gemessen :

Bernau (Chiemsee) . 60-80 ähr. & i =

chenbestand . (Die Lichtstärke unter ge=

schlossenen Eichenbeständen beträgt an heilen

Tagen im Durchschnitt zahlreicher Messungen

zwischen 120-170 lux . )

a) Licht im Schatten des Bestandes

168 lux .

Licht ganz schwacher Sonnenflecke 179

lux .

Licht zahlreicher Sonnenflecke verschiedener

Helligkeit 225 245 lux .

b) Licht im Schatten (andere Stelle des

Bestandes ) 140 150 lux.

Sonnenfleden: 168 - 205 lux .

F.-A. Se estetten.

-

=

112 - 135

a) 60jähr. Eichen Buchenbestan d .

Im Schatten des Waldes

lux, im Mittel 120 lux .

Sonnenfleden : 158 145

190 250 158 lux .

-

b) Eiche mit Buche. Kronendurchfor=

ſtung . Mittlere Belichtung im Bestande :

125 lux.

-
Sonnenfleden : 184 184

173 lux .158
-

270 225
-

1

F.-A. Illertissen . Buche : 7 m hoher

geschlossener Buchenbestand .

-
In dessen Beschattung 88 96 lux .

Im Mittel 90 lux .

Sonnenfleden : 130

158 lux .

F.-A. Bruck (Grafrath) .

Im Bestande : 92 lux.

140 -

Buche Fichte.

Sonnenfleden 96 lux.

-

F.-A. Illertissen. Fichte. 25-jähr.

geschlossener Bestand . Schwach mittelstarles

Tageslicht.

Im Bestande : 44 48 lux.
--

Sonnenflecken : 56

lux .

- 64
- 72

Fichte. 60jähr . 30-35 m hoher, geſchloj-

sener Bestand. Schwachmittelſtarkes Tages-

licht.

Im Bestande : 56 60 lux .
-

-Sonnenfleden: 64 72 lux .

F.-A. Se estetten . Fichte. Geschlossenes

Fichtenstangenholz mit einzelnen eingewachſe-

nen Fichtenalthölzern .

Im Bestandsschatten: 78
-

78

78 --- 96 ――
101 lux .

130
- 116Sonnenflecken :

116 130 lux.

•

Fichte. 130jähr . geschlossener Fichten-Tan-

nenbestand . Hohes Tageslicht .

Im Bestandsschatten : 92 bis 116 lux .

Im Mittel: 100 lux .

Sonnenflecten : 176

186
-

365 200 176
-

162

240 lux .

Tanne. 30jähr . geschlossener Bestand .

Mittel der Lichtstärke im Beſtande : 72 lux.

Sonnenfle
den : 92 bis 104, im

Mittel 94 lux .

Diesen Zahlen gegenüber, die sich auf kleine,

kaum mehr als handgroße Stellen des Wald-

bodens beziehen, läßt sich die Meinung nicht

mehr aufrecht erhalten, daß die Sonnenflecken

für den Waldboden ohne Bedeutung sind .

Hierzu kommt, daß die einfallenden Strab-

len nicht nur Träger von Licht, sondern auch

von Wärme sind . Um diese zu meſſen, bedari

es des Baues besonderer Instrumente, die ge=

wöhnlichen Thermometer sind für diese Zwecke

wenig verwendbar.

Mit dem Stande der Sonne verschieben sich

die Sonnenflecken fortwährend und treffen da

durch andere Stellen des Waldbodens . Die

Einzelwirkung wird hierdurch örtlich gering,

die Gesamtwirkung muß aber beträchtlich sein.

Es ist anzunehmen, daß der Waldboden gegen-

über Freilandböden einen Teil seiner Eigen-
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56-88 lux, im Mittel von 20 Messungen 72

lux .

Folgende Beispiele mögen dies zeigen .

tümlichkeiten hierdurch empfängt und das nie-

dere wie höhere Pflanzenleben dadurch beein-

flußt wird. Je nach Zahl und Größe der Von Interesse ist es, daß man durch diese

Lücken im Kronendach werden diese Wirkungen Bestimmungen auch einen Einblick in den Licht-

verschieden sein, daher finden sich im ungleich | genuß natürlicher Verjüngungen erhalten kann .

mäßigen Bestande, auf durchforsteten Flächen

andere Pflanzen ein, als im gleichmäßig dichten

Walde. Die höheren Lichtgrade , welche einzelne

Stellen des durchforsteten Waldes aufweisen,

fallen stets mit „Sonnenflecken“ zuſammen . Die

Sonnenflecken sind daher für den Waldboden

nicht bedeutungslos , sondern sie zeigen die Orte

an, an denen stärkere Zufuhr von Licht und

Wärme stattfindet.

Licht im Fichtenwalde.

Bon unſeren Baumarten beschattet die

Fichte am stärksten, ihr nahe steht die

Tanne , während die Buche merkbar zu=

rückbleibt.

Die niedersten Lichtgrade bei mittelstarfer

Beleuchtung maß ich im F.-A. Beziga u.

Ein geschlossener undurchforsteter Pflanzbestand

ergab übereinstimmend bei zahlreichen Meſſun=

gen Werte, die zwischen 44-48 lux lagen .

Dieselbe Zahl lieferte eine undurchforstete, dicht

geschlossene Schonung im F.-A. Passau =

Süd. Sehr niedere Zahlen ergab auch ein

dicht geschlossener, 60jähr. , 30-35 m hoher Fich-

tenwald im F.-A. Illertissen mit 56 bis

72 lux ; im Mittel von 21 Messungen mit 58

lux .

Man kann daher annehmen, daß bei mittel-

starker Beleuchtung unter undurchforsteten Fich-

tenpflanzbeständen die Lichtstärke unter 60-70

lux iſt.

Bei niederem und sehr niederem Tageslicht

ist die Lichtstärke noch erheblich geringer ; so er=

gaben Messungen in Passau - Süd bei

schwachem Tageslicht (179 lux) Werte von 40

lux im Bestande.

In pfleglich behandelten, durchforsteten Wal-

dungen ist die Belichtung wesentlich höher. Ein

aus natürlicher Verjüngung her-,

vorgegangener, nicht durchforste ter

Fichten-Tannenbestand im F.-A. Se est et =

ten ergab bei hoher Lichtstärke Werte zwischen

70 und 82 lux, im Mittel 74 lux.

=
spar-

Ein 90-100jähr . Fichten-Tannenbestand in

Passau- Süd mit Nadeldecke und spar-

samen Hypneen, ohne Verjüngung ergab 80 bis

92, im Mittel 84 lux.

Ein 75jähr . , geschlossener Fichtenbestand in

Illertissen mit einer Bodendecke bon

Oxalis, Hypneen und vereinzelten Carex bri-

zoides lieferte bei mittelstarker BeleuchtungBeleuchtung

Ein 120jähr . Bestand (Fichte mit wenig

Tanne) im F.-A. Seestetten mit einer

Bodendecke von Oxalis, Luzula, Erdbeere und

bis 10jähr . gesundem Tannenanflug, dagegen

kümmernden Fichten, hatte bei hoher Belichtung

84-130 lux, im Mittel von 17 Messungen 107

lux .

Ein anderer Altbestand von Fichte und

Tanne, der reichlich Tannenanflug, aber keine

Fichtenverjüngung hatte, und eine Bodendecke

von Oxalis, an lichteren Stellen von Impa-

tiens zeigte, ergab im Mittel 112 lux .

In einem 130jähr . Fichten-Tannenbestand

fand ich auf einer Verjüngungsfläche, auf der

sich Tanne erhalten konnte , dagegen

Fichte verfümmerte , bei sehr heller

Belichtung 88-120 lux, im Mittel 102 lux .

Auf einer ähnlichen Fläche desselben Bestandes

wurden 80-120, im Mittel 102 lux gemessen .

Auf einer 15-20 m im Durchmesser hal-

tenden Lücke des gleichen Bestandes waren

Tannen und Fichten in normaler Entwicklung .

Die Beobachtungen ergaben 120-145, im Mit-

tel 127 lux .

Auch andere Messungen, die überwiegend in

den Forstämtern Seestetten und Paſſa u=

Süd ausgeführt wurden, lieferten ähnliche

Zahlen.

Ein 100-110jähr. Fichten-Tannenbeſtand

war soweit gelockert, daß sich Anflug halten

Messungen übereinstimmend 116-118 lux.

konnte ; bei sehr heller Beleuchtung ergaben 30

&3

ist dies zugleich ein Beispiel, wie gleichartig sich

die Durchlichtung in der Hand eines erfahre=

nen Forstmannes gestalten läßt!

Ein Gruppenanhieb im 120jähr . Bestande

mit einer Bodendecke von Oxalis, Erdbeere,

Luzula, auf dem sich Tanne und Fichte wüch=

sig entwickelten, ergab bei heller Beleuchtung im

Mittel von 27 Messungen 120 lux, an stärker

belichteten Stellen 200-250 lux . Gesamtmit=

tel : 145 lux .

Eine 1 ar große Gruppe mit 25 cm hohem

8—10jähr . Anflug von wüchsigen Tannen und

Fichten zeigte die Wirkung stärkerer Freistellung ;

die Messungen schwankten zwischen 120-245

lux und erreichten an einer Stelle 400-500

lux .

Aus den Beobachtungen läßt

si ch ableiten , daß Tannenan =

flug sich (bei
flug sich bei mittelstarkem und

53*
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ſtarfem Tageslicht) bei einem

Lichtgenuß von rund 95 lux ein

stellt und sich bei 95-105 lux erhal=

ten kann , während die Fichte für

dauernden Wuchs 120-140 lux be =

darf.

Als Beispiel, daß es bei der Verjüngung

jedoch das Licht allein nicht tut, mag folgen

des gelten:

In Passau - Süd („angebauter Plaz")

fand sich unter 30-35 m hohen 140jähr. Fich-

ten eine geschlossene Decke von Seegras, mit

Hypneen und Oxalis unterstanden, keine Ver=

jüngung. Die Lichtstärke schwankte bei starker

Beleuchtung zwischen 125 u . 154 lux, im Mit-

tel von 16 Messungen 135 lux . Nur durch

einen Weg getrennt, befindet sich ein gleichalter

Fichtenbestand mit unterſtändigen Buchen.

Bodendecke bestand aus Laub und Nadeln und

etwas Oxalis . Verjüngung fehlte auch hier,

würde sich aber voraussichtlich nach LichtungLichtung

einstellen . Die Lichtmenge betrug 88-96, im

Mittel 93 lux.

Die

Auch in Bezug auf Begrünung des Bodens

ist das Licht nicht allein ausschlaggebend . Es

ist bekannt, daß in Küstennähe die Bodendecke

des Waldes auch bei geringer Belichtung reich-

lich höhere Pflanzen führt .

Für Fichtenbestände in Grafrath (nahe den

Durchforstungsflächen) ließ sich durch Lichtmes=

sungen nachweisen, daß auch örtliche Bedin-

gungen ähnliche Wirkungen hervorrufen können,

wenn man auch nicht immer sofort angeben

kann, worauf dies beruht.

In einer ganz schwachen Sente war die

Begrünung wesentlich stärker als in der Nach-

barschaft. Oxalis, Carex silvatica, Vero-

nica officinalis und Hypnum splendens bil-

deten die Hauptmasse der Vegetation . Die

Lichtmessungen bei mäßig starkem Tageslicht er-

gaben im Mittel (14 Messungen) 89 lux.

Die stark durchforstete Versuchsfläche, welche

unmittelbar vorher gemessen wurde, ergab bei

gleichem Stand der Beleuchtung (schwach mit=

telstarkes Tageslicht) 93 lux, also etwas höhere

Lichtstärke . Trotzdem war die Begrünung ge=

ringer, es fanden sich zwar dieselben Pflanzen,

aber sparsamer ; Hypneen herrschten vor und

gaben dieser Fläche gegenüber der ersten eine

mehr bräunliche Färbung.

Durchforstung der Fichten-

bestände.

Um ein Bild von der Einwirkung verschie=

dener Grade der Durchforstung zu erhalten,

wurden zahlreiche Lichtmessungen ausgeführt .Lichtmessungen ausgeführt .

Die Mehrzahl der Beobachtungen beziehen sich

Eauf die Versuchsflächen in Grafrath.

find 60--70jähr. Bestände , die schwach, mitte!

und stark durchforstet sind . Die Eingriffe auf

der stark durchforsteten Fläche sind ziemlich kräj-

tig erfolgt.

Um einen Einblick in den Lichtgenuß dieser

Flächen zu geben, ist es notwendig, je eine

größere Reihe der Beobachtungen , wie sie auf-

einander gefolgt sind, mitzuteilen . Grenzzahlen

wie Mittelzahlen geben leicht eine unrichtige

Anschauung der herrschenden Verhältniſſe .

Es wurden Lichtstärken bei mittelstarken:

Tageslicht gemeſſen (in lux) :

74

1. ich mach durchforstet :

80 72 72 72 72 76 762
2
2
Z

108

72 76 72 68

76 76 96 72

72 76 80 80

Minimum

Maximum

68 68

80 72

84 104

68 72 72

72 72 72

80 88 84

68.

108.

2. mittelstart durchforstet:

76

92

96

80 80 80

92 112 92

120 92

84 88

76 .

84 96 112 100

154 168 120 112

100 92 120 92

84 84 80 80

100

88 84

Minimum

Marimum 168.

3. stark durchforstet :

120 112 112 104 104 96 96 154 140

140 120 100 104 108 154 158 225 235

215 130 125 163 135 120 108 104 130

150 96 88 100 104

Minimum

Marimum *

88.

235.

130 140 168 179

Eine stärkere Durchforstung wirkt daher nach

zwei Richtungen, sie steigert einerseits den durch

schnittlichen Lichteinfall und andererseits treten

die Marimalgrößen häufiger auf.

An Tagen mittlerer Lichtstärke fanden sich

bei wiederholten Messungen in lux :

(Siehe Tabelle auf Seite 405

Die Werte beziehen sich auf den Lichtgenu

unter Fichten-Durchforstungsflächen
an hellen

Tagen; um auch den Einfluß verminderter Hel-

ligkeit und trüber Tage kennen zn lernen, wut

den einige Messungen ausgeführt . Trübe Tage

kennzeichnen sich durch allgemeine Minderung

des die Bäume durchstrahlenden Lichtes

namentlich durch Erniedrigung derder Marima.

Der Grad der Belichtung wird unter dem gan

zen Bestand gleichmäßig und dies natürlich um

so mehr, je weniger lichtdurchlaſſende Lücker

vorhanden sind .vorhanden ſind . So ergaben z . B. 16 Meſſun-
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schwachdurchforstet mittel durchforstet stark durchforstet gende Zahlen im Mittel von je 15-20 Mes-

14 mal 68

28

23

21

6

4

3

6

2

"! 1 mal 72

104

5 108

72

76 3 76" "

80 14 80" "

84 15 84" "

88 14 88 2 mal 88"

92 13 92" " 2 " 92

96 11 96 13 96" " "

104 8 102 4 102" " "I

3 108 4 104 19" "

2 112 6 108!! "

116" 4 112 10 112"

120 3 120 1 116" " "

1 150 2 130 6 120" "I "

3 135 2 125"I "

140 4 130" "

145 4 135" "!

1 168 5 140"1 "

145"

2 150"

154"I

158!!

2

1

1

1

3

5
2
2
2
3

163

196

"

168"

184"

2

1
""

1 "!

2
"

1 ,

205

215

225

235

Im Mittel ergeben je drei Versuchsreihen :

ich wach durchforstet :

83 lux

78 " Gesamtmittel

80 "

80,4 lux

mittel durchforstet :

99 lux

99 " Gesamtmittel

91 "

96,4 lux

start durchforstet :

120 lux

122 "1 Gesamtmittel
=

125,0 lux

"132

gen unter der mittelstark durchforsteten FlächeFläche

in Grafrath in 13 Fällen dieselbe Licht-

ſtärke (80) , in zwei Fällen 86 und einmal 88

lux .

In den Versuchsflächen in Grafrathin Grafrath

wurden bei einer Tageshelligkeit, die etwa die

Hälfte der mittleren anan hellen Tagen (etwa

280 gegen mindestens 500 lux) ausmachte, fol-

sungen gefunden :

Schwach durchforstet : 1. 64 lux

und 2. 70 lux ; bald nachher hellte der Himmel

sich auf und es wurde die Zahl von 78 lux

erreicht, welche dem Durchschnitt für helle Tage

nahe kommt.

Mittelstarte Durchforstung:

1. 80 lux und 2. 82 lux ; nach Aufhellen 92

lux .

Start durchforstet : 1. 80 lux und

2. 92 lux ; beim Aufhellen 96 lux . Die drei

Zahlen entsprechen allmählich abnehmender Be-

wölkung, ohne daß der Himmel wolkenfrei ge=

worden wäre.

In Beziga u konnte Verf. bei sehr trü-

ber Witterung (Tageslicht 138-180 lux) be=

obachten:

40-45jähr. Pflanzbestände. Die Messungen

ergaben folgende niederen Werte :

schwach durchforstet : 40 lux,

mittelmäßig durch forstet : 44 lux,

start durchforstet : 48 lux.

Die Witterung hellte sich etwas auf und

es trat je nach den vorüberziehenden Wolken

sehr wechselnde Helligkeit auf.

Die geringsten; Unterschiede zeigten die

schwach durchforsteten Bestände mit 48-56 lux ;

im Mittel etwa 54 lux. Die mittelstark

durchforsteten Bestände ergaben bei 21 von 27

Messungen Werte von 48-65 lux, ein kurzer

Durchblick der Sonne erhöhte die Lichtstärke so-

fort auf 96 lux . Auf der stark durchforſte=

ten Fläche wechselte die Helligkeit zwischen 64

bis 72 lux, erreichte aber beim Vorüberzug

lichterer Wolfen 88 und 116 lux.

Leider verhinderte die unzuverlässige Wit-

terung sichere Beobachtungen . In stark durch-

forsteten Beständen, die aus Saat und Pflanzung

hervorgegangen sind, waren die Grenzen der

Belichtung (bei sehr trübem Licht) gleich, ſie

lagen bei 48-63 lux . Die Mittelzahl war in

den Pflanzbeständen höher (60 lux) als in den

durch Saat verjüngten (56 lux) .

=

Die Ermittelungen laſſen die Wirkungen ver-

ſchiedener Durchforstungsgrade charakteristisch her=

vortreten ; sie lassen zugleich erkennen , daß

sich die Belichtung vom geschlos

senen Pflanzbest and bis zum

start durchforsteten und durch

Lichteten Bestande geseßmäßig

ändert.

Durchfor-Bereits eine ich wache

stung mindert das Dunkel des undurchforſteten

Pflanzbestandes beträchtlich, dagegen ändert sie

die wesentlichen Eigenschaften der Bestände

nicht, sie behalten ihren einheitlichen geschlosse=
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nen Zustand fast unverändert und auf 70 %

der Fläche schwankt die Belichtung nur uner=

heblich (68-80 lux) , Lichtstärken von mehr

als 120 treten nicht oder nur selten auf. Die

ich wache" Durchforst un g fenn =

zeichnet sich hierdurch als eine
eine

Maßregel , welche dem Bestand

seinen Charakter als „Kulturwald“

d . h . als vorwiegend aus wenig

voneinander abweichenden In=

dividuen bestehend , erhält ; im =

merhin ist sie eine Maßregel , die

über die Grenzen der „Totenbestat:

tung" hinausgeht.

Die mittelstarke Durchforstung

sezt mit ihrer Wirkung etwa dort ein, wo die

schwache D. aufhört . Auch sie beläßt etwa

60 % des Bestandes in einheitlichen

Verhältnissen und läßt ihm überwiegend die

Kennzeichen des „künstlich" verjüngten Wal-

des; für etwa 10 % werden jedoch bereits stark

abweichende Verhältnisse geschaffen und die

Bäume kommen unter Lebensbedingungen, welche

ihnen individuelle Entwicklung gestatten .

Die starke Durchforstung räumt mit

dem Kulturwalde auf, sie bringt die Bäume

unter Lebensbedingungen, welche sich wieder

denen des Naturwaldes nähern, mehr als die

Hälfte der Bestände kann sich frei entwickeln .

Die Messungen der Lichtstärke unter ver=

schiedenen Bestandesformen derselben Holzart

lassen es auch zu, eine Meinung über Einwir=

fung und Notwendigkeit der Durchforstungen zu

äußern.

Leider liegen bisher nur wenig Lichtmessun

gen aus Nadelwaldungen und gemischten Be-

ständen vergleichbaren Alters vor, die aus na-

türlicher Verjüngung hervorgegangen sind . Sie

stimmen darin überein, daß die Lichtstärke un-

ter dem Naturbestande viel größere Schwankun-

gen aufweist, als unter dem gleichmäßigen

Stand künstlicher Kulturen, zumal unter Pflan=

zungen.

Natürliche und künstliche Verjüngungen un=

terscheiden sich in ihren andauernden Wirkungen

auf den Bestand . In der natürlichenIn der natürlichen

Verjüngung weichen die Pflanzen in Veranla

gung, Alter und dem Standraum, den sie ein

nehmen, erheblich voneinander ab ; dies führt

frühzeitig zur „Auslese“ der begünstigten

Individuen, leistet allerdings auch der Entwick

lung von „ rozen" Vorschub.

Die Pflanzen der künstlichen Kultur,

zumal der Pflanzung, sind gleichwertiger und

stehen schon dadurch, daß sie in der Jugend-

zeit die Raumnot" nicht kennen lernen,

unter gleichen Bedingungen der Entwicklung ;

der Streit um die Ausscheidung des Hauptbe-

standes hält viel länger an ; die Stämme bedür-

fen der Hilfe von außen, wenn sie nicht unter

diesem Kampfe selbst leiden sollen. So ist

eine Form der Durchforstung not

wendig geworden , welche бет

Naturbestand wenigstens bis zur

Mitte des Bestandes alters ent =

behren kann. Der Mensch muß durch

seine Arbeit ausgleichen, was er durch seine

Eingriffe geschadet hat . Aus dem Gleichge=

wichte , welches sich durch uraltes Zuſammen-

leben der Bäume und Arten herausgebildet hat,

schafft die Kultur ein Nebeneinander kaum ver-

schiedener Individuen in um so höherem Grade ,

je mehr die künstlichen Kulturen, namentlich die

Pflanzungen zunehmen , die Pflanzen gleich-

mäßiger erzogen und ausgewählt werden und

die Vorbereitung des Bodens sorgfältiger wird .

Aus diesen Gründen hat sich der Charakter

der Durchforstung als forstliche Maßregel ver-

ändert. Die alte Regel für Durchforſtungen

„frühzeitig , mäßig, oft“ ist eine Maßregel

der Erziehung, die reichlich lohnt . Ihr Zwed

ist, das Wirken der Natur zu unterstüßen und

ihre Kräfte in geordnete Bahnen zu lenken ;

deshalb fordert sie Liebe zum Walde, Ber-

ständnis für den Wald und viel Arbeit ;

sie wird geradezu zu einem Maßstab für die

Höhe des Betriebes.

-

Die Durchforstung künstlicher Fichtenkulturen

hat zunächst einemhat zunächst einem anderen Zweck zu dienen:

die Lebensbedingungen der Bäume denen des

Naturwaldes wieder einigermaßen ähnlich zu

gestalten , und dies erzielt am raſcheſten

starke Durchforstung .

die

Es muß genügen, im Rahmen dieser Arbeit

auf diese Verschiedenheit hinzuweisen .

Die

Die Lichtmenge, welche ein Baum oder

Beſtand empfängt, ist zwar nur einer von den

Faktoren, welche seine Entwicklung beeinfluſſen ;

es sprechen aber viele Gründe dafür, in dem

Grade der Belichtung auch ein Maß zu sehen

für die meisten übrigen begünstigenden und

schädigenden Einflüsse . Nicht umsonst hat

forstliche Praxis ihre Maßregeln den Lichtwir

kungen im Bestande angepaßt und damit große

Erfolge erzielt .Erfolge erzielt . Die Theorie hat zunächst da

nach zu streben, die Erfahrungen zur Erkennt

nis, das Können zum Wissen zu machen . Mir

scheint der hier eingeschlagene Weg der Licht:

messung im Walde geeignet, hierzu einen flei

nen Beitrag zu liefern .



407

"

Die Reichs-Verſicherungsordnung.¹)

Vom Geheimen Regierungsrat Eberts in Kaffel.

In den Heften X, XI und XII von 1909

haben wir ausführlich über den Entwurf einer

Reichs-Versicherungsordnung“ berichtet und ver=

sprochen, seiner Zeit über deren Schicksal wei-

ter zu berichten . Dies soll heute geschehen .

Nachdem die Kritik sich mit dem fraglichen Ent-

wurfe eingehend beschäftigt hatte, wurde dem

Reichstag i . I. 1910 ein abgeänderter Ent=

wurf mit 1754 Paragraphen und einer aus-

führlichen Begründung vorgelegt. Deſſen erste

Lesung fand am 18.-20 . April 1910 statt und

endete mit der Verweisung des Entwurfs an

eine Kommission von 28 Mitgliedern .

zweiter Linie für die Krankenkassen die Ersatz-

fassen und die knappschaftlichen Krankenkassen,

für die Unfallversicherung vor allem das Reich,

die Bundesstaaten, die für leistungsfähig erklär-

ten Gemeinden usw., für die Invaliden- und

Hinterbliebenenversicherung die Sonderanstalten .

Die Bestimmungen über die Organe der Ver=

sicherungsträger, über deren Vermögen und Be-

aufsichtigung sind gegen früher nur wenig verändert.

Neu sind die Bestimmungen über die Ver=

sicherungsbehörden. Die öffentlichen

Behörden der Reichsversicherung sind : die Ver=

sicherungsämter , die Oberver =

sicherungsämter , das Reichsver=

Imicherungsamt (bezw . die Landes

Laufe eines Jahres beriet diese Kommiſſion in

angestrengter Tätigkeit diesen Entwurf und legte

das Ergebnis ihrer Beratungen in einem sehr

umfangreichen Berichte nieder. Am 5. bis 22.

Mai 1911 wurde hierauf der Entwurf in zwei=

ter und vom 26. bis 31. Mai 1911 in dritter

Lesung im Plenum des Reichstags beraten und

angenommen.

Die auf diese Weise entstandene, nunmehr

Gesetz gewordene Reichsversicherungsordnung be-

ſteht aus 1805 Paragraphen und wird an die

Stelle aller bisher geltenden Einzel-Arbeiterver=

sicherungsgesete treten . Diese Zuſammenſaſſung

ist jedoch insofern nur eine rein äußerliche, als

von einer Verschmelzung der verschiedenen Ver-

abgesehen worden ist .sicherungszweige
&&

wurde aber hierdurch ermöglicht, eine Reihe

gleicher und ähnlicher Bestimmungen der ver=

schiedenen Versicherungszweige an einer Stelle

zu vereinigen . Diese gemeinsamen Vorschriften

sind im ersten Buche zusammengestellt,
das

3 weite Buch behandelt die Krankenversiche-

rung, das dritte Buch die Unfallversiche=

rung, das vierte Buch die Invaliden- und

Hinterbliebenenversicherung, das fünfte Buch

die Beziehung der Versicherungsträger zueinan-

der und zu anderen Verpflichteten und

sechste Buch das Verfahren .

das

Erstes Buch. Gemeinsame Vor=

schriften. Dasselbe enthält die allgemeinen

Grundzüge über die Organiſation der Versiche=

rungsträger und der Versicherungsbehörden so-

wie eine Reihe sonstiger gemeinsamer Vorschriften (über

Rechtshilfe, Fristen, Zustellungen , Leistungen, usw.

Träger der Versicherung sind in erster Linie

für die Krankenversicherung die Kranken =

kassen , für die Unfallversicherung die Be =

r u fs g e n o ssenschaften , für die In=

validen= und Hinterbliebenenversicherung die

Versicherungsanstalten, sodann in

1) Reichsversicherungsordnung nebst

Einführungsgeset. Tertausgabe mit Einleitung

und Sachregister . Berlin. C. Heymanns Verlag . 1911 .

versicherungsämter) .

=

Bei jeder unteren Verwaltungsbehörde wird

in der Regel ein Versicherungsamt ,

als Abteilung für Arbeiterver " cherung, errichtet.

Die oberste Verwaltungsbehörde kann jedoch be-

stimmen, daß für die Bezirke mehrerer unterer

Verwaltungsbehörden bei einer dieser Behörden

ein gemeinsames Versicherungsamt errichtet wird;

ferner fönnen die Landesregierungen mehrerer

Bundesstaaten für ihre Gebiete oder Teile da-

von die Errichtung eines gemeinsamen Ver-

sicherungsamts bei einer unteren Verwaltungs-

behörde vereinbaren.

Die Versicherungsämter nehmen die Geschäfte

der Reichsversicherung wahr und erteilen in

deren Angelegenheiten Auskunft . In Bundes-

staaten, in denen die Einrichtung der Landes-

behörden die Errichtung der Versicherungsämter

bei den unteren Verwaltungsbehörden nicht zu=

läßt und nur ein Oberversicherungsamt besteht,

können die Versicherungsämter auch als selbst=

ständige Behörden errichtet werden . Der Leiter

der unteren Verwaltungsbehörde ist der Vor-

ſizende des Versicherungsamts, dem ein oder

mehrere ständige Vertreter bestellt werden. Ein

großer Teil der Aufgaben des Versicherungs-

amts wird von dem Vorsitzenden oder dem

ständigen Stellvertreter selbst erledigt, in ande=

ren vom Gesetz bestimmten Fällen sind dagegen

als Beisiger Versicherungsvertreter heranzu=

ziehen, deren Zahl mindestens 12 beträgt, und

die halb aus Arbeitgebern und halb aus Ver=

sicherten bestehen . Diese Versicherungsvertreter

werden von den Vorstandsmitgliedern derjeni=

gen Krankenkaſſen gewählt, die im Bezirke des

Versicherungsamtes mindestens 50 Mitglieder

haben . Die Versicherungsvertreter sollen minde-

stens je zur Hälfte an der Unfallversicherung

beteiligt sein und mindestens je zu einem Drit-

tel am Size des Versicherungsamts selbst oder

nicht über 10 Kilometer entfernt wohnen oder

beschäftigt sein . Bei der Wahl sollen die Haupt-
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diesächlichsten Gewerbszweige,

Landwirtschaft und die verschiedenen Teile des

Bezirks berücksichtigt werden . Jedes Versiche

rungsamt bildet einen oder mehrere Spruchaus-

schüsse für die Sachen, die das Gesetz dem

Spruchverfahren überweist ; der Spruchausschuß

besteht aus dem Vorsitzenden des Versicherungs-

amts und je einem Versicherungsvertreter der

Arbeitgeber und der Versicherten . &3 bildet

ferner einen aus dem Vorsitzenden und zwei

Versicherungsvertretern bestehenden Beschlußaus-

schuß für die Sachen, die das Gesetz dem Be-

schlußverfahren überweist . Sämtliche Kosten des

Versicherungsamts trägt der Bundesstaat. Iſt

das Versicherungsamt bei einer gemeindlichen

Behörde errichtet, so trägt sie der Gemeindever-

band, dessen Bezirk den des Versicherungsamts

umfaßt. Ist ein Versicherungsamt für die Be-

zirke mehrerer unterer Verwaltungsbehörden ge=

meinsam errichtet, so bestimmt die oberste Ver-

waltungsbehörde die Kostenverteilung.

den

Die Aufgaben der Versicherungsämter be-

ſtehen im wesentlichen in folgendem : in Sachen

der Krankenversicherung sind sie die Aufsichtsin-

ſtanz ; sie übernehmen ferner im allgemeinen alle

Aufgaben auf dem Gebiet der reichsgeseßlichen

Versicherung, die nach der geltenden Geseßge

bung den unteren Verwaltungsbehörden ,

Gemeinden und sonstigen unteren Instanzen zu

gewiesen sind ; sie erteilen ferner in Angelegen=

heiten der Reichsversicherung Auskunft, auch

können sie die Versicherungsträger in deren An-

gelegenheiten unterstüßen . Ueber die rechtspre-

chende Tätigkeit der Versicherungsämter sind die

Bestimmungen des sechsten Buches maßgebend .

schaft gewählt ; die Beisißer aus den Versicher

teten von den Versichertenvertretern bei den Ver-

sicherungsämtern des Bezirks des Oberversiche=

rungsamts nach den Grundsäßen der Verhält-

niswahl .

Jedes Oberversicherungsamt bildet eine oder

mehrere Spruchkammern, bestehend aus einem

Mitgliede des Oberversicherungsamts als Vor-

ſizenden und je zwei Beisißern der Arbeitgeber

und der Versicherten , sowie eine oder mehrere

Beschlußkammern, bestehend aus dem Vorſizen-

den des Oberversicherungsamts, einem zweiten

Mitglied und zwei Beisitzern .

Die oberste Verwaltungsbehörde führt die

Aufsicht über das Oberversicherungsamt, gibt

ihm die erforderlichen Hilfskräfte bei und be-

schafft seine Geschäftsräume.

Das
Reichsversicherungsamt

nimmt die Geschäfte der Reichsversicherung als

oberste Spruch-, Beschluß- und Aufsichtsbehörde

wahr und hat seinen Sitz in Berlin . Es be-

ſteht aus ständigen und nichtständigen Mitglie-

dern . Der Kaiser ernennt den Präsidenten und

die übrigen ständigen Mitglieder auf Vorschlag

des Bundesrats auf Lebenszeit und aus den

letteren wieder die Direktoren und Senatsprä-

sidenten . Die übrigen Beamten ernennt der

Reichskanzler. Die Zahl der nichtständigen

Mitglieder beträgt 32, von denen 8 vom Bun-

desrat und je 12 als Vertreter der Arbeitgeber

und der Versicherten gewählt werden. Die

Spruchsenate bestehen aus einem Vorsitzenden,

einem vom Bundesrat gewählten nichtſtändigen,

einem ständigen Mitglied, zwei hinzugezogenen

richterlichen Beamten, einem Arbeitgeber

einem Versicherten .

und

Die zur Zeit bestehenden Landesver=

sicherungsämter können auch ferner

noch bestehen bleiben , solange zu ihrem Be=

reiche mindestens 4 Oberversicherungsämter ge=

hören . Das Landesversicherungsamt tritt dann

für dieses Gebiet an die Stelle des Reichsver-

sicherungsamts in den Fällen, in denen die

Reichsversicherungsordnung dies bestimmt .

Die zweite Instanz bilden die Oberver-

sicherungsämter, die die Geschäfte der

Reichsversicherung als höhere Spruch-, Beschluß-

und Aufsichtsbehörde wahrnehmen sollen. Die

ſelben treten also an Stelle der nur für Strei-

tigkeiten in Invaliden- und Unfallversicherungs- |

sachen zuständigen Schiedsgerichte . Das Ober-

versicherungsamt wird in der Regel für die Be=

zirke einer höheren Verwaltungsbehörde errich

tet, entweder angegliedert an eine höhere

Reichs- oder Staatsbehörde oder als selbstän= | ziehen sich auf : ärztliche Behandlung durch ap-

dige Staatsbehörde .

Das Oberversicherungsamt, an deſſen Spize

ein Direktor, dem mindestens ein zweites be=

amtetes Mitglied , zugleich als Stellvertreter,

beigegeben ist, besteht aus diesen beiden Mitglie-

dern und 40 Beisitzern, die je zur Hälfte aus

Arbeitgebern und Versicherten gewählt werden .

Die sonstigen gemeinsamen Vorschriften be-

probierte Aerzte und Zahnärzte, Hilfeleistung

anderer Personen, wie Bader, Hebammen, Heil-

diener, Krankenwärter, Masseure, Zahntechniker,

ferner auf Fristen, Zustellungen, Gebühren und

Stempel, Verbote und Strafen, Ortslöhne, Beſchäf-

tigungsort, gemeinsame Begriffsbestimmungen usw.

3 weites Buch. Krankenver

Dieses Buch enthält besonders
Die Beisitzer aus den Arbeitgebern werden zur│sicherung.

Hälfte von den Arbeitgebermitgliedern und zur viele Abweichungen von dem bisherigen Rechte.

Hälfte von den Vorständen der zuständigen land- Der erste Abschnitt handelt von dem Um=

wirtschaftlichen und Vertrauensberufsgenossen | fang der Versicherung .
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Für den Fall der Krankheit werden künftig

versichert:

1. Arbeiter,

Dienstboten;

Gehilfen, Gesellen, Lehrlinge,

2. Betriebsbeamte, Werkmeister und andere

Angestellte in ähnlich gehobener Stellung,

sämtlich, wenn diese Beschäftigung ihren

Hauptberuf bildet ;

3. Handlungsgehilfen und Lehrlinge , Gehil-

fen und Lehrlinge in Apotheken ;

4. Bühnen- und Orchestermitglieder ohne Rück-

sicht auf den Kunstwert der Leistungen ;

5. Lehrer und Erzieher;

6. Hausgewerbtreibende ;

7. die Schiffsbesaßung deutscher Seefahrzeuge .

Voraussetzung der Versicherung ist für die

unter Nr. 1-5 und 7 Bezeichneten mit Aus-

nahme der Lehrlinge aller Art, daß sie gegen

Entgelt beschäftigt werden, für die unter Nr. 2

bis 5 Bezeichneten sowie für Fischer außer-

dem, daß nicht ihr regelmäßiger Jahresarbeits-

verdienst 2500 M. (früher waren es 2000 M.)

übersteigt.

dieDer Versicherungszwang ist also auf

sog . unſtändigen und auf die in

Land- und Forstwirtschaftlichen

Betrieben beschäftigten Arbei =

ter , die Dienstboten usw. ausgedehnt worden .

Beamte des Reichs, der Bundesstaaten, der

Gemeindeverbände, der Gemeinden usw. sind

versicherungsfrei .

Der zweite Abſchnitt beschäftigt sich mit den

Leistungen der Krankenkassen . Als Kranken-

hilfe wird gewährt :

1. Krankenpflege von Beginn der Krankheit

an; sie umfaßt ärztliche Behandlung und

Versorgung mit Arznei, sowie Brillen,

Bruchbändern und anderen kleineren Heil-

mitteln, und

2. Krankengeld in Höhe des halben Grund-

lohnes für jeden Arbeitstag , wenn die

Krankheit den Versicherten arbeitsunfähig

macht; es wird vom 4. Krankheitstage an,

wenn aber die Arbeitsunfähigkeit erst spä=

ter eintritt, vom Tage ihres Eintritts an

gewährt.

Als Grundlohn setzt die Sabung der Kran=

kenkasse den durchschnittlichen Tagesentgelt der=

jenigen Klaſſen Versicherter, für welche die Kasse

errichtet ist, bis 5 M. (früher 4 M. ) für den

Arbeitstag fest, kann aber auch den durchschnitt-

lichen Tagesentgelt nach der verschiedenen Lohn-

höhe der Versicherten stufenweise bis 6 M.

festſehen oder auch statt des durchschnittlichen

Tagesentgelts den wirklichen Arbeitsverdienst der

einzelnen Versicherten bis sechs Mark als

Grundlohn bestimmen.

M.

Die Krankenhilfe endet spätestens mit Ab=

lauf der 26. Woche nach Beginn der Krank-

einem
heit, wird jedoch Krankengeld erst von

späteren Tage an bezogen, nach diesem. Fällt

in den Krankengeldbezug eine Zeit, in der nur

Krankenpflege gewährt wird , so wird diese Zeit

auf die Dauer des Krankengeldbezugs bis zu

13 Wochen nicht angerechnet. Ist Krankengeld

über die 26. Woche nach Beginn der Krankheit

hinaus zu zahlen, so endet mit seinem Bezug

auch der Anspruch auf Krankenpflege . An Stelle

der Krankenpflege und des Krankengeldes kann

die Kasse Kur und Verpflegung in einem Kran=

kenhause gewähren ; ferner kann die Kaſſe mit

Zustimmung des Versicherten Hilfe und War-

tung durchdurch Krankenpfleger, Krankenschwestern

oder andere Pfleger gewähren, die Dauer der

Strankenhilfe bis auf ein Jahr erweitern , Für-

Forge für Genesende bis zur Dauer eines Jah-

res nach Ablauf der Krankenhilfe gestatten, Hilfs-

mittel gegen Verunstaltung und Verkrüppelung

zubilligen, die nach beendetem Heilverfahren

nötig sind , um die Arbeitsfähigkeit herzustellen

oder zu erhalten, Wöchnerinnen Kur und Ver=

pflegung in einem Wöchnerinnenheim oder Hilfe

und Wartung durch Hauspflegerinnen und ver=

sicherungspflichtigen Ehefrauen oder allen weib=

lichen Versicherungspflichtigen Hebammendienſte

und ärztliche Geburtshilfe zubilligen , sowie end-

lich Wöchnerinnen ein Stillgeld gewähren .

Als Sterbegeld wird beim Tode eines

Versicherten das 20fache des Grundlohns ge=

zahlt.

Träger der Versicherung sind die im dritten

Abschnitt aufgeführten verschiedenen Arten der

Krankenkassen, nämlich: die Ortskrankenkassen,

die Landkrankenkassen, die Betriebskrankenkassen

und die Innungskrankenkaſſen . Der vierte Ab=

schnitt enthält die Bestimmungen über die Mit-

gliedschaft, die Satzung, die Kassenorgane, die

Angestellten und Beamten, die Verwaltung der

Mittel , das Verhältnis zu Aerzten , Zahnärzten ,

Krankenhäusern und Apotheken .

Hinsichtlich der Aerztewahl wird folgendes

bestimmt: Soweit es die Kasse nicht erheblich

mehr belastet, soll sie ihren Mitgliedern die

Auswahl zwischen mindestens zwei Aerzten frei

laſſen . Wenn der Versicherte die Mehrkosten

selbst übernimmt, ſteht ihm die Auswahl unter

den von der Kasse bestellten Aerzten frei . Wird

bei einer Krankenkasse die ärztliche Versorgung

dadurch ernstlich gefährdet, daß die Kaſſe keinen

Vertrag zu angemessenen Bedingungen mit einer

ausreichenden Zahl von Aerzten schließen kann ,

oder daß die Aerzte den Vertrag nicht einhal-

ten, so ermächtigt das Oberversicherungsamt die

Kasse auf ihren Antrag widerruflich, statt der

54
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serankenpflege oder sonst erforderlichen ärztlichen

Behandlung eine bare Leistung bis zu zwei

Dritteln des Durchschnittsbetrages ihres gesetz- |

lichen Krankengeldes zu gewähren. Genügt bei

einer Krankenkasse diedie ärztliche Behandlung

oder Krankenhauspflege nicht den berechtigten

Anforderungen der Erkrankten, so kann δας

Oberversicherungsamt nach Anhören der Kaffe

jederzeit anordnen, daß diese Leistungen noch

durch andere Aerzte oder Krankenhäuser zu ge=

währen sind .

Wegen Lieferung der Arznei können mit ein

zelnen Apothekenbesißern oder Verwaltern oder,

soweit es sich um die dem freien Verkehr über-

lassenen Arzneimittel handelt, auch mit anderen

Personen, die solche feilhalten , Vorzugsbedin=

gungen vereinbart werden. Alle Apothekenbe-

sizer und Verwalter im Bereiche der Kasse

können solchen Vereinbarungen beitreten . Die

Apotheken habenhaben den Krankenkaſſen für die

Arzneien einen Abschlag von den Preisen der

Arzneitare zu gewähren, deren Höhe die oberste

Verwaltungsbehörde bestimmt .

Der fünfte, sechste und siebente Abschnitt

handelt von der Aufsicht, der Aufbringung der

Mittel und den Kassenverbänden .

Die Aufsicht über die Krankenkassen führt

das Versicherungsamt .

Die Mittel für die Krankenversicherung sind

von den Arbeitgebern zu ein Drittel und den

Versicherten zu zwei Dritteln aufzubringen .

die

Der achte Abschnitt enthält die Bestimmun=

gen für die besonderen Berufszweige, nämlich

die in der Landwirtschaft Beschäftigten,

Dienstboten, die unständig und die im Wander-

gewerbe Beschäftigten, die Hausgewerbetreiben-die Hausgewerbetreiben-

den und ihre hausgewerblich Beschäftigten, so-

wie die ohne Entgelt beschäftigten Lehrlinge .

Die vielen für diese Personen geltenden Ein-

zelbestimmungen hier anzugeben, würde zu weit

führen .

Die im neunten Abschnitte behandelten

knappschaftlichen Krankenkassen haben für die

Leser dieser Zeitschrift kein weiteres Intereſſe .

Ter zehnte Abschnitt handelt von den Ersay-

fassen und deren Verhältnis zu den Kranken-

kaſſen und endlich der elfte Abschnitt enthält

die Schluß- und Strafvorschriften .

gewinnung, den gewerblichen Fahr-, Reittier-

und Stallhaltungsbetrieb u . a. m. Die Un

fallversicherung zerfällt in : die Gewerbe-Unfall-

versicherung, die Landwirtschaftliche Unfallver-

sicherung, die See-Unfallversicherung .

be=

Uns interessiert hauptsächlich die landwirt-

schaftliche Versicherung. Bemerkt sei hierbei,

daß nach § 161 der Reichsversicherungsordnung

deren Vorschriften, soweit nichts anderes

sonders vorgeschrieben ist, auch für forstwirt-

schaftliche Betriebe, Arbeitgeber, Unternehmer

und Beschäftigte gelten.

Hiernach sind gegen Unfälle bei Betrieben

versichert :

1. Arbeiter, Gehilfen, Gesellen, Lehrlinge,

2. Betriebsbeamte, deren Jahresarbeitsverdienst

nicht fünftauſend Mark (bisher 3000 M. ) an

Entgelt übersteigt.

Die Zulässigkeit der freiwilligen Selbstver-

sicherung ist erweitert, die Vorschriften über die

Berechnung des Jahresarbeitsverdienstes und

über den sog. Krankengeldzuschuß und die son-

stigen Leistungen während der Wartezeit weiter

ausgestaltet worden .

Weitere grundsätzliche Aenderungen in der .

Unfallversicherung hat die neue Reichsversiche=

rungsordnung nicht gebracht .

=

Viertes Buch. Invaliden- und

Hinterbliebenen Versicherung.

Auch dieser Zweig der Arbeiter-Versicherung ist,

soweit die Alters- und Invaliditäts - Versiche

rung in Frage kommt, nur wenigen Aenderun

gen unterworfen worden . Die Versicherungs-

pflicht ist auf Gehilfen und Lehrlinge in Apo-

theken und auf Bühnen- und Orchestermitglieder

ausgedehnt worden . Ferner sind die Bestim=

mungen über die Befreiung von der Versiche-

rungspflicht abgeändert worden . Wichtiger iſt

die Bestimmung, wonach auch der Versicherte,

der nicht dauernd invalide ist, aber während 26

Wochen ununterbrochen invalide gewesen ist,

oder der nach Wegfall des Krankengeldes inva-

lide ist, auch Krankenrente für die weitere Dauer

der Invalidität erhält . Durch diese Bestimmung

ist ein besserer Anſchluß an die Krankenversicherung

hergestellt worden . Bei der Altersrente ist die

Altersgrenze von 70 Jahren beibehalten wor-

den.

Neu sind die wichtigen Bestimmungen über

die Hinterbliebenen Versiche -

rung und die freiwillige Zusa

versicherung.

Drittes Buch. Unfallversiche=

rung. Im allgemeinen sei hier zunächst be=

merkt, daß der Umfang der Unfallversicherung

wesentlich erweitert worden ist, z . B. bei Tief-

bauarbeiten auf den ganzen Umfang des Be-

triebes, ferner auf Apotheken, Gerberei-, Dekora=

teur , Steinzerkleinerungsbetriebe, den Betrieb,

der Badeanstalten, die Binnenfischerei,

Fischzucht , Teichwirtschaft , Eis = | valide Witwe nach dem Tode ihres ber=

=
Die Hinterbliebenen Versiche

rung umfaßt Witwen-, Witwer- und Wai-

senrenten ; Witwengeld und Waiſenaussteuer.

Witwenrente erhält die dauernd in-
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einer

Bis auf weiteres sollen als

16 (ſtatt 14) , in Lohnklasse II 24 (statt 20) ,

in Lohnklasse III 32 (statt 24) , in Lohnklasse

IV 40 (statt 30) und in Lohnklaſſe V 48 (ſtatt

36) Pf.

sicherten Mannes ; Witwerrente der Ehe- | herangezogen.

mann einer verstorbenen versicherten Ehefrau, die Wochenbeitrag erhoben werden : in Lohnklasse I

den Lebensunterhalt ihrer Familie ganz oder

überwiegend aus ihrem Arbeitsverdienste bestrit=

ten hat; Waisenrente nach dem Tode

des versicherten Vaters seine ehelichen Kinder

unter 15 Jahren und nach dem Tode

Versicherten ihre vaterlosen Kinder unter 15

Jahren, sowie nach dem Tode der versicherten

Ehefrau eines erwerbsunfähigen Ehemannes ,

die den Unterhalt ihrer Familie ganz oder über-

wiegend aus ihrem Arbeitsverdienste bestritten

hat, die ehelichen Kinder unter 15 Jahren, und

endlich die elternlojen Enkel unter 15 Jahren

eines Versicherten , deren Unterhalt ganz oder

überwiegend von ihm bestritten worden ist .

Diese Hinterbliebenenfürsorge wird gewährt,

wenn der Verstorbene zur Zeit seines Todes

die Wartezeit für die Invalidenrente erfüllt und

die Anwartschaft aufrecht erhalten hat. Cie

steht also in engster Verbindung mit der Inva-

lidenversicherung .

Erhält die Witwe keine Witwenrente, weil

sie sich durch eigene Beitragszahlung eine höhere

Invalidenrente oder doch die Anwartſchaft auf

eine solche erworben hat, so erhält sie beim

Tode ihres Mannes zum Ausgleich eine ein=

malige Zahlung in Gestalt eines Witwen=

geldes und bei Vollendung des 15. Lebens-

jahres der Kinder eine Waisenaus =

steuer.

Zur Erhebung der Beiträge werden auch

fünftig Quittungskarten und Marken verwendet.

Der Reichszuschuß beträgt jährlich 50 M. für

jede Invaliden-, Alters-, Witwen- und Witwer-

rente und 25 M. für jede Waisenrente, einmalig

50 M. für jedes Witwengeld und 162/3 M. für

jede Waisenaussteuer.

Fünftes Buch.

der

Beziehungen

Versicherungsträger z u=

einander und z u anderen Ber =

pflichteten.

Hier werden im ersten Abschnitt die Be=

ziehungen der Versicherungsträger zueinander

a) bei der Kranken- und Unfallversicherung,

b) bei der Kranken-, Invaliden- und Hinter-

bliebenen-Versicherung, c) bei der Unfall-, In-

validen- und Hinterbliebenenversicherung und im

zweiten Abschnitt die Beziehungen zu anderen

Verpflichteten behandelt .

Sechstes Buch. Verfahren .

·

die

Dieses Buch enthält zunächst die Vorschrif=

ten darüber, in welcher Weise die Leistungen

aus der Versicherung den Versicherten gegenüber

festzustellen sind . Anträge auf Leistungen der

Krankenversicherung ſind bei der

Die Berechnung der Renten usw. schließt sich Krankenkasse oder dem sonst Verpflichteten zu

an die Berechnung der Invalidenrenten an. erheben ; in weiterer Instanz kommen

Sie bestehen aus einem festen Reichszuschuß und
Versicherungsämter und die Oberversicherungs-

einem Anteile der Versicherungsanstalt . Die ämter zur Geltung . Bei der Unfall=

Witwen und Waisenrenten setzen. versicherung erfolgt zunächst die Un-

sich aus dem Reichszuschuß (50 M. für jede In- | fallanzeige des Unternehmers , jodann die

validen , Alters-, Witwen- und Witwerrente und

25 M. für jede Waisenrente) , sowie aus dem

Grundbetrage und den Steigerungssätzen . Die

Renten der Hinterbliebenen dürfen zusammen

nicht mehr betragen als das Anderthalbfache der

Invalidenrente, die der Verstorbene zur Zeit

seines Todes bezog oder bei Invalidität bezo=

gen hätte . Waisenrenten allein dürfen zusam- |

men nicht mehr betragen als diese Invaliden-

rente . Als Witwengeld wird der zwölf

fache Monatsbetrag der Witwenrente, als W a i-

senaussteuer der achtfache Monatsbetrag

der bezogenen Waisenrente gewährt.

polizeiliche Unfalluntersuchung, bei der sich

der Verlegte oder seine Hinterbliebenen, der

Unternehmer und das Versicherungsamt beteili=

gen kann. Hält der Versicherungsträger die

Sache nicht für genügend aufgeklärt, so hat der

Vorsitzende des Versicherungsamts auf Ersuchen

des Versicherungsträgers den gesamten Sachver=

halt aufzuklären und sich gutachtlich zu äußern .

Der Versicherungsträger hat hierauf den Be=

scheid zu erteilen , gegen den der Berechtigte

binnen einem Monat nach Zustellung des Be-

scheids beischeids bei dem Versicherungsträger schriftlich

Einspruch erheben kann . Die rechtzeitige Er-

hebung des Einspruchs begründet das Recht

auf persönliches Gehör des Berechtigten . Die

für den Erlaß des Bescheids zuständige Stelle

bestimmt, ob der Berechtigte vor ihr oder vor dem

Versicherungsamt vernommen werden soll . Soll

eine Dauerrente wegen Aenderung der Verhält-

Unverheirateten zu der gleichen Beitragspflichtnisse neu feſtgeſtellt werden, so findet die Ver-

Die Mittel für die Hinterbliebenenversiche=

rung werden einheitlich mit denen für die In- |

validenversicherung erhoben und, abgesehen vom

Reichszuschuß durch gleich hohe Beiträge

Arbeitgeber und Arbeitnehmer beschafft ; dabei

werden auch die weiblichen Versicherten

der

und
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nehmung des Berechtigten vor dem Versicherungs-

amte statt, und die Sache wird nach Abschluß

der Ermittelungen vor diesem unter Zuziehung

von je einem Vertreter der Arbeitgeber und der

Versicherten in mündlicher Verhandlung erörtert .

Hierauf erstattet das Versicherungsamt ein Gut-

achten. Der Versicherungsträger erhebt sodann

über den Einspruch den etwa noch erforderlichen

Beweis und erteilt nunmehr den Endbescheid,

der wieder innerhalb eines Monats durch Be-

rufung beim Oberversicherungsamte angefochten

werden kann .

Anträge auf die Leistungen der In-

validen und Hinterbliebenen =

versicherung sind an das Versicherungs-

amt zu richten ; die Beweisstücke sind beizu=

Legen. Der Vorsitzende des Versicherungsamts

ermittelt nach freiem Ermessen, was zur Klar=

stellung des Sachverhalts erforderlich ist . Nach

Abschluß der Erhebungen durch den Vorsitzenden

wird die Sache vor dem Versicherungsamt un-

ter Zuziehung von je einem Vertreter der Ar-

beitgeber und der Versicherten in mündlicher

Verhandlung nur, wenn es sich handelt um:

Altersrente, Waisenrente, Witwengeld , Waiſen-

aussteuer, Kapitalabfindung und um Fälle, in

denen der Versicherungsträger und der Ver=

sicherte einig sind , findet eine mündliche Ver=

handlung nicht statt erörtert . Nunmehr er=

stattet das Versicherungsamt ein Gutachten und

übersendet dieses mit den entstandenen Verhand-

lungen dem Versicherungsträger, welcher den Fest=

stellungsbescheid erteilt . Dieser muß den Ver-

inerk enthalten, daß er rechtskräftig wird , wenn

der Berechtigte nicht binnen einem Monat nach

Zustellung Berufung bei dem Oberversicherungs-

amt einlegt.

--

Gegen Endbescheide der Unfallversicherung,

ferner gegen Bescheide der Träger der Invali-

den- und Hinterbliebenenversicherung, sowie gegen

Urteile des Versicherungsamts ist das Rechts-

mittel der Berufung an das Oberversicherungs-

amt (Spruchkammer) zulässig . Gegen die Urteile

der Spruchkammern des Oberversicherungsamts

ist in Sachen der Kranken-, Invaliden- und

Hinterbliebenenversicherung Revision zuläs-

sig, sofern es sich nicht handelt

a) bei Ansprüchen auf Leistungen der Kranken-

versicherung um :

1. die Höhe des Kranken-, Haus- oder Sterbe=

geldes ;

2. Unterstützungsunfälle, in denen der Kranke

nicht oder weniger als 8 Wochen arbeits-

unfähig war;

3. Wochenhilfe ;

4. Familienhilfe;

5. Abfindung ;

6. Kosten des Verfahrens , und

b) bei Ansprüchen auf Leistungen der Invali-

den- und Hinterbliebenenversicherung um :

1. Höhe, Beginn und Ende der Rente ;

2. Kapitalabfindung ;

3. Witwengeld ;

5. Waisenaussteuer ;

5. Kosten des Verfahrens .

Die Revision kann nur darauf gestüßt wer=

den, daß :

1. das angefochtene Urteil auf der Nichtan=

wendung oder auf der unrichtigen Anwen=

dung des bestehenden Rechts oder auf

einem Verstoße wider den klaren Inhalt

der Akten beruhe,

2. das Verfahren an wesentlichen Mängeln

leide.

Gegen die Urteile der Spruchkammer ist fer-

ner in Sachen der Unfallversicherung

Rekurs zulässig , sofern es sich nicht han=

delt um: Krankenbehandlung oder Hauspflege ;

Renten für eine Erwerbsunfähigkeit, die zur Zeit

der Entscheidung des Rekursgerichts unstreitig

oder nach rechtskräftiger Feststellung vorüberge=

gangen ist ; Rententeile, die bei dauernder Er-

werbsunfähigkeit für begrenzte und bereits ab-

gelaufene Zeiträume zu gewähren sind ; Heil-

anſtaltpflege ; Angehörigenrente ; Sterbegeld ; vor=

läufige Renten ; Neufeststellung von Dauerren-

ten wegen Aenderung der Verhältnisse ; Kapital-

abfindung; Kosten des Verfahrens . In diesen

Fällen ist die Entscheidung des Oberversiche-

rungsamts eine endgültige .

Ueber Revision und Rekurs entscheidet das

Reichsversicherungsamt bezw . an dessen Stelle das

Landesversicherungsamt, wenn der Bezirk des

beteiligten Versicherungsträgers sich nicht über

das Gebiet des Bundesstaats hinaus erstrect .

der

Neben den im Feststellungsverfahren zu er-

ledigenden Streitigkeiten, unterliegen zahlreiche

andere Streitigkeiten der Entscheidung

Spruchbehörden ; in diesen Sachen ist gegen die

Urteile der Oberversicherungsämter nur die Re=

vision zulässig . Endlich ist noch in sehr vielen

Fällen die Beschwerde gegen die Entschei=

dungen der Versicherungsträger möglich. Sie

geht in Sachen der Kranken-, Invaliden- und

Hinterbliebenenversicherung an das Versicherungs-

amt, in Sachen der Unfallversicherung an das

Oberversicherungsamt.

Gegen die erstinstanzlichen Entscheidungen des

Versicherungsamts ist die Beschwerde an das

Oberversicherungsamt und gegen die Entschei=

dungen des Oberversicherungsamts bezw. an

das Reichs- oder Landesversicherungsamt zu
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richten. Gegen die auf die Beschwerde erlaſſe=

nen Entscheidungen des Versicherungsamtes und

des Oberversicherungsamtes ist , soweit das Ge=

se nichts anderes vorschreibt, die weitere Be=

schwerde an das Oberversicherungsamt bezw . das

Reichsversicherungsamt (Landesversicherungsamt)

zulässig .

Koſten und Gebühren werden im allgemeinen

nicht erhoben . Nur wenn ein Beteiligter durch

Mutwillen, Verschleppung oder Irreführung

Kosten des Verfahrens veranlaßt hat, so kön-

nen die Versicherungsbehörden sie ihm ganz

oder teilweise auferlegen, und ferner wird in

Spruchsachen der Krankenversicherung dem un=

terliegenden Teile von dem Oberversicherungs-

amte eine Gebühr je nach dem Werte des

Streitgegenstandes im Höchstbetrage von 20 M.

auferlegt.

Das Einführungsgese y_endlich ent-

hält diejenigen Bestimmungen, welche nur vor=

übergehende Bedeutung haben und die sich auf

das Inkrafttreten der Reichsversicherungsordnung,

auf die Behörden-Organisation, die laufenden

Leistungen, erworbene Ansprüche, schwebende

Streitigkeiten usw. beziehen .

Die Bestimmungen der Reichsversicherungs-

ordnung treten, soweit es sich um die Maß-

nahmen zu ihrer Durchführung handelt, sofort,

die Vorschriften der Invaliden- und Hinterblie=

benen-Versicherung und die zu ihrer Durchfüh=

rung erforderlichen weiteren Vorschriften am

1. Januar 1912 in Kraft, während die Tage,die Tage,

mit denen die übrigen Vorschriften in Kraft

treten , durch Kaiserl . Verordnung mit Zustim

mung des Bundesrats festgesetzt werden sollen .

Mit diesen Terminen kommen in Wegfall :

das Krankenversicherungsgesetz vom 15. Juni

1883 in der Fassung vom 10. April 1892 und

der Geseße vom 30. Juni 1900 und vom 25.

Mai 1903;

das Gesetz, betr. die Unfall- und Krankenver-

sicherung der in land- und sorstwirtschaftlichen

Betrieben beschäftigten Personen, vom 5. Mai

1886;

das Gesetz, betr. die Abänderung der Unfallver-

sicherungsgesetze, vom 30. Juni 1900 ;

das Gewerbe-Unfallversicherungsgesetz vom 30.

Juni 1900 in der Faſſung der Bekannt=

machung vom 5. Juli 1900 ;

das Unfallversicherungsgeseß für Land= und

Forstwirtschaft vom 30. Juni 1900, in der

Fassung der Bekanntmachung vom 5. Juli

1900 ;

das Bau-Unfallversicherungsgesetz vom 30. Juni

1900;

das See-Unfallversicherungsgesetz vom 30. Juni

1900;

das Invalidenversicherungsgeseß in der Fassung

der Bekanntmachung vom 19. Juli 1899.

Der Kreuzschnabel als Waldverderber.

Von Oberförster Schleicher, Hildburghausen.

Anfangs Januar d . J. hat der Verfaſſer

in den Waldungen des ihm anvertrauten Forst-

bezirks Hildburghauſen - Süd die unangenehme

Wahrnehmung gemacht, daß in älteren Fichten-

| kulturen und in Fichtenwüchsen von 0,5 bis

10 m Höhe sowohl die Spigen der Gipfel- und

legtjährigen Quirltriebe abgebissen als auch die

an denselben befindlichen Knospen ausgehöhlt

worden sind . Die in Frage kommenden Forste

stocken auf den Vorbergen südlich des Thüringer-

waldes und östlich des Rhöngebirges . Die Gesamt-

fläche dieser Forste beträgt rund 5000 ha. Die

eine Hälfte dieser Fläche wird als Mittelwald,

die andere Hälfte als Nadelholzhochwald be=

wirtschaftet. Als Nadelhölzer kommen fast nur

die Kiefer und die Fichte in Betracht . Das Er-

gebnis der zur Ermittelung des Täters dieser

Beschädigungen angestellten Forschungen dürfte

für die Leser dieser Zeitschrift gewiß von eini-

gem Interesse sein, zumal schon wiederholt

Mitteilungen über „Gipfel- und Knospenabbiſſe"

ihre Spalten gefüllt haben.

1. Die Triebab bisse.

Nähert man sich einer beschädigten Fichten-

kultur oder einem Wuchse, ¹ ) dann macht sich dem

aufmerksamen Beobachter schon in einiger Ent-

fernung das Fehlen der Endknospen an den

Gipfel- und legtjährigen Quirltrieben in auf-

fallender Weise bemerkbar . Unterzieht man aber

die einzelnen beschädigten Fichtenstämmchen einer

genauen Durchsuchung, dann findet man, daß

nicht allein die Endknospen , sondern ganze

Triebspißen von 2-4 cm Länge abgebissen sind,

welche sich teils auf den Zweigen, teils am

Boden liegend vorfinden . Beim Sammeln die-

ser Abbisse ergab sich, daß für jedes Stämm-

chen immer genau so viele aufgefunden wur-

den, als Triebspitzen abgebissen waren . Von

einem Forttragen der Abbisse, wie man

das vom Eichelhäher beobachtet hat, kann also

hier nicht die Rede sein . Während ferner

bei Beschädigungen durch Auer- und Birkwild

die Endknospen oder bei Reh- und

Hasenverbiß die äußersten Trieb =

spisen als Nahrungssurrogat bei lokalem

Mangel an Nahrung abgeäst werden, han=

delt es sich hier um das bloße Abbe i =

ßen der Triebspißen.

1 ) „Wuchs“ ist nach dortigem Sprachgebrauche gleich-

bedeutend mit „ Dickung“.
D. Red.
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Ein weiteres charakteristisches Zeichen für die

Feststellung des Täters ist die Beschaffenheitdie Beschaffenheit

der Abbißfläche . Mittelst Spiritus vom Harz

überzug befreit, erscheint sie nicht giatt wie bei

Reh- oder Hasenverbiß, sondern ganz rauh

und zeigt aus ihr hervorragende Holzfasern

bezw . Holzsplitter. Spuren von
von Zahnfurchen,

die auf eine Beschädigung durch Nagetiere

schließen lassen könnten, waren trotz Vergröße

rungsglases nirgends zu erkennen . Die Trieb-

spißen sind daher weder abgeschnitten noch abge=

nagt, sondern abgezwickt, abgedreht.¹) .

Recht auffallend ist ferner die Erscheinung,

daß die Abbißstellen überall hinsichtlich der Ver-

harzung und Färbung ganz das gleiche

Aussehen hatten . Es muß daher die Be-

schädigung in sämtlichen Kulturen und Wüchsen

fast zu gleicher Zeit erfolgt sein . So

schnell wie die Täter gekommen sind , so schnell

müssen sie auch verschwunden sein, denn es sind

nach der ersten
nach der ersten Feststellung der Beschädigung

trot eifrigsten Bemühens keinerlei neue Trieb

abbisse gefunden worden .

Abbildung 1.

1a 1b

Fichtentriebe und Knospen

a) vom Kreuzschnabel und b) von Mäusen beschädigt.

2. Das Aushöhlen der Knospen.

Die weitere, durch Aushöhlen der Knospen,

besonders der Endknospen, verursachte Beschä-

digung fällt im Gegensatz zu den Triebabbissen

so wenig ins Auge, daß man sie beim ersten

Blick kaum bemerkt. Wie an den Endknospen

der Abbiſſe auf Abbildung 1 a deutlich zu sehen

ist, sind die Knospenhüllen äußerlich bisbis auf

eine an der vorderen Seite erkennbare schlit

artige Deffnung vollständig unversehrt. Werden

aber die Hüllen entfernt oder in der Längs-

an1) Wesentlich für diese Annahme ist, daß

einigen beschädigten Gipfeltrieben kurz unterhalb der Ab-

bißstellen in der Rinde Einkerbungen vorgefunden worden

sind, welche lediglich auf einen vergeblichen Versuch, die

Triebspißen schon an dieser Stelle abzuzwicken, zurückzu-

führen sind . Oberförster Möller in Heldburg hat der-

artige Einkerbungen schon im Jahre 1896 an beschädigten

Tannen in den Tannenwüchsen des Forstorts Dornthal

des Sachi -Meiningischen Domänenforstes Theuern wahr-

genommen.

richtung durchschnitten, so findet man, daß der

Knospenkern glatt vom Grunde abgetrennt und

durch die schlißartige Oeffnung herausgeschraubt

worden ist.

Die Tatsache, daß auch an den Abbissen die

Knospen ausgehöhlt worden sind, läßt mit Be-

stimmtheit darauf schließen, daß die Triebspizen

immer erst nach der Aushöhlung der Knospen

abgezwickt worden sind .

Hervorgehoben sei noch, daß auch an Gipfel-

trieben bis zu 1 m Höhe und an Quirltrieben

bis zu 50 cm Länge sowohl die Knospen aus-

gehöhlt als auch die Triebspizzen abgebissen

find
.

3. Die Beschädigung in Tannen =

wüchsen.

Im fraglichen Forstbezirk sind im ganzen

nur zwei Tannenwüchse vorhanden ; von ihnen

wieder ist nur der eine beschädigt worden. In
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|
diesem sind im Gegensatz zu den Abbissen bei 5. Die Feststellung des

der Fichte nur ab und zu die Spizen der

Gipfeltriebe , nie aber auch der

Quirltriebe abgebissen. In den Fällen

aber, in denen auch die Gipfeltriebe nicht ab=

gebissen sind, lassen sich 2-4 cm unterhalb der

beschädigten Endknospen Einkerbungen

in der Rinde erkennen, die auf einen vergeb=

lichen Versuch, die Triebspißen abzubeißen, hin-

deuten. Was die Art der Knospenaushöhlung

anlangt, so ist auch diese anders als bei der

Fichte. Die Knospen sind nämlich nicht in der

oben mitgeteilten charakteristischen Weise ausge=

höhlt, sondern es ist mit dem Knospenkern zu-

gleich auch die Knospenhülle vollständig abge=

fressen worden. Das erklärt sich daraus, daß

die Knospen bei der Tanne nicht wie bei der

Fichte mit starren, spitzen Nadeln dicht umhüllt

sind, und daß ferner die Knospenhülle selbst viel

zarter ist als die zähe, pergamentartige der

Fichte .

des Täters.

Die forstliche Literatur enthält verschiedent-

bisse . Als Täter sind in neuerer Zeit die Eich=

lich Mitteilungen über Gipfel- und Knospenab-

hörnchen und der Nußhäher bezeichnet worden.

Auf die Schädlichkeit des Eichhörnchens durch

Abbeißen der Endknospen von Fichten und Tan-

Wintern hat bereits Professor Altum im Jahre

nen bei lokalem Nahrungsmangel in strengen

1869 in der Versammlung Deutscher Forstmän-

ner zu Aschaffenburg hingewiesen . Im Sep-

temberheft 1890 dieser Zeitschrift (S. 339) wird

weiter auf das Abbeißen der Gipfeltriebe an

2-6 m hohen Tannen durch das Eichhörnchen

liche Zentralblatt 1908 (S. 353) die Mittei=

aufmerksam gemacht . Ferner enthält das Forſt=

lung, daß die Eichhörnchen an Hunderten von

2-4 m hohen Fichten die Gipfel abgefressen.

haben.

4. Die beschädigten Kulturen und

Wichse.

Am stärksten beschädigt sind die an Wald-

rändern, namentlich vor Mittelwaldbeständen ge=

legenen Kulturen und Wüchse . Der Verfasser

kann leider eine ganze Reihe derartiger Wald-

beſtände vorführen, in denen fast Fichte für

Fichte beschädigt ist .

Dagegen wird in einer Notiz im Oktober-

heft 1904 des Forstwissenschaftlichen Zentral-

blattes (S. 583) der Nußhäher beschuldigt , die

Gipfel- und Quirlknospen von sämtlichen Gip=

feln in einer 1-2 m hohen und ungefähr 0,3

ha großen Tannenverjüngung abgezwickt und

ausgehackt zu haben.

Andere wieder beschuldigen das Auer- und

Birkwild, den Fajan, Kernbeißer, Gimpel und

Mäuſe .

Alle diese Beschuldigungen sind aber für die

In Wüchsen von mehr als 1 ha Flächen Beschädigungen, wie sie hier vorliegen, un =

größe tritt die Beschädigung nicht gleichmäßig¦ haltbar.haltbar. Gegen sie spricht zunächst der Um=

auf, sondern es ist bald hier, bald dort eine

größere oder kleinere Fichtengruppe betroffen .

Bezeichnend für den Täter ist weiter die

Stellung der einzelnen beschädigten Fich

tenstämmchen. Sie ist nämlich vorwiegend der

art, daß dieselben für Vögel einen guten

An- und Abflug gestatten . Etwas über-=

ſchirmte, dabei aber volle, kräftige Knospen

tragende Fichten zeigen fast nie eine Beschä=

digung . Besonders scharf tritt diese Erschei=

nung bei den in Mittelwaldbeständen vereinzelt

vorkommenden Exemplaren hervor .

Forst-

Vergleicht man die Lage , welche die be=

ſchädigten Kulturen und Wüchse zu einander

haben, dann ergibt sich die interessante Tat-

sache, daß sie in einem von Norden nach Sü=

den verlaufenden Strich liegen . Im Forst-

bezirk des Verfaſſers sind zwei solche Striche

festgestellt worden. Ihre durchschnittliche Breite

beträgt 2 km, die Entfernung zwischen beiden

Strichen etwa 5 km . Die zahlreichen Kulturen

und Wüchse in der dazwischenliegenden Zone

sind vollständig unbeschädigt geblieben .

be=

stand, daß auch bis zu 1 m hohe Gipfel- und

bis zu 50 cm lange Quirltriebe beschädigt

worden sind . Es ist dies ein Beweis dafür,

daß der Täter lediglich leichter sein muß,

als das Auer- und Birkwild, der Fasan, der

Eichelhäher und das Eichhörnchen. Abbildung

2 zeigt ein frisch geschossenes , auf einem

schädigten 40 cm langen Quirltrieb eines Fich=

tenstämmchens befestigtes Eichhörnchen ; sie läßt

deutlich erkennen, daß der Trieb viel zu schwach

ist, um es tragen zu können, damit es auf ihm

bis zur Abbißstelle oder gar bis zur Endknospe

hinauslaufen kann . (Abb. 2 auf Seite 416).

Der untrüglichste Gegenbeweis

besteht aber in der oben mitgeteilten und in

Abbildung 1 a deutlich sichtbar gemachten cha-

rakteristischen Knospenaushöhlung.

Wäre das Eichhörnchen , eine Mäuseart oder ein

sonstiges Nagetier der Täter, dann hätte gleich=

zeitig unbedingt auch die Knospenhülle

zum größeren Teil mit zerstört werden müſſen,

ehe aus ihr der Knospenkern hätte herausgenagt

oder herausgebissen werden können . In einem

Fichtenwuchs der Genossenschaftswaldung Leim-



416

Auf

Beschädigungender Verfasser Beschädigungen festgestellt worden, wo jenes

Wild sowohl als auch das Eichhörnchen und der

Nußhäher gar nicht oder doch nur ganz selten

vorkommen: Ein massenhaftes

treten von Eichelhähern und Eichhörnchen

im fraglichen Forstbezirk nirgends

genommen worden.

rieth bei Hildburghausen hat der Verfasser

neben der in Frage stehenden Knospenaushöh-

lung auch noch von der Waldwühl- oder Rötel-

maus, Arvicola glareolus, durch Abnagen der

Rinde und Aushöhlen der Knospen verursachte

Beschädigungen an den jüngsten Zweigen fest

gestellt . Abbildung 1b zeigt einige der=

artige Zweige. Man erkennt deutlich, wie bei

dieser Art von Knospenaushöhlung zugleich auch

die Knospenhülle zum größeren Teil mit ab=

gefressen worden ist.

Abbildung 2.

Aber auch das Auer- und Birkwild, der

Fasan, der Nußhäher, Kernbeißer, Bergfink

und Gimpel kann nicht in Frage kommen .

Denn auch diese Vogelarten müssen beim Her-

auspicken oder Heraushacken des Knospenkernes

gleichzeitig die Hülle zum größeren Teil zer-

stören . Im übrigen sind auch da umfangreiche

ift

wahr-

Dem Verfasser will es scheinen, daß die in

dieser Richtung angestellten Forschungen nicht

immer hinreichend genau vorgenommen worden

sind . Es dürfte vielmehr mit großer Wahr-

scheinlichkeit anzunehmen sein, daß es sich in

den oben mitgeteilten, in der Literatur enthal

tenen Fällen nicht allein um Trieb- und Knos-

penabbisse, sondern auch um die eigenartige

Knospenaushöhlung gehandelt hat .

Die strich weise und fast zu ein und

derselben 3eit erfolgte umfangreiche Be-

schädigung läßt mit Bestimmtheit darauf schlie-

Ben, daß für sie lediglich eine Vogelart in

Betracht kommen kann, welcher auf einer Maj-

senwanderung die Fichtenknospen die erfordet-

liche Nahrung geliefert haben. Weiter muß

der Schnabel dieser Vogelart zugleich derb

und zu dem eigenartigen Herausschrauben des

Knospenkerns aus der Knospenhülle ganz be=

sonders gebildet sein . Die Aushöh

lung auch der Seitenknospen an den schlanken

Trieben setzt schließlich voraus, daß der Vogel-

im Klettern äußerst gewandt ist . Diese Vogel-

art, auf die schon früher ganz mit Recht hin-

gewiesen worden ist, ist ohne Zweifel der im

Klettern sehr geschickte Kreuzschnabe [.¹)

Der Kreuzschnabel, ein insbesondere an

Waldrändern lebender, zutraulicher, wenig flu-

ger Bewohner namentlich der Fichtenwälder des

Nordens, scheint sein Verbreitungsgebiet immer

mehr nach den südlichen Ländern auszudehnen.

Während er z . B. noch gegen Mitte des vori=

gen Jahrhunderts in den Fichtenwäldern der

Vorberge südlich des Thüringerwaldes nur in

äußerst seltenen Fällen beobachtet worden ist,

tauchten schon seit den letzten Jahrzehnten des

Esteren ganze Züge auf. So sind auch im Mo-

nat Dezember v. 38. die Kreuzschnäbel hier-

zulande wieder in großen Massen auf dem

Durchzuge nach füdlichen Gegenden beobachtet

worden . Die Wanderungen erstreckten sich sogar

nach Dalmatien und Südungarn, Ländern , in

1 ) Daß der Kreuzschnabel derartige Beschädigungen

anrichtet, wird von Heß im Forstschutz“, 3. Aufl.

Bd . I S. 185 u . 186 ausführlich angegeben und hin-

von Fichten- und Lärchenzapfensichtlich des Oeffnens

auch durch Abbildungen veranschaulicht . Die hier ge=

brachten Figuren und Schilderungen dürften das dor:

Gesagte in erwünschter Weise ergänzen . D. Red.
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denen dieser Vogel bisher noch nie gesehen

worden ist.

,

Diese südlichen Wanderungen treten ohne

Zweifel vor allem dann ein, wenn die Nadel-

hölzer in der nordischen Heimat des Kreuzschna-

bels wenig oder gar keine Samenzapfen tragen,

d . h. wenn dort gänzlicher Nahrungsmangel

eintritt. Trifft es sich nun, daß die Nadel-

wälder, welche auf dem Wanderfluge aufge=

ſucht werden, ebenfalls keine Samenzapfen tra=

gen und dies war hierzulande der Fall

dann müſſen ihm bei seiner Gefräßigkeit in Er-

mangelung der Nadelholzsamen die würzig

schmeckenden Knospen der Nadelhölzer als Nah-

rung dienen. Auf diese Weise ist der Kreuz-

schnabel zu einer anderen Lebensweise gezwun=

gen worden, welche leider für die freudige Fort=

entwickelung der Kulturen und Wüchse und für

die Erziehung wertvollen Nuzholzes von ganz

erheblichem Nachteil geworden ist .

Ganz mit demselben Geschick, mit welchem

der Kreuzschnabel die zwischen den dicht anlie=

genden Schuppen der Fichtenzapfen befindlichen

Samenkörner herausschraubt, holt er auch den

Knospenkern aus der Hülle heraus . Das rät=

selhafte Abbeißen der 2-5 cm langen Trieb-

spißen nach dem Aushöhlen der Knospen ist

lediglich auf die Gewohnheit des Kreuzschnabels

zurückzuführen, die zum Teil von Samen ent-

Leerten Zapfen abzubeißen . Die meist grup -

penweise auftretende Beschädigung in über

1 ha großen Kulturen und Wächsen ist ledig=

lich die Folge davon, daß der Kreuzschnabel

gemeinsam umherschweift und trupp-

weise zusammenhält.

=

Um eine persönliche Ueberzeugung von der

Täterschaft des Kreuzschnabels zu erhalten, hat

der Verfasser in einem im Freien erbauten

Drahtkäfig von 4 m Grundfläche und 2 m

Höhe einige Fichtenbüsche nebst einem Kreuz-

schnabel untergebracht . Wie erwartet, flog der

infolge längeren Transportes in einem Taschen=

tuch jedenfalls sehr hungrig gewordene Vogel

auf einen der Büsche und begann sofort mit

dem Aushöhlen einiger Knospen am Gipfel-

trieb . Das Abbeißen der Triebspißen ist aller-

dings nicht erfolgt. Der Grund hierfür dürfte

wohl in der schon zu weit vorgeschrittenen Ver=

holzung zu suchen sein .

Die weitgehendste Umfrage bei den dem

Verfasser zur Seite stehenden 24 Waldvorſtän-

den und Forstaufsehern sowie bei den Forstar-

beitern hat das Auftreten der Kreuzschnäbel in

großen Scharen in den in Frage kommenden

Forstorten vollauf bestätigt. In einem Falle

sind sogar die Kreuzschnäbel beim Aushöhlen

der Knospen und Abzwicken der Triebspißen be-

obachtet worden .

6. Vorbeugungs- und Vertil =

gungsmaßregeln.

Ein Gegenmittel würde im Fang mittelst

Leimes bestehen . Die Anwendung dieser Ver-

tilgungsmaßregel ist aber wegen des gleich-

zeitigen Mitfangens nüßlicher Singvögel mit

Recht durch das Reichs -Vogelschutzgesetz vom

30. Mai 1908 verboten. Die von den Lan=

desregierungen bezeichneten Behörden können

nur das Töten mit Feuerwaffen innerhalb der

betroffenen Waldungen gestatten . Ein wirk-

sames Schutzmittel gegen die Kreuzschnäbel steht

uns daher leider nicht zu Gebote.
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nach dem Stande vom 15. 9. 1911. Aufgestellt v . der

Geschäftsstelle der Deutschen Forst- Zeitg. Mit Vereins-

saggn., Einheitssaggn. sowie Sazgn . u. Anweisgn . f . die

Krankenkoſten-Beihilfekaſſe u. a. m . 9. Jahrg . (190 S. )

El. 8°. M. 1.- ; durchsch . M. 1.40. J. Neumann,

Neudamm.

Notizkalender f. deutsche Förster 1912. 17. Jahrg. Hrsg. v .

der Schriftleitg. der Deutschen Forst- u. Jagd-Blätter.

(294 S.) fl . 8° . Geb. in Leinm. M. 1.50 . Otto Nahm

macher, Berlin.

Ross, Konservat . Dr. H.: Die Pflanzengallen (Cecidien)

Mittel- u. Nordeuropas, ihre Erreger u. Biologie u. Be-

stimmungstabellen. Mit 233 Fig. auf 10 Taf. , nach der

Natur gezeichnet v. Dr. G. Dunzinger, u . 24 Abbildgn.

im Text. (IX, 350 S. ) gr . 8º. M. 9.-. Gustav Fischer,

Jena.

Sammlung v. Abhandlungen üb. Abgase u. Rauchschäden ,

unter Mitwirkg. v. Fachleuten herausg . v. Prof. Dr. H.

Wislicenus. gr. 8°. 7. Heft. Sorauer, Geh. Reg.-R. Prof.

Dr. P.: Die mikroskopische Analyse rauchbeschädigter

Pflanzen . (58 S. m. 1 Taf.) M. 2.80. Paul Parey, Berlin.

Steiner, Kunstmaler W.: Entwicklungsgang des Maikäfers

m. 3jähriger Generation, beobachtet i . Forstgarten ,Farzin "

Kanton Waadt 1905-1910 durch Professor M. Decoppet,

Kreisoberförster Vulliémoz, Staats-Bannwart Fattebert,

dargestellt durch St. 70×40,5 cm . Farbdr. M. 3.-

Art. Institut Orell Füßli, Verlag, Zürich.

Taschenkalender, (Einbd .: Gust. Hempel's) , f . den Forstwirt

f . d. J. 1912. 31. Jahrg. Begründet v. Hofr. Prof. G.

Hempel. Fortgesetzt v. Prof. Jul . Marchet u. Forst- u.

Domänen-Verw. Dr. Frdr. Hempel. (VIII, 313 S. m. 1 farb.

Karte . ) kl . 8º. Geb. in Leinw. M. 3.— ; in Ldr. M. 5.— .

Moritz Perles , Wien.

Waldheil. Kalender f. deutsche Forſtmänner u. Jäger auf d.

J. 1912. Vereinskalender des Vereins königl. preuß . Forſt-

beamten 24. Jahrg. (243 u . 48 S. m . 1 Karte. ) kl . 8º.

Geb. in Segelleinw. M. 1.20 ; ſtärkere Ausg . M. 1.80

(Partiepreise.) Auch in Ausg. f. Baden (247 u. 50 S.)

u. f. Elsaß-Lothringen (245 u. 48 S. ) zu gleichen Preiſen.

J. Neumann, Neudamm.

Weidwerk, Das, in Wort u . Bild . Illustrierte jagdl. Unter-

haltungsblätter zur Deutschen Jäger-Zeitg." Gemein-

schaftlich m. bewährten Fachmännern u. Jagdmalern hrsg .

"

M. 3.-.Red.: O. Bauer. 20. Bd . (IV. 384 S.) Ler.-8°.

geb. in Leinw. M. 5.-. J. Neumann, Neudamm.

Wild- u. Hund-Kalender. Taschenbuch f. deutsche Jäger .

12. Jahrg. 1912. Herausg. v. der illustr. Jagdzeitg.

Wild u. Hund". (Tagebuch u. 178 S. m. Abbildgn. u .

1 Karte.) kl . 8. Geb. in Leinw. M. 2.-. Paul Parey,

Berlin.

"

Wolf, Dr. Mag: Die tierischen Schädlinge der in Deutschland

angebauten Weiden. (Salix spp.) (11 6.) Flugblatt der

Abteilung f. Pflanzenkrankheiten des Kaiser- Wilhelm-

Instituts f. Landwirtſchaft in Bromberg. (H. 15.) Lex.18º.

M.-.05. Landwirtschaftsk. f. die Prov. Posen, Posen

Kritische Betrachtung der in neuerer Zeit

hervorgetretenen Theorien über Wald-

wertrechnung und Statik. Inaugural-

dissertation zur Erlangung der Doktorwürde,

der hohen staatswissenschaftlichen Fakultät der

Kgl. Bayr . Ludwig-Maximilians-Univerſität

zu München, vorgelegt von Theodor

Glaser , gepr . Forstpraktikant, Bayreuth .

München 1910. Kgl. Hofbuchdruckerei

Kastner u . Callwey . Preis M. 2,50.

beziehen vom Verfasser .

Zu

In der vorliegenden Erstlingsarbeit eines

jungen Fachgenossen haben wir es mit einer

sehr fleißigen und sorgfältigen Studie über ein

spezielles Gebiet der forstlichen Betriebslehre zu

tun, auf welchem der Verfasser eine große Be-

lesenheit bekundet, die um so mehr anzuerkennen

ist, als das meiste Material in der Zeitschrif

tenliteratur zerstreutzerstreut war und mühsam

sammengetragen werden mußte . Ist somit zu-

nächst der Nachweis einer gründlichen Orien

tierung auf dem behandelten Gebiete erbracht,

so scheinen uns auch die abgegebenen Urteile

über die neueren Methoden der Waldwertrech-

nung und forstlichen Statik durchaus angemes=

sen und zutreffend .

Zu=

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher

insbesondere die Begriffe von Wirtschaft, Rein-

ertrag, speziell Reinertrag der Forstwirtschaft,

Waldreinertrag, forstlicher Reinertragslehre, lln-

ternehmergewinn u . a . besprochen werden , be=

schäftigt sich der Verfasser mit einer Betrach=

lung der in neuerer Zeit von verschiedenen Au-

loren vorgeschlagenen besonderen Theorien und

Methoden, welche von der allgemein anerkann

ten Bodenreinertragslehre, wie sie Preßler und

Heyer begründet haben, abweichen .

Unter den einzelnen Theorien, zu deren Be-

trachtung sich nunmehr der Verfasser wendet,

ist unter

1. diejenige des Forstmeisters Ost wald

in Riga zu nennen, welche er eingehend be=

trachtet und kritisiert . Ostwald will anstatt des

Maßstabes des Boden erwartungswertes den-
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in An=jenigen der Wald erwartungswerte

wendung bringen, da er glaubt, daß bei der er-

ſteren Rechnungsart die Frage der Verzinsung

des Wertes der Holzbestände nicht gelöst werde .

Auch will er nicht den Bodenwert als reinen.

Bodenerwartungswert gelten laſſen , ſondern ist

der Meinung, daß bei Berechnung des letteren

immer erst die Kulturkosten des fünftigen

Bestandes von dem Abtriebsertrag der vor =

hergehenden Bestockung in Abzug gebracht

werden müſſen .

an

Der Verfasser hat die Ostwaldschen Ansich=

ten als mit den Anforderungen, die man

eine allgemein maßgebliche Wirtschaftstheorie

stellen muß, im Widerspruch befindlich befunden

und gibt daher der Bodenreinertragslehre ent=

schieden den Vorzug vor dem Ostwaldschen

„modifizierten Waldrentenverfahren“.

2. Schiffels Verfahren. Oberforst=

rat Schiffel in Mariabrunn verwirft ebenfalls

den Bodenerwartungswert als Maßſtab der

Rentabilitätsberechnung eines forstlichen Be-

triebes und will die Beurteilung der

träglichkeit durch die Vergleichung der Summen

des Holzvorratswertes und des Bodenwertes,

als des Anlagekapitales, mit dem Wertzuwachs

bewirken.

Ein-

wird

Auch diese Auffassung erfährt eine völlige

Verurteilung mit einer entsprechenden Rechtfer-

tigung der Bodenreinertragslehre .
&&

die theoretische Richtigkeit dem Schiffelschen Ver-

fahren ebenso abgesprochen, wie seine Brauch-

barkeit für die Praxis . Es gestaltet sich diese

Ablehnung der Schiffelschen Vorschläge zu einer

völligen Ehrenrettung der Bodenreinertrags-

lehre.

Urteil, dem ich mich nicht anschließen kann .

Eine falsche Lehre kann doch unmöglich als

fruchtbares Erzeugnis einer Wissenschaft bezeich=

net werden!

4. Lehre von Martin und Rie =

bel.

An Martin wird die von ihm gewählte

Behandlung der Zinsfußfrage (ſtufenweiſe Ab=

nahme desselben mit zunehmender Umtriebszeit)

gemißbilligt, ebenso seine Art der Bodenwerts-

berechnung (als Unterschied zwischen dem Wald-

wert und den, nach den Verkaufspreisen berech=

neten Bestandeswerten) .

Riebel (Oberforstrat in Wien) , Verfaſſer

einer Schrift „Waldwertrechnung und Schäßung

von Liegenschaften“, hat für Ermittelung des

Bodenwertes eine Näherungsformel B = R

angegeben, gegen welche verſchie-

dene Bedenken geltend gemacht werden .

(18

―
u

10

In einem Schlußzabſchnitt V bespricht der

| Verfaſſer einigeVerfasser einige weitere Gesichts-

punkte für den Ausbau und die

Anwendbarkeit der exakten B0 =

denreinertragslehre der

Praxis .

in

Er verbreitet sich hier hauptsächlich über die

forstliche Zinsfußfrage und erwähnt insbeson-

dere einen neueren Vorschlag des österreichischen

Professors Nossek, welcher für die Vernach= '

wertung der Vornußungserträge in der Boden-

erwartungswertsformel nicht den niedrigen

forstlichen Zinsfuß, sondern den höheren

Geld zinsfuß, leyteren ebenso für die Berech=

nung des Kapitalwertes der jährlichen Kosten

(V) angewandt wissen will,, wozu sich der Ver=

3. Theorie von Hönlinger. Die= fasser im allgemeinen zustimmend erklärt. Eben-

jer Autor (ein österreichischer Praktiker) hat in so bespricht derselbe gewiſſe Vorschläge des

mehreren Schriften, besonders in einem Werke Oberförsters Kreuzer , die in der österrei=

„Beweise für die Unrichtigkeit der Reinertrags- | chischen Forst- und Jagdzeitung veröffentlicht

lehre", an die Stelle des gewöhnlichen Boden- sind. Dieselben hier näher zu besprechen, er-

erwartungswertes , als des Maßstabes der höch= | scheint unnötig, da dieselben nicht einwandfrei

ſten Einträglichkeit, den er nur für den aus- sind.

sezzenden Betrieb gelten lassen will , eine andere

Form der Berechnung für den jährlichen Be-

trieb vorgeschlagen . Dieser Gedanke hat keinen

Anklang gefunden . Auch der Verfasser unserer

Schrift kann ihn nicht billigen und erklärt die,

von Hönlinger der Bodenreinertragslehre ge=

machten, Vorwürfe für völlig unbegründet .

Daß dieses Autors Veröffentlichungen das

Gute gehabt haben sollen, zu einer „Vertiefung“

und dadurch um so sesteren Begründung der

Bodenreinertragslehre Anlaß zu geben, und daß

auch sie, von diesem Gesichtspunkte aus betrach=

tet, als fruchtbare Erzeugnisse unserer Wissen=

schaft zu beurteilen sind, erscheint mir als ein

Die Glasersche Arbeit behandelt ein Gebiet,

welches diejenigen Fachgenossen, welche sich mit

der Disziplin der Waldwerirechnung und Statik

eingehender zu beschäftigen Veranlassung haben,

gewiß sehr interessieren wird . Solchen sei die

Schrift bestens empfohlen , da sie aus ihr man-

cherlei Anregungen empfangen und eine Ergän=

zung ihrer bezüglichen Kenntnisse erhalten wer=

den, insofern die vorhandenen Lehrbücher der

Waldwertrechnung die vom Verfaſſer behandelten

neueren Theorien nicht durchgehends ausführlich

behandeln, letzteres vielleicht deshalb nicht, weil

das Endurteil über die Mehrzahl derselben doch

dahin lautet, daß ihnen keine sonderliche Be=

55*
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deutung innewohnt, sodaß es sich nicht ver=

lohnt, den Urhebern derselben die Ehre anzutun,

sich eingehend mit ihnen zu beschäftigen .

H. Stoetzer.

Forstvermessung.
Ein Lehr- und

Handbuch von K. Schill , Großhzgl .

Sächs. Forstaſſeſſor und Mitglied der Großh.

Sächs. Forsttarationskommiſſion zu Eisenach.

Mit 214 Tertfiguren und 3 Tabellen im

Anhang.

Eisenach 1911. Verlag der Hofbuch-

druckerei H. Kahle . Preis geb. 4 M. 50.

Das Bedürfnis nach einem kurzen und klaren

Schriftchen über Forstvermessung ist seither in

den Kreisen der Studierenden, ebenso aber auch

von den angehenden Praktikern , die sich manch-

mal noch theoretisch zu unterrichten veranlaßt

ſind, lebhaft empfunden worden, da es an einem

solchen Werke tatsächlich fehlte, besonders seit

das „Lehrbuch der niederen Geodäſie" von

Baur schon seit einiger Zeit im Buchhandel

bergriffen ist.

Der Verfasser, schon während verschiedener

Jahre in dem Geschäftsbereich der Großherzog=

lich Sächsischen Forsttarationskommission als

Forstgeometer tätig und zugleich als Dozent der

Forstvermessungslehre von der Forstakademie

Eisenach mit der Abhaltung der bezüglichen

Vorlesungen, sowie Leitung der damit verbun=

denen praktiſchen Uebungen beauftragt, war ent=

schieden dazu berufen, die vorhandene. Lücke

auszufüllen, da er die vorliegende Disziplin

nicht nur wissenschaftlich zu behandeln hatte,

sondern auch die bezüglichen Arbeiten praktisch

beherrschte .

Nach einer Einleitung , in welcher Be=

griff und Zweck der Forstvermessung, die Lite=

ratur und eine Reihe allgemeiner Grundsätze,

sowie verschiedener Vorbegriffe abgehandelt wer-

den, gelangen in einem I. Hauptteil die

Hilfsmittel , Werkzeuge und In -

strumente der Forst vermessung zur

Darstellung . Es werden abgehandelt: 1. Maß-

stäbe . 2. Hilfsmittel zur Bezeichnung der Ver-

meſſungspunkte und Linien. 3. Hilfsmittel zum

Erkennen der Lot- und Wagrechtstellung . 4.

Mittel zum Visieren . 5. Werkzeuge und Instru=

mente zur Längenmeſſung, wobei namentlich die

Distanzmesser gründlich und verständlich darge=

stellt sind . 6. Instrumente zur Absteckung kon=

ſtanter Winkel. 7. Instrumente zum Meſſen be-

liebiger Winkel (Theodolit, Bussole, Panto=

meter, Meßtisch) .

Im II. Hauptteil wird die Lehre

von den Messungen und Vermes =

bon

sungsarbeiten gründlich durchgenommen .

Hier wird behandelt : 1. Aufnahme von Linien

(wobei namentlich die diſtanzmeſſenden Fern-

rohrinstrumente, welche in der Forstvermessung

eine wichtige Rolle spielen, sehr ausführlich und

gut behandelt find) . 2. Vermeſſung der Flächen.

3. Planmäßige Forsteinteilung (von letterer

wird nur der geometrische Teil, insbesondere

das Abstecken der Einteilungslinien , behandelt,

während die Darlegung der Grundsäße

Forsteinteilungen ganz richtig der Forsteinrich=

tung überlassen wird . ) In diesem Hauptteil

dürfte der Schwerpunkt der Forstvermessung lie-

gen . Der Verfaſſer unterſcheidet bei der Flächen-

vermessung zwischen der Aufnahme
Aufnahme fleinerer

Flächen, für welche Linearkonſtruktionen auszu=

reichen pflegen, und der Vermeſſung ganzer

Waldkomplexe, entweder unter Anlehnung an

eine Triangulation, oder mittelst Polygoniſie=

rung . In allen bezüglichen Fragen erweist sich

der Verfaſſer als wohlbewandert, und es zeigt

ſeine Darstellung, daß er in forstlicher Weise

die für den Unterricht erforderlichen Anleitun=

gen zu geben versteht .

Der III. Hauptteil behandelt die An=

fertigung von Karten , wobei zwi=

schen Grundrißkarten im größe

ren Maßstab und 11ebersichtskar=

ten im fleineren Maßstab unterschie

den wird .

Bei den ersteren wird eine gründliche Dar-

ſtellung des Auftrages einer Polygonmessung

nach der Koordinatenmethode geliefert , welche

sich besonders deutlich dadurch gestaltet, daß ein

Beispiel mit seinen Einzelheiten zur Durchfüh-

rung gelangt. Die Anfertigung verkleinerter

Uebersichtskarten wird klar und verständlich be=

schrieben ; die hierzu tauglichen Hilfsmittel, be=

sonders die Pantographen sind sehr vollständig

dargestellt, auch das Kolorieren der Bestandes-

karten wird gelehrt . Endlich gelangt in diesem

Abschnitt auch noch die Vervielfältigung

Bestandeskarten zur Darstellung , wobei die

Schilderung des neuesten Verfahrens der Her=

ſtellung durch Lichtdruck gründlich dargestellt

wird, was für manchen Leser neu und inter=

eſſant ſein dürfte .

von

Im IV. Hauptteil wird nun die

Flächenberechnung und Flächen=

teilung dargestellt . Die Bestimmung des

Inhaltes von Polygonen nach der Ko

ordinaten methode bildet die Ergän

zung zu den Darstellungen über die Kartierung

nach diesem Verfahren . Daneben ist besonders

die Darstellung und Beschreibung der verschie-

denen Planimeter zu bemerken, über welche
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-unter Beifügung guter Abbildungen alles

Bemerkenswerte mitgeteilt wird.

Ueber die Flächenteilung wird na=

mentlich dasjenige gebracht, was sich auf die

Abmessung bestimmter TeileTeile von Waldflächen

bezieht, wie solches in der Praxis vielfach vor-

zukommen pflegt . Jedoch werden auch schwieri=

gere Fälle, insbesondere die Teilung von Flä-

chen unter Berücksichtigung der Bonitätsklaſſen,

sowie die Geradelegung verwinkelter Grenzen

mit hinlänglicher Gründlichkeit und Deutlichkeit

behandelt.

Den Anhang bilden einige praktische Hilfs=

tabellen : 1. Zur Reduktion schief gemessener

Linien auf die Horizontale . 2. Reduktion der

mittels des Reichenbachschen Distanzmessers ab-

geleſenen Distanzen auf die horizontale Entfer-

nung. 3. Deklination der Magnetnadel für das

Gebiet des Deutschen Reiches und für das Jahr

1910.

Es muß noch bemerkt werden, daß eine

große Anzahl von Abbildungen dem Tert hei=

gegeben ist, sodaß das Verständnis für die Ein-

richtung und den Gebrauch der Instrumente da-

durch in hohem Grade unterſtüßt, aber auch

eine völlig klare und deutliche Einsicht in die

einzelnen Meßoperationen gegeben wird.

Der Unterzeichnete hat die vorliegende, von

einem seiner ehemaligen Schüler gelieferte

Schrift mit besonderem Intereſſe gelesen und

fann sein gänzlich unbefangenes und durch

Wohlwollen für den Verfasser durchaus nicht be=

einflußtes Urteil nur in einem günstigen Sinne

abgeben.

und
Das Schillsche Buch, mit Verſtändnis

Sachkenntnis verfaßt und dabei in allen Dar-

ſtellungen von praktischer Erfahrung des Ver-

faſſers getragen, kann als eine vortreffliche Ein-

führung in das Gebiet der Forstvermessung allen

noch in der Ausbildung begriffenen Forstbeflis=

ſenen bestens empfohlen werden. Auch der Prak-

tifer, der veranlaßt ist, seine Kenntnisse in der

Forstvermessung aufzufriſchen , oder zu ergänzen,

wird die Anschaffung desselben nicht zu be=

reuen haben . H. Stoetzer.

Praktische Forsteinrichtung bon Leo =

pold Hufnagl , 3 entralgüterdirektor.

Wlaschim 1911. Selbstverlag .

Der Herr Verfaſſer will mit seiner Schrift

feine Theorie und kein systematisches Lehrbuch

der Forsteinrichtung bringen , sondern eine für

die Anwendung in der Praxis ohne weiteres

brauchbare Anleitung geben, wie man für einen

Wald in einfacher Weise einen Betriebsplan

aufstellt. Durch diese Absicht ist sowohl die

Wahl wie auch die Einteilung des Stoffes klar

gegeben und in ebenso flarer und anschaulicher

Weise ist es, wie gleich konstatiert werden möge,

dem Verfasser gelungen, seine Aufgabe durchzu-

führen . Vielleicht mag zu diesem günſtigen Ur-

teile des Referenten unbewußt der Umstand et-

was mit beitragen, daß er in beinahe al-

len Punkten die Auffassungen wiederfindet, die

ihn sein unvergeßlicher Lehrer Judeich einstens

gelehrt hat, und daß auch der äußere Gang

der geschilderten Arbeiten, daß Methode und

Verfahren in weitgehendem Maße mit den Auf-

faſſungen übereinstimmt, wie er sie früher in

der sächsischen Forsteinrichtungsanstalt kennen

und schäßen gelernt hat und wie sie dort wohl

auch heute noch in Uebung sich befinden. Bei

dieser Sachlage ist zur Kritik und Meinungs-

verschiedenheit nicht viel Veranlassung gegeben.

Die empfohlene Einrichtungsmethode stellt

eine ausgesprochene Bestandswirtschaft_dar,

welche, ohne sich an eine bindende Schablone

zu halten, in der Mehrzahl der Fälle zuerst

den Hiebssay anan Masse annähernd bestimmt

und die Wahl der Hiebsorte in den Rahmen

eines allgemeinen Hauungsplanes
Hauungsplanes einschließt

und dabei, wo es angängig ist, sich an die prä-

zise Unterlage der Fläche hält. Das Prinzip

der Bestandswirtschaft, daß immer nur Bestände

oder Bestandesteile, nur ausnahmsweise ganze

Abteilungen bei der Einreihung in den Hau-

ungsplan in Betracht zieht, wird scharf und

wiederholt betont . Nicht einverstanden ist Ref.

mit der Anschauung, daß die Minimalgröße ſo=

wohl der Bestände wie der Abteilungen im

Verhältnis zur Fläche stehen soll, welche dem

einzelnen Wirtschaftsbeamten zugewiesen sind .

Nicht die zufällige Reviergröße soll die Größe

der Unterabteilungen und damit die Feinheit

der Wirtschaft bestimmen, sondern der Stand

der wirtschaftlichen Entwickelung, des Waldes

und seines Absatzgebietes . Mag auch der tat=

sächliche Stand der Dinge häufig darauf hin=

auslaufen, daß in einem kleinen Walde der

Wirtschafter mehr Zeit übrig hat, und darum

eine subtilere Wirtschaft auf ganz kleinen Flä=

chen treiben kann , so darf es doch nicht um-

gekehrt als Prinzip ausgesprochen werden , daß

man in größeren Wäldern weniger fein wirt-

schaften müsse .

Und was die Größe der Abteilungen an-

langt, so ist diese im wesentlichen von geometri-

schen Erwägungen, von den Terrainverhältnis-

sen, der Möglichkeit, sie zu übersehen, bedingt .

Darum fann nicht die Reviergröße einen Ein-

fluß auf ihre Größe ausüben, ja nicht einmal

der Stand der Waldwirtschaft, weil wir sie,

als dauernde Einrichtungen, auf die verfeinerte

Wirtschaft der Zukunft schon heute einrichten
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"

müssen . Aus diesen Erwägungen heraus kann

sich Ref. auch nicht mit dem Grundsatz be=

freunden, daß die Abteilungsgrenzen mit Be-

standsausscheidungen zusammenfallen sollen und

daß das Auseinanderschneiden eines Bestandes

durch eine Schneise (Verf. schreibt Schneuke")

fast immer einen Fehler bildet." Solche Zu=

fälligkeiten, wie die veränderlichen , im Laufe

der Zeit oft wieder verschwindenden Bestands-

grenzen dürfen keinen Einfluß ausüben auf eine

für die Dauer berechnete Abteilungslinie . Dem

übrigen, was der Herr Verf. über die Wald-

einteilung, Vermessung und Kartierung sagt,

fann uneingeschränkt zugestimmt werden,

überhaupt auch alle weiteren Ausführungen so

übersichtlich und einfach verständlich gehalten

sind und von einer so vollkommenen Vertraut-

heit mit der Praxis der Forsteinrichtung zeu=

gen, daß man sich kaum eine bessere Anleitung

zu solchen Geschäften denken kann, als wie sie

eben der Verf. gibt .

wie

So wird das Buch, wenn es erst einmal be=

kannter wird, sicherlich seinen Weg in die

Praris finden und manchem Anfänger auf dem

nicht so einfachen Gebiete der Forsteinrichtung

über gar manche Schwierigkeit hinweghelsen

Dr. U. Müller.fönnen .

Multiplikationstafel, enthaltendenthaltend die Pro-

dukte aus den Zahlen 1 bis 50 und 1 bis

280. Zum Gebrauch bei Verlohnungen und

sonstigen Rechenarbeiten bearbeitet von J.

Franz , Königl . Oberförster zu Langen-

schwalbach . Neudamm 1910, bei J. Neu-

mann.

Eine praktische Multiplikationstafel, die als

Formular Nr. 163 der im gleichen Verlage er=

schienenen Franz'schen Buchführung für Privat-

und Gemeindewaldungen“, in Quartformat mit

großen Ziffern auf festem Papier und dauerhaft

geheftet, zum Preise von 80 Pf. zu beziehen ist .

Die senkrechten Kopfspalten in der Mitte jeder

Seite enthalten die Zahlen von 1 bis 50 und

die wagrechten die Zahlen von 1 bis 280 (auf

den ersten 10 Seiten je 20, auf den letzten 5

je 16), sodaß die ganze Tafel einen Raum von

15 Quartſeiten einnimmt . Im Innern der

Tafel befinden sich die Produkte jener Zahlen

angegeben.

Fünf Jahre erfolgreiche Schädlings-

bekämpfung und Obstbaumpflege mit

Schacht's Obstbaum-Karbolineum. Be-

richte aus der Praxis . Im Selbstverlag von

F. Schacht = Braunschweig.

Eine

-

Zweck verfolgt, allen denen die Kenntnis der

Vorteile einer richtigen, sachgemäßen Baum=

pflege und Schädlingsbekämpfung mit Schacht's

Obstbaum-Karbolineum zu vermitteln bezw . eine

Uebersicht über die mit diesem Mittel seit 5 Jab-

ren erzielten Erfolge zu bieten , die sich aus Be-

ruf oder Neigung mit dem Obstbau beschäfti-

gen. Sie enthält zunächst eine kurze Weber-

sicht über die Schädlinge bezw . Krankheiten der

Obstbäume und Sträucher, gegen die Schacht's

Obstbaum-Karbolineum bezw . das Karboli-

neum überhaupt nach Ausweis der Zeug-

nisse und Preßberichte mit Erfolg angewandt

worden ist . Es folgen dann die der Uebersicht-

lichkeit halber in 6 Gruppen eingeteilten Zeug-

nisse aus der Praxis , von denen Gruppe

sich auf die von Forstverwaltungen angestellten

Versuche bezieht, und die Broschüre schließt mit

einer großen Anzahl von Zitaten aus der Fach-

literatur, enthaltend die Meinungsäußerungen

hervorragender Autoritäten über die Karboli-

neumfrage und Berichte von Redaktionen, Be=

rufs- und Liebhaber-Obstzüchtern usw.

-

D

Wer sich über die Erfolge mit Schacht's

Obstbaum-Karbolineum insbesondere gegen Wild-

verbiß , Nonnenfraß, die Buchenwollaus ufw .

intereſſiert, der sei auf die Broschüre hiermit

aufmerksam gemacht.

Bericht über den zweiten Lehrgang der

Fischereischule des Baher. Landes-

Fischerei-Vereins in Starnberg,

4. Januar bis 18. Februar 1911. Erstattet

von dem Direktor der Schule Dr. Walter

Hein , wissenschaftl . Mitglied der Kgl.

Bayerischen Biologischen Versuchsstation

Fischerei in München . München, 1911 .

für

Der Bericht stellt eine erfreuliche Entwid-

lung des jungen Vereinsunternehmens, welches

von einem Gönner der Fischerei, Geh . Justiz

rat E. Uhles -Berlin, ins Leben gerufen und

im vergangenen Jahre auch von dem Staats-

ministerium und den einzelnen Kgl . Kreisregic-

rungen unterstüßt, in den Kreisen der Fischer,

Teichwirte, Fischzüchter und der Fischerei trei-

benden Landwirte immer mehr Freunde und

Gönner findet.

Den sechswöchigen Lehrgang, welcher theo-

Letisch und praktisch in Starnberg abgehalten

wurde, besuchten 24 Schüler und 5 Hospitan-

ten ; an Sonn- und Feiertagen wurden im gan-

zen zwölf Ausflüge in fischereiliche und ver=

wandte Betriebe unternommen, deren Kosten

größtenteils aus der Schule zur Verfügung

kleine Reklame-Broschüre der Chemi- | stehenden Stiftungen bestritten werden konnten .

schen Fabrik F. Schacht-Braunschweig , die den Die Teilnahme an dem Lehrgang ist für Reichs-
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deutsche kostenlos (für Ausländer M. 120) , für

Minderbemittelte stehen namhafte Unterstützun

gen von Seiten des Staatsministeriums und der

Kgl. Regierungen der Schule zur Verfügung,

auch die Landes -Vereine der benachbarten Staa-

ten haben ihre Bereitwilligkeit zur Unterstützung

der staatsangehörigen Schüler in Aussicht ge=

ſtellt, oder wie der Württembergische Landes-

Fischerei-Verein schon staatsangehörige Schüler

unterſtüßt.

Den theoretischen Unterricht erteilte : Profes-

for Dr. Hofer, Vorstand der Kgl. Bayer . Bio-

Logischen Versuchsstation für Fischerei ; Dr. §.

N. Maier, Kgl . Landes-Inspektor für Fisch-

zucht im Staatsministerium des Innern und

Dr. W. Hein, wissenschaftliches Mitglied der

Kgl. Baher. Biologischen Versuchsstation für

Fischerei, welch ' letterer auch die Direktion der

Schule seit ihrer Errichtung übernommen hat .

Im einzelnen sei auf den 34 Seiten starken

Bericht verwiesen, welchem das Programm der

Schule sowie die Sabungen beigegeben sind ,

und der auf Wunsch an Interessenten vom Di-

rektor abgegeben wird .

Fruchtwechsel in der
Forstwirtschaft.

Eine waldbauliche Studie von Dr. Jo =

hannes Jentsch , Kgl . Sächs. Forst-

aſſeſſor . Berlin, Verlag von Julius Sprin-

ger. 1911. Preis : 2,40 M.

Der Inhalt dieser interessanten Schrift glie=

dert sich in folgende Abschnitte : Einleitung,

I. Geschichtliche Entwickelung

(Natürliche Ursache eines Fruchtwechsels , Klima,

Boden, Biologisches Verhalten der Holzarten,

Künstliche Ursachen des Fruchtwechsels) , II .

Prüfung des Fruchtwechsels (vom

Standpunkt der Holzversorgung und der Boden-

statik, Verhalten der Holzarten, Wirkung und

Zukunft des Fruchtwechsels , Fruchtwechsel als

ein Naturgesetz des Waldes ) , III . Ma ß na h-

men , die einem Fruchtwechsel

ähnlich wirken und ihn ersetzen

können (Unterbau und Voranbau, Durch=

forstung, Düngung und Bodenbearbeitung) ,

IV. R ü ď b lick und Sch I u ß.

In diesem führt Verfaſſer folgendes aus :

Ein Fruchtwechsel ist durchaus etwas den na-

türlichen Waldverhältnissen Eigentümliches .

Seine Bedingungen wurden in früherer Zeit

erfüllt , wenn auch nicht in ihrer Eigentümlich-

keit als Fruchtwechsel erkannt . Die Entwicklung ,

die die Waldwirtschaft nahm, brachte vielfach

eine Störung dieser Verhältnisse, insbesondere

durch die Ausgestaltung unserer modernen Wirt=

schaftsmethoden, indem die gemischten Bestände

mehr und mehr verschwanden, unser Wald durch

Verschwinden von Nebenholzarten artenärmer

wurde, gleichartige Hochwaldbestände die Haupt-

wirtschaftsform wurden, unter Ausbreitung des

Kahlschlagbetriebes und der künstlichen Bestands-

verjüngung ein und dieselbe Holzart den vor-

angegangenen Generation folgte, und diese

Hauptwirtschaftsholzarten gerade solche sind, die

die nachhaltige Bewahrung der Bodenkraft am

wenigsten gewährleisten .

-

Die sich ständig mehrenden Klagen über

einen allgemeinen Bodenrückgang im Walde und

über immer ungünstigere Gestaltung der Humuz-

verhältnisse sind mehr oder weniger eine Er-

scheinung der neueren Zeit und wohl als eine

Folge dieser Entwickelung anzusehen . Die af-

tuellen Forderungen und Fragen der modernen

Forstwirtschaft, wie die Erziehung gemischter

Bestände, das Streben nach einem Mischwald,

die Empfehlung des Mahrschen Kleinbestands-

waldes, des Wagnerschen Blendersaumschlages,

Durchführung der Durchforstungen in Rückſicht

auf die Bodentätigkeit, die Ausgestaltung der

Düngerlehre, die zunehmende Beachtung der

Humusverhältnisse in Wirtschaft und Wissen-

schaft, und die steigende Aufmerksamkeit, die dem

Boden überhaupt zugewandt wird, alles be=

wegt sich in derselben Richtung, wie die Er=

örterungen über die mannigfach verzweigten

Wirkungen eines Fruchtwechsels, ist eine direkte

oder indirekte Anerkennung des Wertes dessel-

ben für die Forstwirtschaft . Daß einer Durch-

führung eines Fruchtwechsels manche Bedenken

entgegenstehen, ist natürlich. Es wäre auch ab-

surd, an einen festen Turnus ähnlich der land-

wirtschaftlichen Fruchtwechselwirtschaft denken

zu wollen. Aber bei Beachtung des mehrfach

betonten besonderen Charakters und der beson=

deren Erscheinungsformen des forstlichen Frucht-

wechsels dürfte seine Durchführung nicht so un=

möglich sein, wie vielleicht auf den ersten Blick

erscheint. Gibt es doch die mannigfachsten

Möglichkeiten, die Wirkungen eines Fruchtwech-

sels dem Walde zugute kommen zu lassen, und

sind doch zahlreiche Maßnahmen der modernen

Forstwirtschaft nichts anderes als ein vielfach

unbewußtes Sichhinwenden zum Fruchtwechsel.

Es mag wohl auch des Hinweises nicht bedür=

fen, daß ein Fruchtwechsel sich natürlich nur im

Rahmen der sonst im modernen Wirtschaftswalde

zu erfüllenden Bedingungen zu bewegen hat,

daß es zahlreiche Fälle gibt, wo er von vorn=

herein nicht in Frage kommen kann. Es scheint

aber die Entwicklung dahin zu gehen, daß die

unbedingte Erhaltung einer gesunden Boden=

tätigkeit vor finanziellen Augenblickserfolgen zu

gehen hat.
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aufBlicken wir noch einmal vergleichend

die Landwirtschaft. Der Landwirtschaftliche

Fruchtwechsel bezweckt eine Bodenbesserung,

möglichste Nährstoffausnutzung und Kostenerspar-

nis . Er erreicht dies auf Grund der verschie=

denen physiologiſchen und morphologiſchen Eigen-

ſchaften der verwendeten Gewächse . Er läßt

tief- und flachwurzelnde, bodenbereichernde und

bodenzehrende, stickstoffsammelnde und stickstoffbe=

dürftige Pflanzen sich gegenseitig ergänzen . Bei

den forstlichen Gewächsen haben wir die gleiche

Differenzierung. Unsere tiefwurzelnden Holz=

arten lodern den Boden, bereichern die oberen

Bodenschichten aus dem Untergrund, schaffen

den flachwurzelnden Holzarten einen willkomme-

nen Bodenzustand ; Holzarten mit reichem Blatt-

abfall bereichern durch Verweſung desselben die

obere Bodenkrume ; Holzarten mit leichtem Streu-

zersetzungsvermögen befördern die Zersetzung

schwerer verwesbarer Abfälle ; genügsame Holz-

arten bereiten den Boden für anspruchsvollere

vor, sofern er solche normalerweise zu tragen

vermag ; stickstoffsammelnde Holzarten liefern an-

deren ohne dieses Vermögen diesen wichtigen,

am ehesten fehlenden Nährstoff usw. So ist nicht

einzusehen, warum nicht auch die Forstwirt-

schaft diese Wechſelbeziehungen zwischen Boden-

besserung und Nährstoffausnußung zu nüßen im-

ſtande sein soll und , wo dadurch das Gleiche

wie durch kostspielige künstliche Maßnahmen zu
zu

erreichen ist, eine Kostenersparnis dadurch zu er=

zielen sich entgehen lassen soll . Künstliche Dün-

gung, Bodenbearbeitung und Fruchtwechsel

haben in gegenseitiger Ergänzung die

wirtschaftliche Technik zu ihrer Blüte geführt .

So vermag wohl auch in der Forstwirtschaft

die wachsende Bedeutung der fünstlichen Dün-

gung und Bodenbearbeitung eine vorteilhafte

Ergänzung durch Maßnahmen erfahren können ,

die aus den Ideen eines Fruchtwechsels geboren

find . Die Idee, einen Fruchtwechsel auch

in der Forstwirtschaft einzuführen, ist nicht neu.

Dieser Fruchtwechsel vollzieht sich auch jezt schon

teils natürlich, teils künstlich durch die wirtschaft-

lichen Maßnahmen des Menschen . In dieser

Beziehung kann aber noch viel mehr geschehen .

Vor allem empfiehlt sich die Erziehung gemisch-

ter Bestände, in denen weiter nichts als ein

modifizierter Fruchtwechsel zu erblicken iſt .

-

land-

Als Maßnahmen, die einem Fruchtwechsel

ähnlich wirken und ihn ersehen können, führt

Verfaſſer an : den Unterbau und Voranbau , die

Durchforstung sowie die Düngung und Boden-

bearbeitung .

Die Uebertragung der Ideen Dr. Jentsch's

in die Praxis führen zum Mischwald ; ihre

Durchführbarkeit wird daher da ein Ende fin-

den, wo der Boden die Erziehung von gemisch-

ten Beständen nicht mehr zuläßt.

Die Schrift Jentschs enthält viel Inter-

eſſantes und Anregendes .
E.

Mitteilungen aus dem forftlichen Ver:

suchswesen Oesterreichs . Herausgegeben

von der K. K. Forstlichen Versuchsanstalt in

Mariabrunn . Der ganzen Folge XXXVI.

Heft. Mit 2 Tafeln und 15 Abbildungen im

Terte. Wien. K. K. Hofbuchhandlung W.

Frick . 1911 .

Dieses Heft enthält drei Abhandlungen :

=

1. Ein Düngungs versuch an

Schwarz tiefernstangenholz dea

großen Föhrenwaldes bei Wiener Neustadt

von Dr. Norbert Lorenz von Li =

burnau , K. K. Oberinspektor .

2. Versuche zur Bekämpfung der

Nonne (Lymantria monacha) mittels

Leimringen von Dr. Walter Sed=

laczek , K. K. Forst- und Domänenver=

walter.

3. Klima und Massenvermeh

rung der Nonne und einiger an=

derer Forst schädlinge von Dr. &

Zederbauer , K. K. Adjunkt .

In der ersten Abhandlung wird ein vergleichen-

der Düngungsversuch beschrieben, der im Jahre

1903 an einem damalseinem damals 60jährigen Schwarz-

kiefernbestande eingeleitet worden war. In dem

BestandeBestande wurden verschiedene Flächen abge=

grenzt, die z. T. ungedüngt blieben , z. T.

a) zu gleichen Teilen mit Kali, Stickstoff und

Phosphorsäure, oder b) zu gleichen Teilen mit

Kali-Stickstoff, oder c) zu gleichen Teilen mit

Stickstoff-Phosphor gedüngt wurden . Tas stali

wurde in Form von sog . 40 %igem Kalisalz

gegeben, die Phosphorsäure in Form von Tho=

masschlacke mit einem Gehalte von 18 % Ge=

ſamtphosphorsäure, der Stickstoff in Form von

ChilisalpeterChilisalpeter mit einem Gehalte von 15 %

Stichstoff. Auf 1 ha wurden ſeit 1903

alljährlich im Frühjahr 15 kg Kali und 15 kg

Stickstoff in Form von Kopfdüngung gegeben ;

eine Phosphorsäuredüngung hat während der

7jährigen Versuchsperiode nur zweimal stattge=

funden, in den Frühjahren 1903 und 1907.

Diese Düngung wurde in der Weise ausgeführt,

daß jedesmal zahlreiche , etwa 5-10 cm tiefe

schmale Gräbchen, die in einer Entfernung von

0,5 m parallel liefen, gezogen wurden , in welche

die Thomasschlacke eingestreut und dann mit dem

Aushub wieder zugedeckt wurde ; auf 1 ha wur-

den i . D. jährlich 20 kg Phosphorsäure ber-

wendet.
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Das Ergebnis dieses Düngungsversuchs war

ein wenig günstiges . Es wurde zunächst zwar

konstatiert, daß die Schwarzkiefer des großen

Föhrenwaldes dankbar für eine Düngung mit

Stichstoff und Kali ist, daß sie aber auf eine

Düngung mit Phosphorsäure nicht reagiert

ein Resultat, das mit Rücksicht auf die ſpär-

lichen Stickstoffquellen des gen . Waldes und mit

Rücksicht auf die Bedürftigkeit der Schwarzkiefer

an bodenlöslichem Kali und endlich mit Rüd-

sicht auf den hinreichenden Gehalt des Wald-Wald-

bodens an Phosphorsäure als naturgemäß be=

zeichnet wird —, und weiter, daß die Hoffnung,

die Rentabilität des Waldes durch solche Dün-

gung zu heben, nicht erfüllt worden ist.

haben

Die Versuche zur Bekämpfung

der Nonne mit Leimringen

folgendes ergeben :

1. Die Leimung ist weder ein radikales noch

ein zuverlässiges Mittel zur Erhaltung stärker

von der Nonne befallener Bestände, in den

meisten Fällen wird jedoch ein größerer Teil

der geleimten als der nichtgeleimten Bestände

vom Kahlfraße verichont bleiben .

nen Lagen die Kiefer selbst bei sehr starkem

Belage auch in den ungeleimten Partien nicht

merklich geschädigt an feuchten Standorten

scheint die Wirkung des Leimringes vorteilhaft

zu sein.

7. Bei Belag über 1000 Eier pro Stamm

wird der Fichten-Unterwuchs sowohl in den

geleimten als auch in den nicht geleimten Par-

tien ganz oder teilweise kahlgefressen . Die Ur-

sache, warum stets einzelne Fichten und Fich-

tenhorste von der Nonne nicht angegriffen wer=

den, ist unbekannt . Diese Nebenbestandsreste

sind aber oft ſo ansehnlich, daß eine vorzeitige

Entnahme des Fichten-Nebenbestandes nicht rat-

sam ist, zumal eine schädliche Wirkung dersel-

ben auf den Hauptbestand durch die hier sich

aufhaltenden Raupen noch niemals praktiſch

nachgewiesen wurde.

8. Bei Belag unter 1000 Eier pro Stamm

wird durch Leimung in Verbindung mit täg=

lichem Abkehren der erwachsenen Raupen bei

günstigen lokalen und klimatischen Verhältnissen

die Zahl der Schädlinge beträchtlich vermin=

dert.

Bezüglich des Klimas und der Mas-

senvermehrung der Nonne und

einiger anderer Forst schädlinge

wurde endlich folgendes festgestellt :
in

2. Die hauptsächliche Wirkung des Leim-

rings ist die Verhinderung aller Räupchen,

welche aus Eiern, die tiefer als der Leimring

angebracht ist, ausschlüpfen, am Aufstiege

die Kronen .

3. Je kürzer der Fraß dauert, je früher die

Polyederkrankheit und andere natürliche Feinde

der Nonne die Raupenmassen vernichten, desto

ſchärfer tritt die günstige Wirkung des Leim-

ringes hervor bei längerer, mehrjähriger

Fraßdauer kann ein anfänglicher scheinbarer Er-

folg durch die Leimung wieder verloren gehen .

Durchforstungen sind sowohl für die Durch-

führung der Vollleimung selbst, als auch für

die Wirksamkeit derselben förderlich .

4. In reiner Fichte wurde bis zu einem

Belage von 3000 Eiern pro Stamm durch die

Leimung meist ein Teil des Bestandes gerettet

nur in sehr ungünstigen Lagen, z . B. in

Mulden, fand selbst bei geringerem Besaße in

geleimten Beständen Kahlfraß statt . Allerdings

ist der Eibelag nicht immer allein maßgebend

und bleiben bei zeitigem und allgemeinem Aus-

bruch der Polyederkrankheit auch starkbelegte

Fichtenbestände fast ganz erhalten .

5. In reiner Kiefer hat der Leimring bei

einem Belage von ca. 400 Eiern pro Stamm

insofern keine Wirkung geäußert, als weder die

geleimte, noch die ungeleimte Fläche merkbar

befressen wurde.

6. Bei dem Bestandestypus : dominierendedominierende

Kiefer mit Fichten-Nebenbestand, wird in trocke=

1911

1. Die in den letzten drei Jahrhunderten

aufgetretenen und aufgezeichneten Maſſenverməh-

rungen der Nonne sind horizontal im Norden.

begrenzt durch die Juliisotherme von + 16 °

und vertikal gleichfalls durch die Juliisotherme

von 160 (bei 650-900 m Meereshöhe ge=

Legen) .

2. Die Maſſenvermehrungen der Nonne lie-

gen in Gebieten mit jährlichen Niederschlags=

mengen von 40-100 cm und treten fast alle

in trockenen, parmen Klimaperioden auf.

3. Die Gebiete mit 40-60 cm jährl . Nie-

derschlag sind am meisten von der Nonne ge=

fährdet, weniger die mit 60-70 cm, noch we=

niger die mit 70-80 cm und am wenigsten

und seltensten die mit 80-100 cm.

4. In Gebieten mit mehr als 100 cm jähr=

lichem Niederschlag treten überhaupt keine Mas-

senvermehrungen der Nonne auf.

5. In Gebieten mit 70-100 cm jährl . Nie-

derschlag treten Massenvermehrungen der Nonne

nur in trockenen, warmen Klimaperioden auf,

in solchen mit 40-70 cm meist in trockenen,

warmen, ausnahmsweise und selten in feuch

ten, falten Klimaperioden .

6. In Gebieten mit mehr als 100 cm jährl.

Niederschlag sind keine Vorsichtsmaßregeln gegen

die Nonne nötig, ebensowenig in Gebieten mit

56
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Juliisothermen unter 16 ° (über 650-900 m

Meereshöhe) .

7. In Gebieten mit 70-100 cm jährl . Nie-

derschlag sind Vorsichtsmaßregeln gegen die

Nonne nur bei Eintritt trockener Jahre not=

wendig ; in Gebieten mit 40-60 cm und zum

Teil noch 60-70 cm besondere Vorsicht gegen

die Nonne hauptsächlich bei Eintritt trockener

Jahre, doch auch in feuchten .

8. Die Massenvermehrungen des Kiefern=

spinners, Kiefernſpanners und der Kieferneule

kommen ähnlich wie die der Nonne nur in Ge-

bieten mit 40-80 cm, am meisten in solchen

mit 40-60 cm jährl . Niederschlag und haupt-

sächlich in trockenen und warmen Klimaperio=

den vor .

Die sehr lehrreichen Mitteilungen des forst-

lichen Versuchswesens in Oesterreich verdienen

die volle Beachtung aller forstlichen Kreiſe!

E.

Aus Natur und Geisteswelt ,

Sammlung wissenschaftlich
=

gemeinverständlicher Darstel =

lungen. 344 Bändchen. Die fleisch-

freffenden Pflanzen von Dr. Adolf

Wagner , Professor der Botanit an der

Universität Innsbruck. Mit 82 Abbildungen

im Tert. Druck und Verlag von B. G.

Teubner in Leipzig . 1911. Preis : 1.25 M.

Von jeher haben die sogenannten fleischfres-

senden Pflanzen, die Carnivoren, besonde

res Intereſſe erregt. Die Carnivorie und die

mit ihr verbundenen Einrichtungen geben uns

ein Bild davon , bis zu welcher Höchstleistung

die Anpassung des pflanzlichen Organismus fort

zuschreiten fähig ist . Die neuere Zeit hat mit

ihrer den Erdball umspannenden Forschertätig

keit, mit ihrem geschärften Blick und den ver=

feinerten Methoden gerade für das Verständnis

dieser Pflanzengruppe viel Aufklärendes ge=

leistet, so daß es heute möglich ist, ein ziem=

lich einheitliches und in der Hauptsache wohl

zuverlässiges Bild zuBild zu entwerfen,entwerfen, wennwenn auch

vieles noch künftiger Forschung vorbehalten

bleibt.

Ein solches Bild bietet uns Verfasser in

in seinem interessanten Werkchen dar .

Im ersten allgemeinen" Teile behandelt er

das Historische, die normale Ernährungsweise

der grünen Pflanze, den Parasitismus , den

Saprophytismus , die Carnivorie, die Vorgänge

bei der Verdauung, die Bakterienzerseßung, die

Fangeinrichtungen der Carnivoren, ähnliche

Einrichtungen im Dienste anderer Funktionen,

Uebersicht der bekannten Carnivoren, deren ſyſte=

|

matische Stellung, geographischegeographische Verbreitung

und Standortsverhältnisse usw .; im zweiten

„speziellen" Teile gibt er eine Einzelbeschrei-

bung der Fang- und Verdauungseinrichtungen ,

jowie besonderer biologischer Beziehungen der

einheimischen Arten der Carnivoren . E.

Anleitung zum zweckmäßigen Gebrauche

der Handelsdüngemittel bon Eheo

dor Bonsmann. Fünfte Auflage . 44.

bis 49. Tausend . Mit 42 Abbildungen im

Terte . Neudamm . 1911. Verlag von J.

Neumann . Preis : 3 M.

In verhältnismäßig kurzer Zeit sind fünf

Auflagen dieses Werktchens erschienen . Weſent=

liche Aenderungen hat die vorliegende V. Auf-

lage nicht erfahren, jedoch wurde allenthalben

auf die Ergebnisse der neuesten Forschungen auf

dem Gebiete des Düngungswesens die gebüh=

rende Rücksicht genommen .

Zahlreiche Abbildungen unterſtüßen in wirk-

samer Weise den Tert. Neu hinzugekommen iſt

ein Kapitel über die Düngung der For ſt=

fulturen.

hinge-In diesem wird daraufKapitel

wiesen , daß die Forstkulturen, die zumeist auf

dem ärmsten Boden begründet wurden , nicht weniger

einer Nährstoffzufuhr bedürfen, als die Getreidearten .

Man gebe zur Forstkultur schwefelsaures Ammoniak

neben Kaliphosphat. Besonders Stickstoff und Kali

seien nötig, während die Waldbäume für Phosphor

ein geringes Bedürfnis hätten . Ob Thomasmehl oder

Superphosphat zu verwenden sei , richte sich nach der

Bodenart. Ob man Kainit oder 40prozentiges Kali:

falz anwende, sei einerlei . Von Stickstoffdüngern

tomme dagegen Chiliſalpeter nicht in Betracht, sondern

für die Forstdüngung empfehle sich am meisten schwefel-

faures Ammoniak. Die Waldbäume gebrauchten den

ganzen Sommer über Stickstoff zum Aufbau der Blatt-

undHolzteile ; dieſen könne ihnen der Salpeter nicht liefern,

da er bei den Niederschlägen schnell ausgewaschen werde,

während das schwefelſaure Ammoniak vom Boden feft-

gehalten werde, und die Bäume infolge seiner all-

mählichen Umſeßung monatelang mit Stickstoff ver-

sorgt seien.

Verfasser empfiehlt allen Forstpflanzen pro ha je

nach den Bodenverhältnissen zu geben : 150-200 kg

schwefelsaures Ammoniak, 400-500 kg Kainit oder

| 125-150 kg 40prozentiges Kalifalz , 150-400 kg

Superphosphat oder 200-300 kg Thomasmehl. So-

wohl der Land- wie der Forstwirt wird vieles In-

teressante und Nügliche dem Buche entnehmen können.

E.
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Jahrbuch des Vereins für Privatforstbeamte

Deutschlands , enthaltend dessen Ein-

richtungen, Mitgliederliste , Sagungen

und Prüfungsordnungen. Herausgegeben

von der Geschäftsstelle des Vereins , Halenſee-Berlin , |

Karlsruherstr. 11. Siebenter Jahrgang nach dem

Stande vom 20. Mai 1911. Neudamm 1911.

Verlag J. Neumann . Preis : 1 M

Gleichwie im letzten Jahrbuche sind zunächſt die

Mitglieder aus dem Forstbeamtenstande, die Wald-

besizer und die außerordentlichen Mitglieder in drei

Einzelalphabeten gesondert aufgeführt. Die Ein-

richtungen und die Geschäftsführung des Vereins ist

zu ersehen aus dem vorgedruckten Verzeichnis der

Vorstandsmitglieder und der die Vereinsleitung unter-

stüßenden Ausschüsse, der Geschäfts- und der Kaffen

stelle.

Ferner enthält das Jahrbuch die Vereinssatzungen ,

die Sagungen der Forstlehrlingsschule Templin, sowie

die Prüfungsordnung für Förster und Forstlehrlinge

in der neuesten Fassung.

Ueber die bisherige Tätigkeit und Wirksamkeit des

Vereins gibt ein Artikel : „Rückblick auf sieben Jahre

Vereinsleben im Verein für Privatforstbeamte Deutsch-

lands" ein flares Bild. E.

Das Rehwild von A. Frhr. v. Cetto. 1911 .

Ed. Pohl's Verlag . München. Preis : 1.50 M.

Das vorliegende Büchlein stellt keine wiſſenſchaft-

liche Studie dar, sondern ist aus der Praxis für die

Praris als das Produkt selbstgewonnener Eindrücke

und Erlebnisse hervorgegangen. Es enthält alles , was

ein Jäger bei Ausübung der Jagd auf Rehwild zu

wissen braucht.
E

Goedde's Fajanenzucht. Vierte Auflage ,

neubearbeitet und erweitert von A. Staffel II. ,

Kgl. Fasanenjäger in Entenfang bei Wild-

park. Mit 21 Textabbildungen. Berlin.

Verlagsbuchhandlung Paul Parey. 1911.

Preis: 2.50 M.

Die vorliegende vierte Auflage der bekannten

Goedde'schen Fasanenzucht ist wesentlich erweitert und

|

zum Teil neu bearbeitet. Ganz neu ist der Abschnitt IV

„Die Legevoliere " ; zum Teil neu der Abschnitt VI

Die Aufzucht der Fasanen nach englischem Muster “.

Fasanenzüchter werden sich gerne die reichen Er-

fahrungen des Verfaſſers zu nuze machen.

"

E.

Der kranke Hund von Dr. D. Hilfreich. Ein

gemeinverständlicher Ratgeber für Hundebeſißer, ins-

besondere für Jäger. Dritte, vermehrte und ver=

besserte Auflage, neu bearbeitet von Tierarzt Wernicke,

Spezialist für Hundekrankheiten in Berlin. Mit

einer Farbentafel und 45 Abbildungen im Texte.

Neudamm 1911. Verlag von J. Neumann. Preis :

2.40 M.

Die vorliegende dritte Auflage des bekannten Werk-

chens : „ Der kranke Hund " ist den Fortschritten der

Heilkunde entsprechend von dem Tierarzt Wernicke neu

bearbeitet worden, ohne daß in der grundsäglichen

Behandlung des Stoffes eine Aenderung vorgenommen

wurde. Dagegen sind die Abbildungen erheblich ver-

mehrt und wichtig erscheinende Krankheitsbilder neu

eingefügt worden .

In übersichtlicher, klarer und gemeinfaßlicher Dar-

stellung werden die Krankheiten des Hundes und deren

Behandlung besprochen und auf einer farbigen Tafel

das Knochengerüst des Hundes und die Lage der

wichtigsten Organe veranschaulicht.
E.

Der gesunde Hund. Geschichte , Körperbau ,

Rassen, Aufzucht , Pflege usw. des Hundes.

Für Hundebesißer bearbeitet von Dr.

Georg Müller , Kgl. Sächs. Ober-Medizinal-

rat, o . Professor und Direktor der Klinik

für kleinere Haustiere an der Kgl. Tier-

ärztlichen Hochschule zu Dresden. Zweite

neu bearbeitete Auflage. Mit 78 Text =

abbildungen. Berlin . Verlagsbuchhandlung

Paul Parey , 1911. Preis : 2.50 M.

Die Zahl der Seiten ist von 148 auf 184, die

der Abbildungen von 64 auf 78 in der neuen Auf-

lage gestiegen. Ein neuer Abschnitt über die schmerz-

lose Tötung des Hundes ist hinzugefügt worden. Eine

wesentliche Verbesserung ist ferner in der Anfügung eines

Sachregisters, das früher fehlte, zu verzeichnen . E.

56*
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Briefe.

Aus Bayeru.

Die Forsteinrichtung in Bayern.

I.

Die Forsteinrichtung in den bayerischen

Staatswaldungen hat eine wechſelvolle Geschichte .

Gegen Ende des 18. und zu Anfang des

19. Jahrhunderts , als man die wichtige Stel-

lung der Einnahmen aus Forsten im Staats-

haushalt immer mehr erkannte und würdigte,

gingen, gleichwie in den übrigen Staaten, so

auch in Bayern die Direktivstellen erstmals ener-

gisch daran, die Betriebsregulierung durchzu=

führen .

Nach vergeblichen Versuchen und Anläufen

brachte schließlich das Normativ für die

Betriebsregulierung der Dom ä =

nenwaldungen vomvom 1. Mai 1819 die

erste systematische Anleitung und damit Beſtim=

mungen, welche grundlegend wurden für die

Forsteinrichtung in Bayern, zum Teil herein

bis in die jüngste Vergangenheit. Es steht auf

dem Boden des Massenfachwerks und legt den

Schwerpunkt auf eingehende Vorrats- und Zu-

wachserhebungen, die Waldeinteilung im eigent

lichen Sinne ist ihm fremd . Altersklassen ind

Periodentabelle sind noch kombiniert, sie bilden

zuſammen den allgemeinen Betriebsplan . Der

Fehler des inhaltlich guten Normativs bestand

darin, da es sich in allgemeinen Vorschriften

erschöpfte und feinerlei Vollzugsbestimmungen.

traf; diesem Umstande ist sein völliger Mißer=

folg in der Praris zuzuschreiben .

Die Finanz Ministerial
- Ent =

schließung
vom 31. Ma i 1827, die man-

cherlei Vereinfachungen und insbesondere die

Normen für die Waldeinteilung brachte, fonnte

diesem Uebelstande nicht abhelfen . Ihn besei-

tigte erst die Instruktion für Forst =

wirtschafts- Einrichtung vom 30.

Juni 1830 ; sie ist der wichtigste amtliche Er-

laß der Vergangenheit für die Forsteinrichtung

in Bayern und blieb formell fast vollständig ,

dem Inhalte nach mit geringen Ausnahmen

volle 80 Jahre in Geltung . Aus diesem Um=

fiande allein erhellt ihre hervorragende Güte .

Wirtschaftsprinzip war Erzielung der höchsten

Masse, wenn auch noch andere Bestimmungs-

gründe für die Wahl der Umtriebszeit ange=

führt wurden . Gleichzeitig sollte strenge Nach-

haltigkeit in der Abnutzung beobachtet werden,

weshalb grundsäßlich der sog . normale nachhal-

tige Ertrag der ganzen Umtriebszeit die Basis

für diedie Hiebssayfestsetzung abzugeben
abzugeben hatle.

Altersklassen- und Periodentabelle wurden ge=

trennt. Die Methode der Ertragsregelung war

die des tombinierten Fachwerks . Ihr Haupt-

verdienst war, daß mit ihr endlich die formel-

len Bestimmungen erschienen , welche die Ein-

heitlichkeit der Darstellung und den Vollzug

sicherten .

Vereinfachungen und Erläuterungen mancher:

lei Art brachte die sog . Reassumierung

vom 17. April 1844, und im Jahre 1849

erschienen als Schlußstein des ganzen Baues

die Vorschriften für die periodi-

schen Revisionen des Waldstan =

des. Andere amtliche Bestimmungen jener

Zeit stellten taratorische Hilfsmittel zur Ver

fügung oder ordneten die forstliche Buchführung.

Mit wahrem Feuereifer wurde nunmehr die

Betriebsregelung in den bayerischen Staatswal-

dungen durchgeführt und die ersten, sog . primi-

tiven Forsteinrichtungsoperate bezeugen den

glänzenden Erfolg, der damit erzielt wurde . Die

alten Erlasse waren wohl geeignet, die Richt-

schnur ein Menschenalter lang abzugeben . Aber

auch dann wurden neue Vorschriften nicht er=

laſſen, und so erstarrte allmählich die Forstein-

richtungstechnik in Bayern seit den 80er Jahren .

Die bayerische Staatsforstverwaltung war mit

organisatorischen Arbeiten beschäftigt Einfüh

rung des Oberförstersystems mit der Organiſa-

tion vom Jahre 1885 und außerdem voll-

zog sich der Fortschritt auf dem Gebiet des

Waldbaus, wofür die zum Teil in den Forst-

lichen Mitteilungen" bezw . in den Mitteilungen

aus der Staatsforstverwaltung Bayerns" veröf-

fentlichten Wirtschaftsregeln den vollen Beweis

erbringen .

-

II.

-

Die Errungenschaften der Forstwiſſenſchaft,

insbesondere auf dem Gebiete der forstlichen Sta=

tit, einerseits, auf der anderen Seite die durch

den Antrag Törring-Jettenbach entrierte poli-

tische Lage veranlaßten die bayerische Staats-

forstverwaltung, die Forsteinrichtung auf eine

neue Baſis zu stellen . Es geschah durch die

Anweisung für die Forsteinrichtung in den R.

B Staatswaldungen vom 30. Juni 1910. Die

Bestimmungen dieses neuen Erlasses sind im

Stoeterschen Referat in der Juni-Nummer die-

ſer Zeitschrift so eingehend besprochen, daß hier

auf ein näheres Eingehen auf Details verzichtet

werden kann . Die folgenden Ausführungen ſol-

len daher nur in aller Kürze die großen lei=

tenden Gesichtspunkte zur Darstellung bringen,
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"

welche in der Instruktion ihren Ausdruck finden .

Dazu erscheint aber nichts geeigneter als die

Worte, mit welchen der Chef der bayer. Forst-

verwaltung, Ministerialdirektor Herr von Braza,

die Anweisung in der bayer. Kammer der Ab=

geordneten ankündigte und welche zunächst fol-

gen sollen: „Die neue Forsteinrichtungs-Inſtruk-

tion hält was die Ordnung der Produk-

tion anbelangt, an dem bewährten bisherigen

Grundsay fest. Sie will, wo nur immer es

nach den standörtlichen Verhältnissen möglich ist,

auch fünftig den gemischten Wald gepflegt wis-

sen und sie will , was die Mannigfaltigkeit der

Produktion der Holzsortimente betrifft, sich hierin.

ausschließlich von dem Bedarf und der Wirt=

schaftlichkeit leiten laſſen .

Dagegen wird die Instruktion etwas andere

Wege gehen, soweit es sich um die Frage des

Umtriebs, der Ergebung von Vorrat und Zu-

wachs und um die Regelung des Maßes der

Nußung handelt. Sie wird in diesen

Dingen die wirtschaftliche Seite mehr betonen .

Der Umtrieb ist für die Wirtschaftlichkeit des

Forstbetriebes maßgebend . Er soll nicht, wie

bisher, nur aus allgemeinen Erwägungen , son-

dern hauptsächlich aus eingehenden Untersuchun=

gen über den Verlauf der zeitlichen Maſſen=

und Werterzeugung der Bestände abgeleitet wer=

den . . . . Im wesentlichen handelt es sich zu-

lezt dabei darum , auf Grund der geivonnenen

ziffernmäßigen Unterlagen den Umtrieb so zu

bestimmen, daß die Zeit der höchsten Wertpro-

duktion voll ausgenüßt und die Produktion ge=

schlossen wird, wenn die Wertsteigerung aufhört,

eine noch namhafte zu sein.

Taß den Erhebungen über Holzvorrat und

Zuwachs sowohl für die Umiriebs- wie die Er-

tragsbestimmung große Sorgfalt zugewendet

werden muß, bedarf keiner eingehenden Begrün-

dung. Ist doch der Zuwachs die Quelle und

das Maß des Ertrags der Forstwirtschaft . An

Stelle der bisher meist üblichen gutachtlichen

Schäßung des Zuwachses soll künftig wirkliche

Messung und Berechnung treten . Werden Vor-

rat und Zuwachs mangels genauer Messung zu

gering oder zu hoch ermittelt, so ergibt sich eine

Unter- oder llebernußung . Die eine schadet den

Interessen der Gegenwart, die andere denen der

Zukunft . Wie sehr sich eine genaue Messung

und Rechnung in der Forstwirtschaft von heute

verlohnt, ergibt sich schon aus der Tatsache,

daß nur ein Zehntel Festmeter Durchschnittszu=

wachs pro Hektar in den Staatswaldungen mehr

oder weniger eine Einnahmemehrung oder -min=

derung von ganz erheblich über 1 Million be=

deutet

Bisher geschah die Regelung der Nußung

meist in der Weise, daß ihr die dem Umtrieb

entsprechende Jahresschlagfläche und der durch-

schnittliche Ertrag der zum Abtrieb bestimmten

Bestände zugrunde gelegt wurde . Dieses Ver-

fahren war für den normal bestandenen Wald

ganz geeignet und auf den Normalwald zuge=

schnitten . Es verzögert aber die rechtzeitige

Ausnützung aller Bestände, falls sie auf grö=

Beren Flächen vorhanden sind, und begünstigt

die Ansammlung überalter Bestände, wenn die

Ertragsermittelung nicht mit genügender Ge=

nauigkeit durchgeführt wurde. Leßterer Umstand

führte häufig dazu , daß innerhalb der Nußungs-

periode nicht jene Fläche aufgebraucht wurde,

die bei Einhaltung des Umtriebs hätte genutzt

werden sollen, und dieser Umstand trug nicht

zum geringsten bei, daß wir da und dort ganz

erhebliche Uebervorräte von Altholz haben. Die

neue Forsteinrichtungsinstruktion stelt, nachdem

wir es nur selten mit normal bestandenen Wal-

dungen zu tun haben, als leitenden Grundſaß

auf, die jährliche Flächenabnußung so zu bemeſ=

ſen, daß Ueberreise ebenso wie Unreise der Be-

stände möglichst vermieden wird, das heißt, sie

will dem bisher im Vordergrund gestandenen

Streben nach Erreichung eines normalen Wald-

zustandes durch Herbeiführung einer gleichmä=

Bigen Berteilung der Altersklassen keine grö=

ßeren Opfer bringen, als es, ohne unwirtschaft=

lich zu verfahren, geſchelen kann . Für sie ist

fünftig bei Bemessung der Abnutzungsfläche der

Borrat an hiebsreifen Beständen in erster Linie

maßgebend. Sie wird ein besonderes Gewicht

auf die genaue Erhebung des Ertrages der Be-

stände legen und dafür sorgen, daß rechtzeitig

die zur Nutzung bestimmte Fläche auch zum

Einschlag gelangt. Bei diesem Verfahren laſſen

sich natürlich Nußungsschwankungen nicht ver=

meiden. Sie werden aber auf das Notwendige

beschränkt bleiben und innerhalb des großen

staatlichen Waldbesizes werden sich auch diese

Schwankungen hinreichend ausgleichen . Die Nach-

haltigkeit der Nutzung und der Massen=

Werterzeugung aber soll hauptsächlich durch recht-

zeitige Wiederverjüngung und durch intensivere

Zuwachspflege besonders im Wege der Durch=

forstungen herbeigeführt werden .

und

Das sind in groben Zügen die Hauptgrund=

fäße, nach welchen künftig die Forsteinrichtung

in den Staatswaldungen durchgeführt wird

"

Daraus aber und aus den Bestimmungen der

Anweisung ergibt sich Folgendes :

Das Wirtschaftsprinzip ist im Gegensatz zur

Vergangenheit nunmehr auch in den bayerischen

Staatswaldungen der Bodenreinertrag, wenn

auch dieses Wort selbst nicht genannt wird . Die

eingehenden Massen und insbesondere Wert-
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zuwachserhebungen, die gesamten rechnerischen

Unterlagen der Umtriebsfestsetzung und die Art

dieser selbst, der Sinn der Instruktion atmet

zweifellos bodenreinerträglerischen Geist . Wenn

andere Gesichtspunktę als mitbestimmend bei der

Wirtschaftsführung in Betracht kommen, so be=

weisen diese Ausnahmen nur die Regel . Zu-

dem ist ein dogmatisch strenges Festhalten

der Theorie in der Praxis an sich nur schwer

durchführbar, wird auch kaum mehr gefordert ;

bei jo heterogen gelagerten Verhältnissen

den Forstberechtigungen, den mannigfach

mischten Beständen -, wie sie häufig in den

bayer. Staatsforsten sind , aber geradezu ein

Ding der Unmöglichkeit .

an

ge=

Ebenso ist das starre Nachhaltsprinzip , das

früher im Vordergrund der Erwägungen stand ,

zu Gunsten einer gemäßigten und vernünftigen

Nachhaltigkeit im modernen, Judeichſchen Sinne

verlaſſen . Auch diese Entwickelung war zu er=

warten und bedeutet einen Forischritt, da jede

Rücksicht auf Gleichmäßigkeit der Material-

nußung mehr oder weniger mit wirtschaftlichen

Opfern erkauft werden muß . Gegenwärtig steht

die Rentabilität und die Höhe der Gelderträge

in erster Linie, und wenn deren Gleichheit ohne

Verlegung des ökonomischen Prinzips nicht er-

reicht werden kann, auf deren Einhaltung aber

Wert gelegt wird , dann steht in der Errichtung

eines Forstreservefonds ein erprobtes und siche

res Hilfsmittel zur Verfügung.

ziehung und Nuzung der Bestände beziehen,

sind die gleichen wie bisher geblieben ; sie fin=

den in der Anweisung nur eine kurze Behand-

lung. Spezielle Bestimmungen dieser Art laſſen

sich in einer Instruktion nicht geben, sie müſſen

von Fall zu Fall fir jedes einheitliche Wirt-

schaftsgebiet getroffen werden.

Die Methode der Ertragsregelung ist die der

Bestandswirtschaft ; insofern als der Altersilas-

sen-Uebersicht und den daraus abgeleiteten Ueber-

sichten über die Verteilung der Holzarten, Bo=

nitäten, Bestandsformen eine wesentliche Rolle

zukommt, kann sie auch als Altersklassen-Me-

thode bezeichnet werden .

Aus dem Wirtschaftsprinzip, welches zur

Verwirklichung umfangreiche Werterhebungen er-

fordert, ergibt sich schon, daß die eigentliche

Forstabschätzung, besonders die taratorischen Un-

terlagen von völlig anderen Voraussetzungen

ausgehen als in der Vergangenheit und un=

gleich mehr Mühe und Zeit erfordern . Gerade

in der Art und Weise und dem Umfang dieser

Erhebungen manifestiert sich am besten das

Wesen und der Fortschritt der neuen Inſtruk-

tion . Sie seht volles Vertrautsein mit den De-

tails der Holzmeßkunde und Forststatik voraus

und erhebt dadurch und durch die Mannigfal-

tigkeit der zu beobachtenden Momente die Forst-

einrichtung aus dem Handwerksmäßigen zu einer

Kunst, die Verständnis auch der allgemeinen

Volkswirtschaft erfordert.

Die übrigen Wirtschaftsgrundsätze, die sich Die bayer. Staatsforstverwaltung hat ſich mit

auf die Wahl der Holzarten, der Bestandsfor- dem Erlaß der neuen Forsteinrichtungs-Anwei-

Betriebsarten, auf die Begründung, Er- | ſung ein würdiges Denkmal gesetzt.
men, -W.

Berichte über Versammlungen und Ausstellungen.

Versammlungen Norddeutſcher Forstvereine

=

im Jahre 1910.

=

| ging zunächst auf die Bedarfs- und Deckungs-

frage ein und suchte an der Hand der

Statistik die Frage zu beantworten, wie weit

der deutsche Wald das für die deutschen Bahnen.

erforderliche Schwellenholz liefern könne und

wie weit wir dabei auf das Ausland angewie-

sen seien. Der Bedarf des Reichs betrage etwa

11 Millionen Schwellen, nach dem tatsächlichen

Verhältnisse von Holz- und Eisenschwellen

IV. Harz Solling Forstverein
.

Die konstituierende
Versammlung des Harz

Solling-Forstvereins fand am 2.-4. Juni 1910

in Northeim
statt, nach Maßgabe der im

vorigen Jahre gefaßten Beschlüſſe des Hils-Sol-

ling- und des Harzer-Forstvereins, die beiden

Vereine unter der Bezeichnung „Harz-Solling- | (73) seien demnach 7,7 Millionen Holz- und

Verein“ zu vereinigen . Vorsitzender : Oberforſt=

rat Reuß-Dessau .

3,3 Millionen Eisenschwellen erforderlich.

Die Eisenbahnverwaltung Preußen-Hessen ver=

brauche allein 7 Millionen Schwellen, darunter

4,5 aus Holz , 2,5 aus Eisen . Der deutſche

Wald liefere zur Deckung des Reichsbedarfs

4,6 Millionen Holzschwellen überhaupt, davon

Forst meister Michael i s - Hemeln 2,9 Millionen aus Buchenholz. Den sehr be=

1. Thema : „Die Verwendung

von Buchenholz zu Eisenbahn =

ich wellen und ihre Bedeutung

für unseren Buchenwald."

1
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deutenden Rest liefere das Ausland . Das sei davon auf. Das bedeute allerdings eine Ver-

vedauerlich, denn in der eingeführten Auslands- teuerung der Buchenschwelle, der aber die grö-

schwelle stecke fremde, ausländische Arbeit, die sere Haltbarkeit und längere Liegedauer mit all

besser im Inlande zu leisten wäre ; die ihren Vorteilen gegenüberstehe . Die Buchen=

ländische Holzschwelle sei deshalb für das Na= | schwelle bewirke auch durch Verminderung des

tionalvermögen ein Verlust, gefährlicher also als | Stoßes eine geringere Abnutzung des rollenden

die Eisenschwelle, die im Inlande hergestellthergestellt

werde.

ab

mit

Materiales, laſſe eine bessere und dauerhaftere

Verschraubung mit den Eisenschienen zu, die

Schraubengewinde leierten sich nicht so leicht aus

wie in Eisenschwellen usw. Der gut impräg=

nierten Buchenschwelle mit einer mindestens 30-

jährigen Liegezeit gehöre die Zukunft.

Holzhändler F. Wüstefeld = Hann-

Münden berichtet zunächst über die ersten

Buchenschwellenlieferungen seines Vaters in den

50er und 60er Jahren . DieDie ersten Buchen=

schwellen seien mit Sublimat getränkt gewesen.

Der hohe Preis veranlaßte die Eisenbahnver=

waltung, zur Eichenschwelle zurückzukehren . Erst

in den 80er Jahren habe seine Firma von neuem

Buchenschwellen hergestellt und an ein belgiſches

Haus für die französische Ostbahn geliefert. Dem

Einfluſſe Bismarcks sei es zu danken, daß auch

in Deutschland die Versuche mit Buchenschwellen

wieder aufgenommen worden seien . Der Er-

folg sei allerdings zunächst ein wenig erfreu=

licher gewesen, weil bei der Herstellung der

Schwellen viele Fehler begangen worden seien,

vor allem seien viele infolge zu langen Liegens

im Walde angestockie Schwellen den Impräg-

nieranstalten zugeführt worden . Als Impräg=

niermittel sei Zinkchlorid verwandt worden, das

schnell durch die Tagwaſſer wieder ausgewaschen

werde . Erst Anfang dieses Jahrhunderts habe

man in Preußen angefangen, größere Mengen

von Buchenschwellen zu verwenden . Das Inter-

effe , das man neuerdings der Verwendung der

Buchenschwelle im Eisenbahnbau entgegenbringe,

gehe außer aus den Vorträgen des Geh . Bau-

rats a. D. Schneidt auch aus den Ausführun=

gen Wendlands im Preußischen Abgeordneten=

hause hervor.

In Rusland, Finnland, England und na-

mentlich in Frankreich komme man von der ein-

geführten Eisenschwelle allmählich wieder

und fehre zur Holzschwelle zurück, während in

Deutschland immer noch 30 % aller Schwellen

aus Eisen beſtünden. Die Holzschwellen liefere

zumeist die Eiche, weniger die Kiefer, am we=

nigsten die Buche. Erst in neuerer Zeit sei

man bemüht, zur Hebung der Rentabilität des

Buchenwaldes und zur besseren Nußholzaus-Nuzholzaus-

beute der Buchenschwelle, und zwar der

Teeröl getränkten, den Plaß im Eisenbahnbau

zu verschaffen, der ihr nach ihren technischen

Eigenschaften gebühre . Die ersten Anfänge der

Verwendung von imprägnierten Buchenschwellen

reichten bis zum Anfange der 60er Jahre zu=

rück. Daß der Erfolg der Versuche den Er-

wartungen nicht entsprochen habe, und daher

die Eisenbahnverwaltungen zur Eichenholz- und

Eisenschwelle zurückgegangen feien , habe daran

gelegen, daß einmal minderwertiges, rotkerniges,

ja oft anbrüchiges Holz, das außerdem verkehrt

behandelt worden, verwendet worden sei und

daß das Imprägnierverfahren unvollkommen ge=

wesen wäre. Nachdem aber seit den 80er Jah-

ren man auf der französischen Ostbahn mit

Buchenschwellen die besten Erfahrungen gemacht

habe, wisse man, daß das Buchenholz, wenn

es zu Eisenbahnschwellen benutzt werden solle,

von der Fällung bis zu seiner Imprägnierung

auf das sorgfältigste behandelt werden müſſe.behandelt werden müsse .

Werde die erforderliche Sorgfalt in der Aufbe=

wahrung, in der Austrocknung usw. des Hol-

zes außer Acht gelassen, so sei es für die Be-

arbeitung zu Schwellen unbrauchbar . Für die Für Buchenschwellen seien die ästigen Buchen=

Verwendung des Buchenholzes zu Eisenbahn- hölzer auch verwendbar ; am besten geeignet

chwellen sprächen neben den geringeren Anlage= eien die Durchmesser von 25-45 cm. Die

losten die geringeren Unterhaltungskosten. In Längen müßten 2,5 bezw . ein vielfaches dovon

Elsaß-Lothringen seien nach 21jähriger Liege= | etragen bei Hölzern unter 27 cm Durchmesser,

dauer von nicht imprägnierten Eisenbahnschwel- 2,7 bezw . ein vielfaches davon bei solchen über

len 52 %, von mit Teeröl getränkten Eichen- 28 cm Durchmesser . Scharf müsse zwischen ro-

holzschwellen 26 %, von mit Teeröl getränkten tem und faulem Kern unterschieden werden ;

Buchenholzschwellen nur 6,4 % unbrauchbar ge= | zeigten sich in ersterem Spuren von gelblich-.

worden . Die größere Dauer der Buchenschwelle weißer Färbung, so sei er faul . Größter Wert

gegenüber anderen Holzarten erkläre sich sei auf frühe Fällung der Buche, möglichst im

der größeren Teerölaufnahmefähigkeit. Während Oktober, zu legen, im Februar und März ein-

die Eichenschwelle bei der Tränkung nach dem eschlagene Buchen stockten und faulten viel leich=

neuesten Rüpingschen Verfahren 5-6 kg Teer= Zur Imprägnierung dürften nur gesunde

öl aufnehme, sauge die Buche bis zu 16 kg | Schwellen ohne jede Spur von Stockfäule kom-

aus

ter .
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men . Da die Lieferungen an die Imprägnier | nenjahr bei mannbaren Bäumen die äußeren

anstalten bis Ende Juli beendet sein müßten,

so ist frühzeitiges Fällen zugleich ein Mittel,

dem Händler die zum Schneiden der Schwellen

nötige Zeit zu verschaffen . Dem Stocken des

Buchenholzes könne vorgebeugt werden, wenn

die Stämme im Walde hohlgelegt und an

Hirnschnitten mit einer Mischung von Leinöl

und rotem Bolus im Mai oder Juni bestrichen

würden .

=

Regierungs- und Baurat Mat =

thaei Berlin bemerkt, daß Deutschland

der lezte europäische Staat gewesen sei , der die

Buchenschwelle im Eisenbahnbau verwendet

habe. Die ersten Erfahrungen seien nicht gün=

stig gewesen, auch hätten zur Imprägnierung die

erforderlichen Mengen Teeröl gefehlt . Die zu-

nehmende Nachfrage nach Teeröl habe dann in

der Folgezeit nicht nur seine Fabrikation ge=

steigert, sondern auch seine Preise . Die Im

prägnierung koste infolge der größeren Trän-

fungsfähigkeit 150 % der der Kiefernholzſchwelle .

Allgemein die Buchenschwelle einzuführen, sei

unmöglich. Im Often fehle die Buche, ihr

großes Gewicht schließe aber weiten Transport

aus . Sehr wichtig sei die frühe Fällung und

zeitige Ueberweisung an den Händler. Letterer

müsse die fertigen Schweilen bis zum 1. Auguſt

an die staatlichen Imprägnieranstalten liefern ;

es müsse ihm also durch die zeitige Ueberwei-

sung die Möglichkeit gegeben werden, die Schwel-

len im Walde zu schneiden und abzufahren .

In Preußen-Hessen würden übrigens jährlich

nicht 7 Millionen Holzschwellen verbraucht, son=

dern etwa 4 Millionen . Eine allmähliche stete

Zunahme in der Verwendung von Buchenschwel-

len sei vorhanden .

2. Thema : „NeuereNeuere Erfahrun -

gen auf dem Gebiete der Forst =

wirtschaft , insbesondere der

Buchen naturverjüngung."

=

aus

Prof. Dr. Büsgen - Hann. Mün -

den hat Versuche angestellt, wann man

der sinospe erkennen könne, ob Blüten oder

Blätter hervorgehen und habe festgestellt, daß

bereits am 3. Otober des dem Mastjahre vor-

aufgehenden Herbstes die Blüten vollständig in |

den Knospen angelegt waren ; am 22. Juli hät-

ten sie noch gefehlt, es sei aber zu erkennen ge=

wesen, daß sie werden wollten . Ob sie tatsäch=

lich zur Blüte würden, hänge von äußeren Mo-

menten, namentlich der Temperatur ab . Neuere

Erperimente hätten erwiesen, daß die Tempe=

ratur von wesentlicher, und zwar ganz bestimm=

ter Bedeutung sei . Die von R. Hartig für die

Buche festgestellte Tatsache, daß vor einem Sa-

20 Jahrringe ganz mit Stärke gefüllt, nach einer

reichen Samenproduktion aber nur noch Spuren

von Stärkemehl im Holzkörper vorhanden seien,

beweise zwar die Abhängigkeit der Fruktifika-

tion von der Anwesenheit der Kohlenhydrate,

lasse aber vor dem Samenjahr keinen Schluß

auf seinen künftigen Eintritt zu. Wenn frei-

stehende Buchen öfter Samen trügen als im

Bestande stehende, so sei die Ursache in erster

Linie in der besseren Einwirkung des Lichts

und der Wärme auf die Bildung der Kohlen-

stoffe zu suchen . Der zeitige Eintritt des Früh-

jahrs wirke im allgemeinen begünstigend auf die

Samenerzeugung .

-

Was die Einwirkung des Frostes auf die

feimenden Bucheckern anlange, so rufe ein leich-

ter, nicht andauernder Frost nur einen geringen

Abgang an Keimlingen hervor, während eine

zweistündige Temperatur von 70 bereits 80

Prozent töte . Wenn auch der untere Teil des

Würzelchens durch Frost oder mechanische Ver-

legungen zum Absterben gebracht werde, so ſei

der Keimling dadurch noch nicht vernichtet ; das

Würzelchen schlage an der Grenze zwischen

lebendem und getötetem Gewebe von neuem aus ,

und nur eine geringe Wachstumsverzögerung

sei die Folge . Dagegen könne ein starker Frost

die angetriebenen Bucheckern vollständig vernich-

ten . Allzu ängstlich brauche man aber wegen

des völligen Erfrierens der angekeimten Bucheln

nicht zu sein, denn es lägen viele unter Laub

verdeckt oder seien bei der Bodenverwundung

unter die Erde gebracht und so geschüßt .

Die Exkursion führte in die Oberför-

sterei Bowenden und einige Genossenschaftswal-

dungen.

V. Preußischer Forstverein.

Die 38. Versammlung fand am 11. und 12.

Juli in Dt. Eylau statt. Vorsißender :

Oberforstmeister a. D. Boy-Königsberg.

"1. Thema: Ueber den Spanner-

fraß im Vereinsgebiet , seine Be=

fämpfung und seine Folgen."

=Forst meister Ehlert Charlot =

tenthal , Westpr . erörtert die Entwickelung,

Verbreitung, Lebensweise , Widerstandsfähigkeit

des Kiefernspanners gegen Witterungseinflüſſe 1

und bespricht sodann die Vertilgungsmaßregeln.

Dieselben bestünden in der Entfernung der

Streu und Zusammenbringen derselben in Wälle .

Hauptbedingung sei, daß der Rohhumus eben-

falls gründlich mit eisernen Harken aufgebracht

werde. Zunächst sei im Bezirk Marienwerder
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die Moosstreu auf schmalen Streifen entfernt

und die Mooswälle seien niedrig etwa 0,5 m

hoch angehäuft worden. Diese niedrigen Wälle

hätten für die etwa eingeharkten Puppen kein

mechanisches Hindernis für das Auskriechen des

Insekts bilden können . Bei diesem Verfahren

sei es im wesentlichen darauf angekommen, die

Puppen bloßzulegen und sie den Witterungsein=

flüssen und dem Vogelsraße auszusehen . Die

Vögel seien auch im Frühjahr zeitweise maſſen=

hast erschienen, später aber verschwunden und

die Witterungsverhältnisse hätten nicht ausrei-

chend gewirkt, um alle Puppen zu vernichten.

Gleichzeitig sei das andere Verfahren angewen=

det worden, näm.ich 5-8 m breite Streifen ab=

zuharken und 0,80-1,0 m hohe Wälle herzu-

stellen, um dem Auskommen der in die Wälle

gebrachten Spanner ein mechaniſches Hindernis

entgegenzustellen . Im Danziger Bezirk habe

man diesem Verfahren auch den Vorzug gege=

ben und hier sogar noch das Moos in den un-

teren Lagen festtreten lassen . Noch besser sei

es , die Wälle bereits im Spätherbst herstellen zu

laſſen, denn erstens befinde sich das Insekt als-

dann vielfach noch im Raupenzustande, ſei alſo

besonders empfindlich, sodann schlügen Schnee

und Regen die Wälle über Winter feſter

endlich erzeuge die eindringende Winterfeuchtig=

keit im Frühjahr Erhizung und Bildung von

Schimmelpilzen, durch die die Puppen zugrunde

gingen .

und

erReferent empfiehlt eine Moosegge, die

zum Zusammenbringen des Mooses konstruiert

habe. Dieselbe sei 110 kg schwer und trage

in einem vierkantigen Rahmen 65 cm lange,

vierkantige, starke, unten etwas nach vorwärts

gebogene Zinken ; hinten seien zwei eiserne

Schwänze angebracht, vorne laufe die Egge auf

zwei Rollen . Sie werde von zwei Pferden ge=

zogen, während ein bis zwei Arbeiter hinten

auf die Schwänze drückten . Habe sich unter der

Egge genügend viel Moos gesammelt, so werde

sie hinten hochgehoben und nach Entleerung wie-

der fallen gelassen . Das Hochheben werde nun

in den Wiederholungsfällen so eingerichtet, daß

regelrecht aneinandergereihte fortlaufende Wälle

entstünden. Das Instrument habe den Vorteil,

daß die Egge den Rohhumus gründlich durch

wühle und die Moosplatten so zusammenrolle,

daß ein Auskriechen des Insektes unmöglich sei ;

außerdem spare man an Arbeitern . Die Kosten

des Eggens betrügen pro ha 16-22 M. Herr

Oberforstmeister Kranold habe zu dem gleichen

Zwecke eine Art Grubber konstruiert . Dieser

jei niedriger, laufe nach vorne teilförmig zu,

habe hinten zwei Griffe und ſei mit einer An-

zahl fleiner Pflugschare besest. Der Vorzug

1911

dieses Instruments liege darin, daß es sich zu=

sammenschiebe, in Stangenorten gut verwendbar

jei und nur eines Pferdes bedürfe . Dieser Grub-

ber lockere aber das Moos nur ; das Zusammen=

harken der Wälle müsse dann noch durch Kin-

-

-

der
besorgt werden . Bei sehr starkem Moos-

polster schiebe sich aber beständig zu viel Moos

vor den Pflugscharen zusammen ; am besten ar=

beite der Grubber auf ärmerem Boden mit leich

terer Moosdecke. Da liege ja, aber auch meist

der Spanner . Die Folgen der umfangreichen.

Arbeiten der Streu-Entfernung seien nicht voll und

ganz in die Erscheinung getreten , weil der Spanner

ohnehin bald darauf durch Degeneration einge-

gangen sei . Soviel sei aber festgestellt, daß die

Entfernung bezw . das Zusammenbring
en der

Moosstreu als sicherstes Mittel zur Vernichtung

des Spanners zu betrachten sei . Die Folgen

des Frostes seien im allgemeinen nicht so

schlimm gewesen, wie man angenommen habe :

Dr. Wolff- Bromberg stellt fest, daß

es nur dem Entfernen der Streu zu verdanken

sei, die Spannergefahr in der Tuchler Heide

zu beseitigen. Nun seien während des Spanner-

fraßes im Vereinsgebiete Bakterienerkrankungen

der Spannerraupen eingetreten . Es habe sich

aber nicht um primär durch Bakterien verur=

sachte Krankheiten, sondern um sekundäre Pro-

zesse , vielleicht auch um Mischinfektionen gehan=

delt. Bekannt und eigentlich auch allein als

Pilzkrankheit des Spanners in Betrach fom=

mend jei Cordyceps militaris, und zwar die

unter demdem Namen Isaria farinosa gehende

Conidienform dieses Ascomyceten . Beim Span=

ner erreiche die Dezimierung des Schädlings

durch Isaria-Infektion oft wirtschaftliche Bes

deutung . Im Vereinsgebiete sei aber bei der

Spannerepidemie dieser Pilz nirgends aufge=

treten .

=

Zu seiner großen Ueberraschung habe er ge=

funden, daß im Jahre 1909 übersendete Puppen

von einer Krankheit befallen gewesen seien , die

eine gewisse Aehnlichkeit mit der Wipfelkrankheit

der Nonne hatten . Die Erreger der verwandten

Krankheiten : Gelbsucht der Seidenraupe, Wip=

felkrankheit der Nonne und der beim Kiefern=

spanner und seinen Schmaroßern gefundenen

Polyeder Krankheit, für die erer den Namen

„Raupenpest" vorschlage, seien neuerdings

Prowazek entdeckt worden. Es handle sich da=

bei nicht um Bakterien, sondern um winzige,

den Erregern der Pocken, der Hühnerpest usw.

nahe verwandte protozoäre Organismen. Für

diese Protozoen habe Prowazek eine neue Ord-

nung, die Chlamydozoa, aufgestellt . Solche

Organismen habe er in den „polyederkranken“

Spannerraupen und Spannerschmaroßern eben=

57



434

falls entdeckt, kurz darauf auch in wipfelkranken these auf, daß bei diesen Insektenkrankheiten

aus Spannerrevieren stammenden Nonnenraupen genau so , wie es nach Prowazeks Untersuchun:

und zwar hier so sehr mit dem Erreger der gen bei der Variola der Fall sei, die Chla-

Spannerkrankheit in den Dimensionen und ihrem | mydozoen und Bakterien zu einander im Ver-

histologisch = färberischen Verhalten übereinstim= hältnis von „synergetischen Symbionten" ſtün-

mend, daß er sie als einer einzigen Art ange= den. Erst dte Misch-Infektion bedinge die mehr

hörig betrachte . Leider habe er bisher nur oder weniger foudroyant verlaufende Form der

Puppenmaterial, aber keine Raupen untersuchen Erkrankung, die einer Epidemie plößlich ein

können, er könne aber sagen : es sei durchaus Ende zu bereiten imstande sei.

nicht ausgemacht, daß die franken Spannerrau-

pen wipfelten“. Dies sei auch bei der Nonne

nicht immer der Fall. Viele Forscher hätten die

diagnostische Bedeutung der Polyeder verkannt

und geglaubt, mit wipfelkranken Nonnenraupen

zu experimentieren , während in Wirklichkeit ihre

Versuchstiere an Darmkatarrhen und anderen.

Krankheiten eingegangen seien .

der

des

Außer in der Tatsache, daß in vielen Re-

vieren Nonnen- und Spannerfraß gleichzeitig

oder kurz nacheinander aufgetreten seien, suche er

die Erklärung für das Auftreten der neuen

| Spannerkrankheit und ihre wohl zweifelloſe ätio-

logische Identität mit der Wipfelkrankheit der

Nonne in dem Umstande, daß die Ichneumo

nen- und Tachinenarten, welche im Kiefern-

spanner schmarozen, alle als Schmarozer

Nonne bekannt seien, und daß diese Schmaroßer

selbst wieder die Erreger der Pestkrankheit

(Wipfelkrankheit der Nonne, Raupenpest

Spanners) , jedoch ohne erkennbare Störung

ihres Befindens, gleichsam als Zwischenwirte be-

herbergen . Hiermit wolle er nur ausdrücken,

daß die Möglichkeit einer Webertragung der

Krankheit durch sie sehr naheliegend sei, er wolle

aber gar nicht behaupten, daß hier die im Kör-

per des Schmarozers enthaltenen Krankheitser-

reger bei der Eierablage etwa der Spannerraupe

eingeimpft würden, es könne aber keinem Zwei-

fel unterliegen, daß dies mit den notwendig die

Hautoberfläche des Schmaroßerinfekts bedecken-

den Chlamydozoen, die aus den breiigen In-

haltsresten der kranken Wirtspuppe, in der das

| Schmaroßerinfekt sich entwickelte, stammten, der

Fall sein müſſe . Jedenfalls müßte auf dieſe

Möglichkeiten bei der nächsten sich bietenden Ge-

Die Erreger der Raupenpestkrankheiten, diese

zu den winzigsten Organismen gehörigen Pro-

tozoen, seien von Prowazek: Chlamydozoo

benannt worden. Der Erreger der Gelbsucht

erscheine ihm nicht identisch mit dem Erreger der

Wipfelkrankheit der Nonne, der Raupenpest des

Schwammspinners und der Raupenpest Des

Kiefernspanners zu sein . Wohl aber halte er

die Erreger, die er bei diesen drei Insektenarten

gefunden habe, unter sich für identisch und be=

nenne jie Chlamydozoo Prowazeki . Pro

wazek sei es neuerdings gelungen, sich durch

Berkefeldt- und durch sogenannte Ultra-Filtra-

tion von Variola (Pocken-)- Serum außer der

gewöhnlichen Pustelflüssigkeit einmal Impfflüssig |

keiten zu verschaffen, die nicht, wie das gewöhn-

liche Pustelserum Chlamydozoen mit Strepto

coccen vermischt, sondern nur noch die Chlamy=

Dozoen enthielten, ferner aber auch ein Impf-Impf

ſerum zu gewinnen , in dem auch diese fehlten .

Es habe sich nun gezeigt, daß nur bei Gegenlegenheit besonderes Augenmerk gerichtet wer=

wart von Chlamydozoon typische Pusteln durch

Impfung zu erzielen waren, daß aber die gleich-

zeitige Gegenwart des Streptococcus einen be-

sonders stürmischen, mit weitgehendem Substanz

verlust verbundenen Krankheitsverlauf bedingte .

Hierfür habe er an seinem Material eine wohl

faum zufällige Parallele gefunden . Kaupen

die so stark erkrankt gewesen, daß sie vor

Verpuppung eingingen, seien ſtets , außer mit

dem spezifischen Erreger, stark mit Strepto- und

Diplococcen infiziert gewesen . Bei den Span=

nerraupen, die nicht erst als Puppen, sondern

schon als Raupen hätten erkrankt sein müſſen,

ſei ein auffallend geringer Streptococcenbefall

vorhanden geweſen.

der

den. Ebenso könne es für den Verlauf und

die Dauer des Fraßes des Spanners oder der

Nonne da, wo sie beide nacheinander oder gar

gleichzeitig aufträten, nicht ganz ohne Belang

sein , daß die Spanner-Schmaroßerinsekten auch

der Nonne eigentümlich seien .

Bezüglich der Bekämpfung des Spanners

halte er die älteste Methode: das Streuharken,

unter Zusammenbringen in genügend hohe Wälle

für die beste und für die einzig im Großen

| durchführbare . Der Cintrieb von Hühnern

scheine ihm nicht empfehlenswert, weil immer

eine große Zahl der eingetriebenen Hühner an

Diphtheritis eingehe und die Hühner immer da

bald ermüdeten, wo das Streuharken wegen der

Beschaffenheit der Streudecke schwierig sei .Die Ichneumonen aus chlamydozoonkranken

Spannerraupen seien zwar spezifisch infiziert ge= Referent schließt seinen Vortrag : „Wo in:

wesen, es habe sich aber um reine Chlamydozoon folge ungünstiger klimatischer Verhältnisse der

infektion gehandelt . Er stelle daher die Hypo- | Spannerfraß für die Kiefer mit Sicherheit eine
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Katastrophe bedeutet, und wo die Puppenunter-

suchung nicht etwa einen sehr starken Befall mit

Schmaroßern oder Krankheiten ergibt, ist

bedingt die einzig wirklich in jeder Hinsicht ra=

tionelle Bekämpfungsmethode das Zusammen

bringen der Streu in genügend hohen Haufen .

2. Thema: lleber den Nonnen-

fraß im Vereinsgebiet."

"

a

groß. Die Kiefer zeige selbst bei stahlfraß

eine erfreuliche Erholungsfähigk
eit

; die Tanne

besige eine etwas bessere Erholungsfähigk
eit wie

die Fichte ; kahlgefressene Lärchen ergrünten

wieder, ebenso füge der Raupenfraß den Laub-

hölzern keinen nachhaltigen Schaden zu . Mit

der Aufforstung der abgeholzten Bestände könne

bei Laubholzpflanz
ungen

schon im nächsten Früh=

jahr begonnen werden, mit dem Anbau der

Fichte müsse bis zum nächsten Jahre gewartet

werden, da die Nonne mit Vorliebe ihre Eier

unter dem schüßenden Moose der Stöcke ab=

lege .

=

Oberförster Vogel von Fal =

tenstein Padrohen teilt die Erfahrun=

gen und Lehren des diesjährigen Nonnenfraßes

aus dem Regierungsbezirk Gumbinnen mit und

empfiehlt Folgendes :

1. Bewältigung des Einschlags, wenn mög-

lich, ohne Unternehmer ; bei großen Massen je=

doch, die ohne Unternehmer nicht zu bewältigen

sind , Annahme ganz kleiner Unternehmer .

2. Bezahlung der Unternehmer durch einen

Prozentsaz je Festmeter oder Raummeter, Ver-

lohnung der Leute in vorschriftsmäßiger Weise .

Dazu Verstärkung des Forstpersonals , sodaß auf

50-70 Arbeiter und50-70 Arbeiter und 10-15 000 fm ein Be=

amter fommt.

Oberförster Wesener Gertla u=

ken teilt seine Erfahrungen über den Nonnen-

fraß der letzten Jahre mit . Die Nonne befalle

zunächst die älteren Nadelholzbestände und meide

undurchforstete Stangenhölzer . Bei Ueberver-

mehrung schone sie auch diese nicht, selbst zu

Kulturen und Schonungen gelangt sie im Höhe

punkt der Kalamität, und zwar nicht nur durch

Verwehen, sondern auch durch Eierablage . Die

Nonne bevorzuge Nadelhölzer. Diese gestatte

ten eine geschützte Eierablage . Die Raupe

nehme die Nadeln der Fichte, Kiefer, Tanne,

Lärche gleich gern, und zwar alle bis zum

Kahlfraße. Bei den Laubhölzern bevorzuge sie

Eiche, Buche, Hainbuche, Ulme . Weniger gern

nehme sie Birke, Erle, Aspe in der Not auch

bis zum Kahlfraß ; ungern nehme sie Linde,

gar nicht Esche . Die Nonne habe diese Laub-

hölzer im Gemisch mit Fichte genommen, auch

habe sie kleine Eichenabteilungen bis zur Größe

ron 1 ha zum Kahlfraß gebracht. Daß die Non-

nenraupe ausgedehnte Laubholzbeſtände kahlfreſſe,

sei nicht anzunehmen . Mischbeſtand ſchütze die

Fichte nicht, auch einzeln in Laubholz einge=

sprengte Fichten seien vernichtet worden . Nach

völligem Kahlfraß seien auch die Bodenkräuter

vernichtet worden . Wandern tue die Raupe, be=

sonders bei stark graswüchsigem Boden, nur

kurze Strecken. Eine Verbreitung der Kalami-

tät durch wandernde Raupen sei ausgeschloſſen .

Die Randbäume, auf denen der Wind stehe ,

pflegten die Raupen zu meiden . Solange die

Raupe spinne, besonders im ersten Entwick-

lungsstadium, seien an Nonnenbestände angren-

zende Kulturen durch Verwehen der Raupen

auch auf größerer Fläche gefährdet . Die Kul-

turen und Kämpe seien durch Besprißen mit

Bordelaiserbrühe erfolgreich zu schüßen . Das

Besprißen mit Chlorbarium wirke nicht

haltig , im späteren Raupenſtadium überhaupt

nicht. Die Eierablage geschehe an geschützten

Stellen in allen Höhen des Stammes , unter

dem Moose am unteren Stammteil, unter Rin-

denschuppen, selbst unter Flechten in den Kronen | Thema .

der Bäume .

nach

Am empfindlichsten sei die Fichte von allen

Nadelhölzern ; eine ganz oder erheblich kahlge=

fressene Fichte sei verloren ; auch die Erholungs-

bedürftigkeit der Fichtenstangenhölzer sei nicht

3. Strenge Zentralisation der Lohnbewilli-

gung in den Händen der Regierung, wodurch

eine gleichmäßige Verlohnung ermöglicht wird .

Die in einem einzigen Revier eingeführte Lohn-

erhöhung treibt sämtliche Löhne in die Höhe

und verursacht ein Hin- und Herwandern der

Leute nach den Revieren mit den höchsten

Löhnen:

auf4. Beschränkung des Barackenbaus

dringendste Fälle, und dann Bau kleiner Ba=

racken , dagegen Unterbringung möglichst vieler

Arbeiter in Dörfern und reichliche Unterstüßung

der Quartierwirte durch Quartierbeihilfen und

Beaufsichtigung der Quartiergeldauszahlung .

5. Vermeiden aller über den Einschlag des

Holzes hinausgehenden Verpflichtungen, insbe=

sondere der Schälverpflichtung.

und
3. Thema : „Futterraufen

Salzlecen zur Pflege von Hoch-

wild jagden."

Ehlers Wa=3
nenForst meister

und Oberförster Delius Groß-

Lindenau berichten eingehend über dieses

13

4. Thema: „Mitteilungen über

Erfahrungen und Erfindungen

im Gebiete des forstlichen Be =

triebes und über sonstige w i ch

tige Erscheinungen auf dem

=

Ge
=

57*
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biete der

Jagd."

Forstwirtschaft

Herr Kempfa
=
Christburg

und Stockholzes zur chemischen Destil=

Iation."

macht Die Exkursion führte in die Oberför-

sterei Lonkorß und Wilhelmsberg .Mitteilungen über die Verwertung des

Notizen.

A. Baldsamen-Erntebericht.

Ueber die diesjährige Waldſamen-Ernte resp . deren Aus-

sicht ist folgendes zu berichten :

Die Kiefer wird in Deutschland eine kleine Ernte er-

geben. Da der Bedarf immer mehr abnimmt, dürfte der

Ernte-Ertrag voraussichtlich ausreichen ; der Preis wird sich

wohl nicht so hoch stellen, wie in legter Saison. Dagegen

wird von Fichtensamen so gut wie nichts geerntet werden

und da die Vorräte von hochkeimender Saat der legten Ernte

stark zusammen gegangen sind, wird gute Qualität wahr.

scheinlich sehr teuer bezahlt werden müſſen.

Die Lärche ergibt in einzelnen Distrikten einen sehr

knappen Ertrag, auch hier dürften also hohe Preise zu er-

warten sein.

Besseren Ertrag ergab die Weymutstiefer ; Samen

von hochprima Qualität kann zu mäßigeren Preisen als im

Vorjahre geliefert werden. Auch die Weißtanne liefert sehr

guten Samen. Preis normal.

Von Laubhölzern liefert die Eiche eine reiche Mast

und zwar in fast allen Gegenden. Ich möchte dringend

empfehlen, die günstige Gelegenheit, Eicheln hervorragender

Qualität zu außerordentlich mäßigen Preisen zu beschaffen,

tüchtig auszunüßen wer weiß, wann ein so reiches Maſt-

jahr wieder kommt.

-

Sehr wenig fruktifizierte die amerikan. Roteiche, noch

weniger die Buche, dagegen brachte die Birke befriedigenden

Ertrag . Die übrigen Sorten, wie die beiden Linden-

Arten, die Ahorn - Arten und Eſchen versprechen nur knappe

Erträge, Rot- und Weißerlen laſſen wieder eine beſſere

Ernte erwarten.

Darmstadt, 20. Oktober 1911 .

Heinrich Heller Sohn.

B. Ein altes Jagdrecht in der Rheinpfalz.

Urteil des Reichsgerichts vom 20. Februar 1911 .

sk Leipzig , 20. Februar. ( Nachdruck verboten . )

Acht Einwohner des Dorfes Neuhofen (Rheinpf. )

waren vom Landgericht Frankenthal wegen

fortgelegter gewerbsmäßiger unberechtigter Jagdausübung

zu Geldſtrafen verurteilt worden, u . a . der Wirt Weber

und sein Freund Müller zu je 25 Mt. Ihrem Einwande.

fie hätten ein Recht zur Jagdausübung gemäß einer Jagd-

verordnung von 1815, wonach die Eigentümer mit „Zäu-

nen“ versehener Grundstücke zur Jagd auf ihrem Grund-

ſtücke befugt ſeien, war nicht stattgegeben worden , da mit

3aun" im Sinne der Verordnung ein wirkliches Hinder-

nis für das Eintreten von Menschen gemeint ſei .

Umzäunung der besagten Grundstücke geſtatte ein Hin-

durchgelangen ohne erhebliche Schwierigkeiten und beson-

dere Straftanstrengung. Sie bestand lediglich aus im

Die

Abstand von 10-24 cm gespannten Drähten. Es könne

daher keine Jagdberechtigung der Angeklagten angenom-

men werden . Zudem erschiene dargetan, daß das Be-

wußtsein, etwas Unberechtigtes getan zu haben , bei ihnen

vorhanden war. Gegen diese Auslegung wandten sich die

acht in ihrer beim Reichsgericht eingelegten Kevi

sion: Es sei nur erforderlich bezügl . der „Zäune“, daß

die Umschließung erkennen lasse, daß der Eigentümer das

Betreten seines Grundstücks nicht dulden werde, die Mög-

lichfeit des Durchkriechens sei nicht maßgebend . Ferner

habe ihnen das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit gefehlt ,

da sie auch auf Grund von Gerichtsentscheidungen der

ficheren Ueberzeugung sein konnten, zu ihrem Handeln

berechtigt zu sein. Hierzu führte der Reichsanwalt aus ,

daß allerdings eine große Verschiedenheit bezügl . der An-

wendung des Grundſaßes , daß das Jagdrecht an den

Grund und Boden gebunden sei , herrsche : Das Jagdrecht

der Rheinpfalz verlange jedoch seiner Auffassung nach

einen ein wirkliches Hindernis bildenden Abschluß gegen

Menschen, es sei mithin nicht genügend , daß lediglich

der Wille des Eigentümers , einen Eintritt in sein Grund-

tück zu verbieten , zum Ausdruck käme wie im vorlie-

genden Falle . Gemäß seinem Antrage erkannte der höchft;

Gerichtshof auf Verwerfung der Reviſion.

(Sächsische Korrespondenz . )

-

C. Dr. Hermann Stocßer †,

Großh. Sächsischer Oberlandforstmeister und langjähriger

Direktor der Forstakademie Eisenach, ist am 11. November

d. J. nach kurzer Krankheit gestorben . Mit ihm verliert

unsere Zeitschrift einen hochgeschätzten Mitarbeiter, die

forstliche Wet einen Schriftsteller von hervorragender Be-

deutung.

Wir werden im nächsten Hefte Nefrolog und Bildnis

des Verstorbenen bringen . D. Red.

D. Druckfehler-Berichtigung.

Im Augustheft Seite 282 soll die Ueberschrift der

drittleßten vertikalen Zahlenreihe in Uebersicht 2 lauten :

1891/1910 und nicht 1891/1900 . D. Red.

E. Die achtzehnte Deutsche Geweih-Ausstellung

wird in seitheriger Weise vom 27. Januar bis 14. Fe-

bruar 1912 zu Berlin W., in der Ausstellungshalle am

Zoologischen Garten, stattfinden . Bezüglich der geltenden

Bestimmungen wird auf Seite 40 dieser Zeitschrift von.

1907 und Seite 36 von 1909 verwiesen . D. Red.

F. Die Inhaber der Firma

E.Haynauer Raubtierfallenfabrif",

Grell u. Co. in Haynau i . Schleſ., wurden von

S. H. dem Herzog Ernst Günther zu Schleswig -Holstein

31 Hoflieferanten ernannt.

Für die Redaktion verantwortlich : für Auffäße, Brieje, Versammlungsberichte und Notizen Prof. Dr. Wimmenauer,

für literarische Berichte Prof. Dr. Weber , beide in Gießen . — Für die Inserate verantwortlich : J. D. Sauerländers Verlag.

Verleger : J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. - G. Ottos Hof- Buchdruckerei in Darmſtadt.
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Pieper'sche

Patent-Baumstumpfen-

Hecken- und Bäume-Ausreisser ,,Waldteufel".

J

unger Mann, 27 Jahre alt, sucht Stelle im

Privatforst z. Aufs . im Forst- u. Jagdschutz,

geg. gerg. Vergütg. Selb . würde auf Wunsch

auch mit Hand anlg.; gute Vorkenntn. f. obig.

Posten vorhd. Christoph Krüper,

Neubeckum i. W., Adolfstrasse 363.

Leitfaden bei Aufforstung Preisverzeichnis kostenfrei

Zieht garant. Stubb. v. 1-1 m Durchm. bis zu 125 000 kg Kraftaufwand

erfordernd binnen 3 Min. aus dem Boden durch 2 Pferde. Ausgezeich-

nete Boden-Kultivierung.

Adolf Pieper, Fabrik Moers a. Rh.

Für Herbstsaaten liefert :

Eichel , Buchel und andere Laubholzsamen,

sowie Weymuthskiefern- u. Weisstannensamen

in vorzüglichen Qualitäten zu vorteilhaften Preisen

CONRADAPPEL

Forstsamen - Etablissements

Gegründet 1789

DARMSTADT.

Kontrollklengen des deutschen Forstwirtschaftsrates.

Zwecks Ausnutzung der Kiefernzapfenernte erbitte Angabe hierfür
geeigneter Bestände.

Wer Fichten pflanzen

will, verlange Preisliste von der

Westdeutschen

Fichtenzucht

Petersholz bei Wegberg (Rhld. )

Press-Geschosse : Blei-Schrote

Juhl & Söhne, Berlin - Rummelsburg

Verkauf nur eigener Fabrikate

Areal

300Morgen

H

Forst- Schulzmarke

..k.Hof.· ·

Jahresumsatz

ca.200 Millionen

Pflanzen

Pflanzen

I.HEINS'SOHNE Referanten HALSTENBEK (Holstein)

Geweihschilder

runde, u. Birkenschilder

v. 20 Pf., geschnitzte

mit Eichenlaub v. 50 Pf.,

Eichenwappen v. 35 Pf. an . Geweihe aller Art, z. B.

5 hohe sibirische 6 er Rehgehörne, schädelecht , inklusive Schil-

der und franko Haus für 20 Mk. abzugeben.-Passende Stangen

zu vorhandenen Abwürfen u. tadelloses Aufsetzen auf echte

oder künstliche Schädel u. Köpfe. Geweihreparaturen.-

Weise & Bitterlich, Ebersbach-Sachsen.

Geweihmöbel

wie Kronleuchter, Schreib-

zeuge, Papierkörbe, Rauch-

tische, Waffenbretter, Ge-

wehrschränke, Kleiderhalter. Lampen, Leuchterweibchen etc.

Mark 10

zahlen Sie fürdieses vorzüg
liche Marder-

Selbstabzugseisen Nr. 12 I.

Mark 20

erhalten Sie

mindestens für einen guten

Marder-Winterbalg.
Gute, sichere Fangresultate zu erzielen, lehrt unser soeben neu er-

schienenes reichillustriertes Fanglehrbuch Nr. 59. Verlangen Sie

sofort kostenfreie Zusendung desselben.

Bestes Fuchstellereisen Nr. 11b mit Ankerkette Mk. 6.50

Grell's Orig. - Fuchswitterung in Dosen zu Mk. 2.- und Mk . 4.-

Haynauer Raubtierfallen - Fabrik E. Grell & Co.

Haynau in Schles.

N
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m
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e
r
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r
s
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e
l

G
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e
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. Fabrik von Geräten und Instrumenten aller

Art für Forstwirtschaft und Holzhandel .

Wilhelm Göhlers Witwe Inh. A. Bernstein

Freiberg in Sachsen.

Aelteste Fabrik der berühmten Göhlerschen Nummerier-

schlägel, Waldhämmer , Messkluppen, Bandmasse, Nivellier-

Instrumente, Höhenmesser, Zuwachsbohrer, Sämaschinen , Pflanz-

geräte, Durchforstungs- u . Rodegeräte, Baumfällungsapparate u. -Maschinen.

Bitte Hauptpreisliste P zu verlangen.

Beziehen Sie sich , bitte, bei An-

fragen und Bestellungen auf die ,,All-

gemeine Forst- und Jagd-Zeitung".

00000000000000000000

la
Weisstannensamen,

sowie alle anderen Waldsamen und Pflanzen empfiehlt

Chr. Geigle, Nagold (Schwarzw.) .

Kontrollfirma des deutschen Forstwirtschaftsrates.

00000000000000000000



Lebende Hasen,
Zum Umziehen und Umdrücken von Bäumen,

Rebhühner u. Fasanen,

stärkster ungar. und böhm. Provenienz,

Kaninchen, Rehe, sowie Edel-, Dam- und Schwarzwild, Unus, Tinamus

(argentinische Streithübner u. Zwergtinamus), Birk- u. Auerwild, exot.

Fasanenart. , Bronzetrutwild etc liefert in dieser Jagdsaison jedes

Quantum zu billigen Preisen. Frisch eingefangene Stein-, Rot- und

Schneehühner in grösseren Quant., sowie 500 Abschuss-Fasanenhähne

sind billigst abzugeben. Liefere auch: Wapiti- und virginische Hirsche,

amerikan. Elche, wilde Truthühner, kalif. Schopf-, Berg- und Baum-

wachteln, sowie Präriehühner.

Garl Gudèra, Wien VI /2, Wildexport ,Hoflieferant.

(Firmen-Inhaber: Karl Gudèra u. Fritz Schmeidler. )

Reichhaltig illustrierte, jagdlich interessante Preisliste gratis u. franko .

Zahlreiche Referenzen aus deutschen Jägerkreisen .

Jagd-Verpachtung.

Die Nutzung der Jagd in dem gemeinschaft-

lichen und Eigenjagdbezirk Idstein soll vom

15. Februar 1912 an auf die Dauer von 9 Jahren

getrennt nach diesen 2 Bezirken freihändig

verpachtet werden. Die Pachtbedingungen können

von hier bezogen werden.

Schriftliche und verschlossene Angebote sind

bis längstens 21. Dezember 1911 , nachmittags 4 Uhr,

bei den Unterzeichneten einzureichen.

Der gemeinschaftliche Jagdbezirk besteht aus

der ganzen hiesigen Feldgemarkung und den

dieselbe umschliessenden Waldungen mit ca. 1250

Hektar, der Eigenjagdbezirk besteht aus den

zwischen dem Theisbach und dem Daisbach ge-

legenen sogen . Höhewaldungen mit ca. 450 Hek-

tar, sowie den bisher angeschlossen gewesenen

Theiswiesen; derselbe enthält den Höhepunkt

Hohekanzel und ist von den Bahnstationen Nie-

dernhausen und Niederseelbach in ca. 1/2 Stunde

zu erreichen.

Im 1. Bezirk ist Rehstand vorhanden, auch

wechselt hier Hochwild.

Im 2. Bezirk ist Hochwild als Standwild vor-

handen .

Idstein i. Taunus, den 15. November 1911 .

Der Jagdvorsteher. Der Magistrat.

Mit

Vorliebe

wird

Knorrs Hundekuchen

von den Tieren genommen. Ausgezeichnet, vorzüglich und billig "

lautet das Urteil von Kennern . Prospekte und Bezugsquellen von

C. H. Knorr, A.-G., Heilbronn a . N.

sowie Ausroden von Stöcken, verwende man

Büttners Baumrode-Maschinen.

Es sind dies die besten Rodemaschinen, die man

bis jetzt kennt. Glänzende Anerkennungen.

Lieferung auf Probe. - Man verlange Prospekte!

Ferner empfehle : Meßbänder, welche sogleich die

Stamm- Mitte anzeigen, (keine Fehler , große Zeit-

ersparnis); Fahrbare Kochherde (aus starkem

Eisenblech) für Holzhauereien, Kulturen usw. , sowie

Doppelbürsten zum Bestreichen der Pflanzen gegen

Wildverbiss und sonstige Forstgeräte.

NEU !

H. Büttner, Eifa bei Alsfeld

(Oberhessen).

Bindeseile für Wellenreisig.

Bedeutend billiger und praktischer als Wieden und Draht.

Tausend Stück von Mk. 4.- an franko. Muster gr. u. frk.

Garbenbänderfabrik, Nördlingen (Bayern).

Naturnisthöhlen

mit Schußvorrichtung

Futterhäuschen

mit automatischer Futterzuführung

empfehlen billigit

Dollmann, Weidmann & Co.

Creglingen, Württbg.

Prospekte gratis.

Hyloserv
in

ist das vollkommenste und beste

Mittel gegen Wildverbiss ,

unschädlich für Pflanzen. Viele Empfehlungen be-

deutender Forstmänner. Preis 14. Mark pro 100 kg,

einschliesslich Originalfass von ca. 160 kg, kleinere

Mengen ausschliesslich Fastage, ab hier.

Prospekte etc. gratis.

Heinrich Ermisch, Chemische Fabrik, Burg b. Magdeburg.

Lebendes Wild

z. Blutauffrischung

liefert streng reell

Julius Mohr jr.

ULM a. Donau.

Kgl. Hoflieferant

Lieferant d . Allg. D. Jagdschutz -Vereins .

::



Hochinteressante Jagdreise

nach Ost-Afrika

auf Elefanten , Flusspferde, Büffel, Löwen, Leoparden,

Geparden, Hyänen, Alligatoren, verschiedene Arten

von grossen und kleinen Antilopen etc. Reisedauer

ca. 110 Tage. Beginn der Reise 10. Dezem-

ber 1911 resp. 10. Januar 1912, geleitet von

perfektem Afrikakenner, veranstaltet Karl Riesel's

Reisebureau, gegr. 1870, Berlin, Unter den Linden.

Programme kostenfrei.

Für nur 35 Mk. liefern wir gegen monatliche Teilzahlungen

von nur 3 Mk. eine prachtvolle

KLASSIKER-BIBLIOTHEK

enthaltend die Werke von Schiller, Goethe, Lessing, Körner.

Ilanff, Lenan, Uhland, Shakespeare, Kleist, Heine.

10 Werke, zusammen 72 Bände in 24 eleganten Ganzleinen-

bänden eingebunden.

Klassiker-Verlag OTTO & Co. , Berlin-Schöneberg , Martin-Lutherstr . 68.

a

Ankauf gebraucht. Werke, Zeit-

schriften aller Art. Billigste Be-

schaffung antiquarischer Schriften.

H. Friedrich, Antiquariat, Leipzig IV,

Rossstrasse 11.

Frisches Blut

! Jeder weidgerechte Jäger muss durch

Zuführung frischen Blutes seinen Wild-

stand heben. !

Zu diesem Zweck liefert in bester Quali-

tät, richtigem Geschlechte, zu billigen

Preisen lebendes Wild wie:

Rebhühner, Fasanen, Schusstauben, Hasen,

Rehe, Hirsche, wilde Kaninchen, sowie alle

anderen Tierarten. Ferner stets vorrätig Uhus,

Frettohen, Falken, dressierte Jagdhunde etc.

J. GAIDA, WIEN VI Magdalenenstrasse
Nr. 72.

Exporthaus f. lebendes Wild, Tiergrosshandlung.

Wildpark u Geflügelfarm: Gloggnitz, Semmering, Nieder
Oesterr., .,Villa Gaida". Anfragen erbeten !
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Carl Ad. Gabler, Zuffenhausen 4, Wttbg.

Schutzmittel

gegen Verbiss, Fegen, Schälen.

In 12 Jahren

millionenfach bewährt.

Futtertröge

für Fasanen, Hühner, Hunde u . a.

Prospekte grátis und franko.

ARBIT, vorzüglich u . seit langem bewährt

gegen WIIDVERBISS
,

empfiehlt

Fr. Wendtland's Nachf. O. Busch, Kolberg

MARKT 2.

Wildlecksteine

wetterfest, äusserst sparsame

Abnutzung, das beste was

in Wildlecksteinen existiert.

100 Kilo Mk. 7.50. Aner-"

kennungen und Handprobe

umsonst.

Hermann Haberhauf

Güsten bei Stassfurt 134.

'Heyds Werkzeuge

für Holzindustrie und

Forstwirtschaft

haben Weltruf

und sind unentbehrlich über-

all , wo Holz bewirtschaftet,

exploitiert u. verarbeitet wird .

Illustrierter Katalog B aufAnfrage

kostenlos.::

Heyd & Co.

Zizenhausen (Baden).

Neue Artikel

zur Bock- , Birsch- , Treib- ,

Hühner- und Hasen - Jagd.

Neuestes Preisbuch 1911-12 gratis u . franko.

Ernst Melzig, Liegnitz, Sehl.

Zur Nedden & Haedge

P

Rostock (Meckl .)

Fabrik

für verzinkte

Drahtgeflechte

nebst all. Zubehör.

Drahtzäune

Stacheldraht

EisernePfosten

Thore, Thüren

Drahtseile.

Koppeldraht, Wildgatter,

» Draht zum Strohpressen.

Production 6000m-Gefl.p.Tag.

Breisliste kostenfrei.

Waldkulturpflug,

Frhr. v. d. Goltz'scher, z. D. R. P. an-

gemeldet, unter schwierigsten Verhält-

nissen bewährt, offeriert

Maschinenfabrik Körlin a . P.

Garantie

fürGüte

Preisliste Frei.

Welches Instrument gekauft

werden soll, bitte anzugeben.

WilhelmHerwig. Markneukirchen i.S

rima Zwergspitzchen,

alle Farben , sowie mehrere

Zwergrehpinscher

und einige prima

Jagdspaniels

zu verkauf. Ia Deck-Rüden. Ueber

10 I. u. Ehrenpreis. Ehrenpreis der

Stadt Mannheim 1907, Staatsehren-

preis Stuttgart 1908, 25 Pr. Nürn-

berg-Neustadt 1909.

Wilhelm Mechler,

Mundenheim (Pfalz.)

Kaninchen,

Hamster , Wühlmäuse beseitigt

man radikal durch Briest's

Kaninchentabletten .

1 Dose mit 100 St. 4,50 M.,

mit 1000 St. 35 M.

J. Briest, Blankenburg, H. (12).



Der Kontras
t

zwischen einer guten und schlechten Uhr ist

an Aeußerlichkeiten allein nicht wahrnehm-

bar. Dieser Unterschied liegt dem Käufer meist ver-

borgen und wird im späteren Gebrauch erst offenbar.

Die Vorsichtigen fragen deshalb vor Ankauf einer Uhr

nach Garantien. Solche bietet unsere angesehene Firma

in hervorragendem Maße durch schriftliche Bürgschaft u. durch

Zielgewährung bei kleinen Terminszahlungen

zu unveränderten Listenpreisen. Prachtkatalog kostenlos über

Taschenuhren für Beruf, Sport, Luxus, über aparten Schmuck usw.

Corania-Gesellschaft m.b.H., Abt. 46, Berlin SW 47.

Wollen Sie stark

und gesund werden

Ueben Sie tägl. 10 Min. lang nach der neuen

Muskel- und Körperbildungsmethode (Heilgym-
nastik), welche den ganzen Körper ausbildet,

stärkt und widerstandsfähig gegen Krankheiten

macht u. viele derselb. heilen kann ; besonders

Nerven-, Nieren- und Magenleiden. Blutarmut,

Appetit- und Schlaflosigkeit, Gicht, Verstopfung,
Fettleibigkeit etc. - Spezial-Methode: den Wuchs

kleiner Personen zu vergrössern. 32 Seiten starke

Illustr. Broschüre, die jedermann lesen sollte, gratis und franko.
Briefe i. Ausl. 20 Pf. Karten 10 Pf.

Porf. E. Wehrheim, Cannes, Frankreich.

An unsere Leser richten wir die

Bitte , uns die

Adressen von be-

freundeten bezw. bekannten Forstmännern, denen

die Zusendung eines Probeheftes der „ All-

gemeinen Forst- und Jagdzeitung" willkommen

sein dürfte, gefl. mitzuteilen.

Frankfurt a. M.

Finkenhofst . 21.
J. D. Sauerländer's Verlag.

Jeder Weidmann

gebraucht nur noch

WELTOL

።

Nach einmaliger Probe wird gewährleistet

selbst für porösestes Leder: Absolute

Wasserdichtigkeit, dauernde Weich-

heit und höchstmögliche Haltbarkeit.

Zugleich vorzüglich bewährt ,,Weltolin"

als idealstes Rostschutzöl. Vor Fälschungen

wird gewarnt!

—

Franz Schülke, Hamburg 19.

General Depôt G. C. Dornheim G. m. b. H., Magdeburg,

Berlin, Köln a. Rh., Lippstad , Suhl , Leer.

Urin ,

::

der trübe ist oder absetzt, zeigt

meist Erkrankungen an. Wer

Schmerzen beim Wasserlassen, im

Kreuz, Magen oder Unterleib hat,

wer wissen will , wo es fehlt, sende per Post seinen Morgen-

urin zur Untersuchung und Erkennung aller ersichtlichen

Krankheiten an das

Laboratorium Timmler, Altenburg, S.-A.

Man verlange gratis ein Versandglas.

Pferde

Co

bewahrenauch imWinterauf

glatten Wegen ihre volle

Leistungsfähigkeit durch

Leonhardt's

Original-H-Stollen

mit der Marke

Original-H Stollen sind altbewährt

und im Gebrauch die billigsten.

Räude -Tinktur Satora.

Garant. sicher wirkendes Mittel gegen Räude und alle sonstigen

Hautkrankheiten der Hunde. Flasche 3 M., 1, Flasche 1,80 M.

W. Mechler, Mundenheim, Pfalz.

Milde preiswerte Cigarren.

"" Silona, groß M. 5.-

M.6.

93

99 Ероса,

་ ་ ་ ་ ་ ་

10

Campo, mittelgroß M. 5.-pro 100 St. Rio Sella, mittelgroß M. 4.- pro 50 St.

Sultana, groß M.6.-

Nobleza, M. 6.50

Verona, mittelgroß M. 7.-

Gegen Nachnahme oder vorh. Zahlung 5 % Rabatt. Von 300 Stück Cigarren

an portofrel.

Kl. Beamten auf Wunsch 3 Monate Ziel. Nichtpassendes zurückerbeten.

"3 "

19 99 99

Max Krafft,

Reina Regenta , groß M. 7.50

BERLIN C.

Alte Schönhauserstraße 1.

Gegründet 1883.

99 19 ""

Reformhundekuchen ,,Nagut“

5 Kilo im Karton M. 2.-. franco

50 im Sack
99 39 19.-.

Frankfurt

a. M.

C. HEINTZ, Weisskirchen i. T.

Schw
eine

-

Stückenfleisch

amtl. untersuchte Holtstein. Ware, gepökelt

Köpfe, Rippen. fleischige Beine

10 Pfd. Postkolli

25 Pfd. Babneimer

Mk. 3.40

Mk. 8.-

Holsteiner Holländer

Käse

saftig, schnittig, schmackhaft

10 Pfd. Postkolli Mk 3.40

Pflanzen-Butter (Margarine)

Das Feinste was existiert,

9 Pakete à 1 Pfd Mk 6.12

Nordisches Versandhaus, Kiel .

Erprob
tes

Schutz
mittel

gegen Wildverbiss und

Schälen des Wildes,

Tausende Raucher
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empfehlen meinen garant.

Kern ungeschwefelten, deshalb
sehr bekömmlichen und

gesunden Tabak.

98

G
e
s
u
n
d
h
e
i
t
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f
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8

8

Spitz 1Tabakspfeifeumsonst

zu 8 Pfund meiner be-

rühmten Tabake.

m. Pl. 4.258 Pla. Förstertabak

Pastorentabak

Jagd-Kanaster

holländ- Kanaster , 7.50

"

"9 5.-

" 6.50

13 50

8. Frankf. Kanaster .. 10.

18. Kaiserblätter

franko gegen Nachnahme. Bitte

anzugeben, ob nebenstehende

Gesundheitspfeife oder eine

reichgeschnitzte Holzpfeife oder

eine lange Pfeife erwünscht.

E. Köller, Bruchsal

Fabrik. Weltruf. (Baden).

pro Pfd. 20 Pig.

Voss Königlicher Waldwörter Fox Peinfeld +



J. D. Sauerländers Verlag in Frankfurt am Main .

Die Besteuerung des Waldes

Von

Dr. Heinrich Weber,

a. o . Professor der Forstwissenschaft an der Universität Giessen .

gr. 8°. X. und 555 Seiten.

Preis : brosch. M. 10.50 ; gebd . M. 12.- .

Mit dem stetig fortschreitenden Steigen der direkten Steuern werden auch die auf den

Waldungen lastenden öffentlichen Abgaben immer grösser. Dadurch gewinnt die Frage der Wald-

besteuerung für den Waldbesitzer immer mehr an Bedeutung.

Der Verfasser hat sich nun die Aufgabe gestellt, unter besonderer Berücksichtigung der

Fragen der Praxis eine Darstellung der heute im Deutschen Reiche, in seinen Einzelstaaten und

in seinen Nachbarstaaten geltenden Grundsätze der Waldbesteuerung zu geben und zu untersuchen,

ob und inwieweit dieselben dem Prinzip gerechter Steuerverteilung entsprechen oder im Hinblick

auf die Eigenart des forstlichen Betriebes reformbedürftig erscheinen.

Die Weber'sche Arbeit dürfte bei den Fachleuten ein um so grösseres Interesse erwecken,

als die Frage der Waldbesteuerung trotz ihrer Bedeutung bis jetzt nur in einem einzigen

Werke über Forstpolitik im Zusammenhang kurz behandelt ist.

Waldwertrechnung und forstliche Statik.

Ein

Lehr- und Handbuch

von

Prof. Dr. Hermann Stoetzer +

Großherzogl. Sächs . Oberlandforstmeister und Direktor der Forstakademie zu Eisenach .

gr. 8°. VIII. 248 Seiten.

Vierte durchgesehene Auflage.

Preis ; brosch. M. 4.20, gebd . M. 5.— .

Das Erscheinen der vierten Auflage legt am besten Zeugnis ab von der allseitigen Anerkennung, die das

Werk durch die prägnante und klare Darstellung des Stoffes und durch seine mehr popularisierende und

auf Hervorhebung der praktischen Gesichtspunkte abzielende Richtung in Fachkreisen ge

funden hat.

Diese neue Auflage hat wieder einige Ergänzungen erfahren, soweit solche durch die neueren Erscheinungen au!

den bezüglichen Gebieten bedingt wurden.

J. D. Sauerländer's Verlay.Frankfurt a. M.



Die -
Lebende Hasen

Allgemeine

Forst- u. Jagd-Zeitung

bietetjeder einschlägigen Geschäftsbranche eine wirkungs-

volle Verbreitung ihrer Inserate in den Kreisen der

massgebenden Forstmänner, der Forstverwaltungen und

Privatforstbesitzer.

Probehefte gratis und franko durch

Frankfurt a. M. J. D. Sauerländer's Verlag.

z. Blutauffrischung

direkt vom Fangplatz, expediert zum Preis

I. Hälfte Dezember 13 Kr.

Häsinnen Rammler

4 Kr.

II. 13 Kr. 50 H. 5 Kr.

.I.

II.

Januar 15 Kr. 6 Kr.:)

15 Kr. 50 H. 6 Kr. 50 H.29

16 Kr. 60 H. 7 Kr. 70 H.von 1.-8. Februar

exklusive 10 % Assekuranz für Garantie lebender

Ankunft, falls erwünscht Emballage und Futter per

Kopf 60 Heller .

Franz Freiherr v. Gerlicysches

Forstamt Deszk (Ungarn) .

Tragbares Patentpult für

Forstleute.

Neuer, von einem schweiz. Forstingenieur

erfundener Apparat zur Aufnahme von

Notizen im Walde bei jeder Witterung,

selbst bei Regen und Schnee.

Unentbehrlich für jeden Forstmann , der

bei schlechtem Wetter im Walde zu ar-

beiten hat. Keine von der Feuchtigkeit

durchweichte Notizbüchern mehr! Grosse

Zeitersparnis !

Der Apparat wiegt 600 Gramm und

ist vollständig zusammenlegbar.

Preis M. 13.- franko.

Man verlange Prospekt von

Och frères, Genf,

Schweiz.

Patent für Deutschland zu verkaufen .

Nichtpassendes wird zurück genommen.

Billig! Herren-Jagdstiefel Streng reell !

mit geschlossener Lasche ( Sadlasche)

aus Ia. geschmeidigem Ripsleder ge

arbeitet, hat extra starke Kernleder-

Doppelsohle. Der Stiefel ist wasser-

dicht, hochelegant, unverwüstlich .

Preis 12.50 Mk . Paar Derselbe

Etiefel aus Ia. fa

riert echtrussischJuch.

tenleder.

Preis

18.-Mk.

Paar.

Bei Bestellung genügt No..Angabe oder Fußumriß.

Wischmann & Junker, Schötmar 1. L.

Ausführliche Preisliste über Schuhwaren gratis und franko.
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Weihnachtsein-

käufe ohne Geld

sind heute nicht mehr unmöglich.

Dies ist durchaus keine leere

Redensart, sondern Wirklichkeit,

seit die Firma Köhler & Co.,

Breslau V. , Hansahaus, nicht nur

erleichterte Monatszahlungen ge-

währt, sondern auch keinerlei

Anzahlungen verlangt. Man kann

sich also die elegantesten Ge-

brauchs-, Luxus- u. Kunstgegen-

stände anschaffen , ohne seine

laufenden oder sonstigen Aus-

:: gaben einzuschränken .

Unserer heutigen Nummer liegt

ein Prospekt der Firma Köhler

& Co. bei, dessen Beachtung wir

:: :: :: empfehlen. :: ::

::

Dem heutigen Hefte liegen 2 weitere

Prospekte bei, und zwar :

1. von Julius Springer , Verlagsbuchhandlung in Berlin über den

neuen ,,Forst- und Jagdkalender 1912";

2. von Robert Rothenwaldt, Versandhaus für photographische Apparate und

Bedarfsartikel in Steglitz- Berlin über eine neue ,,Vorzugs-

Preisliste".

Wir bitten unsere Leser, allen Beilagen eingehende Aufmerksamkeit

zu schenken.
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Baumstocksprengungen mittels ,,Ammoncahücit"

z. D. R. P. angemeldete Methode.

Einfaches, gefahrloses, zeit- und geldsparendes

:: Verfahren. Zu jeder Jahreszeit ausführbar. ::

In Deutschland eingeführt durch die

Cahücitwerke Nürnberg, Königstorgraben 3.

Auskünfte und Prospekte prompt und gratis .



Jnhalt.

Seite
Seite

Auffätze.

Lichtmessungen in Fichtenbeständen .

Ramann .

Die Reichs-Versicherungsordnung.

Regierungsrat Eberts in Kassel

Don E.

401

Von Geh.

DerKreuzschnabel als Waldverderber. Von Over

förster Schleicher, Hildburghausen .

Literarische Berichte .

Neues aus dem Buchhandel 417

. . 418

420

Kritische Betrachtung der in neuerer Zeit her.

vorgetretenen Theorien über Waldwertrea

nung und Statik. Von Theodor Glaser

forstvermessung. Von K. Schill . .

Praktische forsteinrichtung von Leopold Hufnagl 421

Multiplikationstafel. Bearbeitet von J. Franz 422

fünf Jahre erfolgreiche Schädlingsbekämpfung

und Obstbaumpflege mit Schacht's Obstbaum-

Karbolineum . Don F. Schacht Braunschweig 422

Bericht über den zweiten Lehrgang der Fischerei-

schule des Bayer. Landes-Fischerei-Vereins in

Starnberg. Von Dr. Walter

fruchtwechsel in der Forstwirtschaft.

Johannes Jentsch
.

422

426

344 Bandhen. Die fleischfressenden Pflanzen.

For Dr. olf Wagner

Altung zum zweckmäßigen Gebrauche der

Handelsoungemittel von Theodor Bonsmann 426

brbuch des Vereins für Privatforstbeamte

Deunand herausgegeben von der Ge-

sayopsitelle des Vereins, Halensee-Berlin

D. acewild von A. Frhr. v. Cetto

Conodes Fasanenzucht. Vierte Aufl. Von A.

Staffel II.

Sur kranke Hund von Dr. O. Hilfreich

Der gesunde Hund. Von Dr. Georg Müller

Briefe.

. 427

427

. 427

427

427•

Aus Bayern. Die Forsteinrichtung in Bayern 428

Berichte über Verlammlungen

und Ausstellungen.

Versammlungen Norddeutscher forstvereine im

Jahre 1910. IV. Harz-Solling-forstverein

V. Preußischer Forstverein .

Motizen.

450

432

Don Dr.

423

A: Waldsamen-Erntebericht
436

B. Ein altes Jagdrecht in der Rheinpfalz
436

C. Dr. Hermann Stoeter †.
436

• 424 D. Druckfehler-Berichtigung
436

Mitteilungen aus dem forstlichen Versuchswesen

Oesterreichs. Herausgegeben von der K. K.

forstlichen Versuchsanstalt in mariabrunn

XXXVI. Heft . .

Aus Natur und Geisteswelt, Sammlung wissen.

schaftlich gemeinverständlicher Darstellungen.

E. Die achtzehnte Deutsche Geweih-Ausstellung 436

F. Haynauer Raubtierfallenfabrik
436

Forstmeister Fischer Wildverbiss- Schutzmittel

»SILVAN «

Schutzt

NADEL und LAUBHOLZPFLANZUNGEN

GES DESSA.

Silvan"

""

zum Bestreichen von

Laub- und Nadelholz- .

pflanzen imim winter-

lichen, sowie auch zum

Bespritzen im ergrünten Zustande. Wirksamstes

und garantiert unschädliches Mittel.

Eines von vielen Urteilen : G ... den 25. 4. 10.

Ich kann sagen, dass ,,Silvan" gegen Wildverbiss schützt. Ich habe

nicht nur Pflanzen, sondern hauptsächlich auch Stockausschläge

von Hainbuchen, Eichen, Eschen etc. damit bestrichen und bespritzen

lassen und an einigen Orten eklatante Erfolge gehabt. Obwohl in

einem vorjährigen Mittelwalde den Winter über zeitweise 15 und mehr

Rehe standen, war vom Moment des Silvanauftragens au kein Ver-

beissen mehr zu bemerken. Dieses trifft auch bei weiteren Waldungen

Forstmeister L.
zu usw."

A .. "

Forstmeister Fischer's Kaninchen-Schutz

verhütet Kaninchenschaden an Bäumen und Pflanzen aller Art.

Ein Forstmann schreibt :
den 18. Febr. 1911.

Das von Ihnen bezogene Forstmeister Fischer'sche Kaninchen-Verbiss-Schutzmittel hat sich sehr gut bewährt.

Ich habe dasselbe in Nadelholzkulturen angewandt, mit dem Erfolge, dass keine Pflanze, soweit sie bestrichen, verbissen wurde.

Die nicht bestrichenen Astspitzen dagegen sind abgebissen, desgl. die absichtlich nicht bestrichenen Pflanzen sind bis zu einem

Stummel abgenagt. Man sieht also die unbedingte Wirkung des Mittels. Auch in Bezug auf Haltbarkeit entspricht es den

Anforderungen. Das Ende Oktober aufgetragene Mittel ist trotz Einwirkung aller Witterungseinflüsse unverändert geblieben."

Drucksachen und Preislisten stehen gern zu Diensten.

Wir sind jederzeit Käufer von Wurmfarnwurzeln und Faulbaumrinde.

H ...

H. Finzelberg's Nachfolger, Chemische Werke, Andernach a. Rhein,

alle Chemikalien für Forst- und Landwirtschaft.

Stadtförster.
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